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Vorwort 


zum zweiten Band 
(von 42 B Robert Blum). 


Dem Herrn fei Dank, durh Defien Gnade nun aud ber zweite Band 
und ſomit dieſes Werk im Drud beendigt vorliegt. Es ift damit wieder ein reicher 
Schatz von h. Liebes Licht ben reblihen Wahrheitfuchern zugänglich gemacht; möge 
derſelbe al® Same ded ewigen Lebens recht Vielen zum Segen werden, daß daraus 
eble Früchte reifen für Zeit und Ewigkeit. 

Damit wäre deflen Werth genugjam angedeutet; doch hören wir auch die 
Stimme eined Suchenden, die guten Klang in ber Welt hat; dieſelbe lautet: 


„Auf den Knien würden wir dem Auserwählten gelaufcht haben, der feine 
„Gedanken in Uebereinftimmung mit den himmlifchen Strömungen gebradit 
„hätte, und menschlichen Ohren die Veichaffenheit und Verfaflung ber 
„jüngft verftorbenen Seele offenbaren könnte.“ 

Emerion, Repräfentanten des Menſchengeſchlechts.) 

Hier in unfrem Buche, liegt dieler edle Wunſch in vollendeter Durchführung 
vor. Vollendet, weil bie Geichhichte eines bedeutenden Lebens, das auf Erden — wie 
fo viele — mit einem unverftänblichen Mißton endete, hier nun feine köſtliche Fort⸗ 
fegung, und in feiner Vollendung einen allerglüdlichiten Abſchluß, und fomit in 
biefes dunkle Räthſel eine jo herrliche Löfung bringt, daß felbft Pelfimiften und 
Zweifler beihämt mit und ben h. Lebensmeilter preifen müflen, der Alles fo herrlich 
hinauszuführen weiß. 

Wir erfehen daraus auch fo einleuchtend tröftlich, daß dieſes Probeleben auf der 
Erbe zum eigentlichen Ewigkeitsleben Des vollendeten Menſchen fich verhält, wie etwa 
das des Embryo im DMutterleibe zum nachfolgenden Menſchenleben im Erbenweltlichte. 


Ueber dad Wie des Vorganges dieſer Erthüllung der Zuftände im Senfeits 
(und Rüdblide aufs Dießſeits) wolle man bie betreffenden Winke in Kp. 261 beachten, 
wonach der HErr häufig Seine Engel beauftragt mit Ueberbringung eines neuen 
Gnadenlichtes an geeiguete Menſchen auf Erden, (wodurch jo manches und Dunkle 
verftändlicher wird) —, um das Sehnen der Beſſeren nach mehr Licht zu ftillen, 
und eine neue Entwicklungs⸗Periode anzuregen. 
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Was nun die Ausführung diefer Veröffentlichung betrifft, fo fühlt der H8g. 
wohl aud die Mängel feiner Arbeit, und bittet die freundl. Leſer um geneigte; Nach⸗ 
fit. Manche werben wünſchen, dab Died oder Das barin beiler fortfallen ober 
gekürzt werden konnte, aber es dürften die Anfichten darüber wohl außeinandergehen, 
benn was ber Eine ausgemerzt oder leicht übergangen wünſcht, daß wäre dem An⸗ 
bern vielleicht gerade ein werthvoller Anziehungspuntt, — desſshalb kam der Grund⸗ 
faß zur Geltung: des Herausgebers erfte Pflicht ift Treue in der Rundgabe. 
So mußte mandy’ anftößig oder entbehrlich ſcheinender Theil doch beibehalten werben, 
wenn auch einzelne Ausdrüde 3. TH. zeitgemäß gemildert wurden. 


Solange die Schriftgelehrten nicht einig find darüber, ob in der Bibel bag 
Anftößige ausgemerzt werden und was als folches gelten jolle? laſſen aud) wir — 
in Höchſtachtung des leitenden Beiftes babei — dieſe Gnadenkundgabe von 
Oben, wie fie ift, und müflen die Verantwortung einer Verftümmelung abweifen. 


Gerne erfennen wir aber an: es fcheint auch und, baß biejes Wert als 
Lektüre fih weniger für junge Leute eignet, ala für Lebensreifere, unb wiederholen 
die Warnung: 

Möge Niemand auf die Gnade fünbigen, wenn gleich biefelbe hier fo 

reichlich fich zeigt, damit nicht das ſchwere Wort ihm gelte: „wer des HErrn 

Willen weiß, und doch dagegen fündigt, der wird boppelt Streiche leiben“, 

jonbern möge im Gegentheil Jeder dieſes Licht weife gebrauchen: dad darin 

gezeichnete Schlechte al8 Warnruf — ſolches zu meiden, und das Gute als 

Vorbild zur Nachfolge beachtend; dazu ſegne der treue Himmelßvater reichlich 

biefeg Werl! — 

Hier drücken wir aud) den liebewilligen Mithelfern zur Veröffentlicyung dies 
ſes fo bebeutfamen Buches, (daB zugleich das ſchönſte Denkmal zum 5Often Gedenktag 
bes Opfertobes unfres Helden für's Volkswohl bildet), unferen warmempfundenen 
Dank aus, — in Verbindung mit dem Wunſche, daß der Allgätige fte für ihre Liebe 
fegnen wolle! unb laben fie, wie alle Butgewillten, denen bie Gnade ber Erfenntiiß 
biefes himml. Wahrheitsſchatzes zu Teil warb, ein zu vereintem Danke bem h. Vater 
bes Lichtes, welder in wachſender Liebe in unfern Herzen wohnen und im Leben 
alfo fi erweilen möge! — Das walte Gott! 


Tübingen, am Tage Johs. Empf., Serbitanfang 1808. 


Der Herausgeber. 
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Als Einleitung in den II, Theil: 


Kp. 181. Hinweis, daß alles bisherige nur ein HDoranfang zur Einführung 
in den wahren Bimmel if. 


Eingang ins Mufeum. Ein $riedhof. Dunkle Infäreiften, 
Am 19. Dez. 1849.) 


Rede AT. Y „Ja, du Mein liebfter Freund, wenn du Thon das 
für einen vollkommenen Simmel anfiehit, was im Grunde nod fo ganz. 
eigentlich Fein Himmel ift, fondern nur eine etwas befjere Geifter: 
welt, in der der eigentlihde Himmel erjt anfängt, in den Geift des 
Nenſchen einzufließen, auf daß er aus demſelben heraus erft neu ge⸗ 
Raltet wird; was wirft du denn erft dann fagen, jo du in den, wirf- 
liden Himmel aus dir ſelbſt heraus eingehen wirft? 

„3% lage dir für ganz beitimmt, daß dieß allesnurein Vor: 
anfang des Voranfanges zum Eingange ind wahre Himmelreich 
ft. Schaue, diefe Urväter, Profeten, Apoftel und die Mutter Maria 
mit dem Sofef Fönnteft du ja gar nicht anjeben und behalten das Leben, 
fo fie fih dir zeigeten in ihrer eigentlichen Himmelsgeftalt. Aber made 
dir defhalb nur nichts daraus, denn deßhalb bin Ih Selbit da, um 
en Alle nah und nad in den wahren Himmel einzuführen, und Ich 
meine, daß Ich den beiten Weg wohl am beiten kennen werde.” 

Sprit der Srgsk.: „a, Herr, dann ift der R. Bl. ja doch aud) 
noch lange nicht in dem eigentlichen Himmel?" — Rede Ich: „Ja 
freilich noch nicht! Dieß Haus iſt zwar jchon feinem Herzen entſproſ⸗ 
fen, und ift, in jo weit wir es jegt kennen und ſehen, ſchon jo ziemlich 
vollendet; aber da giebt es noch zahllofe Fächer und Gemäder, 
die dem Robert noch ebenjo unbelannt find, al3 wie dir. Aber mit der 
Weile und rechten Geduld wird euch noch Alles befannt werden. ” 

„Run aber begeben wir und durch die uns gegenüberitehende große 
Bforte in das Mufeum; alldort werden euch Allen die Augen ein 
wenig weiter aufgetban werben.” — Sprit der Srsk.: „Herr, was 
werden wir in dem Mufeum denn doch wohl alles zu ſehen befommen?” 


XS Nr. 428. Mobert Blum im SJenfeits“, Bd. 2. \ 


— Nee Ich: „Wirft e8 bald erſehen! Siehe, ein Theil unferer 
Säfte ift Thon darinnen, und du börft doch deſſen unbegrenzte Erftau- 
nen. Und wir werden jogleih ung auch darinnen befinden, fiehe nur 
genau dur die Pforte, die hoch und breit genug ift, und du wirft fo 
Manches zu erfchauen anfangen. Sage Mir aber, was du allenfalls 
ſchon erfchaueft.” (Abgedruckt im Anhang zu Nro. 4.) 

Der Irzsk. fieht bier jehr emjig von ferne noch durch die große 
Pforte, und jagt nah einer Weile: „Herr, das ift ganz verzweifelt fon- 
derbar! ich kann ſchauen wie ih nur immer will, und erfchaue nichts, 
als einen nach meinem Dafürhalten nahe endlojen Friedhof mit 
einer Unzahl von Grabmälern. Wahrlich, ein jehr ſonderbares Mufeum 
das; und je näher wir der Pforte kommen, deſto Elarer ftellt ih ein 
unendlicher Friedhof meinen Bliden dar. Ich ſehe nun au jchon eine 
Menge unferer vorangeeilten Gejelljchaftsglieder fi um die Denkmäler, 
die über den Gräbern aufgerichtet find, herumtummeln; aber von irgend 
einem freudigen Erftaunen vernehmen meine Ohren nichts, wohl aber 
bie und da Ausrufe wie von großem .Entfegen. Herr, in diefem Wu- 
ſeum werben wir ficherlich gang verzweifelt wenig Amüſantes finden.” 

Nede Ich: „O, fei du deilen unbelorgt; Ich fage e8 dir: da 
wirft du unausfprechlich viel und wunderbar Amüfantes finden. Und 
nun ſchaue recht genau, da wir joeben durch die große Pforte in 
bieß Muſeum eintreten, und fage Mir abermal3, was du nun 
ſiehſt!“ 
Spricht der Franzisſt.: „Herr, mas ich früher geſehen habe, das 
ſehe ih nun auch wieder; nur klarer und ausgeprägter tritt nun alles 
vor meine Augen. — Aber wo fich unjere Gäfte ſchon überall herum: 
tummeln, das ift ja der Welt ungleich. Und nur, wie geichäftig fie find! 
Mir kommen fie gerade fo vor, als wie eine große Lämmerheerde, die 
im Fruhjahre zum erftenmale auf die friſche Waide hinausgetrieben wird. . 
Da giebt's des Springens und Blödens auch Fein Ende. Muß denn . 
doch einmal fo ein recht prachtvolles Grabdenkmal auch jo recht feit in : 
ben Augenfchein nehmen.” | 

Der Frzsk. tritt einem ſolchen Grabmale näher, und bemerkt 
ſobald eine erhabene Schrift auf einer ſchwarzen ovalen großen Platte; | 
er bemüht fi dieſe Schrift zu lefen, bringt aber dennoch feinen Sinn 
beraus, weil da einige ihm ganz unbekannte Buchitaben vorkommen. - 
Ganz demutbsvoll wendet er ſich dabei an Mi, und Kittet Mid, daß. 
Ich ihm dieſes Grabmales Schrift lefen und erläutern möchte. 

Jette aber fage zu ihm: „Mein Freund, fo mir in diefem Mu⸗ 
feum eines jeden Grabmales Denkichrift lefen, und fie aus dem Gele ' 
fenen entziffern wollten, da hätten wir die ganze Ewigkeit vollauf blos 
allein damit zu thun, und es wäre dieß gerade foldh eine Arbeit, als 
-fo du berechnen mollteft, wie viele Samentörner für eine Tünftige Forts 
pflanzung, die ins vollkommen Unendliche geht, ſchon in Einem Samen» 





korn fh befinden. Siehe, um ſolche unendliche Dinge zu begreifen, muß 
man nie beim Einzelnen anfangen, auch nicht bei dem Gegenftande, den 
man ergründen möchte, jondern allemale ganz einfach bei ſich jelbit; 
verftebft du dein eigen Wefen, fo wird du auch alles andere ver: 
eben und ergründen Tönnen; aber jo lange du dir felbiten nicht zur 
vollſten Klarheit geworben Gift, da Tann auch alles andere in dir zu fei- 
ner Klarheit werden. Wenn das Auge blind ift, woher folle der Menſch 
dann ein Licht befommen und wifien, worauf er ftebt, und was ihn um⸗ 
giebt ; ift aber das Auge hell, dann ift auch alles heil im Menfchen, und 
um den Menſchen herum; und gerade fo iſt es auch bier mit dem Geiſt⸗ 
menſchen. 

„Die Seele, als die eigentliche äußere ſubſtanzielle Form des 
Menſchen, hat in ſich eigentlich gar kein Licht, auß erdas von außen in 
fie hineindringt von andern Weſen, die ſchon lange ein eigenes inneres 
Richt haben, und ihr Erfennen ift darum aud nur ein ftüdmeifes; 
denn welche Theile in ihr gerade unter den Brennpunkt eines Strahles 
bon außen ber zu ftehen kommen, die werden dann von der Seele auch 
in ihrer Einzelbeit alfo erkannt und beurtbeilt, ala wie fie fih der Seele 
als erleuchtet vorftellen; fällt das Licht aber von irgend einem Theil 
af einen andern Theil, jo tritt dadurch eine volle Vergefienbeit über 
das früher Geſehene ein, und etwas ganz anderes taucht dann wie ein 
Meteor in der Seele auf, und wird von ihr jo lange erfannt und be- 
uriheilt, al8 wie lange es ſich im Lichte befindet; weicht durch eine Wen- 
dung das Licht von außen ber auch wieder vom zweiten erleuchtet ge- 
weienen Theile, dann ift e8 auch mit dem Verjtändniffe der Seele über 
einen zweiten erleuchteten Theil in ihr gar. Und jo Fönnte die Seele 
eine Ewigkeit um die andere fih von außen ber in einem fort erleuch⸗ 
ten Lafien, und würde nad einer Ewigkeit noch immer auf demſelben 
Erkenntnißpunkte ſtehen, als auf welchem fie vor einer Ewigkeit geftan: 
den iſt. (2. Thim. 3,7.) 

„Aber etwas für dich bisher noch ganz unbegreiflih Anderes ift 
es, io in der Seele der eigentliche lebendigite Geift volllommen auf: 
taucht, und die ganze Seele von innen heraus auf das Hellite erleuchtet. 
Das ift dann ein ewiges hellftes Licht, das da nimmer erlifcht, 
und alle endlofen Theile in der Seele durch und durch erleuchtet, er: 
nähret unb wachen und vollkommen fih entfalten macht; jo alfo das 
in der Seele bewerfftelliget wird, dann braucht die Seele nicht mehr ein- 
zelne Theile zu lernen; fondern da ift dann Alles auf einmal in ver 
Seele zur vollen Kla ebeit gediehen, und der aljo vollends wiederge- 
borne Geiſtmenſch braucht dann nicht mehr zu fragen und zu jagen: Herr, 
was ift dieß und mas ift jenes? Denn der aljo wiedergeborene Geift- 
nmenſch dringt dann felbft in alle Tiefen Meiner göttlihen Weisheit. 

„Damit du aber die Wahrheit des dir nun Gejagten defto gründ- 
fiber einfehen magft, jo wil Ich dir nun auch dieſe Schrift lefen; und 
Vä 
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du wirft dadurch fogleich taufend Fragen in dir entftehen f eben. Und 
fo Habe denn Act; denn jo lautet das bier Gejchriebene: 


„Die Ruhe ruht glei dem Tode thatlos. Aber die Ruben if 
„dennoch fein Ruben, fondern eine Hemmung der Bewegung; räumet 
„binweg die Hemmpunkte, und die Ruhe wird zur Bewegung wieder. 
„Die Bewegung jelbit aber ift dennoch Feine Bewegung, fondern ein 
„Suchen eines Ruhepunktes; und ift ver Rubepunft gefunden, und die 
„Bewegung zur Ruhe geworden, dann ift die Ruhe wieder feine Nube, 
„londern ein fortwährendes Streben nad der Bewegung, die auch ſobald 
„wieder erfolgt, al3 wie. bald die Hemmpunkte binweggeichafft werden, 
„durch die aus der Bewegung’ eine Ruhe ward. Und jo giebt ed eine 
„Ruhe ohne Rube, und eine Bewegung ohne Bewegung; die Rube ift eine 
„Bewegung, und die Bewegung ift eine Ruhe. Ya, es giebt im Grunde 
„weder eine Ruhe noch eine Bewegung; denn Beide heben fidy fortwährend 
„auf, fo wie eine gleich bejahende und eine gleich verneinende Größe 
„D Welt, die du unter diefem Steine ruhſt, du rubeit nicht, fondern 
„bewegeft dich in deinem Beitreben, das da ift deine fündige Schwere; jetzt 
„reitet du dem Leben entgegen ; deine Hemmbande ſuchſt du unabläffig zu 
„zerreißen; und fo fie zerrifien fein werden, dann wirft du ftürzen hinaus 
„ins Unendliche, und wirft im Unendlichen wieder juchen, was du nun 
„bat. Ein Leben meilt, ein Leben flieht; aber das weilende will fliehen, 
„und das fliehende jucht die Weile. Gott, Du Urquell des wahren Lebens, 
„gieb’ der Ruhe die wahre Ruhe, und der Bewegung die wahre Bewegung ! 

„Sage Mir nun, baft du diefe Inſchrift nun veritanden?” — 
Sprit der Irzsſt.: „Herr, das war für mich rein japanifh! Mehr 
kann ich Dir darüber nicht fagen; aber erläutere und das doch ein mes 
nig mehr!” 





Kp. 152. Winke über Kebens-Häthfel. Don der Erldſung. 
Gutgemeinter, aber thörichter, kurzſichtiger Heils⸗Vorſchlag des Ciprian. 
. (Am 23. Des. 1849.) 
Nede Seas „Sieb, das erläutert dir das Gefühl deines eigenen 
Lebens, dem Ruhe und Bewegung zu gleihen Theilen beigegeben ift; 
du kannſt natürlich geben und ftehen, fiten oder gar liegen. So bu 
lange irgend berumgegangen, und dadurch etwas milde geworden bift, 
was für ein Bedürfniß empfindet dann dein Leben? (Untw.: Nah Ruhe.) 
Gut fage Ich dir, und du ſuchſt dann aud Ruhe, und nimmft dir dies 
felbe. So du aber vollends wieder ausgeruhet haft, und ſiehſt muntere 
Bewegung um dich herum, als: Eine Herde muntere Lämmer, ihre les 
bensfroben Hirten, die Vöglein vom Alte zu Afte durch die bewegte reine 
Luft jhlüpfen, einen Bach ganz raſch duch die Fluren dahin raufchen, 
und dergleihen Mehreres; ſage Mir, weld ein Bebürfniß fängt dann 
dein durch die Ruhe neu geftärktes Leben wieder zu empfinden an? 
(Untw.: O, nad Bewegung, nad) viel Bewegung.) 
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„Wieder gut; da bu nun diefes faſſeſt, fo wird es dir ja doch auch 
andererjeit3 aus diejer Inſchrift klar fein müflen, daß ſowohl die Ruhe 
wie die Bewegung an und für fich nichts find, als blos nur abwechſelnde 
Bedürfniſſe jedes Seins und Lebens; Dinge, die nothwendig gerichtet 
find, müſſen freilich fich entweder in einer ununterbrodenen Ruhe, oder 
in einer unausgejegten Bewegung befinden; aber Wejen, die ein freies 
Leben in fi bergen, haben Ruhe und Bewegung unter einem Dache, 
zum freien Gebrauche anheim geitellt. Daher — die Bitte: Herr, gieb 
der Ruhe eine mahre Ruhe, und der Bewegung eine wahre Bewegung 
nichts anderes befaget, als: — Herr, gieb uns die Ruhe und die Be: 
wegung frei, und balte ung nicht mehr im Gerichte. Oder noch deut: 
liher gejagt: — Führe uns nicht in Verfuchung, jondern erlöfe uns 
vom Uebel des Gerichtes. Sage Mir, baft du das nun wohl doch 

+ verftanden ? oder ift dir etwa auch da noch Fein Licht aufgegangen ?” 

Sprit der Frzsk.: „Ja, Herr, und Vater, das ift mir nun ganz 
far; aber wer find denn die, welche da unten ruben, und aus beren 
long gefühltem Bedürfniſſe ſolch eine Inſchrift fih bier beſchaulich vor 
unfern Augen ftelt? Wer. find fie, die hie nach Erlöſung dürſten?“ 

Nede Seas „Höre! Alle, die von der Materie gefangen. find, 
ben unter dieſen Dentmälern, die ihnen das nothmendige Gericht über 
edle Materie gejegt Bat, zum ewigen Gedächtniſſe Meiner urgöttlichen 
Beishbeit, Macht und Stärke. Deine Seele ging ebenfalld aus einem 
ſolchen Grabe hervor, und wurde gelegt in ein andere® Grab, bereitet 
as Blut und Fleiſche; in diefem Grabe ſpann fie fi wie eine Seiden: 
taupe wieder in eine leichtere, und eines fich fortentwidelnden Natur: 
lebens fähige Materie, die fie nach ihrer eigenen Form mobdulirte und 
ausbildete ; fo ihr die Form gelang, da hatte fie dann eine größere Freude 
an der Form, denn an fich jelbit, und hing fih ganz an die todte Form 
des Fleifches. 

„Das Fleiſch aber ift wie alle Materie todt in fich felbiten; 
fo denn die Seele mit der Materie Eins wird, wie jolle fie danıt un: 
gerichtet bleiben; jo ihre materielle Form wie alle Materie in ihr felbit 
nothiwendig dem unvermeidlihen Gerichte anheim fallen muß. Sn 
die Seele ift zwar wohl ein neuer Geift gelegt, mit dem die eigentliche 
Seele alles aufbieten folle, mit ibm Eins zu werden. Aber jo die 
Seele nur alled aufbiefet, mit ihrer Materie Eins zu werden, wie 
folle dann der Geiſt in der Seele ein Herr feines Hauſes werden? 

„Ih Tage es dir: da wird der Geift jelbit in die Materie begra- 
ben; — und bier fiebft du ſolche begrabene Geifter in einer Unzabl, 
jedes Grab birgt feinen eigenen, und deſſen Worte find e8, die du bier 
geleien haft auf der fchwarzen ovalen Tafel, und fie ferner noch leſen 
lannſt auf zahllofen anderen Tafeln. Aber der noch lebendige Geift Ad: 
jet und ſeufzet aus feinem harten Grabe um Erlöfung. Und da ſage 
du Dir und bezeuge es, was wir bier maden ſollen!“ — Spridt 
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und nüglide Metall anſiehſt, wird es dir dabei au fo wehmüthig zu 
Muthe? Siehe, dann haft du eine Freude, und Iobeft ven Verftand der 
Menſchen, die durch die Kraft des Feuers jo nütliche Metalle, und fo 
berrlich ſchimmerndes Glasgeſchirr zumegebringen. 

„Siebe, jo iſt e8 au mit der Bildung des Menſchen. So 
er krank ift hie oder da, lahm an den Füßen, kontrakt an den Händen, 
blind, taub, ftumm, und manchmal voll Unflathes und Ausſatzes, da wird 
ein weifer Arzt alles aufbieten, um den Kranken wieder gefund zu ma- 
den; aber fo die Krankheit ftarle und fchmerzliche Heilmittel fordert, 
ohne die dem Kranken in feinem Falle zu helfen ift, fage oder urtheile, 
ob e3 vom Arzte wohl weife und liebevoll wäre, aus einem ungzeitigen 
Mitleivsgefühle jene Mittel dem Heilsbebürftigen vorzuenthalten, durch 
die dem Kranken einzig und allein zu belfen it. So du ein Paar Obren 
zu bören baft, jo böre! 

Der Satan ift als ein urfprünglicher Geiſtmenſch gejehaffen wor: 
den. Als er aber durh ein Geſetz feine volle Freiheit erkennen 
und annehmen bätte jollen, da ward er unmwillig, und fiel durch die Ver: 
achtung des Geſetzes, und ſomit auch durd die Verachtung Gotted. Da 
er aber gleih dem Adam ein Urvater der ferneren Menſchen für die 
Ewigkeit hätte werden follen, jo trug er auch gleich einem Samentorn 
zabllofe Eonen von künftigen Menſchen in fih, und riß ſich fogeltaltet 
von Mir, feinem Schöpfer los; und die Folge davon war die materielle 
Schöpfung aller Welten, welche da ift ein nothwendiges Gericht. 

Er ganz allein für ſich Tann wohl noch ange bleiben, was er ift; 
aber die zahllofen Keime der Menſchen, werden ihm genommen, auf 
dem freilich harten Wege dur die Materie. Dieſe Keime aber geben 
aus feinem gefammten Wefen hervor, bald aus feinen Haaren, bald aus 
feinem Haupte, bald aus feinem Halje, feiner Zunge, feinen Zähnen, 
feiner Bruft, aus feinen Eingemwaiden, aus feiner Haut, feinen Händen 
und Füßen. Und fiehe, je nachdem die jeweilige Menfchheit aus des 
gefallenen Satans einem oder dem andern Theile hervorgehet, alfo muß 
fie auch entiprechend behandelt und geführet werden, um bie Stufe der 
wahren Vollendung zu erreichen. 

‚ „Wenn man dag weiß, dann erft Tann man mit Grund gegen 
Mid auftreten, und fragen: Herr, warum bilfft du dem Elenden nicht, 
und läfjeft fie verfhmachten und zu Grunde gehen? Sieb, Ich laſſe 
Niemanden veridmachten und zu Grunde gehen, felbft den Satan und 
die barften Teufel nicht; aber jo laſſen kann Ich fie nicht, als wie fie 
— wider alle Meine Ordnung, von der die Erhaltung aller Dinge abe 
hängt, es in ihrer eigenfüchtigften Blindheit wollen; fondern Ich allein 
muß auf jede mögliche orbnungsmäßige Weife forgen, daß fie Alle am 
Ende doch jenes Ziel erreichen müffen, das ihnen von Meiner Ordnung 
von Emigfeit ber geftellet ift. 

„Meinſt du aber etwa, daß da in diefen Gräbern lauter armeß 


Broletariat, das gewillerart wegen feiner Armuth zu fündigen genöthi⸗ 
get ift, im Gerichte gefangen raftet! D, wenn bu ſowas meineft, da. 
bift du in großer Irre! Sieb, die da unten find lauter Großftämmler; 
— lauter Wefen, die in den verfchiedenften Dingen wohl unterrichtet 
waren; aber da fie alles, was fie kannten und batten, nur zum Bor: 
theile ihres Hochmuthes, ihrer harten Unverföhnlichleit, ihrer 
fleiſchlichen Wohlluſt, ihres Neides und Geizes verwendet baben, 
und fomit ihre Seele zu fehr vermateriefiret, jo fteden fie nun 
auch in denjelben Gräbern des Gerichtes, das fie fih felbft bereitet 


„Dort hinter dem Grabmale wirft du eine Deffnung entdeden. 
Gebe hin, und jehe hinein und ſage Mir, was du fiehft. Dann erft 
wollen wir weiter diefe Sade miteinander erörtern!” 


Kp. 184. Widerlihe Entdedungen. Geheimniß mancher Bräber. 
Jenfeitige Kuren. Seidige, lebendigtodte Raritäten diefes Muſeums. 
Suaden-Sihtwint über den Fweck diefes Mufeums. 

Der Iranzishaner geht darauf jogleich die befagte Deffnung auf: 
zuſuchen, und als er fie findet, fchauet er jehr aufmerkſam in fie hinein. 
Anfangs ift alles ftodfinfter ; aber nad) einer Fleinen Weile wird es den- 
noch injoweit heller, daß er mit genauer Noth etwas ausnehmen Tann, 
was alles fih in der innern Höhlung vorfindet, und welche Agitationen. 
an dem Borgefundenen bemerkbar find. 

Nah einer Weile feines ſehr aufmerkſamen Betrachtens fängt er 
an zu reden, und ſpricht (Sranziskaner): „D Herr, um Deines beilig- 
ſtens Namens willen, da giebt e8 aber Geſchichten! Ich entdede das 
Bimmer eines Gelehrten; in einer Ede einen ganz wahnfinnig großen 
Bücherſchrank voll mit allerlei ſehr beitaubten Scharteden, und in der 
andern Ede einen Schreib: und Studiertifh mit einer Menge überein- 
ander gelegten Schriften; an der bintern Wand aber befindet fi ein 
großes Lotterbett, auf dem ein ganz nadtes, fettes, aber ſonſt ſehr un⸗ 
äftbetifch ausfehendes Weibsbild liegt, und zwar in feiner moraliich zu ' 
nennenden Situation, und nun kommt joeben auch der Gelehrte jehr 
haͤßlichen Ausſehens an das LXotterbett, und jagt: Choiba, laß uns des 
Lebens höchſte Wonne genießen! denn das Leben ift nur dann Leben, 
fo es im Wonnegenuſſe jchwelge. D du verzweifelter Kerl von einem 
Gelehrten! Nun entkleivet er fih auh, und —! o du Haupt: Bieh! 
Rein, das ift zuarg! Herr, ift denn fein Wafler irgendwo bei der Hand, 
daß ich damit dem grauslichen Schweineferl feine wahre Ejelsbrunft ein 
wenig abkühlen könnte! Ich glaubte bier unten etwa einen todten Zeich- 
nam zu entdeden; nein, das wär mir ein fauberer Leihnam! Herr, ift 


*%) Dieß erinnert an’ eine Szene in dem vorigen Werke „Bilhof Martin”, wo 
der Einblid in das innere Seelenleben, auch burd eine Art Fenſterchen im Hinter⸗ 
haupt der Individuen, ermöglicht war. . D. Hrsg. r 
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biefes Mufeum durchaus fo beftellet? das ift wahrlih ein ſonderbares 
Schweine: Mufeum das! Ich bitte Did, Herr, verfchaffe mir doch fo 
ei gutes Schaff voll Waflers, ich muß den grauslichen Schweinkerl an⸗ 
gießen!“ 
Rede Ic: „Laſſe du das nur gut ſein; denn dadurch würdeſt 
du ihn zum Zorn reizen, und an ihm mehr verderben als gut maden; 
‚denn ſolch gaile Menſchthiere find ſehr zornfüchtig, und es ift nicht gut 
fie in ihrer Brunft zu flören; fo er aber mit feinem Alte fertig fein 
wird, dann wird ihm feine Natur fchon von felbft zeigen, welch ſehr 
ſchmerzliche Berdienfte er fich dadurch gejammelt bat. Warte nur noch 
ein mwenig,. er wird mit diefem feinem Wonneakte bald zu Ende jein, 
und dann wirft du fogleich einen andern Alt zu ſehen bekommen; gebe 
nun nur Obacht!“ — Der Irzsk. giebt nun weiter ſehr aufmerkſam 
Obacht, und jagt bald darauf: „OD, oh, oh, ohhh! o du verzweifelte Mette! 
Des Gelehrten wie feiner fetten Choiba wollüftiges Wonnegefühl bat einen 
ganz verzweifelten Ausgang genommen. Schmerz über Schmerz ; furdht- 
bares Weheklagen, fürchterliche Verwünſchungen dieſes Altes werden nun 
ganz deutlich vernehmbar, und Beide krümmen ſich wie getretene Würmer 
vor Schmerz am Boden berumfriehend. Ab, das ift ein äußerit wider: 
wärtiger Anblid! Wahrlich, fo Beide nicht gar jo ſchändliche Schweins- 
pelze wären, ich würde Did, o Herr, für fie um Erbarmen anfleben. 
Aber da thue ich’ ‚gerade nicht. Dieß Qumpenpad ſolle es recht ex 
fundamento empfinden, was die Unzucht für ein hölliſches Labjal ift.“ 
Sprit der Mikloſch: „Freund, laffe mir's auch zu, daß ich da 
ein wenig bineingude.”. — Spridt der Sranzisk.: „Komm nur ber 
und ſchaue!“ — Der Miklofd kommt und flieht durch die Deffnung 
binein, und fpricht: „Ab, taufend! das ift wahrlich ſehr arg! O Herr, 
o Herr, die Beiden müſſen einen ungeheuren Schmerz empfinden! Viel⸗ 
leicht wäre denn doch eine Linderung nicht am unrechten Platze?“ 
Sage Jehe: „Laſſet das nur gut ſein! Wenn ſolche verknöcherte 
Buhler ſollen gebeſſert werden, da müſſen ſie zu Zeiten ganz abſonder⸗ 
lich ernſt angepackt werden; denn geringe Rupfer ſind für ſolche materi⸗ 
elle Seelen von gar keiner Wirkung. Ich ſehe dieſer Art Menſchen⸗ 
weſen ohnehin lange durch die Finger; aber ſo alle ſanfteren Mahnungen 
und Rupfer nichts nützen, dann werden ſie aber auch mit allem Meinem 
Vollernſte angegriffen; und nur durch die Fülle des Schmerzes fangen 
fie dann ein wenig an, in ſich zu geben, und werden dann für etwas 
Höheres aufnahmofahig; ; daher laſſen wir ſie nur ganz ruhig genießen 
die glühſchmerzliche Frucht ihrer luſtigen Thätigkeit.“ — Spricht der 
Miſtſoſch: „Aber Herr, es iſt Dir wahrlich nimmer zuzuſehen; fie ſchreien 
fürchterlich, und fangen vor Verzweiflung förmlich ſich zu zerfleiiden an. 
Welche fchaudererregende Verwünſchungen fie über den begangenen Aft 
ausftoßen. Ab, das ift wahrlich entfeglih! Bruder Eiprian, ſchaue nun 
‚nur wieder du diefe Geſchichte an, denn ich habe mich ſchon für ewig 
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daran fatt geſehen! — Herr, gebt es denn unter allen diejen zahllojen 
Denkmälern und Leichenfteineu alfo zu?" — Rede Seh: „Hie und da 
noch viel ſchlechter; aber hie und da auch etwas beſſer. Denn alle Dieſe 
baben auf der Erde nicht zu Elagen gehabt, als bätten fie fein Licht 
über das geiftige Leben erhalten. Aber da fie das Licht nicht in ihr 
Serz, fondern nur in ihr lojes Gehirn aufnahmen, und dabei die alten 
Böde im Herzen geblieben find, voll gailen Sinnes. und danebft auch 
voll Hochmuthes, Mißtrauens, und auch voll geheimen Zornes, jo müſſen 
fie in diefem Muſeum erft wieder ganz neu umftaltet werden. Nützen 
alle fanften Operationen nicht, jo muß dann leider zu den jchärferen 
vorgegangen werden; anfonft fie nimmer zu retten wären. Laſſen wir 
aber nun Diele, und geben zu einem andern Grabe uber 
Am 50. Des. 1849.) 

Spricht einmal der Graf: „Herr, Du befter Water, da gleich da- 
neben ftehet ein ganz vergoldet Grabmal, und zwar, fo ich recht leſe, 
mit der ſehr myſtiſchen Inſchrift: 

„Gott, Freiheit, Glückſeligkeit; Menſch, Kettenhund, Elend, Tod! 
„Der Menſch ein Schmarotzerthier auf dem weiten Gewande der gött⸗ 
„lichen Heiligkeit, möchte Gott lieben wie eine Laus den Leib eines 
„Menſchen; aber das ift der Gottheit Läftig, daher töbtet fie in einem 
„ort das menjchliche Ungeziefer. Welcher Menjch weiß es denn, welche 
„Liebe die Läufe zu ihm haben? Je mehr Läufe der Menſch über feine 
„Haut belommt, von defto mehr Lausliebe wird er umfangen fein; aber 
„an ſolch einer laufigen Liebe bat der große weiße Menſch kein Wohl- 
„gefallen; daher wendet er alles an, um fich diejer laufigen Liebichaften 
„zus entledigen. Und jo thut es die große Gottheit; fie ift ftet3 bemüht, 
„ſich der laufigften Menfchenliebe zu entledigen. Aber die Gottheit folle 

„teine Läufe erichaffen, und ihnen fein Bewußtſein geben, jo Ihr die 

" Zauäliebe ein Gräuel if. Denn ift die Laus auch endlos Elein gegen 
„die endlos große Gottheit, jo hat fie aber doch ein ſehr zartes Gefühl, 
„und empfindet den göttlichen Abſcheusdruck um eben fo viel ſchmerzlicher, 
„als das fchredliche Mebergewicht der göttlichen Machtſchwere größer ift 
„deun das elendite Sein einer Laus (vulgo Menſch). Daher fei gnädig, 
„Du große Gottheit, Deinen Läufen, und vernichte fie für ewig ganz 
„und gar. 

„Wahrlich, eine fehr jonderbar ſchmutzig merkwürdige Inſchrift! 
da möchte ich denn ſelbſt eine Einficht nehmen, von welchem Genuß 
etwa doch der Einwohner dieſes Grabes ift.“. 

Sage Iced: „Mein lieber Ludmig, diejes Vergnügen kann Ich 
bie fehr leicht gewähren; gehe bin an die Rüdjeite dieſes Grabmales, 
allwo du fogleih eine ſchlecht runde Deffnung finden wirft, dort ſehe 
hinein, und du wirft ſogleich im Klaren fein!” — Der Yath. Ludwig 
tritt jogleih binter das Grabmal, und entdedt auch ſogleich die vor- 
beſagte Oeffnung; bei diefer Deffnung beugt er fich nieder, und richtet 
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feine Blicke feſt durch Diefe in das innere des Grabes. Nah einer 
kurzen Weile ſpricht er ganz erftaunt über den Inhalt: „D, das tft im 
böchiten Grade grauslih frappant! Ein Außerft ſchmutziger Affe, 
größter Art, ganz mit zerzausten Pfauenfedern behangen, jpazieret in 
einem Saale auf und ab, legt öfter einen Finger auf die Nafe und 
bald wieder auf die, ſehr niedere Stirne, diefelbe ein menig filoſofiſch 
reibend; und dort auf einem Ruhbette Tauern etwa fieben oder acht 
etwas Kleinere, böchft wahrſcheinlich weibliche Affen, und wiſpeln fidh 
gegenjeitig etwas ins Ohr. Nun aber fpriht er mit einer ſehr Erei- 
Ihenden Stimme (der Mufeums: Affe): „Ja, ja, Rufen und Türken 
taugen nicht für einander, der Bem, der berühmte General, hat fie ſchon 
beim Schopf, und bintendrein kommen die Engländer und d’ Franzofen, 
und werden dem Ruſſen zeigen, mie weit’3 von Europa nad Sibirien 
it! hahaha, das hab’ ich immer g'wunſchen, und ist g'ſchicht's! und 
's liebe Deftreih wird zu einem fchleißigen Abwifchfegen, und wird am : 
Ende tanzen müflen, wie's die andern werd'n haben woll’'n, hahaha, no, 
no, das geht ist halt grad fo, als wie ich's mir g'wunſch'n hab’! D 
ihr armen Deutfchen, ihr dummen Slaven, ihr wälſchen Ejel, und ihr 
ungariihen Ochſen! G'ſchieht euch ganz recht, daß ihr alle miteinander 
engliſch, franzöfifh und türkiſch werd't; denn ihr habt's ja fo g’han- 
delt, und habt es jo hab'n woll'n; it wird’8 euch hernach leichter fein! 
D ihr Haupwiecher! im Parlament habt's nicht einig werden können! 
Aber am Galgen der allgemeinen Armuth und Verzweiflung, und als 
amerikaniſche Plantafchfflaven werd't ihr euch dann vereinen können! 
Habt's a fette milchreihe Kuh gehabt, und habt fie ftatt an den Enter: 
zigen beim Schweif gemölfet, wo's fa Mil bat gehn können, da nun 
-gihiehts euch recht, ihre wälſchen, deutichen, ung’rifhen und jlavifchen 
Rindvieher! hahaha! Mi geht’3 zwar nie mehr an, denn ich bin 
verjorgt; aber a Freud’ hab’ ich ganz unfinnig, daß es itt fo kimmt, 
wie i's mir auf der Welt oft gedacht hab'!“ 

(Sprit der Graf vöeiter:) „Ah, Herr, Du guter heiliger Vater, 
was diejer Affe zufammengefhwärmt, das ift ja der Welt ungleid. Sage 
ung doch allergnädigit, ob daran denn doch fo etwas Wahres fein könnte.” 
— Sage Sch: „Alles ift möglich auf der Welt, je nachdem die Men⸗ 
fchen irgendwo no mit Mir wandeln, oder auf ihre eigen geftaltete 
Macht vertrauen. Höre du aber.diefen Affen nur weiter an!” 

Der Graf legt Aug und Ohr wieder an die Deffnnng, und der 
Affe ſpricht nach einigem Räufpern weiter: „Wo nur meine Malla fo 
lange bleibt! Aba, aba, da kommt fie ſchon, ficher mit einer Menge 
Reuigkeiten von der Welt. (Malla tritt in den Saal.) Grüß did! No, 
was giebt’3 denn Neues auf der Lauswelt?“ Sprit die Malle, die 
auch ſehr äffiſch ausfieht: „Nit zum fagen, mein Malwit! Alles is 
fonfus, faner waß mehr, wer da iS Koch oder Kellner! Die Minifter 
in Deftreih arbeit's auf anen Thürl, wos leicht durchgehe werde können, 
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waons die Suppen gaonz werde verfolge hobn. Aus die Klanen mochn’s 
Große, und aus die Groß'n moches Klane; da fludhe die Große, und 
die großgemodhte Klanen fteh’'n wie d' Ochſen am Berg! Gelt, mein 
lieber Mallwit, das Ding gebt luftig und gaonz nad deinem Wunſch! 
(Der Mallwit lacht dazu freudig.) Die Reihen werden große Steuern zu 
zahle kriegen, und jchimpfen drum ſchun hiatzt wie d' Ruhrſpatzen, die 
Geiſtlichen fünnen über d’ Regierung nit gnua fluchen und fie verdammen. 
D’ Landleut wulle von zahle nir willen; die Künftler und Profeſſioniſten 
geben ſich langſam der Verzweiflung hin; das Militär hofft immer auf's 
Silbergelb und Gold; aber es kimmt holt koan's; und daher haben fie a 
fa große Fiduß auf den Staat. No, und den Spaß! Der Papit bot 
bolt no immer „d’ Franzojen”, und bot ji dofür jhun von Neapel, 
Spanien und Oeſtreich Aerzte verjhrieben; aber es iS glai umfonft, er 
wird holt von die Franzojen net los, und do moanen die Gejcheidtern 
af der Welt: Das wird dem lieben Bopitn wuhl ’3 Goaraus mochn. 
Hahaha! net wohr, dös iS do ſpaßi gnua! Und du, das is a an 
neuer Spaß: Rußland hätt iakt mit England an Zwirnhaondelsvertratt 
abgeichlofien, und dös dorum, weil's Rußland biagt in.ällen Ort'n ven 
ſchönſten Zwirn zu ſcheu —, hätt! bald gjagt, anheben thät. Na du, da 
giebt dir Gſchicht'n!“ 

„Spr. der Affe Mallwit: „„Ganz nah meinem Wunjche, wie ichs 
auf der Welt oft gſagt habe, jo, aber grad’ fo fommts it. Aber der 
Spaß vom Papft’ ift im Ernite nicht ſchlecht, und es ift jo, und es 
wird, muß und kann's nicht anders werden. Wie leicht wär's im Jahr 
48 gweſt, wie wir no auf der Welt warn, fo die dummen Menjchen 
nd nur einiger‘ Maßen verftanden hätten, oder veritehn bätt'n woll’n. 
Aber da wollte ein jeder Eſel ein Deputirter fein, und überjchrie den 
Filoſofen in der Kammer; itzt hab'n fie den jaubern Dank. Aber es 
gſchieht ihnen allen vollkommen vet! Itzt aber ſchau', daß ich was zu 
efien befomme; denn ich bin ſchon ganz verdammt hungrig, und unfre 
Töchter auch, dort am Sofa.” (m 1. Jan. 1850.) 

(Spr. der Graf meiter:) „Seht lauft die Aeffin Malla bei einer 
Thür hinaus, bin doch auf das Traktament neugierig! Aha, da kommt 
fie ſchon wieder mit einem ganzen Korb voll! Aber was das für eine 
Speife ift, das mag wer anderer beftimmen; dem Gefichte nach zu ur: 
theilen fieht die Gefchichte wahrlich gerade jo aus, als wenn das lauter 
bolbgefottene mweiblihe und mitunter au männliche Schamtheile wären. 
Er fällt mit einem Heißhunger über den Korb ber, und Elaubt fih nun 
gleih die größten heraus; die Fleinen und magern läßt er im Korbe; 
die Malla und ihre Töchter aber machen fih über die männlichen 
Anſehens. Ah, das ift ja doc rein zum wahnfinnigwerden. Und mit 
welcher förmlich neidiſchen Begierde dag alles zufammgepadt und ver: 
ihlungen wird. Nein, jo was hätte fi auf Erden wohl nie ein Menſch 
träumen können lafien. Segt ift er fertig, und macht ſehr mwollüftige 
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Mienen, als hätte er noch einen größeren Appetit. Aber bennod jagt 
er nun: Gott Lob, itzt wär’ ich wieder fatt, das waren vortreffliche 
Auftern! Es müſſen auch die marinirten Schneden recht gut geweſen 
fein; aber mein Magen verträgt fie niht. Ist könnt ihr Schon wieder 
binaus geben, jo ihr euch im Freien ein wenig vergnügen wollt.” 

. „Spr. die Malla:” „Lieber Malwit! Itzt is net rathſam; denn 
e3 ftreihen allerlei wilde Thiere draußen herum, als wenn d’ gaonze 
Höll los wär, und waon fie was erwijchen, no, Gott fei dem gnädig! 
Drum moan i, wir bleiben jo bübjch fein zu Haufe. Wenn d' Höll 
Jagd holten thut, dann is net gut in's Freie 3’ geh'n.“ — Spr. der 
Malmwit: „O web, o wehe! Gute Welt, kannſt dich freuen, wann's fo 
it! Du wirft wieder bald jehr blutig in deinem Gefichte ausſehen; aber 
ich merfe, daß da von dem Dunſtloche ein fehr unangenehmer Luftzug 
berab wehet; geb doch ein wenig nachſehen, was etwa da für Gefchichten 
bat.” — Spr. die Malla: „Ah, was wirds denn fein! gebt bolt a 
Bißl a bölliiher Wind; müfle mer holt's Dunftlod zuftopfen, da wird 
der Quftzug ſogleich fein End habn!“ Die Mala bringt fogleih aus 
einem Winkel eine Menge ſchmutziger Feten, und bemübet fich alfo gleich 
das Loch zu verftopfen; aber e8 gelingt ihr diefe Arbeit nicht. „Herr, 
wie wäre es denn, jo man fie durch dieſes Loch anredete?” 

Rede Bey: „Das ift noch lange nicht an der Zeit; lafien wir 
fie aber nun; die Angft ob der vermeintlichen Höllenjagd wird das Befte 
an ihnen thbun. Du mußt von jeiner anjcheinenden Tugend wegen der 
Anrufung ‚und Belobung Gottes dir keinen zu großen Begriff machen, 
wie auch wegen feiner eben jo anjcheinend politifchen Nüchternbeit nicht ; 
denn alles das, was er fpricht, ift fein Wunſch und feine Liebe; aus 
feiner Koft aber baft du binlänglich abnehmen können, weſſen Geiftes 
Kind er jamt feiner Familie if. Aus feiner Geftalt haft du das noch 
ſehr Unmenſchliche feines Weſens wahrgenommen; daher ift bier vor ber 

Hand nicht? anderes zu thun, als ihn geben zu lafien, jo wie eine un⸗ 
zeitige Frucht, und abzuwarten, bis er reif wird. 

„Darum aber tft dieß ein ganz befonderes Muſeum, weil 
„bier ganz verborbene Geifter durch einen ganz befonderen Alt Mei- 
„ner Gnade, wie die Pflanzen in einem Treibhauſe wieder zum Lichte 
„und Leben zurüd geführet werden. Dieß Muſeum, oder der Kunſt⸗ 
‚fammelplat Meiner Gnade und befondern Erbarmung, bat 
„seine Auffeher und Wärter, die wie echte Runftgärtner mit aller zu 

„dieſem Zwecke nöthigen Weisheit beftens verfehen find, und bu kannſt 

" verfichert fein, daß alles, was ihrer Pflege anvertraut ift, zur ficheren 

„Reife kommen muß. 

„Und jo verlafien wir nun dieje Stelle, und begeben uns dor t⸗ 
bin vorwärts, wo du bei einem großen jebr Tunftreichen Dentmale faft 
alle unjere Säfte verfammelt ſiehſt, dort wirft du, und ihr alle Meine 
nen angelommenen Freunde, noch deutlicher gewahrt werden, warum 
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diefer Drt, der ſich eigentlich noch immer unter dem Dache des Robert⸗ 
ſchen Hauſes befindet, das Muſeum eben diejes Haufes beißt. 

„Ich ſagte einft auf der Welt zu Meinen Brüdern: Ich hätte 
end noch Vieles zu jagen; allein ihr koͤnntet es jett nicht ertragen; 
wenn aber der Geift der Wahrheit zu euch kommen wird, der wird euch 
in alle geheime und vor den Augen der Welt verborgene Weisheit Gottes 
leiten. Und fiebe, alfo ift es nun auch bier: Ih kann euch nicht auf 
Einmal alles jagen, zeigen und erläutern; aber durch die Umftände wird 
der ewigen Wahrheit Seit in euch ſelbſt erwedet; und dieſer wird euch 
alles klar machen, was euch jet noch dunkel und unerklärlich fein muß; 
daher geben wir num nur fchnell weiter dorthin, wo ſich Alle verjammeln ; 
da wird eu allen ein mädhtiges Licht angezündet werden. Denn 
wo ein Aas ift, da jammeln fi die gewaltigen Adler! und nun vor- 
wärts!“ 


Kp. 155. Die hl. Geſellſchaft bei der Piramide. Dom Wefen des Menſchen, — 
was der Selb im Grunde ifl. Auferfiehung des Fleiſches; vom jüngften Lage. 
Hothwendigkeit und Zweck der Dollendung, und dsgl. der Hachfolger Jefu. 

(Am 4. Jan. 1860.) 


In ein paar Augenbliden find wir an Ort und Stelle; die vielen 
andern Bäfte, die von den Apoſteln geführet wurden, wie auch die 
Urväter machen uns in größter Ehrerbietung Pla, und wir treten 
dem großen Dentmale näher, das nahe fo ausfieht, wie allenfalls eine 
Piramide Egyptend, nur nicht in dem alten rohen Bauftile. Auf 
der Spike der Piramide ift eine große Goldkugel angebracht, und jede 
Stufe der Biramide ift mit einem breiten Golbreife umfangen, in wel- 
hen allerlei Inſchriften eingegraben find. In die Piramide führt von 
der Rorbfeite ber nur eine Thüre, durch die man orbnungsmäßigerweife 
in's Innere gelangen kann. Einige Ellen hinter dem Eingange "find nach 
rechts und links zwei Seitengänge, und noch etwas tiefer binter dieſen 
beiden Seitengängen befindet fidh eine Treppe in die Tiefe hinab, und 
eine in die Höhe hinaufführend. Obſchon aber die Piramide äußerlich 
von lauter undurdhfichtigen ſchweren Steinen erbauet zu fein jcheint, 
durch die kein Licht ins innere dieſes riefigen Denkmales zu dringen 
vermöchte, jo find aber im Imern dennoch alle die vielen Räume jo 
gut erleuchtet, dab man alles ganz gut ausnehmen Tann, was fidh da⸗ 
rinnen vorfindet. 

Der ſchon überaus neugierige Frzk. Eiprian fragt Mich, jagend: 
„D Herr, Du beiter Vater, was wohl bat diejes zu bedeuten? jo eine 
ungeheure Piramide muß auch eine ungeheure Bedeutung haben.” — 
Rede Ic: „Mein lieber Freund, babe nur eine kleine Geduld ! denn 
jo einen Holzbaum baut kein Holzknecht mit einem Hiebe auseinander; 
es bat wohl auf der Erde einen heidniſchen König von Mazedonien Na⸗ 
mens Alerander gegeben, der den berühmten gordiihen Knoten mit ei⸗ 
nem mächtigen Schwertbiebe entwirrte, aber auf diefe Art und Weife 
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werden bier im Reiche der reinen Geifter die Wirrfnoten nicht gelöfet, 
fondern mit der gerechten Weile und Gebuld; daber alfo nur ein wenig 
mehr Geduld, Mein lieber Freund Ciprian!” 

Der Aranzishaner giebt ſich auf diefe Worte ganz zufrieden, und 
fagt blos hinzu: „Herr, Du beiter Vater, Du baft ewig volllommen 
recht! Wir leben ja nun nit mehr in der naturmäßigen Welt, wo 
die loſe flüchtige Zeit wie ein Sturmmwind dabineilt; bier ift die unver. 
gängliche Ewigkeit, und in ihr dürften wir denn doch Weile in größter 
Fülle haben, um und alle Einfiht zu verſchaffen, die ung bier noth thut; 
was bliebe ung am Ende aber auch übrig, fo wir mit einem Schlage in alle 
die bimmlifche Weisheit hinein fielen? alsbald darauf eine ewige Yang: 
weile; daher nun nur langjam voran und voraus, fonft wird aus der 
ervigen Freude, noch eine ew’ge Langmweil daraus!” — Spr. der Graf: 
„Aber Freund, mir jcheint, du fängft ſchon wieder an ein wenig fati- 
riſch zu werden. Ich fag' es dir: Nehme dich in Acht; denn der Drt, 
wo du ftebeit, ift heilig! daher laſſe endlich ab von ſolchen faden Wige- 
leien !” 

Rede Sch: „Nur keinen Streit bier! Du Bruder Ludwig baft 
zwar recht; aber des Ciprian Bemerkung bat auch etwas für fih. Da⸗ 
ber nun allen Streit beifeite; denn wir haben bier viel wichtigere Dinge 
vor uns, als einen Streit über eine einzelne Schafsmwolldede. Gebe 
bu Freund Ciprian dafür lieber hin zum Robert, und beheiße ihn ſamt 
feiner Gemahlin zu Mir! Denn er muß bier bei diefer Gelegenbeit die 
Hauptrolle übernehmen.” — Ciprian verneigt fi tiefft vor Mir, und 
richtet fchnell den Auftrag an den Robert aus; Robert fommt aber auch 
famt feiner Helena ſchnell zu Mir, und bittet Mi um die Kundgabe 
- Meines Willens; und Ich Tage zu ihm: „Liebiter Freund, Bruder 
und Sohn Robert; fiehe dieß Mufeum, das du mit deiner Gemahlin 
nah allen Richtungen bin mit großer Aufmerkſamkeit betrachtet baft, ift 
auch ein weſentlicher Theil deines Haufes, und Ih will ihn gerade dir 
ganz bejonders an’3 Herz legen. Du haft bisher ſchon viel.gethan, und 
große. Dinge vollbracht, jo daß Ich mit dir hoch zufrieden zu fein allen 
Grund babe, dein Geift ift ganz in der ſchönſten Ordnung; aber beine 
Seele hat no bie und da zu wenig Confiftenz, was auch nicht anders 
fein kann, weil deinen Leib die Verweiung noch nicht vollends aufge- 
löſet hat. Aber bier ift der Ort, wo du zur vollen Konfiitenz deiner 
Seele gelangen fannit, und auch gelangen wirft; aber e8 gehört jo man- 
ches jehr wohl zu beachten dazu. 

„Siebe, der Leib eines jeden Menſchen ift ein wahres Mil: 
lionengemenge von allen möglihen Leidenihaften der 
Hölle, die in eine gerichtete Form zufammengefaßt find. Du baft doch 
einmal etwas von der Auferftebung der Todten wie der Le- 
bendigen gehört, wie auch von einer Auferftehbung de Fleiſches, 
und auch nicht minder von einem fogenannten jüngften Tage, an dem 
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von Mir alle, die in den Gräbern find, auferwedet werden, entweder 
zum. Leben, oder — nah ihren Werfen — zum ewigen Tode. 

„Siebe, bier ift der Ort, wo Ich dir diefe Geheimniſſe 
eröffnen muß, und das nach deiner eigenen Natur und Beſchaffen⸗ 
beit; und durch did dann erft Allen, die bier mit dir aus nahe der 
gleihden Urſache wegen hierher in die Geilterwelt gefommen find, und 
in deinem Haufe die Aufnahme finden mußten, indem fie ſchon auf der 
Erde mehr oder weniger in deinem Geifte lebten, durch Gedanlen, 
Gefinnungen, Werte, Wünſche, und mitunter aud Werte. 

„Du warft aus allen diejen der Erfte, den Ich bier aufnahm, und 
für dein ferneres Beſtehen und Fortlommen ſorgte; aljo mußt du auch 
bier, wo es fih um die endlihe Vollendung handelt, auch der Erite 
fein, der diefe an fich zu bewerfitelligen anfängt, und vollführet, auf daß 
fie dann auch an alle Anderen übergeben kann. 

„3% babe es ſchon erwähnt, daß deine Seele noch Feine eigentliche 
Konfiftenz oder Feſtigkeit erreicht hat; wie aber jolle dieje erreichet wer- 
den? Sch jage e3 dir, und jomit auch allen Andern: 

„Wie Ich als der Her, Meinem Menſchlichen nah euch allent- 
halben voranging, und eine gute unverwüftbare Bahn legte, jo muſſet 
ihr Alle Mir auf diefer und berjelben in Allem nahmwandeln, fo 
ihr zum ewigen Leben wahrbaftigft gelangen mollet. 

„Ich bin nit nur der Seele und dem Geifte nah auferftan- 
den, jondern hbauptlählihd dem Leibe nad; denn Meine Seele und 
Mein urewigfter Gottgeift bedurften wohl feiner Auferftehung, ba e 
doch zu der Unmöglichleiten größten gehört hätte, als Gott getödtet 
werden zu Tönnen. 

„Wie Ich Selbft aber alfo dem Leibe nad auferftanden bin als 
ein ewiger Sieger über allen Tod, alfo müflet ihr Alle auch euren 
Reibern nad) auferiteben; denn Mic als vollends Gott könnet ihr erft 
in eurem auferftandenen, geläuterten und verklärten Fleifche anfchauen. 

„Das Fleiſch aber ift im Gericht, und dieſes muß dem Fleiſche 
benommen werden, anſonſt es nimmer zur Feſtung der Seele dienen 
möchte. 

„Sieh' an dieſe Gräber! ſiehe, ſie alle bergen dein ganz vollkommen 
eigenes Fleiſch, geſondert nach ſeinen Millionen von gerichteten Theilen, 
aus denen es zuſammengefüget war. 

„Die Weſen, die du unter den Grabmälern entdecket haſt, ſind im 
Grunde nur Erſcheinlichkeit der verſchiedenen Wünſche, Begierden 
und Leidenſchaften, die du in deinem Fleiſche als gerichtete Theile deines 
ganzen Naturweſens beherbergteſt. Dieſe müſſen nun geläutert mer: 
den durch allerlei Mittel, um ſodann deiner Seele zu einem wahr: 
baften feften lebendigen Kleide zu werben. 

„Wie aber Ich aus Meiner höchſt eigenen Kraft und Macht Mein: 
Fleiſch erwedte, alſo müfet auch ihr Alle, durch die Kraft 
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aus; wäre diejer Piramide Inneres ein Augiasftal, wenn auch noch 
ums zehnfache ärger, da wäre e8 ein Leichtes, ihn zu reinigen; aber jo 
überfteigt der Sündenmift des Innern, und befonders das Untere diejer 
Piramide den Augiasftal ums Millonfahe! und da ift wahrlih an 
feine Reinigung mehr zu denken, und könnte man aud alle Flüſſe und 
Bäche der Erde bineinleiten,; in den oberen Regionen dieſer Piramide 
präjentiren fi eine Anzahl von taufenderlei von den allerleichtfertigften 
Bildern aus meinem gejamten Erdenleben; die untern Gemächer aber 
find überfüllt von allerlei unbejchreiblichem Unflathe, der noch dazu vom 
übelften Geruche, reſp. Geſtanke begleitet if. OD web, o weh! wer wird 
mir Armen belfen diefen Stall reinigen ?” 

Nede Ic: „Mein lieber Freund Robert ! Feine Arbeit ift jo groß, 
als daß fie mit den tauglichen Mitteln nicht könnte verrichtet und in 
die befte Ordnung gebracht werden, aber es gehört dazu eine rechte 
Einfiht und Geduld; fehe an die ganze unermeßliche Schöpfung 
von ihrem Beginne bis zu ihrem einftigen nothwendigen Ende, und von 
ihren nothwendigen Fleinften organiihen und unorganifhen Theilchen, 
bis zu ihrem für dich unermeßlich großen georvneten Ganzen, und du 
wirft darinnen für deine gegenwärtige Einficht doch fiher die faft nim- 
mer mögliche —— Ordnung, Erhaltung und Leitung zum rechten 
Endzwecke gewahren; und doch ſteht dieß große Schöpfungsgebäude beſt⸗ 
geordnet da, und kein Atom kann ſeiner Beſtimmung entgehen. Wie 
aber dieß möglich iſt, ſo iſt es um ſo mehr möglich, deinen irdiſchen 
Augiasſtall zu reinigen; aber, wie gejagt, es gehört dazu die rechte Ein- 
fiht und Geduld, und, was ſich ſchon von ſelbſt verftebt, ein fefter durch 
nicht3 beirrbarer Wille. 

„Damit du aber vor allem zur rehten Einficht gelangen magft, 
jo gebe bin zu den äußern Staffeln der Biramide, die mit einem 
beſchriebenen Goldreife umfaſſet find, und lefe, was darauf gefchrieben 
ftebet; das wird dir jagen, was bu da alles zu thun haben wirft!" — 
Robert gebet bin und liest zuerit die Infchrift des unterften Reifes, 
und dieſe lautet: 

„Kommet Alle zu Mir, die ihr mübjelig und beladen jeid, es 
„jolle eu Erquidung werden.” — Und weiter liest er: „Haltet eu 
„an die alleinige Liebe! Wahrlih fo die Zahl eurer Sünden 
„wäre wie die des Sandes am Meere, und des Graſes auf der Erde, 
„ſo wird die Liebe fie tilgen ganz und gar; und wäre eure Schande 

„vor Gott gleih wie das Blut der Sündenböde, fo folle fie von der 

Siebe weiß gewaſchen werden wie weiße Wolke, und wie der feinfte 

„Biſſus.“ 

Und weiter liest er an der zweiten Stufe: 

„Die Liebe iſt das Leben, das Geſetz, die Ordnung, die Kraft, 
„die Matt, die Sanftmutb, die Demuth, die Geduld und dadurch der Kern 
„aller Weisheit! Der Weisheit find nicht alle Dinge möglid, 
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„weil die Weisheit nur einen gewiffen Weg gehet und fi mit dem, was 
„unrein ift, nicht befaffen kann; aber der Liebe find alle Dinge mög: 
„lich; denn fie ergreift auch das, was verworfen ift, mit derfelben Innig⸗ 
„teit, als wie das, was in fich ſelbſt Thon das Neinfte if. — Die 
„Liebe Tann alles gebrauden; — die Weisheit aber nur, 
„was die Liebe gereiniget bat.” 

Und wieder weiter liest er von der dritten Stufe: 

„Frage dein Herz, ob es fehr lieben kann, ob es Gott 
„aber alles lieben kann, ohne Intereſſe, außer dem füßeften der Liebe 
„ſelbſt? — Frage dein Herz, ob es den Bruder mehr denn fich, 
„um Gottes willen wie einen zweiten kleinen Gott lieben kann. — 
„Stage dein Herz, ob e8 wahrhaft und vollends rein lieben Tann! 
„— Kann e8 Gott darum lieben, mweil Gott — Gott ift, und kann 
„e3 den Bruder wie aus Gott heraus wegen Gott, und aus purer 
„Liebe zu Gott wie einen Gott lieben?! — Kann dein Herz daß, 
„to ift deine Verweſung zu Ende, und du felbft ftebeft vollendet 
„vor Bott deinem Herrn und Vater und. Bruder!” 

Und wieder weiter lieöt er auf der vierten Stufe: 

„Bott Selbft ift die urewige reinfte Liebe, und ihr 
„zeuer tft das Leben und die Weisheit in Gott, und alſo aus 
„Bott wie in Gott das Leben und das Liht aller Weſen; die 
„unten aus dem Efjenfeuer der reinften G ottesliebe in Gott find 
„Die Kinder Gottes gleichen Urſprungs aus dem Einen Herzen 
„Gottes! — Auch du biſt ein ſolcher Funke; fache dich an zu einem 

„lebendigen Brande, und du wirft in deinem verzen Gott 
„ſchauen!“ 

Und weiter liest er auf der fünften Stufe: 

„Das Wort aus dem Gottes-Herzen ift der Liebe Allfraft; 
„daber ift da8 Wort und der ewige Sohn aus Bott Ein; ja Gott 
„Selbſt ift das volle Wort, das im Feuer der Liebe gezeuget wird. 
„Du aber bit auch ein Gotteswort erzeugt im Gotted= Herzen; da⸗ 
„tum werde wieder ein volles Wort Gottes; werde ganz Liebe, 

„volle Liebe in Gott, jo wirft du zum Gottes-Sohne gelangen, und 
„Eins fein mit Ihm. Aber du gelangft nicht zu Yhm,” außer durch 
„nen Vater, der da ift die Liebe und das Wort Selbit in Si, von 
„Ewigkeit zu Ewigfeit ftet3 Derjelbe.” 

Und weiter liest er auf der ſechſsten Stufe: 

„Shriftus ift allein der Mittler zwifhen Gott und der 
„Menfhennatur; durch den Tod feines Fleifhes, und durch 
„jein vergoffenes Blut bat Er allem Fleifche, das da ift die 
„alte Sünde de3 Satans, den Weg gebahnt zur Auferftebung 
und Rückkehr zu Gott! 

„Shriftus aber ift die Grundliebe in Gott, das Haupt— 
„wort alles Wortes, das da ift Fleiſch geworden, und dadurch 


„geworden zum Fleiſche alle2 Fleiſches und zum Blute alles 
„Blutes Diefes Fleiſch nahm freiwillig alle Sünde der Welt 
„auf fi, und reinigte vor Gott fie durch Sein heilig Blut. 

„Made dich theilhaftig diefes größten Erlöſungswerkes 
„Gottes durh das Fleifch und duch das Blut Ehrifti, jo wirft 
„nu rein fein vor Gott! Denn fein Wefen und fein Ding fann 
„rein werden durch ſich, fondern allein durch die Verdienite 
„Shrifti, die da find die Höhfte Gnade und Erbarmung Gottes. 
„Du allein vermagft nichts, Alles aber vermag Chriſtus.“ 

Und weiter liest er auf der fiebenten Stufe: 

„Dein irdiſch Wohnhaus ift vol Unflathes; wer wird es rei- 

„nigen? Wer hat die Kraft und die Macht allein? Siehe, Chriſtus, 
„ner ewige Hobepriefter vor Gott, Seinem ewigen Vater! Denn 
„Shriftus und der Vater find Eins von Ewigkeit. 

„In Chriſto allein wohnt alle Fülle der Gottheit körper— 
„lich; und diefe Fülle ift der Vater als die reinfte Gottliebe. Diefe 
„ergreife mit deiner‘ Liebe, und fie wird dein Fleiſch reinigen 
„und ermeden, wie fie ermedet bat das Fleifch Chrifti, das Sie Selbit 
„in fih barg.“ 

Und wieder weiter liest er auf der achten Stufe: ' 

„Du erihridft über die große Menge deiner argen Geifter, die - 
„auf der Welt beberrfchet hatten dein Fleiſch und Blut, und fragft mit 
„Baulo: Wer wird mich erlöjen von meinem Fleifhe, und frei 

„machen non den Banden des Todes? 

„Siebe bin, Chriſtus, der getöpdtet, tft auferflanden, und 
„tebet, ein Herr von Emigfeit! — Wäre Erim Tode verblieben, 
„10 e3 möglich gewejen wäre, da wäre dir ebenfalls der ewige Tod ſicher 
„aber da Chriſtus auferftanden iſt, wie du Ihn nun ſelbſt ſiehſt, 
„ſo iſt es ja unmöglich, daß da Jemand im Grabe belaſſen werden 
„könnte. 

„Denn wie durch die eine Schlange der Tod kam über 
„alles Fleiſch, fo au Fam das Leben durch den Einen Gott- 
„menſchen über alles Fleifch der Menſchen der Erde; aber aud 
„ein neues Gericht, obſchon das alte Gericht, das den Tod in fi 
„barg, durch dieſes Einen Auferftehung für ewig vernichtet ward; aber 
„dieß neue Gericht ift dennoch auh ein Tod, aber Fein Tod zum Tode, 
„londern ein Tod zum Leben. — Made dich an die Liebe durch 
„deine Liebe, damit dieß neue Gericht deines Fleiſches duch die Werte 
„des Einen zu einem wahren Leben wird; vu fteheft an der Quelle; 
„trinke des lebendigen Waſſers in der Fülle! 

Und auf der neunten Stufe lieöt er weiter: 

„Die pure Weiberliebe ift Eigenliebe; denn wer von der 
„Weiberliebe fih fo weit verziehen läßt, daß ihm daneben die Näch— 
„Kenliebe, und aus biefer die Gottesliebe zur Laft wird, ber liebt 


„ch ſelbſt im Weſen des Weibes; laſſe dich daher von der reizgenden 
„Geſtalt eines Weibes nicht gefangen nehmen über's gerechte Maß, an- 
„ſonſt du untergeheſt in der Schwäche des Weibes, während doch 
„nur das Weib in deiner Kraft erſtehen folle zu Einem Welen 
„mit und in dir! 

„Wie du aber ein oder das andere Glied deines Wejens Liebft, 
„alfo liebe auh das Weib, auf daß es Eins werde mit dir; aber 
„Sott liebe du über alles, auf daß du in folcher mächtigften Liebe 
„neu geboren werdeſt zu einem wahren freieften Bürger der reinften 
„Himmel Gottes für ewig, und dein Weib mie ein Weſen mit dir!“ 

Und noch weiter liest er auf der zehnten Stufe: 

„Sude, ſuche, ſuche, daß du dich niht übernimmt, fo du 
„groß wirft! — Siehe an des Herrn Demuth, Sanftmuth und Güte! 
„Sieh, Er ift der Herr von Ewigkeit; alles, das die Unendlich⸗ 

„Leit faſſet vom Größten bis zum Kleinften, vom geiftigften bis zum 
„materiellſten Atom, it alle3 Sein höchſt eigenfte Wert, und Seine 
„Kraft ift fo groß, daß alle die zahllofeften Werke der Unermeblichfeit 
„bon vor dem leifeften Hauche Seines Mundes in ein ewiges Nichts 
„jurüdfinten müßten. Und dennoch ftehet Er gar fo einfadh und 
„ganz ohne allen Anipruh bei Seinen Kindlein, als wäre Er 
„nahe der Allergeringfte unter ihnen, und Liebt fie, und unter: 
„halt Sich mit ihnen, als hätte Er blos fie allein in der ganzen Un⸗ 
„endlichleit, die Doch von zahllofen Miriaden der allermunderfamft herr⸗ 
„lichſten und liebweiſeſten reinften Wejen ftroget. — Alfo ſuche, ſuche, 
„‚uhe der Geringite zu fein und zu werden und zu bleiben 
„für ewig!” 

Auf- diefer Iekten Stufe wird Robert jo mächtig gerührt vor 
Liebe zu Mir, daß er laut zu weinen anfängt; er ſieht bald dieſe letzte 
und oberfte SInjchrift, bald wieder Mich, und manchmal auch fein neues 
Weib an, und jagt nad) einer ftaunenden Weile: „D du beilige Sn: 
ſchrift! bift fo einfad, ohne allen Wortprunt da auf reinftes Gold ge⸗ 
ſchrieben, und dabei doch jo ewig wahr, wie Derjenige Selbit, Defien 
allmächtiger Finger dich bier in dieß Gold gegraben bat. D Gott! jest, 
jest erft fängt mich eine ungeheure Liebe zu Dir ganz allein durchzu⸗ 
dringen an, und in diefem Durchdringen der mächtigiten Liebe zu Dir 
allein gewahre ich erft jo ganz innig, daß ich Dich noch nie vollends 
wahr geliebet habe. Aber nun ift es anders geworden Du 
allein, ja Du ganz allein bift nun der Herr meines Herzens, mei- 
ned Lebens! — ewige, unbeliegbarfte Liebe Dir allein, Du mein 
füßefter Gott und Bater Jeſus! 

„Als Du mir die jchönfte Helena zu einem neuen Weibe gabf, 
da fühlte mein Herz zu Dir nur eine innigfte Dankbarkeit mehr denn 
irgend eine rechte Liebe zu Dir; und mit dem pünklihiten Gehorjame 
für alle Deine Gebote meinte ih, daß darinnen ſchon die ſichere oberfte 
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Vollendung rube; aber wie weit war ih da vom wahren Ziele! Sa, 
ih mußte nicht einmal fo vet, wie man Ihn neben der Helena mehr - 
als fie lieben möchte, und bielt fol eine Liebe heimlich bei mir auch 
für ein wenig albern; aber nun ift e8 anders geworden; Sch liebe nur 
Dich allein über alles, und febe in dieſer Liebe ein ganz 
neues Leben erwachen. D Herr, o Herr, o Herr und Vater Jeſus, 
Du meine einzige Liebe!” 


Kp. 188. Hoberts Kiebes«Eztafe läßt ihn — fein Weib vergeffend — 
zum Herrn eilen. Ordnung. Belena’s gute Rede, u. h. Scheu vor dem Allerheiligfien. 
Des HErrn Erwiderung. (Km 12. Jan. 1850) 

Mit diefen Worten fpringt er (Modert) fürmlid von der Höhe 
der Piramide, daß er ſogar feines jchönften Weibes vergißt. Bei Mir 
kaum angelangt, will er Mir fogleih zu den Füßen fallen, und fein 
Herz ganz ausfhütten vor Mir; aber ich halte ihn davon ab, und made 
ihn aufmerffam, daß er dießmal der Helena, feines Weibes, vergeſſen 
bat; worauf er ganz ſeligſt ergriffen ſpricht (Robert:) „D Herr, Vater 
Sefus, wer kann in Deiner nun von mir mwohlbefannten, und rein er: 
fannten Nähe für was anderes Sinn und Gedanken haben, als nur 
allein für Di! Ich liebe die wahrlich überaus ſchöne und eben Jo 
fromme Helena wie ein gutes Glied meines Weſens, oder meines gei- 
fligen Leibes; aber mein Alles über Alles bift nun für ewig Du 
ganz allein, mein Gott und mein Herr und Vater! 

„Was wäre mir ohne Dich eine ganze Welt voll Helena’3? nichts! 
ich würde verzweifeln in ihrer Mitte! Habe ih aber Dich, jo kann ich 
auch ohne eine Helena volllommen glüdlich fein. Aber ich will fie den- 
noch bolen darum, weil fie eine Gabe aus Deiner Hand ift, darum mir 
auch endlos werth, theuer und angenehm.” — Rede Ich: „Sa, ja, 
gebe bin, und bole fie; denn fie ſieht ganz traurig nad) uns ber, und 
meint dich beleidigt zu baben, dieweil. du fie fo ganz verlafien haft.“ 

Robert geht nun eilends zu der Helena bin, und jagt zu ihr: 
„Komme, komme, mein geliebtes Weibchen! Ich babe nur aus über: 
großer Liebe zum Herrn deiner auf ein paar Augenblide vergeffen; aber 
nun tft Schon wieder alles in der ſchönſten Ordnung. Komme daher nun 
nur mit mir bin zum Seren, und ſei ja nicht mehr traurig!” — Spr. 
die Selena: „Dein liebend Herz dem Herrn und dir dafür, daß bu 
mich wieder anſchaueſt, denn ınir kam wahrlid ein Kummer ins Herz, 
daß ih in meiner Seele mich irgend verfündiget zu haben meinte, die: 
weil du mich verließeft, und dich nicht umſaheſt nah mir; aber nun ift 
alles wieder gut, und mehr als gut; denn Dich zog die allein gerechte 
und wahre Liebe von mir bin zu Bott, dem heiligen Vater. Nun 
ziehe aber vu auh mich bin vor Ihn, der noch immer ver alleinige 
Beliter meines Herzens ift und auch ewig verbleiben wird. Laffe unjere 
Herzen Eind werden vor Ihm, der fie zuerft erfüllet hat mit Seiner 
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Liebe, auf daß, fo nun dein irdiſch Fleiſch Lauter wird, durch die Auf- 
erftehung im Feuer der Gottesliebe in deinem Herzen, das meinige auch 
mit geläutert werde, und wir dann wie Ein Herz, ein Sinn, eine 
Liebe, ein Leben und Wefen vor Ihm — uns des feligften Lebens er: 
freuen koönnten.“ 

Robert zerfließt nahe vor lauter Liebe, und bringt nun die He- 
lena u Mir. AS fie bei Mir ift, will fie auch auf ihr Angeficht nie- 
derfallen; Jehe aber verhinvere fie ebenfall3 daran, und fage zu ihr: 
„sa, Meine allerliebfte Helena, getraueft du dich denn Mi ‚nicht mehr 
jo zu lieben, als wie du Mich ehedem geliebet haft? Schau, hau! Ich 
bin ja ftet3 der Gleihe!” — Spr. die Selena ganz weinerlih: „für's 
Auge ja, aber für's Herz, da bift Du fchon viel anders geworden; viel 
größer und beiliger! Das Herz bebt nun vor Deiner Größe und Hei⸗ 
ligfeit; denn Du bift wahrhaftig der Einige Gott!“ 

Rede Ich: „a, Meine allerliebfte Helena, das baft du denn doch 
Ihon früher gewußt und eingefehen, und baft doch Feine gar fo enorme 
Seiligenfheu vor Mir gehabt; ja du Haft Mi) fogar — wie Mir und 
bir nichts — nach deiner ganzen Herzensluft gefüßt; wie ſollſt du denn 
wohl nun eine ſolche Heiligenfheue vor Mir überlommen haben? Dente 
zurüd, und bleibe dir gleich, jo wie Jh Mir unmandelbar gleich bleibe, 
fo wirft du in Feine foldde unnötbige Furcht vor Deiner Göttlichen Ma⸗ 
jeftät verfallen!” 

Sprit die Helena: „D Herr, Du überguter beiliger Vater! das 
tut ſich wohl in gar feinem Falle mehr; denn es ift ein großer Unter: 
ſchied zwiſchen dem Dich-kennen und abermals Dich-kennen. Beim eriten 
Erkennen hat Dein Göttliches doch ſtets noch mehr ſo einen menſchlichen 
Anſtrich, und Du biſt zu ertragen für das Herz eines armen Sünders, 
aber wann einem die ſtets größer und wunderbarer werdenden Vorkomm⸗ 
niſſe und Erſcheinungen in einem fort bei allen Sinnen einzudonnern 
anfangen, und nur zu klar den endloſen Unterſchied zwiſchen Dir, o 
Herr, und einem Geſchöpfe, das ſich ſelbſt frei auszubilden hat, nach 
den Geſetzen Deiner Ordnung, zeigen; dann iſt's mit dieſem menſchlichen 
Anſtriche gar, und wie nackt in aller Heiligkeit ſteht dann Deine Gott⸗ 
heit vor unſern erſtaunten Augen. Daß uns Alle, wenn wir die Sache 
ſo recht beim Lichte betrachten wollen, mehr oder weniger eine gewiſſe 
Heiligenſcheue vor Deiner Gottheit anwandeln muß, das iſt ja doch 
ganz klar. Ich habe ſo zu ſagen ſchon mit den zwei Fällen, die mir 
zuerſt in dieſem Hauſe meines Robert zu Geſichte kamen, des Wunder⸗ 
baren zur Uebergenüge gehabt, um mich darüber allein ſchon eine ganze 
Ewigkeit genüglich zu verwundern, und Dich wegen Deiner Güte, Liebe 
und Weisheit zu preifen; aber da führte uns Deine Liebe, Güte und 
Weisheit in dieſes Muſeum, durch das das fleifchlihe Weſen Roberts 
entſprechend bildlich dargeftellt werden folle, und da bat es der Wunder 
fein Ende, und befonder3 jene merkwürdigſten Infchriften an den Stufen 


ber großen Piramide, der erhabene Sinn. Sa, da könnte man ja doch 
ganz rein bis auf den legten Tropfen zerfließen vor lauter Ehrfurcht 
und Achtung, von der das arme erftaunte Herz für Did, o Kerr, er⸗ 
griffen wird. Daher kann von meiner erften Stellung, die fih gar fo 
furchtlos geftaltete, wohl Feine Rede mehr fein. 

„Siebe, ala ih noch auf der Welt, und zwar in der fchlechten 
Wienerwelt ein, wie man's in Wien jagt, ſchlawutzig's Menſchl machte, 
und um's Geld, und um ein gemüthlich's Wörtl für alles zu haben war, 
da ift auch oft ein vecht ſehr großer Herr zu mir gelommen, und ich 
batte Feine Furcht vor ihm, well ich nicht ſah feine glänzende Umgebung, 
und feine Macht; aber fo ih dann und warn zu einem foldhen recht 
großen Herrn etwa gar in feine Amtsſtube kam, ja, da konnte ich nicht 
mebr fo furdtlos vor ihm fein, als fo er in feiner Einfachheit bei mir 
war, wo er auch fehr einfah ausſah. Man ſolle bier zwar jo einen 
ſchmutzigſt ſündhaften Vergleich nicht aufftellen, da diefer Ort zu beilig 
ift, aber weil er ſchon gar fo richtig herpaßt, jo fonnte ich nicht umhin, - 
ihn bier aufzuftellen. Herr, Vater! Du wirft mir deßhalb ja doch etwa 
nicht gram werden?” . 

RI: „Nicht im allerentfernteften Sinne, denn über deine 
Sünden haben mir ſchon lange die Rechnung abgeſchloſſen; aber darum 
gelten bei Mir deine Entjehuldigungen eben nicht gar viel. Was du 
nun fühlft, und noch ferner fühlen wirft, jo du noch größerer Wunder 
gewärtig wirft, das weiß Ich wohl am allerbeiten; aber das weiß Ich 
auch, daß es gefchrieben ftebet: Seid vollkommen, wie auch euer 
Bater volllommen ift im Himmel! Wie möglich aber fann das ein 
Kind, fo es vor dem Bater einen noch größern Ehrfurchtsreſpekt bat, 
als ein Hafe vor dem Donnergebrüll eines Löwen? 

„Siebe, du haft Mir ehevem aus deiner jchlabusigen irdifchen Les 
bensgeit ein gar nicht ſchlechtes Gleichniß vorgeführt, das da deine Furcht 
entſchuldigen folle, die du nun vor Mir baft; Sch werde dir aber da= 
gegen au ein anderes Gleichniß erzählen, und mir werben jeben, 
wie fih die Sade, die Jh von dir verlange, darinnen ausnehmen wird. 
Höre: 

Kp. 189. Gleichniß vom Kunfl-Maler und feiner Schule, die zweierlei Schüler, 

Bewunderer und Arbeiter. Die zweierlei Liebhaber. 
Helena ergiebt fi; ikre Ehrfurchts⸗Rede. Des HEren weife Belehrung dagegen, 
beingt fie wieder zur freien reinbräutlic-kindlichen Liebe. 

„Es gab einmal auf der Erde einen großen Weiter in der Malerei, 
deſſen Bildern wahrlich nichts abging als das Leben, auf daß die dar: 
geftellte Sache auch zur vollften Wahrheit würde. Diejes Meifters Werte 
zogen ans allen Gegenden der Erde eine große Menge Bewunderer ber: 
bei, und unter diefen Bewunderern auch jo manches Talent, das fich 
bei dem großen Meilter gerne ausbilden möchte, das freute den Meifter, 
under bot auch alles auf, um aus den jungen Talenten etwas zu machen; 
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aber unter den. vielen Kunftjüngern dieſes Meifters waren Einige, mit 
nabe den beiten Talenten begabt, welche aber vor der unübertrefflichen 
Kunftgröße ihres Meiſters einen jo ungebeuren Reſpekt hatten, und eine 
derartig große Achtung, daß fie es nur mit größter und bemüthigfter 
Selbfiverläugnung kaum wagten, einen Pinfel zur Hand zu nehmen; 
denn fie glaubten e3 einzufeben, daß ba alle ihre noch jo große Mühe 
rein vergeblich ift,, um ein Atom von der Größe ihres Meifters zu er- 
reihen. Die Andern, minder talentirten aber daten, und jagten: 
Wohl wiſſen wir’, daß unjer Meifter bis jegt unerreichbar als einziger 
und alleiniger in feiner Art vaftehet, und wir ibm auch nie 8’ Waller 
reihen werben; aber mit dem Reſpekte vor feiner Kunft wollen wir's 
dennoch nicht gar jo weit treiben, daß wir darob uns nichts zu malen 
getrauen, wir wollen im Gegentbeile ihm ſehr zugetban fein, und von 
ihm lernen, fo viel wir nur immer im Stande find. Das wird ihn 
gewiß noch mehr freuen, ala fo wir blos als ftumme Bewunderer in 
feinem Runftatelier von einem Werte zum andern ganz zerfnirjcht kriechen 
würden. Denn es muß dies ja auch ein Lob des großen Meifters fein, 
wenn Taufende, von feinen großen Kunſtwerken bingerifien, ſich nad 
der Möglichkeit ihrer Kräfte beeifern, dem großen Meifter in Einem 
oder Anderem näher zu kommen. Und fiebe vu, Weine liebe Helena, 
die Eriten von zu großer Ehrfurcht Hingerifienen lernen von dem großen 
Meifter wenig oder nichts, während fi die Anderen dur ihren Fleiß 
und Eifer unter der Leitung des großen Meifters zu ganz tüchtigen 
Künftlern beranbilven. 

„Sage Mir nun fo ganz nach deiner Meinung, welcher von diejen 
zweien Süngergattungen wird der Meifter den Vorzug geben? den zu 
Ebhrfurdtsvolliten, oder den weniger Ehrfurchtsvollen, aber deſto eifrigern 
Nachahmern Jeiner Kunft, für die ihr Herz glüht? — 

„Dder wer wäre denn dir lieber für di, Einer, der von deiner 
Schönheit fo ntedergedrüdt ift, daß er fih um feinen Preis den Muth 
zu nehmen getraute, dir feine Liebe zu befennen, ſondern blos einen, 
ſich in einer gewiſſen Entfernung baltenden ftummen Bewunderer macht ? 
oder Einer, den deine Schönheit mohl zur Liebe ſehr anfacht, er aber 
darob dennoch feiner Sinne mächtig bleibt, und den Muth bat, dir zu 
geftehen, daß er dich unbejchreiblich liebt! Sage Mir da deine Anficht.“ 

Spr. die Selena: „D Herr, die Zmeiten, die Zweiten! Ich er: 
gebe mi jhon ganz; denn ich jehe nun meinen Irrthum ſchon ein.“ 

(Am 16. Jan. 1850.) 

Rede Iced: „Nun gut; jo du deinen Irrthum einſiehſt, mas wirft 
bu dann Mir gegenüber thun? Wirſt du wohl wieder fo zutraulich fein, 
als ehedem bald nad) deiner Erlöfung vom Joche deines geiftigen Todes?“ 

Spridt die Helena etwas ftotternd: „Hm foll freilid, a — b — er 
ben, wenn Du nur nicht gar fo entjeglich heilig wäre! Wenn ich be= 
denke, dab Du — Gott der ewig Allmädtige, Heilige und 
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Allmweifefte bift, und ich eigentlich nichts als blos nur fo ein aller- 
kleinſtes Gedankenfünkchen aus Dir bin, da kommt mir jo eine unge: 
beure Ehrfurdt vor Dir, von Deinen beiligften Augen entgegen, daß 
ih in was für eine tieffte Tiefe vor Dir verfinten Fünnte.. — 

„Du fiehft zwar wohl fo fanftmütbig aus, als wie ein allerfrömmiftes 
Lämmchen, und fo berzensgut wie eine Großmutter, fo ihr ihre Liebften 
Enter! die Hände abküſſen, aber große Stürme, Blit, Hagel und Donner 
und eine Menge erjchredliche Dinge mehr kommen denn doch wohl aud 
fo mandhmal aus Deinen allerbolvfeligften Augen über die ganze Welt, 
zum alle Menjchen erjchredendften Borfcheine. 

„Und fiebft Du dem Außen nah auch gar nicht Fräftiger aus als 
etwa unfer eins, aber die hübſch paſſabl großen und jehr vielen Welt- 
kugerln, befonders die lichten (Sonnen), mit denen Du noch viel leichter 
jo zu jagen fpieleft, al3 ein gefchaffener Menſch mit Erbſen, jagen mir 
fo ganz heimlich: Der Allmächtige fieht wohl aus wie ein Menſch; aber 
Er ift dennoch ganz was anderes als ein Menſch, und Spaß veriteht 
Er ſchon gar feinen; Er ift wohl unendlich gut denen, die Er liebt; aber 
mit jenen, die fi Seine Ordnung nicht wollen gefallen laſſen, diskurirt 
Er ganz ander?. 

„Und ſolche Gedanken mehr bringen fih ganz ungebeten meinem 
Herzen auf, und ich kann dann freilich nicht dafür, daß fi meines 
Weſens tet eine größere Ehrfurcht vor Dir bemädtigt! — — Ta, 
ih möchte es fogar behaupten, daß Du Selbit ald Gott nicht einmal - 
fo recht gejchöpflich begreifen und wahrnehmen Tannft, was ein ſchwaches 
Geſchöpf fühlen muß, jo es ſich vor Dir befindet. Dir tft es ficher ein 
wahrer Spaß, vor Trillionen Deiner Gejchöpfe zu fteben, und fie ganz 
frei nach Deiner göttlichen Luſt zu lieben; aber wir Geſchöpfe können 
das nur mit einem geheimen Ehrfurchtsſchauder. 

„Wenn ich mir’3 getrauete, wie id’ 8 möchte, da könnte ic Dig 
freilih, wie man fo zu fagen pflegt, rein zu Tode lieben, und mid in 
Di jo ganz ordentlich bineinverbeißen. Aber — ja, da iſt ein unge: 
beures aber dazwiſchen!“ 

Rede Seas „Aber ſchau, ſchau, was du nun für ein grundge: 
ſcheites Weſen bift; Ich werde bei dir Ihon noch müfjen Unterricht neb- 
men; aber jchau, hau, du furchtſames Lapperl, wenn Jh nicht fühlen 
fünnte, was du als ein Geſchöpf zu fühlen vermagit, jo du vor Mir 
deinem Schöpfer fteheft, von wem Andern könnte dir denn überhaupt 
ein Gefühl eingepflanzt fein? Schau! Ich babe dich ja ganz, und nicht 
bald erfchaffen! Aber Helenerl, jegt haft du wohl einmal wieder einige 
Veberbleibfel aus deiner Wiener Weisheit hervorgeholt! 

„Schau du, Mein allerliebftes Helenerl, auf der Welt haft du öfter 
gejagt: Nur Leinen ſchwachen Mann! Wenn der Dann nicht auf einen 
Streid einen Ochſen niedermacht, fo möcht’ ich ihn gar nicht zu einem 
Manne. Aber nun bier im Geifterreihe möchtelt du etwa gar einen 
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fliegenſchwachen Herrgott haben. Schau, hau, zu was wär’ denn fo 
ein Schwacher Herrgott gut? Der Herrgott muß ja allmädtig fein, und 
über alles weife, fonft müßte Er ja jamt dir zu Grunde geben. Nun, 
was meinft du denn jeßt, bin Ich noch jo fürchterlich, oder vielleicht 
etwa doch nicht?” 

Hier fängt die Helena wieder an zu ſchmunzeln, und jagt nad 
einer etwas ſchämigen Weile: „Na, aber Du liebiter himmliſcher Vater, 
fannft aber einem fchon fo zureden, daß man am Ende richtig alle über- 
triebene Furcht vor dir verlieren muß. Aber jept follft Du von mir aber 
auch geliebt werden ohne Maß und Ziel.” — Sage Ice: „Nun fo fomm 


ber an Meine Bruft, und mache einem Herzen Luft!“ 
(Am 18 .Jan. 1850.) 


Die Helena befinnt ſich gar nicht mehr, und fällt mir an die 
Bruſt, und bedeckt dieſe mit einer groben Maſſe von Freudenthränen, 
Liebejeufzern und Füllen. 


Kp. 160. Pater Cipr. molirt ih beim HErrn über die Verliebtheit der Helena 
in Ihn. Docd die Kiebe giebt dort den Hang an. 
Fluch des Kiebeneides, und der Kicbeherrfchfucht. Des Franzsk. Pfaffenreft 
macht ihm Noth, des Herrn Bilfswint. 

Als fie (Helena) eine gute Weile jo an Meiner Bruft in ihrer 
Liebe höchſtem Enthuſiasmus fchwelget, jo kommt der Pater Giprian 
eima3 näher hinzu, und jagt: „No, no, ich glaube, die will Dich ſchon 
ganz allein befigen! mas wird denn hernach auf uns überlommen? Diefe 
Robertus⸗Gemahlin jcheint Dich, o Herr, nicht nur Über alles zu lieben, 
fondern fie ift in Dich ganz eijen- und nagelfeft verliebt, und das jcheint 
mir denn doch ein bischen zu viel zu fein. Siebe, die allerjeligite 
Jungfrau und no eine Menge bier anweſende feligfte Sungfrauen und 
andere Frauen lieben Dich ficher auch über alles, aber jolde Span⸗ 
bonaden machen fie denn doch nicht. Du bift zwar der Herr, und ich werde 
Dir ewig nichts vorjchreiben; aber etwas fjonderbar fommt mir dieſe 
Geſchichte Doch vor; denn die verbeißt fih ja fürmlih in Did. Nein, 
fo ein verliebtes Ding babe ich aber doch in meinem ganzen Natur: 
und Geiftesleben nicht geſehen. Sie giebt noch nicht nach.” 

Rede Jehe: „Gelt — das nimmt dich wunder, und es wandelt 
dich auch zugleich jo ein Kleiner Aerger an; aber Ich jage dir: .E8 
ik niht gut dem, der an Mir ein Nergerniß nimmt, und 
wieder ſage Ih dir's: Wer mid nihtliebt wie diefe Helena, 
wahrlih, der wird an Meinem Reiche einen ganz geringen 
Antheil haben! — 

„Liebteft du Mich auch wie dieſe, jo würde dich ihre Liebe nicht 
ärgern und dir nicht übertrieben vorlommen; aber da du an der wah⸗ 
ten Liebe viel ärmer biſt denn diefe da, fo ift dir ihr großer Reich: 
tum ein Dörnden in deinen Augen, und dich genirt darum ihre große 
Liebe. Aber was dabei Mid Selbften betrifft, jo jage Ich dir, daß 
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Mich ihre große Liebe nicht im geringften genirt; aber beine Vemerk⸗ 
ungen haben Mid wahrlih ein wenig zu geniren angefangen. 

„Daß da die Mutter Maria, und noch eine Menge andere Weiber 
ihre innere inbrünftige Liebe zu Mir nun bier im Paradiefe nicht 
auf eine alfo offenbar auffallende Weiſe äußern, liegt der Grund darinken, 
weil fie als Schon lange rein himmliſche Wefen diefelbe Liebe inner- 
lich in fih bergen, die diefe Helena nun äußerlich erfcheinlih Fund thut. 
Nun weißt du genug, und trete ein wenig in den Hintergrund, da fonft 
diefe ihrem Herzen nicht den Mir erwünſchteſten freien Lauf laſſen könnte.” 

Spricht der Zranzsk. noch ein wenig verweilend: „Herr! fo aber 
mein Herz zu Dir in aller Liebe auch [1 beftig fi entzünden möchte, 
als wie das diefer Helena nun, werde ih da auch noch im Hintergrunde 
zu verbleiben haben, oder verweilen müſſen?“ — Rede Ich: „Die 
wahre Liebe if Bier der allein gültige Maßftab, nad dem es 
bemeiien wird, wie nahe ſich jemand bei Mir befinden ann. Haft du 
eine rechte von allem Eigennuße freie Liebe, da bit vu Mir aud 
am nächſten; je mehr Fünklein aber aus deinem Herzen emporjprüben, 
die da zuden nad Eigennuß, defto weiter fommft du dann von Mir zu 
fteben! 

„Siebe, die römiichen Biſchöfe halten nun Sitzungen auf der Erde 
über ihre firchlichen Dinge, als da find Geld, Anfehen, Konzeſſionen über 
noch weitere und fernere Verfiniterungen der Menſchen; dazu treibt fie der 
Eigennug, und fie find daher ungeheuer ferne von Mir, und ihre Sitz⸗ 
ungen werden fruchtlos, und ihr Rath unnüß fein und bleiben, und das 
darum, meil fie fi ein Vorrecht bei Mir anmaßen, und Ich fage bir: 
Diele find die allerlegten. 

„Wer da vorgiebt, daß er Mich Liebe, ift aber dabei um Meine 
„Liebe, über die Sch alleine Herr bin, Andern neidig, der ift Mein Freund 
„nicht, und Meiner Liebe nimmer werth! 

„Und wer da fagt: Nur durch dieſe oder jene bußfertige Weife 
„kannſt du dich der Liebe Gottes und durch fie des ewigen Lebens ver- 
„fchern, der ift ein Lügner, und gehört zu feines Gleichen in die Hölle. 
Denn Ich bin ein Herr, und liebe, wen Ich will, und bin gnädig, 
wem Ich will, und made felig, wen Ich will, und binde Mi nie 
an eine gewiſſe von herrſch⸗, ehr: und felbitfüchtigen gemäfteten Pro⸗ 
feten erfundene, und die ſchwache Menfchheit in fchwerften Ketten aller 
Knechtſchaft haltende Art und Weile. Wehe allen Solchen, die Meine 
Liebe an die Menjchheit auszujpenden — al3 dazu angeblich allein das 
Recht Habend — ſich erfrehet haben; ihr Recht folle ihnen bald ganz 
enorm verkürzt werden; und fie werden es eheſtens mit allen Laternen 
fuchen, und doch Feines mehr finden. 

„And fiebe, du Mein Fr. Eipr., gleich wie die römischen Biſchöfe 
nun auf der Erde ihre Töhlichen Sigungen und Beratbungen halten, 

m. bie fie nichts als blos nur ihre. alte Herrlichkeit, Racht und Glanz 
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reſervirt haben, während ihnen um das wahre Heil Meiner Völker 
noch beiweitem weniger gelegen ift, al® dir um den Schnee, der 1000 
Sabre vor Adam der Erde gemäßigten Zonen ein weißes Kleid lieh, eben 
fo it in dir auch noch etwas echt Römiſch⸗-katholiſches, das diefer Meiner 
lieben Tochter Meine Liebe beneidet, und dein Herz deßhalb mit einem 
geheimen Aerger erfüllet, und darum ſagte Jh auch zu dir, daß du 
darob in den Hintergrund zurüdtreten folleft, weil dein Neid und dein 
Aerger diefe Meine liebe Tochter in ihrer Liebe zu Mir beirret. Aber 
gebieten will Ich es dir darum dennoch nit, weil du vor Mir auch 
Ihon einige Proben von einer etwas geläuterten Liebe abgelegt haft. 
Kannſt du bleiben, fo bleibe; geftatten dir aber dein geheimer Neid 
und Aerger das Bleiben nicht, da gebe!” 

Der Arzsk. macht dabei ein ganz trübes Gefiht, und jagt fo 
mebr bei fih: „Nein, fo firenge hatte ih mir Ihn nimmer vorgeftellt! 
Du mein Gott und mein Herr, was wird denn aus mir, jo Er- mir die 
Thüre weiſet. Sa, ja, Er bat ewig recht, an uns römiſch-katholiſchen 


Pfaffen ift Fein gutes Haar vorhanden. Aber was wird aus ung, was 


mit uns, jo Er uns geben beißt. In den Hintergrund folle ich zurüds 
treten; wo ift diefer? Was bat vor Gott dieß ominöſe Wort zu be- 
deuten? Aber ih Tann ja auch bleiben, fagte Er auch. Bin ich aber 
auch geeignet: zu bleiben? Bin ich frei vom Neide und Nerger? Nein, 
leider nein, ih bin noch ſtark ein Bfaffe, aber es fol, es muß anders 
werden! Sa, ja, der Herr fagte mir auch früher einmal, daß die Men⸗ 
ſchen ihrer Seele und ihrem Leibe nad) aus dem gefallenen und gerichteten 
Satan find, und das entiprechend aus einem oder dem andern Theile 
des Fürften der Lüge; ich werde ficher aus deſſen Hörnern fein, weil 
in meinem Herzen ſich ſtets von Neuem nichts als lauter abftoßendes 
Beug beurfundet; und noch andere Dinge werden aus jeinem böſeſten 
Herzen felbft fein, weil fie aus nichts, als Neid, Geiz, Herrſchſucht, Hochs 
muth und aus noch einer Menge dergleichen Teufeleien zu beftehen 
feinen. O Herr! treibe auch bei mir den Satan, aus!” 

Sage Bea: „Nun kannft du ſchon wieder bier beim Ludwig und 
feinen Freunde verbleiben; beſpreche did aber unterbeflen mit deinem 


Kollegen Thomas und feinem Freunde Dismas, die werden dir das 


Teufelsreſtchen Thon austreiben!” — Der Siprian thut nun das viel 
beiteren Angefihtes; Ich aber berufe den Robert zu Mir. 


Kp. 161. Wunderbare Derwandlung des Kriedhofes In einen Himmel; 
der Engel bringt ein Sternentleid für Robert ; 
R. erhält f. weuen Namen „Uraniel“, der HErr gibt ihm 
„Kaudsmaun“ Sahariel als Führer in fein Mufenm mit. 
Als der Robert fchnell von übergroßer Liebe bemeiftert zu Mir 
fommt, und eine beinahe Davidifch ausgelafiene Freude darüber hat, daß 
feine Helena vor Mir jo viel Gnade gefunden hat, da verſchwinden 
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auf einmal alle die Grabmäler, und an ihrer Statt fteigen 
mädtige Liter empor, gleich aufgebenden Sonnen ; und dieſe er- 
beben fih in einer allerlieblihiten DOronung, aufwärts und aufwärts 
ſchwebend, bis fie wie am hohen Himmelsgewölbe als ftarfleuchtende 
Sterneallererfter Größe in den berrlichften Gruppen Ruhe nehmen. 

Nach einer Weile voll Staunend aller Anivefenden kommt aus 
der Höhe berabichwebenden Fluges ein ſehr leuchtender Geift, und 
bleibt auf derfelben Stelle ftehen, wo ebevem die befannte Biramide 
ftand, ein himmelblaues mit vielen leuchtenden Sternen bejegtes Falten: 
Heid in feiner Rechten baltend. 

Alle die neuen Ankömmlinge überraſcht dieſe Geſchichte fo, 

daß fie fih vor lauter Ehrfurcht kaum zu athmen getrauen; der Robert 
ſelbſt, der fich erft vor wenig Augenbliden vor lauter Heiterkeit kaum 
zu belfen mußte, ftebt nun ganz perpler, wie man jagt, vor Mir, und 
getraut ſich kaum die. Zunge zu rühren, geſchweige erft um etwas über 
diefe Erſcheinung zu fragen; nur die Helena, zwar aud voll Staunens, 
faßt den Muth, und fragt Mid: „Was denn dieß um Meinetwillen 
doh zu bedeuten hätte?” — Und Ich fage darauf: „Siehe, Meine 
Tochter, dieß alles fommt aus dem Fleifche deines Roberts; und 
fiehe, der Engel dort hat daraus ein Gewand zufammengefaßt, und bat 
es auf Mein Gebeiß nun dem Robert wie aus den Himmeln überbradt. 
Zur Erreihung dieſes Hauptzwedes baft aber du nun aud ſehr viel 
beigetragen; denn die große Liebemacht deines Herzens half jehr das 
Fleiſch auflöfen und reinigen; und daher gebe du denn nun auch zu 
dem Engel hin, und führe ihn bierber, auf daß er vor Meinen 
Augen das Himmeldgewand dem Robert überreihe und anziehe. Denn 
das ift fhon ein wahres Kleid zum ewigen Leben.“ 
Die Helena, ganz entzücdt fiber diefe Erjcheinung, und noch) mehr 
über Meinen erläuternden Antrag, eilt ſchnell zum leuchtenden Engel 
‘ hin, und bittet ihn, mit ihr zu Mir bin fich begeben zu wollen. Und 
der Engel zieht auch fogleich mit ihr zu Mir hin. Als er bei Mir 
anlangt, macht er eine ebrerbietigft tiefe Verbeugung, und überreicht das 
Kleid freundlichiten Angefichtes dem beinahe vor Liebe und Ehrfurdt 
zerfließenden Robert, der ſich aber auch in dem Augenblide fchon an- 
gekleidet erjchauet, als ihm der Engel das Kleid überreihet. Als No: 
bert nun aljo mit dem Kleide der Unſterblichkeit angetban 
vor Mir ftebet, frage Jehe ihn, ſagend: „Nun, Freund und Bruder 
Robert Uraniel! wie gefällt dir diejes Gewand? und wie kommt dir 
Aberhannt diefe Verwandlung vor?” 

Rob. Araniel: „Herr, Du alleiniger der höchſten und rein- 
ften Liebe volliter beiliger Vater! Ich babe es dann und warn ſchon 
auf der Erde freilich nur ganz dumpf empfunden, daß es im Verlaufe 
bes reinern Lebens manchmal Augenblide giebt, die bes Menfchen Zunge 
verftummen maden; ja jelbit die Gedanken ftehen ftille, und können ſich 
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bei jo manchen wunderbaren Begebniffen niht um ein Haar breit weiter. 
bewegen; und wollte man darüber auch etiwas jagen, jo findet man keine 
Worte. So e3 aber jhon auf der gerichteten Erde ſolche Momente giebt, 
deren Außerordentlichfeit einem armen Sünder das Maul ftopfen muß, 
um wie viel mehr muß das hier im Geifterreiche, wo jo zu jagen ein 
außerordentlihes Wunder das andere verdrängt, der Fall jein. Daher 
wirft du, o Herr, nun mir wohl vergeben, daß ich bier vor zu großer 
Freude und Liebe zu Dir nahe ganz ſprachunfähig bin. Dieje zu beilig 
erbabenfte Sache ift zu plöglich gefommen, als daß ich darüber mich fo- 
gleich Fallen könnte, aber jo Du, o heiligiter Vater, mir eine Fleine Weile 
zur nöthigen Faſſung gönnen wollteit, jo werde ich dann über alles das 
doch etwa ein nüchterneres Wörtchen zu wege bringen.” — Rede Ich : 
„Run gut, jo gebe du mit diefem Engel; er wird dir nun diefed ganze 
Mufeum als wirklich wahrhaftiges Mufeum zeigen; am Ende 
aber fomme wieder hierher, und jage es Allen, was alles du in diefem 
großen Mujeum gejehen und gehört haben wirft; auf daß du aber defto 
eher mit der Mübe fertig wirft, jo jolft du an der Seite dieſes Mei- 
ne3 Engels mit einer wahrhaft geiltigen Bewegung wandeln; dieſe Be- 
wegung aber ift jene Schnelle, von der du auf der Welt ſchon oft ge: 
fproden baft, und nannteit fie des Gedanken Flug.” (Mich an den Engel 
wenbenb:) „Sabariel! fiehe an deinen Bruder Urantel, führe ihn durch 
diefe Wunder feiner Seele, und zeige ihm auch jeine erite Erde, von 
der auch du ausgegangen bit! — Es jei, und es gejchehe!“ 


Kp. 162. Reifezweier Engel durch das dentwürdige Mufeum im Haufe R. B. 
Belena, im intimften Verkehr m. d. HErrn, darf Ihn fragen, um fie Interefficendes: 
über 1) Johs. 21,35, 2) Fall Kuzifers, 3) Über die Hölle, ob und für wen fie iR? 
(Am 21. Jan. 1850.) 

Und der Sahariel jpriht zum R. Uraniel: „Romme Bruder, 
und Schaue und lerne und bewundere des Vaters endlojeite Weisheit!” 
Und fogleich erheben fich Beide, und verſchwinden im Augenblide vor 
den Augen Aller, die bier ald mit Robert Uraniel Neuangelommene 
anmejend find. Es fieht fih aber auh die Helena nah dem Robert 
Uraniel um, und da fie ihn nirgends erlieht, jo fragt fie Mich gar 
überaus ſanft, wohin nun der Robert mag entihmwunden fein ſamt dem 
Engel, der ihm dag Sternengewand aus dem Himmel gebracht hat. Ich 
aber frage noch fanfter die Selena, ob es ihr bange fei um den Ro: 
bert Uraniel? — Und fie erwidert (Selena:) „D Du beiligiter füßefter 
Vater! wie künnte mir das fein an Deiner von der beiligiten, höchiten 
und reinften Liebe erfüllten Bruft?: Wohin könnte Robert auch gelangen, 
dag er Deinen Augen unfihtbar würde. Wer aber im Lichte Deiner 
Augen wandelt, der verirrt fih ficher ewig nimmer, und kommt wieber 
begleitet von einer heiligen Freudenthräne aus Deinem Vaterauge; und 
begrüßt von feiner an Deinem Herzen ruhenden Liebe; o, er. wird nun 
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fehr viele und jehr große Wunder Deiner Allmaht, Weisheit und Güte 
jhauen; und fo er wiederkehren wird, was wird er ung, die wir in 
Deinem endlofen Geilterreihe noch ganz und gar nicht bewandert find, 
alles für Herrlichkeit zu erzählen wiffen! — o das wird recht herrlich 
ſein!“ 

Rede Sch: „Ja, ja, ſo wird es auch ſein; aber was meinſt du 
denn, könnte Ich dir unterdeflen etwa nicht auch fo einige fehr merk: 
würdige Wunderdinge erzählen, die vielleicht noch ſeltſamer wären, als 
jene, die du nun traulid vom Robert Uraniel erwarteit; was meineft 
du da?” — Spr. die Selena: „D liebiter beiligfter Vater, das könnteſt 
Du freilid unendlichmale beſſer, ald alle zabllojen Engel aller Deiner 
Himmel; aber darum Dich zu bitten — würde ich wohl ewig mir nicht 
getrauen. Denn du bit da zu endlos groß, mächtig und heilig; und 
fo Du mir etwas erzählen würdeft aus Deiner höchſt eigenen Gottesge- 
fhihte, jo würden wohl etwa Trillionen von Erdjahren erforderlich 
fein, bis ih etwa nur ein Wort aus Deinem Munde jo recht im ber 
Tiefe faſſen könnte, obichon ich jehr neugierig wäre, von Dir dem Schö⸗ 
pfer aller Dinge, über jo Manches etwas zu vernehmen. 

„Bon für mein Herz bejonders hohem Intereſſe wäre es, von Dir 
zu erfahren, worin etwa doch das beitanden haben mochte, was Du o 
Herr, mit Deinen lieben Apoſteln nah Deiner beiligfien Auf: 
erftebung magſt geiprochen haben, daß darüber der Evangeliſt So: 
bannes jagte (Johs. 21,25): Du habeſt aber noch vieles mit 
ihnen geredet, was er niht aufgezeichnet babe; denn 
hätte er es auch aufgeichrieben in viele Bücher, jo würde fie die Welt 
doch nimmer fallen und begreifen mögen! ich babe auf der Erde einft 
von einer luthriihen Freundin das Neue Teſtament zum Lefen be- 
fommen, und muß es bier zu meiner Schande geftehen, daß mir nichts 
jo Sehr meine Neugierde unbefriedigt gelafien bat, als eben diefe nun 
erwähnte Schlußbemerkung des Ap. Johannes. Ya, jo Du, o beiligfter 
Bater, mir barüber irgend eine Erleuchtung möchtet zukommen laffen ; 
o da mußt Du ja ganz entjeglih munderbare Sachen Deinen lieben 
Apofteln kund gethan haben.“ 

Nede Ich: „Ya freilich wohl, Du Meine liebite Helena; aber 
diefelben Sachen und Gefchichten waren dir jo großartig und tief, daß 
du fie auch in der Geiſterwelt unmöglich faſſen und begreifen fünnteft ; 
aber es wird ſchon noch in der Kürze eine Weile fommen, wo bu das 
alles ſehen und verſtehen wirit; denn in Meiner großen Himmels: 
bibliothek find derlei Dinge allergetreueit und beftens aufbewahrt. 
Wenn du einmal gu diefer Meiner großen Bibliothel gelangen wirft, da 
wirft du ein volllommenites Evangelium zu dejen befonnmen! Daher 
verlange bu von Mir nun nur irgend eine andere Geſchichte!“ 

Sprit die Helena: „D Du füßelter Bater, jo erzähle mir etwas 
von dem Falle des Luzifer; denn das ift auch fo etwas, das mir 
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auf der Welt ftet3 dunkel geblieben ift.” — Rede Jcher „Meine Aller: 
liebfte! auch das wäre etwas zu früh noch für dein Herz; denn diefe Ge- 
ſchichte würde dich zu ſehr angreifen! darum wähle dir lieber etwas anderes!” 

Sprit die Helena: „O beiligiter Liebiter Vater! jo fage mir 
denn, da Du mid ſchon aus Deiner höchſten Liebe aufgefordert haft, 
Dich um etwas anderes zu fragen, was ed denn da mit der Hölle, 
von der auf der Erde von den Geiftlichen beimeitem mehr als von den 
Himmeln geprediget wird, für eine Bewandtniß hat, und wer fo ganz 
eigentlih in die Hölle fommt. Oder giebt e3 eine Hölle, 
oder giebt e8 Leine? Denn fieh, Du liebfter und beiligfter Vater und 
Herr und Gott Jeſus! ih war auf der Welt doch gewiß fchleht genug, 
ein ſchlawutzigs Wiener Früchtl, wie man nur eines fuchen kann; 10 000 
Liguorianer, fo fie mich gekannt hätten, ſamt dem PBapfte und famt allen 
andern Geiftlihen hätten mi ohne alle Gnade und Barmberzigkeit in 
die Hölle feftweg verdammt; ich muß ed wahrlich jetzt noch zu meiner 
großen Schande eingeftehen, daß ich fie deshalb gar nicht einmal eines 
Unrechtes in meinen: Herzen hätte bejchuldigen fünnen; und troß aller 
meiner Schlechtigkeit bin ich nun dennoch feligft bier bei Dir, mein Gott 
und mein Herr! Und jo dürften no jo Manche bier in Deiner bei- 
ligtten Geſellſchaft fich des ewigen ſeligſten Lebens freuen, von denen 
auf der Erde jo mander Erzpapift jagen würde: Nein, das ift denn 
doch zu arg! Dieſe Kerls find denn doch ſchon fogar für die Hölle zu 
ſchlecht; und fiehe, fie find bier in Deinem Heiligthume, freuen ſich ihres 
Daſeins, und loben in ihrem Herzen nun zarten Lämmern gleich Deine 
unendliche Güte, Weisheit, Macht und Stärke! Wie fchlecht müflen ſo—⸗ 
nad) Jene fein, die da in die Hölle kommen, fo es überhaupt eine giebt!” 

Rede Ich: „Meine allerliebfte Selena! lieh’, diefe deine Frage 
ift nicht ganz ohne Intereſſe, und die Beantwortung wird nicht ohne 
Nuten jein; aber anitatt dir darüber ein Langes und Breites zu er- 
zählen, werde Ich dir jo ein bölliiches Individuum vorführen lafien, das 
nun gerade auf dem Sprunge ift, in die Hölle zu kommen, und aud 
fiher und zwar in die unterite Hölle kommen wird. An diefem argen 
Weſen wirft vu am allereinleuchtendften erſehen, wer jo ganz eigentlich in 
die Höle kommt. Denn es giebt eine Hölle, die in 3Grade 
gefhieden ift; und da ift der unterfte der allerſchlimmſte; und du 
wirft Mich dann loben, jo du erjehen wirft, wer, wie und warum 
— in die Hölle kommt. Fürchte dich aber nit; denn der Arge wird 
fogleih da jein.” 


Kp. 163. Der HErr beauftragt Petrus und Paulus, den Eado, einen alten, fehr 
intelligenten Haubmörder herbeizubringen. 
Szene mit Cado, einem frechen Teufel, vollreif für die unterfle Holle 
‚(bis Kp. 187, und daun v. :Kp. 191-190). Petri gute Heilswinke au ihn. 
(Am 87. Jan. 1850,) 


Selb berufe darauf Petrum und Paulum zu Mir, und fage 
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zu ihnen: „Ihr Beiden gehet bin, und bringet Mir den Cado, der vor 
14 Erdtagen in diefe Welt kam, hierher; es ift für's Erfte fein Wunfch, 
und für's Zweite, damit diefen neuen Brüdern auch der leifefte Schimmer 
von der Meinung benommen werde, als ftede da hinter Mir troß aller 
Meiner Liebe etwas despotifh Tirannifches. Alſo gebet hin, und bringet 
ihn!” — Die Beiden verſchwinden nun urplöglih, und find aber in 
diefem Momente Thon auch bei dem berüchtigten Cado. ALS fie fi 
alfo wie aus den Wolfen gefallen plöglich bei ihn befinden, jo prallt 
er förmlich zurüd und ſchreit: „Ale Teufel! mas find denn das für 
zwei Beſtien mit Menjchen:Larven? Wahrſcheinlich jo ein paar lumpige 
arme Schluder ſchon wieder! O du verfluchtes Beſtienvolk, das wird 
mi noch an den Bettelftab bringen !” 

Spridt Panlus: „Freund! wir kommen nicht, um von dir irgend 
ein Almofen zu erbetteln, oder irgend ein Geld zur Leibe zu nehmen; 
denn dergleichen bedürfen wir nicht, da uns ohnehin alle Schäge der 
Himmel und der Erde zu Gebote ftehen; aber etwas anderes haben wir 
mit dir vor, was dir viel beilfamer wäre, denn alle Schäße der Erbe, 
und das beftebt darin, dich, jo noch möglich vor dem ewigen Tode in 
der Hölle zu retten. Denn du warſt auf der Erde ein vollendeter Teufel 
in Menſchengeſtalt, und ſonach ein ſchon ganz bölliihes Weſen, und 
ftebeft nun in der Geifterwelt auf dem Sprunge zur unteriten Hölle, 
und eigentlich deinem Innern nach jchon lange in ihr; jo du es aber 
nun noch willft, fo haben wir die Macht und das Vermögen, did davon 
zu retten; aber du mußt ung folgen, und alles das willigſt tbun, was 
zu thun wir dir anrathen werden.“ | 

Spriht Cado: „Was! — was — was — fajelt ihr zwei Haupt: 
fpigbuben da?! Bin ich denn je geitorben? bin ich nicht mehr auf der 
Erde etwan im Beige aller meiner Güter, meines Goldes und Silbers ? 
O ihr feinen ſchwarzen Sefuitenfanaillen! auf wel eine feine Art ihr 
mir einige Goldſtücke berausloden möchtet für einen Himmel, den es 
nirgends giebt, und mich erretten von einer Hölle, die nichts als eine 
Erfindung bungriger und arbeitsijcheuer Pfaffen if. Sebet, daß ihr 
weiter fommet, fonft rufe ich alle meine Hausteufel zufammen, und laffe 
euch mit meinen böjelten Hunden binaushegen. Da fchaue man einmal 
folde Lumpen an! von der Hölle retten, und den Himmel verjchaffen 
könnten fie Einem um’3 Geld! Schaut’s, daß ihr meiter fommet, fonft 
werde ich euch fogleih Himmel und Hölle austreiben !“ 

. Spridt Yanfus: „Freund! folde Rede aus deinem Munde ficht 
uns nicht an, und, wie du es leicht merken kannſt, wir haben feine Furcht 
vor dir; aber das jei dir gejagt, jo du uns nicht gutwillig folgeft, da 
wirft du unjere Gewalt zum Verkoſten befommen; denn für das iſt Schon 
gejorgt, daß dir auf dein Rufen feine Teufel zu Hülfe fommen, und 
deine böjen Hunde uns nicht beißen werden. Wir wiſſen es übrigens 
ſehr wohl, wie du auf der Erde zu deinem großen Reihthum gelommen 
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bit; da waren wohl eine ſchwere Menge bungriger Teufel in deinen 
Dienften, und ein Heer großer reißender Hunde umlagerten dein Schloß, 
fielen Reifende an, bielten fie feft, bis deine Hausteufel kamen, und fie 
um ein bedeutendes Löfegeld von den Beftien befreiten; wohl bift du 
öfter geklagt worden ; aber die Kläger richteten nichts aus, weil die Richter 
in deinem Solde jtanden! O wir könnten dir von deinen Räubereien 
vieles erzählen, jo bier der Ort dazu wäre; aber am rechten Orte wirft 
du deine unmenjchlichiten Gräuelthaten alle vor dir erjchauen, und es 
wird fih da zeigen, ob du vor ihnen einen Abſcheu, nnd eine wahre 
Neue befommen wirft. Wirft du das, jo bift du noch zu retten; wirft 
du aber das nicht, fo ift die unterite Hölle dein Antheil! — und nun 
fomme mit und gutwillig, jonft werden wir Gewalt brauchen !“ 

Schreiet Eado: „Ihr Hunde! ihr wollt mir Gewalt anthun; ale 
Teufel berbei! wir wollen ſehen, wie weit ihr mit eurer Gewalt aus: 
reihen werdet!” Er barret eine Weile unter gräßlichem Zähneknirſchen 
auf feine Hausteufel; aber e3 kommt Niemand, und fein Gebell irgend 
eines Hundes läßt fich von irgend woher vernehmen ; auch fein Schloß, 
das er bisher noch immer, wie auf der Welt, als fein vermeintliches 
Eigenthum vor ſich fah, famt den Gärten und Nedern, Wieſen und Wal: 
dungen, fängt an ſich ganz neblich zu geftalten, und zu verrinnen gleich 
einer Eisrofette auf einer Glagjcheibe, fo fie von einer erwärmten Quft 
beftrichen wird. Als er folches nur zu erfichtlich zu merken beginnt, da 
fchreiet er auf: „Verrath, Verrath, ihr elenden Hunde, ihr habt mir etwas 
angetban, fort mit euch! weichet von mir, ihr Hunde! bei allen Teufeln; 
ih will euch nicht folgen; ihr jeid ein paar Zauberer; ihr habt meine 
Sinne verberet, meinen Augen habt ihr Gift eingeftreuet! Hinweg, bin- 
weg von mir, ihr Höllenhunde!” — Bei diejen legten Ausrufen aber 
befindet ſich Cado ſchon vor Mir und der Helena, wie auch vor allen 
den andern Gäften, ohne aber außer Betrum und Baulum und zu 
jeben, die Helena erfchridt vor ihm, indem er vor Zorn förmlich glüht 
und dampft; aber Ih ſtärke fie, daß fie ihn ruhiger betrachten und be- 
borchen kann. Ich aber gebe nun Beter den Wink, mit dem Cado einen 
Bekehrungsverfuh zu machen, und ihn auf Augenblide paradiefifche 
Parthien ſchauen zu laſſen. 

Vetrus beginnt ſogleich äußerſt weiſe gar ſanfte Worte an den 
Cado zu richten, und ſagt: „Freund Cado, fei vernünftig! ſieh', die Er- 
fahrung aller Zeiten muß dich ja belehret haben, daß auf der Erde alle 
Güter eitel und nur zu fiher und zu bald vergänglih find, und daß 
am Ende der Reichite, wie der Aermſte das ganz gleiche Loos des Ster: 
bens miteinander vollends ungejchmälert theilen ; alles Fleiſch muß fter- 
ben, wie alle Materie vergeben; nur der inwendige Geift bleibet 
unverwäüftbar. Sieh, du biſt geftorben dem Leibe nad, und lebeft nun 
nur in deiner mit Geift erfüllten Seele unvermwüftbar fort ; hänge daber 
nicht mehr an dem, was für dich wie für Jeden, der das Zeitliche 
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verlaffen mußte, für ewig vergangen iſt. Belenne aber deine großen 
Weltfhulden vor ung, und wir wollen für dich Zahler fein, und did 
dann aufnehmen in unfere beifere, wahre und für ewig beftändige Welt, 
in der es dir ewig nimmer an was immer gebrechen folle. Da ſehe bin 
gen Morgen; alle jene herrlichen Ländereien und Paläſte find unfer, 
und du follit fie haben; aher deine Schulden mußt du uns befennen, auf 
daß wir fie auf uns nehmen können!” (Hın SU. Jan. ie50) 
Cado fieht flühtig gen Morgen hin und beichaut die herrlidden 
Ländereien; nad einer Weile jagt er ganz höhniſch: „Wiſſet, Mäufe 
und Ratten fängt man am leichteiten vermittelft eines Köders, und fo 
manche Narren zahlen ein doppeltes Entree ins Theater, jo ihnen ein 
Döbler Nebelbilder zeigt; aber fo ein dummer Hecht bin ich nicht, daß 
ich jogleich in die Angel biße, fo an deren Spike ftatt einer Goldmücke 
ein Pfifferling ftedt. Glaubft du, dummer Tagdieb, ich werde deinem 
Blendwerke irgend einen Beifall zollen? O da bift du in großer Irre! 
Ich weiß es, was und wer du bift, und fenne auch mich ficher jehr 
genau; jo ich nun außer dem Leibe bin, da bin id um jo freier, und 
werde thun, was mich freuet; aber ein dummer Jude wird mir nie ein 
Megmetfer fein; verftehft du dieſes? Dummſter Ejel! jo du ſchon fold 
eine Macht befigeft, mittelft welcher etwa gar alle Berge der Erde vor 
bir fih verneigen müfjen, was haft du denn nach meinen Schulden auf 
der Erbe zu fragen? Bil du fo allmädtig und allweife, jo wirft du 
ja doch auch irgend von woher fchon lange erfahren haben, morin fie 
beftehen! Sehe fie an, und berichtige ſie dann aud, wenn du ſchon fo 
eine Luft zum Schuldenzahlen für Andere haft. Was geh'n dich aber 
überhaupt meine Verbreden an? Habe ich dich denn um deine je ges 
fragt? Schauet, daß ihr bald weiter fommet, fonft werdet ihr an mir 
den rechten Teufel finden! Hab’ ich euch etwa angerufen gleich irgend 
einer alten Betfau? Nein, das thut ein Cado, der Schreden der Wüſte 
Armenien3, nimmer! Denn Cado ift mehr, al3 was ihr dummen Schöpfe 
euch von eurem Gott Abrahams, Jakobs und Iſaaks eingebildet habt. 
Cado ift ein Herr, und die Erde bebt vor feinem Namen; aber euer 
Jehova ift ein Bettler, und ein Hauptpfufcher in allen Dingen. Glaubft 
bu, ein Cado kennt etwa den Jehova nicht, und feine ans Kreuz ge: 
hängte Jeſuspfuſcherei. D ein Cado kennt alles, fogar feine ganze Lehre 
fennt er beifer als du, der du fein Fels bätteft fein follen für alle 
Zeiten; aber der Fels ift anftatt aus ver feiten Steinmaffe aus der 
Schafbutter angefertigt worden, und daher auch zerronnen; und fomit 
von bdiefem Felſen auch nichts anderes übrig geblieben bis auf Diefe 
Zeiten, als deſſen nichtsfagender Name, und eine Menge bölzerner Sta: 
tuen, Bilder und falfher Reliquien! Du bift der Peter, und dein 
Begleiter ift der etwas geſcheidtere Paul, Saul oder Faul; der lebte 
Name dürfte der ganz richtige fein. Saget mir lieber, was es denn 
da mit eurem Meifter, alfo in diefer Geiftermwelt, für eine Bewandtniß 


39 


bat. Richtet er noch fleißig die Todten und die Lebendigen? tft er auch 
jo dumm, als wie ihr e8 da ſeid?“ 

Spridt Pelrns: „Der hat uns eben an dich abgejandt, auf daß 
wir Dich vor dem ewigen Untergange erretten ſollen!“ — Spridt Gabe: 
„Warum iſt Er denn nicht lieber felbiten gekommen? Er bat fi viel: 
leicht bei den jetzt jehr häufig vorfommenden Gerichten verfühlt, und 
bat darauf einen Schnupfen befommen, und wird jegt nit ausgeben 
fünnen; daher hat Er euch als feine wahrfcheinlich eriten Gejellichafter, 
die ſich ſchon durch ihren warmen Hauch bei feiner Geburt um Ihn vers 
dient gemacht haben, an mich abgejandt, auf daß ihr auch mich erwärmen 
ſollet durch euren ftarfen Athem. Aber der Cado iſt fein Schaf, als 
wie es der zu Bethlehem in einem Schafitalle geborne Meiftas der Yuden 
war, darum ihm dann auch feine Landsleute am Streuze ihre Ehre be: 
zeuget haben. D ihr dummen Schöpje! Meinet ihr denn, daß ein Cado 
auch jo dumm iſt, und läßt fich bei der Naje berumziehen, als irgend 
ein bungriger Jude? D weit geirrt, meine lieben Schafe Gottes. Der 
Cado ift ein Löwe und ewig nimmer ein Gottesſchaf. Verſteht ihr das? 
So ihr zu eurem Meifter fommet, jo richtet Ihm einen ſchönen Gruß 
aus von mir, und faget Ihm, daß es mir fehr leid thut, daß er auf 
der Erde fein Cado, fondern ein ganz gemeines Schaf war.” 

Sprit Pelrus: „Freund! auf diefem Wege wirft du nicht weiter 
fommen! Dieſer dein Weg führt zur Hölle, und zur ewigen Dual aus 
dir jelbit; denn du bift verborben bis in die innerfte Safer deines Lebens ! 
Damit du aber weißt, wer nun Jeſus der Gefreuzigte ift, war und 
ewig jein wird, jo jage ich es dir, als einer feiner getreueſten Zeugen: 
Er ift Gott, der einige und alleinige, der Ewige, ein Herr und 
Meifter, heilig in der ewigen Unendlichkeit! Er allein kann dich er- 
halten, aber auch fallen lajfen für ewig! Sehe noch einmal bin gen 
Morgen den Himmel offen; ſehe aber auch gen Mitternadht der Hölle 
Rachen weit aufgetban! wohin wilft du ziehen? Kein Gott wird dich 
rihten, und fein Engel, und wir Beide auch nicht; aber dein Wille 
jei dein Richter!” 

Spridt Cado: „Alfo dort der fogenannte Himmel, und da gegen 
Mitternacht die romantiſche Hölle? fo, jo, das ift ſehr ſchön! was koſtet 
denn dieſes von euch bergezauberte Spektakl? Ihr ſeid ja ein paar 
Magier non plus ultra. Saget ihr mir, ift die Hölle alter jüdiſcher 
Faſſon, oder neu⸗römiſch-katholiſch, griechiſch, türkiſch oder oſtindiſch? 
Der Himmel iſt perſiſch.“ 

Spricht Petrus: „Cado, Cado! du biſt ein frecher Geiſt, und 
treibſt einen ſchnöden Unfug mit der unendlichen Güte und Erbarmung 
Gottes. Sieh', wir ſind dir überaus wohlwollend gut, und bereit, dir 
jeden wahrhaft nach der Ordnung Gottes erſprießlichen Dienſt zu leiſten, 
haben dich noch mit keinem nur einigermaßen harten Worte beleidiget, 
außer daß wir dir zeigten, wie es der Ungerechtigkeit Gottes gegenüber 
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mit dir ftehet; und du bift wie ein wüthender Tiger gegen uns blut⸗ 
bürftigft entbrannt! Warum denn das, Freund? fei doch gegen ung 
in deiner nur zu außerordentliden Ohnmacht, wie wir im Befige aller 
Macht aus Gott gegen dich find, und wir werden uns leidhter ver: 
ftändigen, als dieß bisher der Fall war. Glaube es mir, der id did 
durch und durch kenne, daß es mit dir wahrlich äußerft ſchlecht ſtehet; 
nicht etwa von uns aus, fondern von der böfeften Liebe deines Herzen? 
aus! Du kannſt dir ewig nimmer helfen; denn zu verdorben ift dein 
Herz; aber jo du vor uns alle deine Miſſethaten befenneft, und dadurch 
dein Herz vor uns aufthuft, jo ſetzeſt du uns dadurch in den Stand, 
daß wir dein Herz ausfegen können; verjchließeft du es aber ſtets mehr 
vor ung, fo wird dein arger Unflath im Herzen erftarren, und es wird 
dann nimmer möglich fein, dich zu erretten vor dem ewigen Tode! Cado, 
bedenke doch dieje beilfamften und fiher freundlicdhiten Worte!” 
Spridt Eado: „Ich bitte euch, eriparet euch jede fernere Mühe, 
und ärgert mich nicht vergeblih! Habt ihr es denn nie gehört, daß jene, 
die Schon von Kindheit an gemohnt find zu berrichen, nimmer geboren 
fönnen und wollen? ihr künnet von mir nur im Wege meiner Gnade 
und Großmuth etwas erreihen, aber auf dem Wege eure gut jein 
follenden Rathes werdet ihr ewig nicht von mir erreihen; denn ein 
rechter König darf ſich niemal ratben laffen, jo er für alle Zeiten ſein 
gebieterifches Anfehen behaupten will; Er muß allzeit herrſchen.“ 


Kp. 164, Szene mit Cado, Fortſ. Teuflifches Weſen deffelben; von der gättl. 
Gerihtsordnung; — es giebt auch für Teufel nur eine felbfigefhaffene Hölle. 
Belena’s Vorſchlag eines geeigneten Berichtes für arge Seelen. 

Keßtes Wort an ihn; feine Sreilaffung in die Geſellſchaft feiner (höll.) Sfäre. 

. (Am 1. Febr. 1850.) 

Spridt darauf abermald Betrus: „Aber du mwarft doch durch 
bein ganzes irdifches Leben Fein König, wie fannft du da vor ung 
jagen, daß du Schon von der Wiege an zum Herrichen geboren gewejen 
wäreſt? Du bift nichts al8 ein Beduinenhbäuptling gemwefen, und 
das nur in den legten Jahren deines Lebens; früher warft du ein 
Schafhirte, und danebſt ein getreuer Helfers-Helfer deiner löblichen 
Vorgänger, und bift erit durch die ſchmähliche Heirath mit der älteiten 
Beduinenhäuptlingstocdhter zum Häuptlinge erhoben worden. Du baft 
jomit auf der Erde gar lange blindlings geboren müſſen, und baft 
erit in den legten Jahren deines Lebens, wie ich ſchon eher bemerft 
babe, eine höchſt ſchnöde Art von einer Herrſchaft über dein allerlum- 
pigites Räubergefindel ausgeübt, und über deine echten Bluthunde; und 
jo metne ih denn, daß dir das Herrſchen eben nit in dem Grade” 
möchte angeboren fein, als wie du es uns ehedem gejagt haft!“ 

Spridt Cado: „Das iſt gleih, mas ich nicht will, -das will i 
durchaus nicht! und ihr möget felbit Götter fein, fo werdet ihr mich⸗ 
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doch fo lange nicht auf eine andere Idee bringen, als bis ihr mir ein 
anderes Herz und einen andern Willen einhauden werdet. Glaubet ihr 
denn, daß ih die Hölle fürdte? O, da irret ihr cuch fehr an mir! 
einem allmächtigen Gotte geboren kann ein jeder feige Ejel; aber 
einem allmächtigen Gotte den bartnädigiten Trotz bieten, und alle Seine 
Weisheit zu Schanden machen, das kann nur ein ftarfer Geift, ver 
feine Furcht kennt, auch vor einem ewigen Schmerze in der ärgiten 
Hölle nit; mwerfet mich in ein kochendes Erz, und ich werde euch im 
höchſten Brandſchmerze diejelbe Antwort ertbeilen, die ihr nun bier ver- 
nommen babt. Denn groß ift der Geift, der feinen Schöpfer verachten 
kann, auch unter den größten Schmerzen; denn welchen Dank folle ich 
dem Schöpfer auch ſchuldig jein? Ich bin nur dann gegen Jemanden 
Dantes verpflichtet, jo er mir das that, um was ich ihn erjucht babe; 
den Schöpfer aber babe ich ficher nie erſucht, daß Er mich hätte er- 
ſchaffen follen; Er bat es eigenmächtig gethan. Es ift dann Schande 
genug für Seine angepriejene höchſte Meisheit und Macht, daß Er an 
mir eine barfte Pfufcherei von einer Schöpfung zumege gebradt hat. 
Oder vielleicht muß ich wegen der Erhaltung des Ganzen gerade jo fein, 
als wie ih bin; und ihr werdet daher weder auf die eine, und noch 
auf eine andere Art mit mir was ausrichten. Sehet daher, daß ihr 
weiter fommet.” — Hier wird Cado ganz ſchwarz, und feine Geftalt 
wird enorm bäßlich, fo daß fi die Helena recht ſehr zu füärdten an: 
fängt; feine Augen fangen an wie die eines wüthenden Hundes glühend 
zu werden, und er macht Miene, die Beiden anzufallen; aber Yetrus 
Sagt zu ihm: „Im Namen Jeſus des Gefreuzigten gebiete ich dir, daß 
du dich vor uns ruhig verhalteft, font jolft du alsbald die Schärfe des 
Sotteszornes zum Berfoften befommen, als wie bald du es mageteft, 
nur einen Finger gegen und emporzubeben.” 

Cado bebt nun vor Wuth, und wird in feinem Innerſten ganz 
glühend, äußerlich aber aller Kleidung bar. So fteht er häßlichiten 
Anblides vor uns, ohne unfer jedoch anfihtig werden zu fönnen. Ich 
frage nun die Helena und fage: „Nun, Meine geliebteite Tochter, mas 
fagft du zu diefer Seele? findeft du, daß von Meiner Seite aud) nur 
im Geringften etwas unterlaffen oder unternommen worden fei, mas 
nicht auf ihre Befeligung beabfihtigt wäre? Du fagit Mir in deinem 
edeliten Herzen ein gewichtigftes Nein! Und aljo ift es auch; es ift 
bei dieſem Geiſte alles aufgeboten worden, was nur immer als ein 
Meiner Liebe entjprechendes fanftes Mittel gedacht werden kann; aber, 
wie du dich nun felbft überzeugt haft, ohne den geringiten Erfolg. Diefer 
Geift wurde fozufagen auf den Händen getragen; ftarle Engel wurden 
zu feiner Bewahrung beorvert; aber fein Wille, der frei bleiben 
muß, war ftet3 mächtiger als Meine Liebefeffeln, die Ich ihm durch die 
mädhtigften Engel anlegen ließ; er zerriß fie alle, und fpottete ihrer 
allzeit gräßlich. Es fehlte ihm nicht an der Erkenntniß; er kennt jeden 
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Buchftaben der Schrift, und hatte fogar das Vermögen, mit der ge- 
jamten Geiſterwelt zu Eorrefpondiren; er fennt Mi und Meine Gött- 
lichkeit, und kann doch Meiner fpotten, für ihn ift jeder Herricherftuhl 
ein Fluch, fo er ihn nicht fein nennen kann, jedes Geſetz ift ein Gräuel 
für ihn, das nicht er gegeben; er kennt nur feinen Willen, und ber 
Wille eines Andern ift für ihn ein Verbrechen, das er nie zur Genüge 
räden könnte! — Sage Mir, was kann da Meine Liebe no aus: 
richten bei folch einem Weſen?“ 

Sprit die Selena: „Ah du großer lieber heiliger Vater! fo 
ein Wejen verdient denn Doch eine fernere Gnade nimmer von Dir, wohl 
aber jo lange eine gerechte Züchtigung, bis es nicht mehr fich als etwas 
zu fein dünken, fondern in aller Demuth zum Kreuze Eriechen wird.” — 
Rede Ich: „Wäre alles recht, fo die Züchtigung als. von Mir aus: 
gehend nit au ſchon ein Geriht wäre. Denn fo Ich irgend die 
Menſchen ihrer großen Bosheit wegen züchtige, jo muß die Züchtigung 
ja jo geftellet fein, daß fie fo viel als nur immer möglich als eine 
natürliche Folge der Böswilligkeit erfcheint, gleih als jo fih Jemand 
einen Schlag verjegt, der darauf folgende Schmerz als eine nothwendige 
und ganz natürliche Folge ſich darftellen muß, obſchon eigentlih von 
Mir urjprünglih die Natur ſchon fo eingerichtet ift, daß der Schlag 
auf das Kleifch einen Schmerz nach ſich ziehen muß, weil er eine Sünde 
gegen die beftimmte Ruhe des Fleifches ift. 


„Und jo muß jede von Mir ausgehende Züchtigung beichaffen fein, 
wenn durch fie die Freiheit des Geiftes und der Seele nicht untergraben 
werden jolle. Alfo aber darf auch bei dieſem argböjen Geiſte Feine 
andere Zühtigung angewendet werden, als die er ſich jelbit aus 
feinem höchſt eigenen böfen Willen aus der Ausgeburt feiner Liebe geben 
wird. So er dann aus foldh jeiner eigenen Schöpfung des Schmerzes 
Jatt befommen, und fich gewiſſerart felbft eritiden wird in jeiner Wuth, 
dann erft wird es wieder möglich fein, fih ihm auf einem gelinderen 
Wege zu nahen. Er kommt fomit nah und nah in die unterite und 
allerärgfte Hölle, aber nicht etwa von Mir dahin verdammet, jondern 
durch jein eignes Wollen; denn er erichafft fich diefe Hölle jelbit aus 
feiner Liebe; was aber Jemandes Liebe ift, das ift auch jein Leben, 
und diefes darf ihm ewig nimmer genommen werden.” 


Sprit die Helena: „Aber Herr, Du allein die wahrfte und voll- 
tommenfte Liebe und Erbarmung! fo er aber dann in folder feiner aller: 
böfeften Liebe für ewig verbarret, und Dir zum Troße lieber ewig das 
Aergſte und Gräßlichite erleidet, als feinen ftarriten Willen zu beugen 
unter Deinen allerjanfteiten; was dann mit jold einem Geilte? Wäre 
denn bei ſolchen gar argen Gelftern nit ein glimpflides Gericht in 
eine vielleicht vecht ſehr nüglihe Anwendung zu bringen? Der Geift 
würde fi mit der Beit vielleicht daran gewöhnen, und am Ende aus 
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fol einer Gewohnheit eine Tugend machen, wie es zu Zeiten auch ſchon 
anf der Welt der Fall war. 

„Zum Beilpiel eine Dirne findet Verjorgung in einem eingezogenen 
Haufe mit der fireng gemefjenen Weifung, ſich von der Zeit ihrer Auf: 
nahme jo zu betragen, al3 wäre fie einem ftrengen Klofter einverleibt 
geworden! Und ſieh, o Herr, das ift für eine rechte Nachtwandlerin 
fiher ein kleines Gericht; fie überlegt fih die Sache wohl eine Weile; 
aber da der Vortheil eines guten geregelten Lebens doch jehr anſpricht, 
Jo läßt fie ihr gerne das Gericht gefallen, gewöhnt ſich endlich an die 
Ordnung, und wird darauf eine ganz züchtige Perſon, und bleibt und 
ftirbt dann auch als folde! Und fo meine ich denn, daß fo was viel: 
leicht bei diefem Cado auch ver Fall fein künnte.” 

Rede Seh: „a, Meine geliebtefte Helena, fiehe, das ift bei 
diefem Geifte ſchon vielfältigft unter allerlei Modalitäten angewendet 
worden, aber leider allzeit ohne den allergeringiten Erfolg, wie Ich es 
dir ſchon früher bemerfet babe; und fo bleibt uns nun nichts mehr 
übrig, als ihn ganz fich felbit zu überlafien; will er durchaus die Hölle, 
gut, fo genieße er fie denn auch in aller Fülle; denn dem, der etmas 
Böfes felbft will, geſchieht auch für die nimmer endende Ewigkeit fein 
Unrecht! Wer in der Hölle verbarren will, der verharre! Ich merbe 
feinen bei den Haaren berausziehen wider feinen Willen. So ihm die 
Geſchichte denn doch etwa einmal zu derb wird, da wird er dann ſchon 
von ſich felbft auch einen Weg daraus bahnen; macht ihm aber die Hölle 
eine Freude, ift ihm die ewige Nacht lieber, als das ewige alles befe- 
ligende Licht, jo freue er fich deilen, was ihm Freude madt. Biſt du 
damit einverjtanden ?” 

Spridt die Selena: „Herr, du beiter Vater! jebt vollkommen; 
babe auch gar kein Mitleid mehr mit fol einem allerbummften Ejel! 
Aber was wird mit diefem wahrhaft dummiten Teufel denn jebt ge: 
ſchehen?“ — Rede Ichy: „Das wirft du nun gleich ſehen; ch werde 
nun den ziveien Apofteln den Wink geben, ihn völlig frei zu laffen, und 
ihn — abet nur in feiner Sfäre — thun laffen, was er will; und da 
wirft du dann ſchon jehen, was da mit diefem Geifte es für einen wei- 
tern Vorgang nehmen wird.“ 

Ich gebe nun den Beiden den vorbezeichneten Wink, und der 
Wetrus jagt zu dem Cado: „Da wir Beide ung nun zur vollften Ge: 
nüge überzeugt haben, daß du dich durch uns, die wir von Gott dem 
Herrn an dich abgejandt worden find, nicht wilft für die Himmel Gottes 
vorbereiten laflen, jo gebe von binnen, und thue, was dir Freude macht! 
Denn das will auch dein Gott und unjer Gott Jeſus Jehova Bebaotb. 
Bon nun an wird Gott feine Boten mehr an dich abfenden. Wir Beide 
waren die leßten!” — Nach diefen Worten werden die Beiden für ihn 
unſichtbar, obſchon er allen Anmefenvden gar wohl ſichtbar bleibet, wie 
auch vernehmbar mit jeglichem Gedanken und Worte. 
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wegen der ewigen Ordnung doch auch nur wieder eine Tollkirſche und 
feinen Waizen ernten. E83 dürfte Mir aber leichtlih Jemand einwenden 
und jagen: Wäre alle Recht, o Herr; aber Du hätteft Deine Ordnung 
denn doch nicht in jo ungeheuer grele Ertreme treiben follen. Gut 
fage Ich, und ſage aber dazu blos fragend: 

„Iſt das Lichtertrem einer Sonne darıın zu beflagen als ein 
Fehler Meiner Ordnung, diemweil wegen jeiner außerordentlien Ertre: 
mität jedes Auge erblindet, das da jo toll wäre, jtundenlang unverwandt 
in die Sonne zu jhauen? Oder ift das Feuer, das alles Verzehrende, 
etwa doch mit einem zu vehementen Hißgrade begabt? Iſt nicht die Laſt 
eines Berges zu groß, die Schnelligkeit des Bliges zu groß, die Kälte 
des Eijes zu intenfiv, und die Malle des Meerwaflerd zu ungeheuer ? 
Wie jähe e8 aber mit einer Welt aus, auf der die Ordnung in den 
Elementen nicht jo beitellet wäre? So des Feuers höchſter Higgrad 
nur lau wäre, könnte e3 wohl die harten Metalle zerſchmelzen? Der 
wie weich müßten die Metalle wohl fein, auf daß fie in den Fluß kämen 
Thon bei einer wenig gradigen Wärme?! Wären aber die Metalle aljo 
weih, wozu fünnten fie dann nüge fein? Wäre aber die ganze Erde 
etwa jo weich wie eine Butter, melches Gejchöpf von nur einigem Ge: 
wichte würde auf jo einer butterweihen Welt oder Erde beftehen können? 

„So die Sonne nidt ein fo intenfioftes Licht bejäße, würde fie 
dann wohl auh im Stande ſein, auf Entfernungen von ſehr vielen 
Millionen Meilen nah irdiſchem Maße die für den Planeten erforder: 
lide Wärme, und das über alle Maßen nöthige Licht zu bieten? 

„Es möchte vielleiht Jemand den Gedanken haben, und bei ihm 
felber fagen: Es jollen ja alle Extreme fein und beiteben, aber wozu 
ift denn bei den Menſchen die enorme Schmerzfähigkeit gut? 
Warum bat er eine tauſendfach größere Empfindlichkeit für Schmerzen 
und Leiden als wie für Wohlthun, und für Empfindungen bejeligenver 
Reize? Die Antwort auf diefe Frage ift eine überaus bandgreiflich 
leichte. 

„Stellet ihr euch die Menfchheit als rein Ichmerzunfähig vor; gebet 
ihr dann ein volllommen freies Erfenntnißvermögen und einen vollends 
freien Willen, ſanktioniret dann aber auch die Gejete wie ihr wollet, 
und ed wird Niemand ein Geſetz beobachten; denn wer feine Empfäng- 
lichfeit für Schmerzen bat, der bat auch feine für was immer für eine 
Luft. Oder würden gaile Menſchen, fo fie nur mit einer puren Luſt⸗ 
eınpfindlichleit begabt wären, ſich nicht in aller Kürze gänzlich ver- 
ftümmeln, jo fie bei einem allfälligen Abtrennen eines oder des andern 
Gliedes, ftatt des jchügenden Schmerzes nur Luft und Wohlthun em- 
pfänden ? 

„Diejer vor ung nun aus Übergroßem Schmerze heulende Cado 
wäre fider für ewig verloren, fo er ſchmerzunfähig wäre, fo 
aber wird er in jeinem Hochmuthswahne wohl vielleicht noch eine ſehr 
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geraume Zeit den ſchroffſten Trotz bieten; aber fo ihn am Ende der 
Schmerz zu intenfiv erfaffen wird, fo wird er am Ende mit fih aud 
fehr handeln zu laſſen anfangen, und wird fidh auf beffere Wege begeben ! 

„Ihr ſehet nun aus diefen Meinen Worten ſehr leiht, daß da 
jede Fähigkeit und Beichaffenheit eines Menſchen wie auch jeden andern 
Weſens aus Meiner ewigen Ordnung beftens beratben und berechnet ift, 
und darf an ihr fein Häfchen fehlen, jo der Menſch volllommen das 
werden joll, was er werden Tann; jo aber Alles das aljo fein muß, da 
müſſet ihr aber hier neben Mir au feine fo ſchiefen Gedan- 
fen in euch auffteigen laſſen, fondern ſollet ftet3 jo denten: Mas Se- 
mand jelbft will, troß den großen damit verbundenen und ihm wohl- 
befannten Nachtheilen, dem gejchieht dann auch ewig Fein Unrecht, und 
ginge es ihm auch noch taujend Male fchlechter als es ihm gehet. Nun 
aber gebet weiter Achtung auf die vor euren Augen vor fich gebenbe 
Handlung; und du Meine allerliebite Helena ſehe au bin, umd er: 
zähle es uns, was du ſiehſt.“ 

Sprit die Selena: „D Herr, da ift es ja nimmer hin zu jehen! 
Denn das ift zu ungeheuer gräßlih! O mohl dir Robert Uraniel, daß 
du das nit mit uns ſchaueſt! Du würdeſt eritarren vor Grauen!” — 
Rede Schp: „Meine allerliebite Helena, jorge dich niht um den Robert; 
er fieht diele Szene eben jo gut, wo nicht noch beiler als du; denn im 
Geifterreiche ‚giebt e8 feine Ferne, von der aus man irgend ein Faktum 
weniger klar ſehen würde, als jo man ganz in der Nähe ſich zu befinden 
meint; in dieſer Welt giebt es ganz andere Nähen und Fernen, und 
diefe befinden ſich lediglich im Herzen eines jeden Geiſtes; je inniger 
fh irgend Geifter lieben, deſto näher find fie fih au; je jchmächer aber 
da ift ihre gegenjeitige Liebe, dejto ferner find jie ſich auch; verſteheſt du 
das? Sa, du verſteheſt es; Darum ſehe nun nur mutbig die Szene an.” 

Die Helena jhauet nun mit mehr Muth und Ergebung nad 
der Szene hin, da fie nun einfieht, daß die Sache, wie fie fih auch 
inmer geftalten möge, unmöglich anders fein kann, als wie fie wegen 
des Gejamtbeftandes der ewigen Ordnung zufolge fein muß. 


Kp. 166. Böllenfzene, anderer Alt. Cado wind frei und nimmt Rache. 

Echt ſataniſche Böllen-Politit, — Vereinigung der Böllengofellen, 
am den HErrn zu flürzen u, Sein. Chron einzunehmen. Cado's richtige Zweifel. 

Es macht .aber auch der Franzisk. Giprien, mit dem Gr. Bath. 
und defien Freunde Mikloſch eine etwas größere Annäherung zu Mir, 
und richtet jeine Augen ſcharf nah dem Schredensprte bin; nach einer 
Weile unverrüdten Betrachtens wird jeine Zunge Loder, und er fängt 
unaufgefordert aljo zu reden an, jagend: „D du entielihe Schwere: 
notb! Der Cado von fiher zu namenkofeitem Schmerze gebrungen, 
zerreißt nun alle feine Feſſeln, alg wären fie ein Ioderites Spinnen- 
gewebe, fällt über jeine Peiniger wie sein wüthender Tiger. ber, und ‚ven 
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er ergreift, den zerreißt er auch in kleine Stüde, und die Stüde krüm⸗ 
men fih und hüpfen am ganz glühend ausfehenden Boden herum, als 
wie abgehauene Stüde einer Schlange; den glühenvden Thron zermalmt 
er zu Staub; die Spieße werden vernichtet, und nun ftürzt er fih auf 
jeinen irdiſchen Yrinzipaf, der fih zwar zur Wehre ftellt, und dem 
wüthenden Cado mit gräßlich Flingender Stimme entgegen ruft: — „Rübre 
mih nit an, Hund! fonft fol du meine Nahe an dir erit in aller 
ihrer unergründlichften Tiefe und namenlofen Schärfe kennen lernen! 
Glaube ja nicht, daß ich bier verlaffen nun und ohnmächtig vor dir 
ftebe; wie du mich nur mit einem Finger anrübreft, wirft du von Mil- 
lionen mächtigſter Geifter umringt werden, und in eine derartige Dual 
geivorfen werden, gegen die alles, mas du jetzt verkoſtet haft, nur ein 
fühlender Balfam war. Willft du aber, da ich in dir nun einige Kraft 
entdect babe, mit mir gegen einen andern Fürften einen Bund maden, 
jo fol der auf der Erde an mir begangene Frevel vollends nachgelaſſen 
werden, und es fol hinfür von mir gegen dich von feiner weitern Rache 
mehr die Rede jein. Du ſollſt von nun an mein intimer Freund fein, 
und an meiner Seite mein königliches Anjehen al8 mein Schwiegerfohn 
im Vollmaße theilen!“ — Der Eado wird nun etwas ftußend, und 
jchreiet nach einer furzen Paufe no ſehr grimmig: „Elendfter. Teufel! 
fo du nun, da du ein kleines Pröbchen von meiner unbeliegbarften Macht 
und Kraft geſehen baft, und gar wohl fühleit, daß ich mit dir eg nun 
eben jo machen kann, als wie es dir diefe zeritreut herum büpfenden 
Theile deiner ohnmächtigſten Helfers = Helfer nur zu Klar zeigen, ſolch 
friedlich Ichimmernde Anträge machſt, warum haft du denn das nicht eber 
getban, als ich dir von der Welt hertommend, und an deinem Wieder- 
feben eine rechte Freude habend, doch jo harmlos freundlih als nur 
immer entgegen kam? Wahrlich, bätteft du mir da meine Freundlich: 
feit erwiedert, fo bätteft du an mir einen Freund gefunden, mit deflen 
Hülfe du die ganze Schöpfung aus den Angeln hätteſt heben können; 
fo aber haft du dir an mir einen Feind gezogen, wie die ganze Hölle 
feinen zweiten jolle aufzumeifen haben. Du glaubteft mich vernichten zu 
können und unſchädlich zu machen; bift aber nun gräßlich enttäufcht 
worden, und machſt als waidlichit Beliegter mir nun friedlich Shimmernde 
Anträge; aber Cado kennt feinen Mann, und wird daher deinen Worten 
auch ein ganz verdammt kleines Gehör ſchenken, und wird dirs vergelten 
taufendfah, was du ihm geliehen haft.” — Hier ftredt Cado feine 
Hände nah dem Prinzipale greifend aus; aber der Prinzipaf macht 
einen Sprung zurüd, und fchreiet: „Blinder Eſel! mußte ich dir denn 
das nicht anthun, anjonft du nimmer zu diefer deiner Kraft gelommen 
wäreft! Denn bier, wie auch fchon auf der Welt, merden Menfchen 
und Geifter nur durch große Leiden geläutert und zu mächtigen 
Helden umitaltet ; und fo babe ich dir durch meine graufamft jcheinende 
Behandlung ja nur einen wahrhafteft großen Freundfchaftsdienft geleiftet, 
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und nicht meinen vorgeſchützten Rachedurſt gekühlet; was ich dir aber 
auch nur wegen der nahen Verwandtſchaft that, auf daß du ſchnell zu 
jener Kraft gelangen folleft, ohne die fich in diefem Reiche fein Weſen 
behaupten kann und mag So. du aber das nicht anerkennen willft, da 
verjude immerhin dein lojes Vorhaben an mir zu vollziehen, und bu 
wirft di Überzeugen, daß du noch lange nicht der mächtigfte in diejer 
Melt biſt.“ | Ä 

| Hier ſtutzt Kado noch mehr, und jagt nun nad einigem Umher⸗ 
Ihauen: „„Dummes Luder von einem Bebuinen-Häuptlinge, wenn fich 
bie Sade fo verhält, warum haft mir denn das nicht gleich Anfangs 
gejagt? Hinten drein, wenn jih eine Sade einmal von ſelbſt durch 
die Umftände geftaltet bat, Tann ein jede» daran betbeiligte Ejel jagen: 
Siehe, das war mein wohlberechnetes Wert! Ich will dir’s aber in 
Rückſicht deffen, dab du deun doch mein Schwieger-Bater bift, in allen 
Teufelgnamen für jebt gelten laffen, und halbwegs annehmen, daß es 
aljo fei; aber wehe dir, fo ich nur irgend je dahinter fonıme, daß du 
mich nun, nur um dich vor mir zu ſchützen, aljo beredet haft; dann jolft 
du's mir millionenfah büßen! Verſteheſt du dieſe meine allmächtige 
Sentenz? 

„Aber nun fage mir, wie der Drt beißt, wo wir uns nun befin- 
den, und ob es hier feine Burgen, und feine reichbeladene Karawanen 
giebt, die man jo um etwas leichter machen könnte. Denn unſer irdi: 
ihes Handwerk. werden wir bier ja etwa doch nicht aufgeben müſſen.“ 

— (Giprian fährt wieder fort:) „Schönes Vorhaben! zwei Kerl, wie 
fie nur in der unterften Hölle ausgeheckt werden können.” Der Prinzi- 
pal beventet fi nun ein wenig, und jagt dann mit einem miſteriöſen 
Pathos: „„Freund! auf der Erde waren wir nur ‘pure Müdenfänger, 

- weil wir Fledermäuſe waren; bier aber find wir zu mächtigen Löwen 

berangereift; daher hat's da denn auch mit dem verächtlihen Müden- 
fangen ein Ende, da uns ganz andere Pläne durchzuführen vorgeftedt 
find. Du weißt es, daß bis jegt noch immer die alte Gottheit bie 
drückendſt tirannijchefte, aller Freiheit barite, Obergewalt ausgelibet Hat, 
und Bat dieje durch ihre Menſchwerdung neuerlich noch mehr befeftiget; 
wir eriten Geifter dieſes großen Reiches der unbegrenzteiten Freiheit 
aber haben mit unferer ſcharffinnigſten Weisheit die fehr verborgenen 
allerbedeutendften Schwächen dieſer alten Gottheit aufgefunden, und werden 
fie nun in aller Kürze von ihrem alten Throne ftürzen, und mit ihr 
maden, wie du ehedem mit diejen deinen Peinigern gethban haft; dann 
werden wir die ganze alte urzopfigfte Schöpfung zerflören, und an ihre 

Stelle eine neue und allerfreiefte fegen. Wie gefällt dir diefer Plan?“ 

— Kado zudt bier mit den Achjeln, und jagt nur: „„Der Plan wäre 

wohl unjer würdig; aber ich zweifle jehr, daß er uns je gelingen wird; 
denn die alte graufame Gottheit ift ftets von größter Schlaubeit, und 
fieht da am beften, wie wir an ihr eine Blinpheit zu gewahren wähnen; 


NIE Nr. 42B. „Hobert Blum“ im Jenſeits, Bd. 4. 4 
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daher meine ich, daß es mit der Ausführung dieſes großartigen Planes 
ſchon durchaus nicht geben wird.” — Spricht nun wieder der Yrinzi- 
pal: „„Du bift hier ein Anfänger, und redeft, wie du mit deiner nod) 
ſehr beſchränkten Einfiht die Sache auffaſſeſt; du haft noch zu irdiſch 
mifteriöfe Anfihten von der Gottheit, und wunterftellet ihr nod jene 
PVrovidenz und unbegrenzte Macht, die du als ein Hirtentnabe an ber 
Bruft deiner ſchwachen Mutter eingefogen haft. Du ſiehſt die Gottheit 
noch immer als ein ungetheiltes, und ungeſchwächtes allmaltendes Weſen, 
das nur zu wollen braucht, um eine Miriade neuer wohlbeſtellter Welten 
aus fih in ein mächtige Dafein zu rufen. Das kann fie zwar, und 
thut e3 auch immer fleißig, weil das ihr höchftes Vergnügen ift; aber 
wir kennen das, und wohin folch eine Luft die Gottheit mit der Zeiten: 
folge bringen muß, fo wie ein jeder nur einigermaßen gewandte Poli⸗ 
tifer, der auch einem fi vom höchſten Lurus und unbegrenzter Pracht: 
liebe binreißenlafienden Könige es an den Fingern vorzählen wird, wie 
lange ed mit ihm noch währen wird, und wie ſolch eine unbegrenzte 
Prachtliebe eines Fürften feine Hauptſchwäche ift, die ihn vom Throne 
am allerebeiten berabfallen machen wird. Sieh’ Freund, gerade jo ver- 
hält es fih auch mit der alten ſchwachgewordenen Gottheit ; fie ift bettel- 
haftkindiſch geworden; ihre Sade ift nur immer erfchaffen und erſchaf⸗ 
fen, gebe es, tie e3 auch immer geben mag. Haft vu denn auf der 
Erde nicht Schon oft bemerfet, wie dann und wann ber Gottheit der 
Zwirn ausgeht? Sie überhäuft die Bäume mit zabllofen Blüthen, und 
bat am Ende zu wenig Stoff, alle die Blüthen zu einer Frucht zu er⸗ 
näbren, fo ſetzt fie Menſchen auf Menſchen in die Welt, geht ihr end _ 
lih der Erbaltungsfaden aus, fo muß fie ihre Lieblinge wieder mie die 
Fliegen dabinfterben laſſen, und in allem und jedem wirft du ficher ähn⸗ 
liche göttliche Verlegenheiten bemerfet haben, aber freilich leider nicht ' 
abnen Fünnen, worin davon der Grund liegt; wir aber willen das nur 
zu gut, und ſehen es klarſt, wie die Gottheit ſchwächer und ſchwächer 
wird, und famt ihrer großen Haushaltung am Ende auf den Hund kom: 
men muß; und fo ift es und auch möglich Pläne zu entwerfen, die ihren ' 
Untergang nothwendig befördern müſſen.“ — Kado ſchüttelt abermal 
den Kopf, und ſagt: „„Freund! das iſt noch alles eine Rechnung ohne 
Wirth, und die Pläne find eitel; ich bin zwar der Gottheit entfchieben 
Feind, aber nit ihrer Schwäche, fondern ihrer nur zu ungeheuren Macht 
wegen.“ . Ä 


Kp. 167. Teuflifhes Zwiegeipräh im der Hölle. Uados Scharfinn u. Höllentrog 
Des Böllentumpans andre Anfiht. Eiprians Derwunderung und Vorfchlag. 
Des Herrn wichtiger Kcbens- Bath zur Innern Ruhe gegenüber allen. höllifchen 
Dorgängen. Drachen und Schlangengeftalten. Gott ift auch in der Bälle — Liebe. 

" (Am ı8. Febr. 1850.) 


(Kado:) „Ich verfichere dich, es ift mein volllommen freier Wille, 
entweder bier im Orte der Qualen zu verbleiben, oder umzufehren und - 
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Beſitz zu nehmen von allen möglichen Freuden eines himmlischen Lebens; 
aber ich ziehe es dennoch vor, bier zu verbleiben, weil ich der Gott- 
beit endlojefte und ewige Macht nur zu gut Tenne; mwäre die Gottheit 
nur um einen Grab ſchwächer und befiegbarer als fie ift, ba hielte ich's 
fogleih mit ihr, . und würde fie vertheidigen gegen jeden Angriff; aber 
da fie eben jo unendlich mächtig und unbefiegbar ift, fo bin ich ihr ent- 
fchiedenfter Feind. Ich meiß es, daß meine Feindichaft gegen die all: 
mächtige Gottheit eine barite Thoͤrhen iſt, und ſie mich vernichten kann 
jeden Augenblick; aber ſo lange ich einen freien Willen habe, will ich 
ihr den entſchiedenſten Trotz bieten, blos um ihr zu zeigen, daß fie mit ” 
aller ihrer Allmacht und Weisheit mit mir dennoch nichts richten Tann, 
fo lange fie mi in der gegenwärtigen Willens-Freibeit beläßt. Es ift 
für einen Helden wahrlich der größte Hochgenuß, als ein Atom gegen 
die endloſeſte Größe Gottes ſich derart zu ftemmen, daß fie nichts da- 
gegen auszurichten vermag. ch werde daher auch nie ihre irgend ein- 
gebildeten chimäriſchen Schwächen, jondern nur vor allem ihre unend- 
lichte Kraft aufzuſuchen und zu erforfchen hemühet fein; und je mehr 
Kraft und Stärke ich in ihr entdecken werde, deſto unbeugfamer. werbe 


ich mich ihr gegenüber gebärden. Siehe, das tft mein Sinn, ber fid 


für einen Helden ziemt; aber dein die Gottheit entthronen wollender 
Plaft gehört offenbar zu den größten Lächerlichkeiten, und iſt ewig un⸗ 
ausführbar. Meinft denn du, daß die wirkliche Gottheit eine perfifche 
oder chineſiſche Pagode ift, die Jedermann vom Throne oder Altare herab- 
reißen, und ins Feuer oder in den Koth werfen Tann. Da irrt bu dich 
ganz verdammt gewaltig! Die Gottheit iſt das unendlichſte Weſen in 
jeder Hinſicht; daher gebe du deinen lächerlichen Plan auf, und thue, 
was ich thue, ſo wirſt du dadurch in dir ſelbſt einen Hochgenuß haben, 
darin und dadurch, daß du dir durch dein Bewußtſein ſelbſt das Zeug⸗ 
niß geben kannſt, der höchſten Gottesmacht mit deiner barſten Nullkraft 
dennoch einen härteſten Trotz bieten zu können.“ 

Spricht der Frinzipal: „D du dummer Eſel! meinſt denn bu, 
daß du bift, wie du biſt, aus dir jelbft heraus? Sieh, du bift ja alfo 
gerichtet, und fannft nimmer anders wollen, als wie du nun vor mir 
dich dumm genug ausgeſprochen baft; und bu meinft dadurch der Gott- 
beit zu trotzen, jo du bift, wie fie will, und nicht wie bu willft. Komme 
mit mir, jo du frei werden willft! So lange irgend ein Weſen Geſetze 
und ſanktionierte Feſſeln binden, iſt es nicht frei, ſondern ein Sklave 
einer höhern Macht; und jo lange die Gottheit uͤnferem Wirken fort⸗ 
während unüberfteigliche Grenzen, jegt, find wir die elendeften Sklaven, 
und von einer Freiheit kann bei uns ſo lange keine Rede ſein, ſo lange 
wir aus unferer eigenen Macht das harte Joch der Gottheit nicht vol- 
lend von uns zu weiſen im Stande jein werben; fünnen wir aber der 
Gottheit trogen, und muß die Gottheit bieje Schmach erdulden ‚+ und 
kann's nicht ändern, jo iſt das ja doch ſicher ein heichen, daß ſie ſchwach 
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aber vermutben fie uns bier, weil fie an der Stelle gegen uns ber, . 
die eigentlich der geiftige Mittag ift, eine Art Helle wahrnehmen. Aber 
fie müben .fich vergeblich ab und näher zu kommen; fie meinen e3 wohl, 
daß fie vorwärts geben; aber ihr jcheinbares Vorwärtsgehen ift ein 
Rückgehen, und ein fich ftetS mehr Entfernen von und. Daher laffen 
wir fie au traben und fich bewegen, da wir wiſſen, wie weit, und wo⸗ 
bin fie mit diefer Bewegung fommen fünnen und werden. 

„Sie werden aber mit der Weile inne, daß fie um nichts vor- 
wärts kommen troß alle ihres Mühens; und dieß Sinnewerden wird Das 
Signal zum Ausbruche ihrer inneren Wuth fein, in der fie fi ſelbſt 
gegenfeitig anfallen werden, und ſich zerreißen gleich wildeften Beftien 
ohne alle Schonung. Gebe nun nur recht, und ganz beſonders auf ihre 
Bewegung acht!“ 

Der Ciprian giebt nım ſehr wohl acht auf alles, was ſich in 
der Bewegung der Höllenrotte ergiebt; der Mikloſch und der Graf B. 
aber ſagen einſtimmig: „Herr! wohl übergroß iſt Deine Langmuth und 
Geduld, daß Du ſolchem Treiben noch ſtets mit aller Deiner fanftmü- 
thigften Gelaffenheit zuſehen kannſt! So es auf und anfäme, jo wür- 
den wir diefem Gefindel einen ganz Euriofen Ernft entgegenfenben , der 
e3 ficher für ewig gehörig demüthigen ſolle. Nein! ſolch eine Efrontrie, 
Dir entgegenftürmen.. zu wollen, ja dich fogar gänzlich zu vernichten, 
fo e3 natürlid möglich wäre. Nein, nein, das ift zu über- oder zu 
unterhölifh arg! Sol ein Gedanfe würde von ung aus Thon einer 
ewigen Züchtigung werth fein, geſchweige erit eine unternommene Hand: 
lung in ſolch einer allerhöllifcheften Abficht.” — Nede Ich: „Meine 
„lieben Kindlein, laſſet bei Seite; mag nur immer den Namen Aerger 
„bat; denn jebet, aller noch fo geringe Aerger entftammt der Hülle, 
„and verträgt fih nie mit der reinften Natur Meiner bimmlifchen, 
„no kleinen Kindlein, als wie ihr es nun noch ſeid. Ihr mũſſet 
euch überhaupt über gar feine Erſcheinung, wie böfe fie auch immer aus: 
jeben möge, au nur im geringften ärgern; denn das Aergern ber 
Kinder der Himmel verleiht der. Hölle einen Vorſchub, und 
giebt ihr Stoff zum Wiederärger, den fie nur zu leicht und zu bald ver= 
größert und in einen neuen Effektivftand ſetzt. Denket aber dafür in 
eurem Herzen, daß dieß alles alſo gejchehen muß, fo in jene Grotte auch 
einmal ein fanfteres Licht dringen folle; denket, daß die ganze Hölle 
aus Weſen beitehet, die gewiſſerart theils wohl durch ihre Geſchichte und 
zum Theile durch die Geſchichte der Weltgroßen zu jolden Teufeln ge- 
worden find, und ihr geiftiges Leben gänzlich verwirket haben. Sie find 
nun unendlih unglücklich, und werden noch ſtets unglüdlicher werben. 
An und aber, die wir alle Macht inne haben, liegt eg nun — ihnen 
jo viel ala möglih zu helfen, und zwar durch jedes Mitiel, durch 
das cine Hülfe noch als möglich erjceint. 

„Dieſer nun bevorftehende Kampf, den fie gegen ung unternehmen, 


57 


jest ihr matteftes Scheinleben in eine größere Thatigkeit, durch die ſie 
vor der totalen Auflöſung geſchützet werden; durch den fehlgeſchlagenen 


Verſuch werden fie dann wieder in die Kenntniß geſetzt, daß fie gegen. 


Sott nichts vermögen, und ed werben dann Viele aus ihrer Notte be- 
fcheidener werden, und ſich bei einer ähnlichen fünftigen Unternehmung 
nicht mehr betbeiligen; und das iſt dann ein wirklicher Vorſchritt dieſer 
verlorenen Schafe; und für fie ſtehen uns dann fchon wieder eine zahl- 
Iofe Menge der wirkfamften Mittel zu Gebote, fie in eine bellere Be⸗ 
lebung zu leiten, ohne fi direft an ihrem freien Willen, der ihr 
Leben iſt, zu vergreifen; daß aber derlei Bäume nicht mit einem Siebe 
gefällt werden dürfen, das werdet ihr hoffentlich einſehen?“ | 


Spr. der Mikfofh: „OD ja, Herr und Vater! nun iR uns ſchon 


wieder alles Klar, und es ift alles gut, was Du, o Herr, anordneft. 
Aber nun entdede ih, daß auf den Spiten der überhohen Gebirge fi 
ad Lichte Geifter ftet3 mehr und mehr anzuhäufen beginnen; auch auf 
der höchſten Spite ftehen neben den zwei erften ‚eine Menge anderer uns 


ganz unbelannter kräftigfter Engel; und da, da feht in die Lüfte empor! . 


ungeheure Schaaren jchmeben in mohlgeorbneten Reiben, und haben ein 
ſchafes Auge auf die Bewegungen der hölliſchen Rotte; und die Höll⸗ 
tottm ſcheinen fie zu bemerken, weil fie nun auf einmal ihre allergrim: 
migften Gefichter aufwärts richten, und ihre Wurfgeſchütze aufwärts zu 
tihten beginnen.” 

Spridt Eiprian: „Sa, ja, Bruder Mikloſch, haft recht; dort nahe 
am der wahren Teufelsgrotte habe ich ſchon eine Art Raketen in die 
Höhe fteigen gejehen, die aber nicht bis zur Achtelhöhe des Gebirgs ge: 
Iommen find; auch fehe ih nun, wie ‚ganze Maffen an den ſchwarzgrauen 


delswänden aufwärts zu klimmen anfangen, aber ganz verzweifelt pre te: 
ebrobt, 


Fortſchritte machen; von unten ber werden fie ganz entjeglich 
und zum meitern Emporklimmen fcheinen fie auch feine bedeutende Luft 
m baben.- Nein, die Gefchichte fängt an ein ganz entjeglich tragifches 


Ausfeben zu bekommen. D Million! nun if eine ganze Rotte über ° 


eine ſehr hohe und fteile Wand berabgeftürzt, und wird nun fogleich 


"wieder angetrieben, neu aufwärts zu klimmen anzufangen, und fie fträubt 


nd, indem fie an die Unmöglichkeit hinweifet; aber man fängt an, fie 
mit glühenden Spießen zu touchiren. Ab, das ift Shauderhaft!” \ 

Rede Ichy: „Gebet nun nur Alle genau Acht; denn nun beginnt 
die eigentliche Hebe. Nun folle aber der Mikloſch, Ser mebr gelafjenen 
Geiftes ift, die Szene weiter erzählen, gerade mie fie vor fich gebt, und 
jwar ohne alle verwunderlichen Nebenerflamationen; alfo ſei es!“ | 

Spridt der Miklofh: „Herr und Vater! ich armes Tündiges 
Velen danke Dir aus aller Tiefe meines Herzen? für diefen herrlichen 
und großen Auftrag — den Bruder Eiprian abzulöjen, in diefem wahr: 
lich nicht wenig ficher jeden auch noch fo ftanphaften Geiftes ſeienden 


deobachter Höchft in ben Anſpruch nehmenden Gefchäfte; aber ih muß- 
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es danebſt aber auch ſogleich offen befennen, daß es mir dabei um nichts 
befjer gehen wird; denn die Erfolge jener bölifchen Mühen find eben 
für die Hölle und ihre Streiter zu grell und allen mögliden Schauber 
erregend, als daß jelbft das beberztefte und gelaflenfte Gemüth babei 
ohne alle Erjhütterung beftehen könnte. Daher bitte ih Dich zu diefem 
Zmede wohl um eine ganz beſondere Stärkung, fo ich da mitten in ber 
Nacerzählung des Gefchauten nicht ſchon beim dritten Sate folle ſtecken 
bleiben. In Deinem allmäctigften und beiligften Namen will ich's dann 
verſuchen, wie e8 mir mit dem Nacherzählen gehen wird. 

„Soeben ftürgt eine ganze große Felswand über eine große Menge, 
die hinaufzuklimmen genöthigt wurden, ein, und begräbt und zerfchlägt 
eine große Maſſe der bölliichen Streiter, und binter der eingeftürzten 
Wand ergießt fich lichterlohe eine gräßlich braufende und zifchende Lava- 
fluth, und begräbt in ihrem raſchen Bordrange beiweiten mehrere, als 
ebedem die eingeftürzte Wand. Nun erfeh- ih auch mieber den ſchon 
ſehr verunftalteten Kado, und defien Prinzipal; fie fheinen im Vor⸗ 
dergrunde Rath zu halten, mas da weiters zu thun und zu unternehmen 
fein wird, indem da, mie es jcheint, Fein Teufel mehr eine Luft zeigt, 
über die fchroffiten und fteilften Feljenabhänge hinauf für nichts und 
wieder nichts zu Elettern; die mächtigeren Teufel treiben die ſchwächeren 
wohl noch jehr echt hölliſch energiih an; aber wie ich es merke, jo ift 
da von irgend einer Obedienz gar feine Rede mehr, und ein jeder vor 
dem Lavaſtrome fliehend fcheint nun allein nur dem eigenen Willen zu 
geboren. Welch ein gräßliches Jammergefchrei, welch ein Elend, welch 
eine namenlofe Noth! Es brechen nun aus mehreren Riten und Spal- 
ten des Gebirgs glühende Lavaergüſſe hervor, und flürzen gleich gemal- 
° ‚tigften Waflerfällen in die Tiefe herab; dort mehr recht3 über eine 
ungeheitre Felſenwand ftürzt gleich einem Riagara-Falle in Nordamerika 
eine allerfurchtbarit große Mafle des glühendſten geſchmolznen Erzes 
unter dem furchtbarften Kkachen und Donnern in die Tiefe herab, und 
bie Rotten groß und Klein fliehen vor den gegen fie herwogenden Feuer: 
flutben, und heulen und fluchen- ganz entſetzlich. 

„Kado und fein Brinzipal machen aud eine ziemlich jchnelle Be: - 
wegung mehr gegen uns ber, und Elimmen nun auf einen mäßig hoben 

ügel, der fih zu unjerer Linken befindet; und der Kado macht dem 

ringipale, wie ich's nun recht deutlich vernehme, recht ſcharfe Vor: 
würfe ob defien von ihm zum Voraus beftens eingejehener und abge: 
rathener Ausführbarkeit eines allerwahnfinnigften Planes, die allmäd: 
tigite Gottheit befiegen zu wollen. Nun babe er den Sieg vor feinen 
dummften Krokodilsaugen! Er folle nun die Köcher zuftopfen geben, 
damit die Gottheit über ihn und jein über alle Begriffe maltraitirtes 
Heer jo reichlichſt aus allen taujend Schlünden des unerfteigbar hoben 
und fteilften Gebirges jo ganz mir und dir nichts Feuerflutben hervor⸗ 
‚ Tprudeln läßt, und folle au die Begrabenen bervorholen. Uber der 


Prinzipal macht ihm die Bemerkung, daß dieß alles blos nur fo ein 
blinder Lärm wäre, und diefe Feuerfluth bald erfchöpft fein merde. 

Der Kado lacht dazu gräßlich höhniſch und jagt: „„D du verflucht 
bummfter Teufel! da fieh ‚ein wenig binauf, wie da ſtets neue aller: 
gewaltigfte Duellen fih aufihun, und wie die raſche Glühfluth auch in 
Wenig Augenbliden unfern Hügel, der uns bis jebt noch ſchützt, um⸗ 
fpielen wird, und bu wirft es leicht gewahren, wie -bald nad deiner 
dummſten dee der Gottheit Zornquellen verfiegen werden. Da ſieh' 
bin gegen die Grotte, deren löbliches Innere wahrſcheinlich deine Konigs⸗ 
wohnung ift; fie if bereit voll des glühendſt fließenden Erzes, über 
deſſen wogenden und dampfenden Spiegel ſich ganze Schaaren deiner 
maͤchtigſten Kämpfer allerſchaudererregendſt ſchwimmend befinden, und 
mit des Feunerſtromes breiter und raſcher Fluth höchſt wahrſcheinlich in 
einen endloſen Abgrund hinabgeſchwemmt werden. Das wäre mir ein 
Sieg, ganz gehorſamer Diener! Ich boffe, du wirft doch wieder bald 
einen Feldzug gegen die Gottheit unternehmen! D Herr Je—! die 
Fluth bat bereits auch unjern Hügel erreicht, nun beißt e8 weiter fliehen, 
fonft werden auch mir Beide in diefe Schwimmanftalt der Gottheit auf: 
genommen werden.” — Der Brinzipal, erfieht nun die höchſte Gefahr 
und ſchreit: „„Dorthin gen Abend, wo einige tapferite meiner: Kämpen 
binfliehen, fliehen auch wir, aber nur eiligft, fonft find wir verloren.” 

rin Kado: „„Schone Tapferkeit bei einem jo graͤßlichen Ferſon⸗ 
gelde! D, ich war ein großer Ejel und überdbummfter Teufel! Zwei 
fo grumdehrlihe Boten hatte die Gottheit an mid) fchlechteftes Luder 
abgejahbt, und ich verſchmähte fie; nun ſehe ich meinen allergräßlichſten 
Untergang, und fein Retter mehr naht ſich mir.““ — Schreiet der Prin- 
Apal: „„Fliehe! fonit biſt du verloren; denn diefe Fluth ift arg, den fie 
hegräbt, der ift begraben für ewig! Ich fliehe nun!““ — Mit diefen 
Worten ftürzt nun der Prinzipal jählings den Hügel hinab; der Kabo 
aber bleibet, und ſchreiet dem Prinzipal nah: „„Fliehe nur, Satan! Der 
ewigen allmächtigen Gottheit wirft du ebenfowenig entfliehen, als wie 
ih, der ich gar nicht fliehen will. Wir Beide haben dieß Loos wohl 
verdient; daher werden wir ihm auch nicht entfliehen; denn der Gotts 
. beit Rachefinger umfpamnet die Unendlichkeit.“ — Kado fieht nun bebend 
und fehr erſchreckt feinem fliehenden Prinzipale nad, und fieht, wie einer 
mächtigen Feuergluth raſcher Wogenfturz dem Fliehenden ſchon ſehr nahe 
an die Ferſen nachkommt. Der Fliehende heult nun ganz entſetzlich, 
und ſchon ſo mancher aus der glühenden Fluth hervorzuckender Funke leckt 
an ſeiner empfindlichen Haut. Das entſetzt den Kado, und es ſcheint 
eines jeden Funken Brand, der ſeines Herrn Prinzipals Haut berührt, 
auch die feine ganz gewaltigſt zu ſtechen. Nun aber bat die Fluth den 
fliehenden Prinzipal auch erreicht. 


m nun 


oder Geift aus feiner eigenen Kraft nichts vermag ohne Mid; 
mit Mir aber vermag er alles! 


Xp. 171. Deräuderte Höllenkampf⸗Szene. Ein fatanifhes Ballet, . 
HKado’s Eruſt, verzweifelnde Reue, und Bekenntniß feiner thörichten Boskeit, 
fein Ruf nad; deu zwei Boten. (um eg. Febr. 1810) - 


(Der Börr:) „Nun aber gebet nur weiter Acht, und bu, 
Mikloſch, mache den Erzähler; denn es iſt bier in diefer Geſellſchaft 
nit Jedem gegeben, zu jchauen und zu ſehen dag Kommende; aber in 
ber Unkenntniß' davon jolle niemand belaffen werdei. Mikloſch richtet 
nun wieder ganz feſt feine Augen auf die hölliſche Szene, und fängt nad) 
einer kurzen Weile alfo zu erzählen an: „He, der Taujend! Ab das 
ift wahrlid im höchſten Grade tragikomiſch! Aus dem Feuermesre, das 
noch immer ganz verzweifelt grauenerregend mit donnerartigem Getöfe 
dahin wogt, und aus einer jeden der Milliarden Wellen eine zahlloſe 
Menge Blige entjendet, erheben fi nun ganz muntere Geftalten, und 
das ebenfalls gleich den Wellen und Bligen in einer Unzabl. Bon vorne 
ſehen fie ganz rar aus, recht anmutbig; und vom Rüden aus’ wie balb- 
verweste Todtengerippe. Das ftarte Wogen der glühenden Fluth 
Scheint fie nicht im Geringiten zu geniren, und die fidher allerenormite 
Gluͤhhitze unter ihren Füßen ſcheint ihnen nur kin höchſt angenehmes 
Gefühl zu verurſachen. Die Blite fahren durch fie durch, als wie das 
Waſſer durch ein Sieb, ohne daß fie die muntern Geftalten nur im 
Geringften infommodiren möchten; das ift wahrlich im höchſten Grabe 
fonderbar! Ab, ab, fie mehren fich ſtets mehr und mehr, und machen 
einen förmlichen Reigen; eine wahrlich von vorne ſehr elegant ausfehende 
Gruppe bewegt in den zierlichften Pas’ ſich gegen unfern Kado bin, ver 
. diefe Erfcheinung auch mit der größten Aufmerkſamkeit betrachtet, ohne 
jedoch daran ein fihtliches Woblgefallen zu haben; aber mit der frucht⸗ 
loſen Bewegung feiner Füße hat er dennoch einen Einhalt gemacht, und 
ftaunet nun ganz verblüfft diefe vielen Tänzergruppen an... Die eine 
Gruppe macht nun ſchon ganz knapp am Hügel ihre Sprünge und fon- 
ftigen grazidfen Bewegungen, und ſcheint den Kado zu unterhalten; denn 
er bat fie ſchon ein paar Male nun recht wohlgefällig angelächelt. Aber 
den Rüden befommt er nicht zu Gelichte. " 

„Run eilen ein Baar Tänzerinnen recht grazidjen Anſehens zu ihm 
auf den Hügel hinauf mit rojenfarbigen Schleifen in ihren Händen, und 
winten ihm, ihnen auf den glühenden Tanzboden zu folgen. Aber er 
entſchuldigt fi, und fpricht nun (Kado): „Meine Füße würden ſich an 
fol einem Tanzboden nicht halten; daher bleibe ich, wo ih bin; ihr 
aber bleibet, wo e3 euch gut zu geben ſcheint; ich brauche von ſolch einem 
zu brennbeißen Vergnügen wahrlich nichts! Aber die Zwei kommen ihm 
näher, und nehmen fich alle Mühe, ihn auf dieß glübende Eis zu loden; 
aber er bleibt fteben, und gebietet ihnen, ſich ihm ja nicht noch mehr zu 


1 
68 


nahen, anſonſt er wider ſie Gewalt gebrauchen müßte. Je mehr er aber 
ihnen droht, deſto mehr zeigen fie ihm von ihren Vordergrundsreizen, 
und beftreben fich ihn ganz zu bezaubern. Es ift das wahrlich ein ganz 
jonderbarftes Schaufpiel; merkwürdig ift die Haltung diefer veritabeliten 
Höllengrazien, daß fie bei allen ihren verlodenden Bewegungen doch nicht 
irgend derart aus der Haltung kommen, daß der Kado ihrer Rüden- 
theile anfichtig werden könnte; no, eine bemüht fih, ihm nun die 
Schleife um den Hals gleih einer Schlinge zu werfen; er aber meicht 
zurüd einige Schritte, bebt einen Stein auf, und ſchleudert ihn der 
Grazie gerade an die Bruſt, und ſchreiet nun mit einer wahren Donner⸗ 
ſtimme: „„Zurüd Höllenbeitie! Wenn Satan, dein Gebieter, Fein beſſeres 
Verführungsmittel mehr hat, um einen armen Teufel noch tiefer in die 
Hölle hinab zu ziehen, als er ihn ſchon gezogen hat, da ſolle er ſich 


heimſpielen laſſen. Glaubt denn dieſes uralte der Gottheit widerſpaänſtige 


Rindvieh, Vögel meines Gelichters werden auch fo recht dummſten Welt: 
finfen, Gimpeln und Zeiſigen gleich ſich auf feine alten jaudummen und 
alles Leimes baren’ Spindeln fegen, und ſich dann von ihm fangen lafjen ? 
Da irrt er fi; ein Aar ſetzt ſich nie auf eine Leimſpindel; jaget das 
gem Ochſen von einem Gebieter!” 

„Aha, nun ſpricht die zweite Kameradin, nad der Kado noch 
feinen Stein geworfen hat (Göllengrazie): „„Aber lieber Freund? Du 
irrſt Dich gewaltig über unfere große Fürftin Minerva; fiebe, fie kennet 
deinen großen Geift, und will bir durch uns, als ihren Genien, eine kleine 
Vorauszeichnung zu theile werden laſſen, nad) der fie-im höchſten Maje- 
Rätäglanze ihrer Macht und Kraft dir liebreichft entgegen fommen wird, 
um dich einzuführen zu den 'allerhöchften Ehren, dieweil du der Einzige 
warft, der diefen von der alten außer allen Kurs gekommenen Gottheit 
gegen einige Feiglinge der großen Fürftin gerichteten Feuerwogen den 
beharrlichſten Widerftand geleiftet hat. Erkenne daher die höchſte Gnade, 
die dir deiner unbezwingbaren Kräft wegen die allerhöchſte Fürftin der 


ganzen Unendlichkeit zuerkannt bat!” — Spr. Kado: „Sit eure hohe 


Zürftin au jo dumm, oder vielleicht no dummer als ihr hundsgemein⸗ 
ſten Höllenfegen?!” — Spr. ganz pomphaft.die Ungefteinigte: „Was 
ift. doch das für eine entjegliche Frage! Die hohe Minerva, die Göttin 
aller Weisheit, bei der jogar alle Götter in die Schule gehen müſſen, 
jogar Zeus und Apoll nicht ausgenommen!” — Spr. Kade: „Ob! ja 
das habe ich nicht gewußt, daß bier das alte Göttergefindel auch noch 
eriftirt; ihr jeid gewiß auch eine Art von Göttinnen?“ — Spr. fie: 
„No freilich, ich bin ja die berühmte Terpfihore! und dieſe bier, nad 
der du graujfamer Maßen einen Stein geſchleudert haſt, ift die herrliche 
Euphrofine! Die Arme leidet nun einen ftarten Schmerz; aber jie leibet 


ihn geduldig aus großer Liebe zu dir!” — Spr. Kado: „No, no, nun 


weiß ich genug, um euch mit aller Macht meines unbeugjamften Exrnſtes 
fagen zu können, daß ich die Minerva im höchften Grade verachte, und 
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von ihr ewig nie eine Ehre annehmen werde. Saget’ ihr,’ ich bin zwar 
ein entichiedener Feind eines gewifien Juden Je— Jeſ— ja, ja, fo heißt 
er, Jeſus, rihtig Jeſus heiß ter, und bin auch mehr oder weniger ein 
Feind feiner Lehre in mander Hinfiht; aber jo ich nun diefem ver- 
achteten Judenprofeten als ein Ejel Dienfte leiſten jolle, fo bin ih dazu 
beimeitem eher erbötig, als von eurer Minerva die höchſte Ehre anzu: 
“nehmen, Und nun fahret ab, ihr jauberen Geniusinnen; aber jebet zu, 
‚daß euer Tanzboden nicht zu beiß wird.” — Spr. fie: Ro warte nur, 
da mir dich nicht erweichen können, fo folft du die Minerva jelbit zu 
jeden befommen, aber von ihr keines Blickes gewürdigt werden!““ — Spr. 
ade: „„D, dag wird mir jehr angenehm fein, aber hauptſächlich 's Lekte, 
verstanden!" — Nun entfernen fie fich, und. hüpfen ihren Solopas unter 
die andern vielen und höchſt zahlreihen Gruppen fort; und nun verlieren 
fie fih jo ganz und gar, dab ich fie nimmer irgendwo mehr zu entdeden 
vermag. Aber nun ‘wird das Glühmeer ſchon wieder unrubiger; die 
Wogen fangen an ftärler zu geben, und Nie Oberfläche wird glühender 
und daher fiher auch leuchtender. Die zahllofen Tänzerinnen fliehen nun 
wie von höchſter. Angſt gepeitfcht in wildeſter Unordnung über die ſchreck⸗ 
lihe Oberflähe gegen die allerſcheußlichſt ausfehende Grotte hin, und 
ftürzen ſich unter gräßlic tünendem Schmerzgeftöhne und Schreien des 
Entjegend in einen wahrſcheinlich alle meine Einbildungstraft weit über: 
fteigend furchtbariten Abgrund. Der Kado madt hier ſelbſt eine fehr 
bevenflich Eleinlaute Miene, und jagt nun bei fich ſelbſt: „„No, no, die 
Gottheit jei aller Kreatur gnädig! Und fo an der Hülfe des Profeten 
Jeſu, der ein Liebling der Gottheit fein folle, etwas reell Wirkſames ift, 
fo belfe auch er; denn dieſe Dualen find für jedes lebende Weſen, ob 
Leib, Seele oder Geilt, denn doch zu unausfprechlic groß und hart. 
Uebrigens muß die weiſeſte Minerva dieſe ihre Dienerichaft eben nicht gar 
zu artig empfangen-baben, weil fie gar jo entieglich haben Wehe zu 
lagen angefangen. D Du große allmächtige Gottheit! habe ich auch eine 
Strafe verdient, fo laffe mir nur ein Bischen Gnade für ein zu ſcharfes 
Recht widerfahren. Denn dieſe Strafe für zeitliche Vergeben, mie fie 
auch immer bejchaffen jein mögen, iſt doch als ewig während zu unge- 
beuer unverhältnigmäßig allerihredlichft graufam. Laſſe und zu nichte 
werden, und wir find für ewig damit zufrieden; denn der nicht iſt, dem 
ift doch ſicher alles recht. Ich habe Dir, Du allmädhtigfter Gott, wohl 
ehedem trogen wollen, al3 ich noch nicht verkoftet habe des gräßlichiten 
Schmerzes Macht; aber nun ic Schon verkoftet habe jo eine wahrſchein⸗ 
lich nur höchſt geringe Einleitung zum großen ewig dauernden böllifchen 
Schmerzenstraftamente, fo ift mir auch mwahrlih für ewig alle Luft ver- 
gangen, mich Dir je wieber einmal widerſpenſtig zu bezeigen. Sch bin 
gewiß fein Feigling; aber was zu viel, ift zu viel! Zugleich aber danke 
ih Dir,’ Du große allmächtigfte Gottheit, als ein wahrlich vieljeitig 
ärmiter Teufel für fo viel Gnade, daß Du mid 5 bis jest noch nicht in 
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den Pfuhl gefchleudert haſt. D wie gräßlich qualvollſten Anblides ift 
doch dieß erſchrecklichſte Glühmeer! Welch unerklärbarfte Schmerzen müfjen 
bie empfihden, die unter feinen weißglühenden Wogen begraben ruhen, 
o eine erſchredlichſte Ruhe!“ — Hier wird Kado ſtille, und ſcheint zu 
weinen; ja, ja, er ſeufzet recht bitterlichſt; und nun rufter wieder aus 
in einem jehr klagenden Tone: „„D du elenpftes Geſchöpf! bu für den 
böchften Schmerz beit befäbigter Spielball in den Händen einer uner- 
forihlihen ewigen Macht! Was ift dein Loos fonft wohl, ala eine 
ewige allergräßlichite Verzweiflung im Gefühle deiner entjchiedenften Ohn⸗ 
maht! Die Erde ward dir bejhieden, auf dab du durch ihre taufend 
Lodungen zu einem Teufel werden mochteſt; dann warb dir der elende 
Leib genommen, und du fteheft nun als ein nadtefter und allerärmfter 
zeufel, ein ewiger Fluch der unerbittlichiten Gottheit, vor den Pforten 
der ewigen Dual; und weil du- ein Teufel bift, jo reicht dir auf all dein 
Bitten auch Feine belfende Macht irgend einen leifeften. Hoffnungsftrahl 
zu einer Erlöfung: Wo feid ihr beiden Freunde nun, die ihr mich vor 
einer noch nit gar zu langen Weile habt ind Paradies bringen wollen ? 
Damals war ih blind, und nun bin id lebend; warum tonfmet ihr 
denn jegt nicht zu mir, um mich zu retten als einen Sehenden, da ihr 
mid doc ehedem als einen Blinden babet retten wollen vor dem Ab⸗ 
grunde des eivigen Entſetzens! Aber ich Ichreie und weine nun vergeb- 
lich, denn dad Jammergeſchrei aus der verdammten Tiefe eines armen 
Zeufelö dringt nimmer an ein göttliches Ohr. Wer verflucht ift, der 
it auch verflucht, und die ewige ſchmerzvollſte Verzweiflung ift fein er: 
Ihredlichftes Loos. Wehe mir! dieß ift erſt der Anfang, dem aber kein 
Ende folgen wird.“ 


Kp. 172. Kado's verzweiflungsvolles Selbſtgeſpräch, und Erdenlebeusgefcichte, 
Die höflifhe Minerva im Staatswagen naht fi dem Kado, ihre Anrede, 

und feine drohende Antwort. (Am 26. Febr. 1850.) 
uittoſch fährt fort zu berichten): „Nun ſtarrt er wieder ganz 
trübfinnig vor fih Hin, und wirft dann und wann einen Blid nach der 
entjeglihen Grotte bin, aus deren jchaudervollitem Hürtergrunde nun 
ſtets gewaltigere Flammen emporzuſchlagen anfangen, begleitet von 
einem fürchterlich unheimlichen Toſen und von zahlloſen Stimmen, wie 
ſie nur ein höchſter Schmerz einem Gemarterten erpreſſen kann. Dem 
Kado ſtehen die Haare zu Berge; in ſeiner Miene malt ſich Furcht und 
Verzweiflung, und in ſeinem Innern wird es zornglühend. Nun faßt 
er einen Stein feſt in ſeine Hand, und ſpricht mit bebender Stimme 
(Kado): „„D komm nur du, mir durch deine Quälteufel beanſagte Mi- 
nerva, du Urgrund alles Uebels! Diefer Stein fol dir dein Gehirn 
meflen, wie viel der graujamiten Weisheit etwa doch im felben vorhan⸗ 
den fein möchte. Ein. Gott oder ein Teufel gebe mir Antwort: Wer 
find die Gequälten, wer quält fie, und was ilt ihre Schuld? Seine 
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Antwort? auch aus der Hölle Feine? Das ift fchon die Art der Mäch⸗ 
tigen, daß fie die Stimme eines armen Teufels als rein null und nich: 
tig betrachten. Wein Herz, du fragft umfonft; die Hölle ift taub und 
der Himmel zu entfeglich ferne von bier. . Hter giebt es feinen Troſt 
mehr ‚für Dich; du bift verloren, verloren — auf ewig! Gemöhne 
dich an die Gräuel, fo hier eine Angewöhnung überhaupt möglich ift; das 
ift noch der einzige Scheintroft, den ich dir bieten kann. Gewöhne dich an 
die Verzweiflung, an die Diamantbärte der Beherrſcher der Hölle, an 
die Ferne von Gott, und an die ewige Unzulänglichleit jeber deiner an 
den Himmel gerichteten Bitten. Aber welch eine fchaudervollfte Ange: 
mwöhnung wird das werden? Auf der Erde ging es zwar, dab ich mid 
angewöhnen konnte an alle die Gräuel, die zu verüben ih von meinem 
Prinzipale genötbigt wurde; aber damals war ich ein rohftes und aller 
Menſchenbildung barftes menjchlihes Raubthier; ich hatte von Feiner 
Religion auch nur einen allerleifeften Begriff. Erſt als ich Selbftherr- 
ſcher ward, griechiſch lefen und fchreiben lernte, und dabei zu einer ge= 
raubten griechiſchen Bibel fam, da ward ich auch in meinem Leben zum 
erften Male über das Dafein eines 'allmächtigen Gottes belehret; ich las 
das neue Teftament, und machte da Belanntfhaft mit dem berühmten 
Juden Jeſus, deffen Lehre ſehr viel für fi batte, his auf einige 
Widerſprüche. Ich ließ mir einen jogenanten Geiftlihen an meinen Hof 
bringen, daß er mir erläutere diefe alte Schrift. Aber mas war das 
für eine Erflärung!? Ein jedes alte Weib hätte mir ficher eine ebenfo 
gute, wo nicht beſſere gegeben. Der Pfaffe verlangte von mir blos Opfer 
zur Sühne meiner Sünden, und verbot mir das weitere Forihen in 
ſolchen Büchern, durch die des Menſchen Geift getödtet werde. Ich' ſah, 
daß der Geiftlihe ein’ Lump war, ärger denn ih, und ließ ihn darum 
geben, und legte auch die Schrift zur Seite. So ih nun dadurch zu 
einem Teufel ward, jo frage ich, ob ih daran wohl alle Schuld trage? 
Aber frage, mein Herz, die Allmacht, und fie wird dich Feiner Ant- 


“ wort würdigen. — .So der Soldat, der mit Schlingen und Ketten zu 


diefem Stande gezogen ward, auf dem Schlachtſelde Menſchen ermorden 
muß, Tann eine höchſtweiſe Gottheit ihm das in fein Schulobuch Ichreiben, 
und ihn dann als einen Mörder rechtens verbammen? Nein, und ewig 
nein! das kann fie nicht mit dem Nechte wahrer Weisheit. Iſt aber 
der Gottheit Weisheit auch mit dem eitlen Dunfte ihres göttlichen All⸗ 
machtsdünkels umnebelt, da freilih muß einem armen Teufel in aller 
feiner Nichtigkeit und Schwäche alles recht fein, was die Allmacht über 
ihn verfügt. Aber was hadre ih! geht es etwa nicht ſchon präparativ 
für die armen Teufel auf der Erde aljo zu? Die allmächtige Gottheit 
ruft fie ing Dafein auf ein Territorium, auf dem für fie fein Gräschen 
wächst; und nehmen fie fih eines ohne den Willen des privilegirten 
Vefigers, jo haben fie jchon das Geſetz ald Diebe am Genide, während 
der Reiche im eigentlichſten Sinn gar nicht ftehlen kann, da ja ohnehin 
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alles fein ift. D du ſchöne Weisheit und Gerechtigkeit, die dem Reichen 
giebt im Hebermaße, und den Armen verhungern läßt.” 

(Miſtſoſch meiter): „Nun werben die Flammen fehr thätig, die 
da aus dem Hintergrunde der Grotte hervorbrechen, und Blige fahren 
in einer Unzahl von eben diefen Flammen in allen Richtungen bin über 
die große Fläche des ftet3 ſchauderhaft wogenden Glühmeeres. Ich ge: 
‚wahre nun ein ſtarkes Drängen im Hintergrunde der entfeglidien Grotte; 
ih kann mir in meinem Gefühle wahrlich nicht helfen; es ſieht zwar 
die Grotte an und für fich betrachtet nicht anders aus, al3 wie ich auf der 
Erde ſchon fo manche Grotte gefehen babe, nur mit dem einzigen fichtlichen 
Unterfchiede, daß da diefe Grotte voll des allesverzehrendften Feuers ift; 
aber alles deſſen ungeachtet macht fie auf mein Gemüth dennody einen 
allergräßlichſten Eindruck; wie muß fie erft dem Kado vorlommen, der 
‚ da in der gemeinten filhern Anwartſchaft ftehet, über kurz oder lang in 
diefe zu gelangen! O taufend, o taufend; nun fängt e8 aber in der 
Grotte ſchon ganz entjeglih zu toben und zu wüthen an. Flamnıen 
ihießen hervor, al3 fo fie von einer allergemwaltigiten Eſſe getrieben wür⸗ 
den, und ganze Bündel von den mädhtigften Bliten fahren empor zu den 
no in unverrüdter Ordnung meilenden Himmelsſchaaren, die aller diefer 
graͤuelhafteſten Machination ganz gleichgültig zufehen, gleichſam als ſehen 
fie gar nicht, was da alles vor fich geht. 

„Aber nun läßt fi aus der Grotte wie ein gar beftiges Angft- 
gejammer vernehmen! — Das Gejammer kommt näher und näher, und 
der Kado hält ſich die Dhren zu; no, der muß dieſes elendite Geſchrei, 
Geheul und Gebrüll gar gut vernehmen. Ab, ab, ah, das iſt großartig 
teufliſch merkwürdig! Nun fommt aus der innerften Grotte ein Bradt- 
eremplar von einem nah Römer Art gemachten kaiſerlichen Galama- 
gen von 6 glühenden Drachen bejpannt zum Vorſcheine, und im Wagen, 
der ſelbſt ganz glühend zu ſein ſcheint, fitzet im Ernſte eine Art Mi- 
nerva, in ihrer Rechten eine Art Szepter, und in ihrer Linken eine 
glühende Lanze balteyd. Sie gebietet nun dem Glühmeere Ruhe, und 
fiehe, dag Meer fcheint ihre Sprache nicht zu verftehen; denn es ift ftets 
gleih unruhig. Aber jegt winket fie mit. dem Szepter in den Hinter: 
grund zurüd, und fogleih fürzen eine Unzahl ganz verzmweifelt teuflifch 
ausſehender Geifter aus den Flammen unter gräßlichem Geheul hervor. _ 
Ste gebietet ihnen, die Wogen des Glühmeeres zu bändigen und nieder- 
juhalten. Die Teufel unter allen erdenklichen Gejchmeißgeftaltungen 
werfen ſich fogleich auf die glühenden.Wogen, und bringen richtig eine 
etwas bebeutendere Ruhe zumege. Aber es ſcheint dieſe Ruhe der Göttin 
noch nicht zu behagen; deßhalb ruft fie noch eine größere Menge joldyer 
Geifter hervor; dieſe flürzen mit großer Wuth hervor, und deden mit 
ihrer Scheußlichkeit nahe die ganze fihtbare Oberfläche des Gluthen- 
meered, und es tft die Oberfläche nun ganz ruhig, fo weit fie von dieſen 
Scheufalen bevedt if. Nun erft fängt fie an weiter zu fahren, und 

2 


68 


wie ich's merke, nimmt fie die Richtung gerade gegen den vor Ent: 
-jegen jchon nahe. ganz ftarr gewordenen Kado. Dieſer aber verfiebt fich 
nun. mit Steinen, und wie ich's merkte, fo bezeichnet er fie zum Theile 
mit dem Namen Seoua, und zum Theile auch mit Deinem Namen Se: 
ſus von Nazareth, König der Juden. Er fieht ganz verzweifelt grim- 
mig aus, und drobt ſchon von weiten der fi ihm nahenden Minerva. . 
Diefe aber herrichet ihm entgegen (Minerva): „„Wage ed nur, meine 
Diajeftät zu beleidigen, jo du in taujend mal taujend Stüde zerriffen “ 
jein willft. Siebe, ih komme zu dir, um dich glüdlih zu machen, und 
du willit mich fteinigen! O du elender blinder Thor! was ift deine 
Macht gegen die meinige. Sieh’, die ganze Schöpfung, alle zahllojen 
Sterne und Welten find aus Mir; ein Hauch aus Meinem Munde ver- 
webet fie auf ewig in einem Nu, und du willit mit mir einen Kanıpf 
beginnen? O du tolfter Thor! Sehe und höre mich vorerit; dann 
verſuche dich an mir!” — Spridt Kado: „„Das ift mir ein Teufel, 
ob ſchön oder häßlich, oder ob mächtig oder ſchwächer denn eine Müde; 
das ift wie gejagt mir ganz glei. Ich warne dich, nahe dich mir nicht, 
ſonſt jolft du ganz verdammt jchlecht bedient werden; denn ich verachte 
dich bis in den tiefiten Abgrund der Hölle, die von A—Z dein Wert 
iſt. D du bildfchönfter Satan von einer Minerva, meint denn du, mit 
deiner reizendften Geftalt wirſt du mich beitechen oder verloden, daß 
ih mich dir ergebe! Pade ein mit allen deinen Reizen; wahrlich nicht 
einmal mit meinem Kothe möchte ich deiner Haut zarteite Stellen be: 
ihmieren. Fahre ab, fonft follit du die Wurfkraft meiner Hände zum 
verkoften bekommen, fieh diefen Stein; Jeoua ift fein Name!“ 


Kp. 178. Kado und Minerva, ein fonderbares Zwiegeſpräch. 
(Um 27. Febr. 1860) 


(MIRL.): „Spr. die Min.:,, Aber Kabo! für jo impertinent, roh 
und grob hätte ich dich wahrlich nicht gehalten; es haben mir's ein paar 
Favoritinnen meines Hofes erzählt, wel ein grober und roher Schroll 
du fein folleft; aber ih nahm ihre Ausfagen nicht fogleih als bare 
Münze an, jondern wollte mich erft ſelbſt von allem überzeugen. Aber 
da ich mich nun von deiner höchſt inhumanen Weije, mit hoben Geiltern zu 
verkehren, ſelbſt überzeugt babe, mo ich dir doch gewiß nicht unartig ent⸗ 
gegengelommen bin, fo bin ich denn auch genöthigt, mit dir in einem 
ganz andern Tone zu diskuriren anzufangen; zuerft ſollſt du einer Llei- 
nen Erelution zujehen, und daraus entnehmen, wie ih mit Goiſtern fo 
ganz von deinem Kaliber umzugehen pflege; und folle dich dieſor An 
bli® für mein Herz noch nicht mürbe maden, jo werde id dann auf) 
unverzüglich dich meine Schärfe verkoften lafjen, weil dir meine Her! 
laffung, Milde und Sanftmuth nicht munden will.“ — Die Miner.s 
winkt, und in einem Augenblide werden von allerſchrecklichſt ausſehen⸗ 
den Teufeln eine unüberjehbare Menge von allen erdenklichen Marter⸗ 
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werkzeugen berbeigefchafft, und in einem weiten Kreife um die Minerva 
oronungsmäößig aufgeitellt. Auf einen zweiten Wink werden von andern 
noch gräßlider ausjehbenden Teufeln eine ungeheure Menge von noch 
ganz menſchlich ausfehenden Delinquententeufeln auf eine Weile nun 
aus der ſchauderhafteſten Grotte berbeigejchleppt, die ſelbſt einen Stein 
empören müßte. Dieje Delinquenten jchreien und heulen nun furdt- 
bar, und viele winden ſich entjeglih aus tieffter Verzweiflung bittend 
vor der Minerva, daß fie ihrer ſchonen möchte. Aber dieſe winkt nun 
ganz ftumm den vor Martergier ordentlich glühenden Teufeln, und dieſe 
ergreifen mit wildefter Haft ihre Opfer, und beginnen foeben diejelben 
auf das allerunbejchreiblichfte zu martern und zu quälen. Ab, Herr! 
das ift noch der allergräßlichfte Anblid! Wenn dieje ärmften Teufel 
auch jo wie wir ſchmerzfähig find, fo ift das etivas, worüber jelbit der 
tiefweifefte Cherub verftummen muß. Das Martern geht nur fehr lang: 
fam und ganz planmäßig vor fih. O Herr, du ewige Liebe! erbarme 
dich“ diefer ärmſten und allerunglüdfeligften Teufel, und laffe den armen 
Kado nit in die vollite Verzweiflung übergeben! Ich höre von ihm 
nun nichts mehr und nichts anderes ald: „„O Gott, o Gott, o Gott! 
Bo bift Du? Iſt es denn möglid, daft Du fo was ruhig mitanfehen 
kannſt? Ich bin verloren! ich bin verloren!” Er fällt nun mie ohn- 
mädhtig zufammen. Nun ruft dem Kado die Minerva jo ganz höh⸗ 
niſch gelafien zu: „„No, du tapferiter Held, wo ift denn nun dein Muth 
und dein Starrfinn? Beliebt e3 dir, mir etwa noch länger trogen zu 
wollen? Verſuche es, jo du nun den Muth befigeft, und ich werde bir 
dann fogleih meinen Muth und meine Kraft zeigen. Wie gefällt dir 
dieß Heine Pröbchen, das ich nun blos nur fo aus meiner Laune vor 
deinen Augen aufführen laſſe? nicht wahr, die Sache macht ih?" — 

"Der Aado ſpringt nun plöglich auf wie neu geftärkt, und heulet 
der Minerva zn: „„Satan, Grund alles Böfen! was haben dieje ver: 
ſchuldet vor dir, daß du fie alle quälen läjfeft? wenn dir nur ein Funke 
Weisheit innewohnt, fo forfehe in dir dem Grunde nah, und gebe mir 
ihn Fund; und fo er mich befriedigt, da will ich dich anbeten! Rede! 
. oder ich zerreiße dih in Atome!” — Hier bricht die Minerva in ein 
gellendes Gelächter aus, und fagt darauf: „„O du elendfter Wurm, du 
wagft es noch, bei all dem Gefehenen mich als die Herrin der Unend- 
lichkeit um eine förmliche Rechenſchaft anzubheulen! Warte! es joll dir 
ſogleich die verheißene Züchtigung zufommen, und dieje wird es dir 
jagen, aus welchem Grunde die Allmacht jo manches zu thun pflegt nad 
ihrem launigen Belieben, obne ein geichaffenes Wefen eher um eine Ge: 
nehmigung anzubetteln.”“ 

Nun winkt die Minerva ihren Büttelteufeln, daß fie den Kado 
ergreifen und auf eine allerärgfte Martermafchine fchleppen follen, und 
fogleich Tpringen eine ſtarke Menge der grimmigften Teufel auf ihn zu, 
am ihn zur Martermajchine zu jchleppen. Aber da ſehe man den Kado 
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on; nein, ſolche Kraft hätte ich in. ihm nicht gefucht. Im Augenblide, als 
ihn die Teufel ergreifen wollten, warf er allergewaltigit einen Stein 
unter fie, daß fie dadurch wie durch einen Zauber derart auseinander 
zerftoben wurden, al3 wäre ein allergewaltigfter Blig unter fie gefahren; 
und es jcheint feiner mehr die Luft zu haben, einen wiederholten An- 
griff zu wagen. 

Als Kado nun erfieht, daß ihm ein mit Deinem Namen, o Herr, 
bezeichneter Stein einen fo ausgiebigen Dienft geleiftet bat, legt er die 
Hände auf feine Bruft, und fagt: „„Nicht mehr du Zudenprofet Jeſus, 
fondern Du Gott Zefus! Du haft mir geholfen, Dir fei all 
mein Dank, und alle meine Achtung auch aus der Hölle, in der ich mid 
befinde, für ewig geweiht!““ 

(Mikt.): „Mebr ala überaus merkwürdig iſt es aber, daß bei der 
Nennung Deines allerheiligiten Namens die ſämtlichen Teufel jamt der 
Minerva wie von einer Million Bligen zu Boden gefchmettert worden 
find, und gar feine Luft mehr zeigen, fi wieder zu erheben.” — Kado 
aber fragt nun die zufammengefauerte Minerva: „„No, du boldefte Be- 
herrſcherin der Unendlichkeit, wie geht es dir denn nun? Mir ſcheint, 
bu biſt ein wenig angegriffen? Möchteſt denn nicht ein wenig näher 
zu mir dich begeben, vielleicht konnte ich dir helfen mit noch ſo einem 
Steine der Weiſen!““ (Am 1. März 1850.) 

Die Minerva richtet fih nun wieder auf, findet aber zu ihrem 
großen Leidwejen, daß ihre Lanze gebrochen, und ihr Szepter jehr 'be- 
Ihädigt ward, fie betrachtet nun' ſolche ihre Herrſchinſignien eine Weile 
und jagt: „„Das iſt jehr übel für meine Herrfchaft! denn es fagte einft 
das mädhtigite Fatum zu mir: Minerva! du meifelte und mächtigfte 
Königin über alle Sterne, gebe Acht auf deine Lanze und auf deinen 
Szepter! So es je gejcheben folle, daß dir deine Lanze gebrochen, und 
bein Szepter befhädiget würden, dann wird es mit deiner Herrichaft 
auch ein baldiges Ende nehmen, und du wirft verabjcheuet werden ärger 
denn ein Aas. Sa, ja, das Fatum, das unerbittlihe Fatum hat wahr 
geſprochen. Kein Engel der Himmel konnte je meine Macht brechen. 
Aber einem niedrigſten Teufel, der doch in aller Bosheit ein dummſter 
Teufel war, wurde es vom Fatum vorbehalten, daß er mich ſtürze.““ 
— Nach dieſem Monologe wendet ſie ſich nun an den Kado, und ſagt: 
nd du dummſter aller Teufel, wie ift e8 dir denn nun, da du mid 
fo ſchmählich bintergangen haſt; wirft du nun ala das Simbol der rob: 
eiten Dummbeit die Welten, Sonnen und alle Elemente lenken? wirft 
du fie aufhalten, jo fie nun bald, da ich fie nicht mehr erhalten Tann, 
über dich hereinftürzen werden? Meint du, auch eine ganze Welt mit 
‘aller ihre Schwere wird fih im Falle von deinen allerſchmutzigſten Stei- 
nen aufhalten laſſen?““ — Spridt nun ade: „„Wenn du als all⸗ 
mächtige Beherrſcherin der Unendlichkeit dich vor meinen Steinen nicht 
ſchützen konnteſt, wie werden ſich dann deine miſerablen Werke ſchützen 


on 


por ihnen? Wer fo eine faubere Gottheit, wie du eine, befiegt, für den 
werden mohl ihre Werke auch nicht unbejiegbar fein! Kümmere dich 
deſſen nicht;. da weiß es fchon eine andere Gottheit als wie du, mas. 
fie aus deinen jeinfollenden Werfen machen wird. Sage mir aber lieber, 
wie viele jo arıne Teufel hinter jener Grotte noch weilen, als wie dieſe 
ba jind, die du nun jo blos zu deinem Privatvergnügen auf dag aller: 
ſcheußlichſte haft martern laſſen? und wie viele find ſchon von jeher fo 
und vielleicht noch ärger gequälet worden? Sage mir die genaueite 
Wahrheit, ſonſt ſollſt du von mir auf das allerübelfte bevienet werden !” 
— GSpridt nun die Minerva: „„Sieb, du blinder Thor! Alles das, 
was du bier gejehben, war nichts als blos nur eine momentane Ausge- 
burt meiner Fantafie, alfo geitellet zur Probe deines Muthes; ich allein 
bin eine Wirklichkeit; alles andere war ja nur ein Schein und fein Sein; _ 
daher batteft du mit dem Scheine auch einen leichten Kampf zu beſtehen; 
denn wäre dir bier eine Wirklichleit entgegengetreten, da bätten dir 
deine allerſchmutzigſten Steine ficher feinen Sieg verliehen; aus welchem 
Grunde aber an deinem Siege über mid auch nit jo viel liegt, als 
wie du nun etwa meinen bürfteft; denn du haft nur einen Schein, und 
feine Wirklichkeit beſiegt!“ — Hier denkt die Minerva etwas nad 
und jagt nun nad einer Weile: „„Auf deine Frage, wie es fih ſchon 
von ſelbſt verſteht, kann ich dir daher auch keine Antwort geben, was 
auch mein gerechter Stolz nie zugeben könnte, daß ich mich mit fo einem 
mijerabel dummften Teufel in eine MWeisheitöberehnung einlafjen möchte. 
Verſtehſt du miferabel dummſter Teufel ſolches?““ — Sprit nın Kado 
mit fpöttifh lachelnder Miene: „„Schau, ſchau, was du doch bift für 
eine Muge Sau! Alſo nur blos ven Schein, und Feine Wirklichkeit 
bätte ich befiegt durch den Sottngmen Jeſus? und doc ſagteſt du joeben, 
die du auch total gejchlagen bift, von dir jelbit aus, daß du eine all: 
mächtige Wirklichkeit bift! Wenn ih mit meinem Steine — nad 
deiner Behauptung — blos nur deine allergraufamiten Fantaliebilder 
beiiegt babe, wie kommt e3 denn, daß du als Wirklichkeit nun auch be- 
fiegt und ganz gelähmt por mir dich befindeſt? Rede nun, und mache 
mir dieſe Sache erklärlich, wie tft das?““ 
Spr. die Minerva: „„Das iſt auch nur ein Scheinſieg, da ich 
mid nur jo ftelle, als wenn ich befiegt wäre, um mit dir ganz aufrich⸗ 
tig zu Sprechen; denn wäre ich wirklich befiegt, jo ftünde ih nicht mit 
aller meiner vollften Entfchloffenheit vor dir, und wäre nicht bereit, mit 
dir noch zahlloſe Male den glühenditen Kampf zu erneuen! — Ich ge: 
brauchte gegen dich, der du ein reinftes Nichts gegen mich bift, dieſes 
Scheingefeht nur aus Schonung für dein mir leider zu mohlgefälliges 
Weſen, welches mein Herz mit der unnverbienteiten Liebe gegen dich er⸗ 
füllte, und noch erfüllt; hätte ich nicht dieſe zartefte Rüdficht für dich, 
fo hätte ich blos jo ein paar allerſchwächſte Mückengeiſter über dich ge⸗ 
ſendet, die alle deine Macht und Kraft rein in nichts verwandelt hätten; 
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und ſo du mir viel Flauſen machſt, ſo werde ich am Ende denn doch 
noch mit der Wirklichkeit dir entgegenzukommen gendthiget ſein!““ — 
Spricht der Kado: „„Hm, hm, merkwürdig! nein, nein, du biſt wirk⸗ 
lich ein ſcharmantes Weſen; ſchau, ſchau, ſo viel Herzensgüte hätte ich 
bei dir nicht erwartet! Daß du überaus gut ſein mußt, das haben 
mir ja deine Fantaſiebilder hinreichend bewieſen, wie auch deine ſchönen 
Gott zu enthronen beabfichtigenden Ideen, die du früher durch beine 
Hauptmadt, die nun unter diefem Gluthmeere begraben liegt, effeftuiren 
wollteft! — Sage mir, war etwa das auch nur blos fo eine ganz leere 
Spiegelfechteret? Der erfte Empfang von deinen Apofteln war.an mir 
wenigften® ganz verdammt wirklich, mas ich zu einer ewigen Wibigung 
nur zu Elar verfpüret hatte. Dieſelben Apoftel aber find hernach, als 
fie an mir fcheiterten, in einer ungeheuer vermehrten Anzahl gegen die 
- wahre allmächtigite Gottheit zu Felde gezogen, um an ihr höchſt wahr: 
f&heinlih deinen uralten Blan auszuführen. Aber die liebe allmächtigfte 
Gottheit war gleich fo keck, zu öffnen die Feuerfchleußen diefes Gebirgs, 
und begrub deine Hauptmacht unter die Wogen biejes Glühmeeres. Sage 
mir gütigft, ob das auch alles blos nur fo ein Schein war ohne alle 
Wirklichkeit!““ — Spr. die Minerva ganz trogig und mit zornver⸗ 
biffenen Lippen: „„Das war leider fein Schein! Daß es aber fo un- 
günftig für mich ausgefallen, . daran iſt leider dein dummſter Vorfahre 
ſchuld; denn ich habe es ihm taufend Dale gefagt, daß es nun noch 
nicht an der Zeit fei. .Aber er ließ ſich nicht rathen, handelte eigen- 
mädtig, und bat nun den Lohn für feine mahritigige Tolltühnbeit. 
Wann wird ſich wieder jo eine Gelegenheit darbieten ?“ 

Sprit Kado: „„Ich glaube: in alle Ewigkeiten nimmer! pade da⸗ 
ber. ein mit deinem allerdbumnften Plane; Gott ift und bleibt Gott 
ewig, und du ein allerdummftes Mefen, ſchlecht und elend genug, fo 
‚bu ſolch einen allerdummſten Plan nicht aufgeben wirſt; ſchau, was 
für ein ungeheuer ſchönſtes Weſen wäreſt du, wenn du nicht fo bös— 
dumm ſein möchteſt; lege einmal dein uralte⸗ ſtets fruchtloſeſtes Hand⸗ 
werk, und nehme an den Willen der Allmacht, der du ewig nimmer 
wirſt zu widerſtreben im Stande ſein. Ergebe dich, du ſonſt deiner Ge⸗ 
ſtalt nach unbeſchreiblich Herrliche, und ich ſelbſt will dich mit einer 
Liebe umfaſſen, von der unter den geſchaffenen Geiſtern die ganze Un⸗ 
endlichkeit kein Beiſpiel geſehen hat; anſonſt ich dich trotz deiner höchſten 
Schönheit dennoch allertiefſt verachten muß.““ 

Spricht die Minerva etwas weniger leidenſchaftlich: „„Wüßteſt 
du, was ich weiß, jo würdeſt du von deiner Gottheit anders reden. 
Aber dennoch haft du recht, daß du alfo zu mir redeit, denn es ift auch 
alfo; aber ih kann mich ewig nimmer ändern. Denn „ändere ich mich, 
fo ift im nähiten Augenblide außer Gott und mir fein gefchaffenes 
Weſen mehr in der ganzen Unendlichkeit; keine Sonne und feine Erbe 
mehr! Ich.muß daher in der ewigen Dual fteden, auf daß die Gefchöpfe 
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aus mir in aller Seligleit ſchwelgen können. Aber nun babe ich es 
fatt, und e8 muß denn doch einmal anders werden!” — Spr. Kado: 
„„O du arme Mutter der Unendlichleit! Geb, komm .ber zu mir, id 
werde dich zu unſerm lieben Herrgott Jeſus führen; nachher wird ſchon 
alle3 wieder gut werden!” — Schreiet die Minerva: „„Nur diefen 
Ramen nenne mir nimmer! ſonſt iſt es gleich rein ganz aus mit uns 
Beiden, denn dieſer Name iſt mir ein Gräuel!““ (was i au glaub'.) 


—— ——ü | — 


Ap. Na. Hado und Minerva, Fortſetzung des Zwiegeſpräches, 
de leidenſchaftliche Enthällung des dummen Satans, und die Weisheit Hado’s 
giebt ihr den recht guten Rath — fih an Jefum zu wenden. 
Mm 11. März 1860.) 


(M.): „Spr. Aado: „„Aber liebe Mutter der Unendlichkeit, aller: 
bolvefte und Shönfte Diinerva! Aber warum denn gerade vor diefem ge: 
wiß fehr menjchenfreundlich Hingenden Namen einen jolden Widermwillen 
haben? Was hat er denn dir getban? Ich meines Theiles finde gerade 
in diefem Namen jehr viel Tröftendes und Berubigendes. Alſo heraus . 
mit der Farbe, was für einen Hafen bat e3 denn da?" — Spricht die 
Minerva ganz erbost: „„Freund! da hat es den aller⸗unendlichſt größten 
Hafen, den mohl alle Ewigkeiten nicht gerade biegen werden! Denn in 
diefem Namen ift die Gottheit wahnfinnig geworden, bat ihre Urhöhe 
und Tiefe verlafen, und hat jih aus einer alleralbernften Liebe zu ihren 
Fantafiegefhöpfen in einen engen Schlafrod gepfercht, aus dem fie num 
nit mehr berauszubringen ift! — Denke dir die aus purer Affenliebe 
zu Ihren Geihöpfen von ihren allermiftigften Sreaturen maltraitirte, 
an’3 Kreuz gehängte Gottheit, eine Gottheit, die fih zu einem Aaſe 
berunterwürdigt, anftatt auf ihrer unendlichen Höhe und Glorie in mei- 
ner lichtvollftien Geſellſchaft zu bleiben, und zu herrſchen über die voll: 
endetften Weſen, Die da aus mir ihr unverwüſtbares Dafein nehmen. 
Was? frage ich, was kann ich als die höchſte noch durd nicht? getrübte 
Weisheit von fol einer toll gewordenen Gottheit denten und halten? 
Sch könnte vor Schande und Schmach vergehen, wenn ich an ſolch eine 
entſetzlichſte Erniedrigung ſchaue, und ſchauen muß, weil fie wirklich ba 
it. Siehe, Thor! da hat es den Haken! Würde ich auch mit der Gott: 
beit toll, jo gebt die ganze Unendlichkeit in Trümmer, und alle Weſen 
haben zu fein aufgehört, wie ich dir’3 ſchon früher fagte; fiehe, das ift 
der verzweifelte Hafen.” 

Spridt Ando: „„Merkwürdig, Ira merkwürdig! aber mas 
it denn bier jo ganz eigentlich merkwürdig! O nicht die Erniedrigung 
der Gottheit zu ihren Gejchöpfen herab; o nein, das ift in meinen Augen 
noch lange nicht jo merkwürdig, als duß die mir fih als höchſtweiſe dar- 
ſtellende höchſte Göttin Minerva jo fchauderhaft geiftesbejchränft ift, ihr 
von der großen Gottheit eine gar jo ſaudumme Vorftellung als permanent 
firirt zu machen. Erlaube mir, wie Tann die Gottheit, al3 der reinfte 
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Urgeift aller Geifter, als die mächtigfte Urkraft aller Ur: und aller ber 
von diefer Kraft ausgehenden fefundären Kräfte, je möglich ſchwach mer: 
den? Gie, die die Unendlichfeit umfpannet, und danehft aber der ewigfte 
und feitefte Mittelpunkt aller Mittelpuntte ift, könnte je ſchwach, ja — 
quod incredibile dietu!' — am Ende jogar mahnlinnig werden! Nein, 
Minerva, diefer Wit ift dir nicht gelungen. Du magſt fonft fehr weiſe 
fein, ja jogar fo mweife, al3 wie du — im Ernfte gefagt — ungeheuer 
verführeriih Schön bift; aber der Wit mit der göttlihen Schwäche und 
Tollbeit ift dir nicht gelungen, und ich möchte dir beinahe mit dem Aus: 
. rufe des alten griechiſchen Maler? — („Schufter bleib bei deinem Leiften“) 
dich. zurecht weiſend entgegenkommen. Aber ob deiner enormen Schön: 
beit, die fiher einen jeden armen Sünder zur Anbetung auffordern müßte, 
jo er di zu ſehen befäme, verjchone ich dich ernftlicher Weiſe damit. 
Zudem ſehe ih, daß du außerorventlih herrſchſüchtig bift, und daß 
e3 dir beliebt, mit mir dir einen Spaß zu machen, und jo ärgere id) 

mid auch gar nicht mehr über deine menigftens mir bezeigte Dumm= 
beit. Aber fo du es annehmen willit, weil ih ſchon gar fo ein. großes 
MWohlgefallen an deiner allereminenteften Schönheit babe, und dich ſogar 
im Ernſte etwas liebe, und noch mehr lieben möchte, ſo ich mir's ge— 
trauete, ſo gebe ich dir einen Rath, und dieſer beſteht darin, daß du dich 
mit dem Gottmenſchen Jeſus auf einen- freundſchaftlichen Fuß ſtellen 
ſolleſt! Laſſe wenigſtens Seinen Namen in deinem Reiche, oder was es 
ſonſt noch iſt (?!) öfter ausrufen zu deiner eigenen Weberzeugung, was 
da dod etwa daraus entftehen Tönnte, ausſprechen, und ich bin überzeugt, 
dab du ſchon dadurch in aller Kürze für bleibend zu ganz andern Be: 
griffen und Vorftellungen über die Gottheit gelangen wirft. Siebe, ich 
bin aud ein Teufel, vielleicht viel ärger noch denn du, und kenne, wie 
geſagt, Jeſum nur dem Namen und einigen Paragrafen Seiner Lehre 
nach, die wahrlich höchſt göttlich weile find, und fogar jedem nur einiger- 
maßen reell denkenden Geift: oder Fleifchteufel die höchite Bewunderung 
abnöthigen müffen ; aber es fommt mich wahrlich gar nit ſchwer an — 
Ihm die tieffte Achtung zu zollen; warum folle denn das dir gerade 
ihon gar fo fchwer und unausführbar vorfommen? Geb, und made 
nun einmal eine Gejcheidte; denn dumm warſt du ja ohnehin jchon lange 
genug! Schau, wir Zwei taugeten denn doch jo hübſch für einander. 
Es wird deßwegen noch Schlechtes genug geben, wenn es auch gerade 
nicht mehr von ung ausgehen wird. Denn für junge Teuferl haben wir, 
glaube ich, doch fo hübſch gejorgt, und der. gute Herrgott wird jo noch 
hübſch eine Weile zu thun haben, bis Er aller unjerer Nachkommenſchaft 
vollends Meifter wird (!), jo auch wir unjer nahe ewig mährendes Teufel- 
mahungs-Gefchäfte für immer aufgeben. Es darf dir darum ſchon wahr: 
lich nimmer leid fein; denn du haft davon noch allzeit einen ſcheußlichſten 
Lohn empfangen; und jo du dein Geſchäfte fortjegeit, jo wird dafür dein 
Lohn ftatt beijer, nur immer jcheußlicher werden; und am Ende könnte 
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es der allmächtigen Gottheit ſo bei einer launigen Gelegenheit irgend 
einmal denn doch einfallen, dich für ewig ganz zu vernageln (17) und 
was bätteft du dann von allen deinen allerfauerjten Mühen und Arbeit?*) 
Daher folge meinem Rathe, und das um jo mehr,, da du dabei ſicher am 
wenigften verlieren fannit, indem du mir doc) ſeibi ehedem deutlich genug 
zu verſtehen gabſt, daß dadurch deine Exiſtenz für ewig, ſowie die der 
Gottheit unverwüſtbar ſei.“ — „Die Minerva iſt hierauf ſtumm, ſtehet 
als ein unbeſchreiblich ſchönſtes Weib knapp am Hügel auf ihrem Phaeton, 
und ſcheint — manchmal einen Blick nach dem Kado werfend — über 
die Worte deſſelben nachzudenken.“ 


Kp. 175. Kado und Minerva, Sortjegung des Zwiegeſprächs, 
welches immer bedeutender wird. 
Satana’s nicht jo dumme Bedingungen zur Ergebung, _ 
und Kado’s Erwiderung. . (Am 18. März 1850.) 

(Mikloſch berichtet weiter): „Yet nach einer Weile von einigen 
irdiſch währenden Minuten richtet fie ihr Angeficht wieder feit gegen den 
am Hügel weilenden Kado, und fagt (Minerva): „„Freund! ih muß 
Dir offen geftehen, daß du mich ſehr interejlirit, denn es liegt in deiner 
ſchönen morgenländifchen Geftalt, wie auch in deinen Worten mehr Geift 
und Wahrheit, als du es ſelbſt nun noch zu ahnen im Stande bift; aber 
dem ohngeachtet kann ich deiner. Rede nicht eher Gehör bieten, ala bis 
die von mir gejchaffene Erzhure des neuen Babel vollends geftürget ift. 
Ich babe fie aufgerichtet zu einer von der Gottheit mir geftatteten Fener⸗ 
probe für Alle, die da auf den mir widrigften Namen getaufet wurden, 
und mollte der Gottheit gegenüber nur beweijen, daß auch ihre Lehre 
in ein allerabgefeimt-tolfftes Heidenthum unftaltet werden kann. Mir ift 
ſcheinbar mein Werk gelungen, und die neuen Babilonier wiffen fih nun 
vor Naht und Grauen nicht mehr zu rathen und zu helfen; fie haben 
allen Geift verloren ; vom Chriftenthume ift Feine Spur mehr zu entdeden; 
fie haben nur noch ein morjches Gerippe vor fih, und-erwürgen ih nun 
ber äußerften todten Haut wegen, in der jchon ſeit nahe einem vollen 
Sahrtaufende kein Leib, und um fo weniger irgend eine Seele mit ihrem 
Geiſte fich befindet; aber das muß nun alfo geichehen, meine Gräuel 
müffen durch aus ſich gezeugte neue Gräuel vernichtet werden, und bie 
Menſchheit in eine neue Pflanzfchule verjeget werden; wann ſolches be: 
werkitelliget wird, dann folft du mir unter die Arme greifen, und id) 
werde eines Sinnes fein mit dir ewig!“ 

Nun ſpricht Kado: „„Allerholveftes und reizend ſchönſtes Weib der 
ganzen Schöpfung Gottes! O madje mir Feine jo ſchweren Bedingungen, 


*) (Notabene: Hier vernehme ich Schreiber deutlich die Worte, auf ſlaviſch 
alfo lautend: Vesc! da to sclei stoji? zu deutih: Weißt du, daß dieſe Sache nun 
ſtehet? Der Schreiber merkt dieß der ſicher denkwürdigen Sonderbarkeit wegen hier 
an, obichon es hier nicht in bie Beredung zwiſchen Kado und Minerva taugt.) 
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Aber da befannteiter Weife du zu allen Zeiten eine größte Künftlerin 
. im Lügen, Anjchmieren und Sigenlaffen warit, und ficher noch bift, was 
ebedem deine Minderelution hinreichend bewies, fo kann ich jo lange 
feinen Vorſchlag von dir annehmen, als bisdu nicht den erften von mir 
annehmen wirft; made aber bald; denn ich merke, daß die bimmlifchen 
Zeugen ober ung unruhig zu werden anfangen. Meinen Willen kennſt 
du nun; entjchließe dich bald, jonft wird’3 bald ein Mordfpektafel abjegen. 
Denn meine Geduld geht nun auch ſchon zu Ende.”” 

(MIRL.): „Der Minerva Gefiht wird nur finfterer nnd herrſchſüch⸗ 
tiger; fie ſinnet nah Widerfägen; aber es jcheint ihr fein. rechter un⸗ 
terfommen zu mollen; fie möchte fih vor heimlicher Wuth in ihren 
eigenen Leib verbeißen, jo fie fich nicht genierte vor dem Kado. Es 
ift wahrlich recht komisch anzuſehen, wie fih die Erfinderin des 
Hochmuthes und der Lüge alle erdenklihe Mühe giebt, dem Kado 
ja feine ihrer Schwächen zu verratben; aber der Kabo ſcheint e8 ihr 
doch auf ein Haar abzulauſchen, da er fie nun feinen Augenblid aus , 
den Augen läßt, und die Murfichlinge in folder Bereitichaft hält, daß 
er fie in jedem Augenblide loslaſſen kann. Nein, da bin ih wahrlich 
neugierig, was nun die Satana für ein Manöver wird ausführen wollen. 


Kp. 176. Kado und Minerva (Sortf.), denen fih — diefen unfihtbar — 
"die 2 Engel hinter Kado poftirt — zugefellen. 
Eine höflifchreiferfüchhtige Unterbrechung. 

(Miklofb): „Nun begeben ſich aber auch unfer Freund Robert 
Uraniel und fein Gefährte Sabariel ganz unvermerft auf den 
Hügel zum Kado bin, der ihrer aber nicht anſichtig ift, da fie ſich hinter 
feinem Rüden poftiret haben. Auch die Pjeudo : Minerva ſcheint dieſe 
Tranfemigration der Zmweien nicht zu merken, weil fie darauf fein Auge 
verwendet, fondern nur allein den Kado mit verftohlenen Bliden zu muftern 
ſcheint, um höchſt wahrſcheinlich ihm irgend einen ſchwachen Augenblid ab- 
zulaufhen. Sie muftert hin, und mujtert ber; aber Kado fteht wie eine 
chineſiſche Mauer auf feiner Hut. Diefe Hut des Kado fcheint der Mi- 
nerva nicht zuzufagen, daher fie denn aud immer auf den Boden hin- 
ftarrt und fehr nachvenket, was fie nun thun ſolle. Sie madt und . 
ſchneidet allerlei Gefichter; bald ein ernites, bald ein freundliches, bald 
ein weifes, bald nun wieder ein dominirendes; aber überall Schaut der 
alte heimliche Sünder heraus. Dieſe Geſchichte ſcheint dem Kado be= 
beutend langweilig werden zu wollen, und er räufpert ih nun ganz 
wohlfonditionirt, und fragt nun die Minerva ſagend: „„No, Holbeite ! 
wie ſieht es denn aus, wirft du anbeißen oder nicht? ich habe nun ein 
ziemlichs Weilchen geharret; aber es kommt von deiner Seite zu feinem 
Entfchluffe, und ſonach auch um fo weniger zu irgend einer That nach 
meinem Wunſche. Ich gebe dir daher nur noch eine äußerft kurze Be⸗ 
denkzeit; wird dich dieje zu nichts vermögen, dann jollit du jogleich 
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meine Fertigleit im Gebrauche der Wurffchlinge zu bewundern befommen. 
Ich ſage es dir-im vollften Ernite, feit deinen Sein baft du aus den 
zahlloſen Miriaden von verführten Geiftern noch feinen gefunden, ber 
dir ein Meifter gewejen wäre; denn fie alle waren deiner Lift nicht ge⸗ 
wachſen; aber an mir wirft du dich ganz verdammt verrechnen. Ich fage 
dir, trau mir nicht! denn wo du hindenkſt, da bin ich ſchon vorne; ver: 
ſtehſt du diefe Sprahe? Ich jage dir zu wiederholten Malen: Mic 
fängit du nit. Es mochte dir wohl einmal ein Erzengel Michael auf: 
‚ gefefien fein, daß er dir halbe Ewigkeiten lange Bedenkzeiten zukommen 
ließ; aber’ bei mir ift da nichts. Der Erzengel bebte vor Gott, und 
ahmte deſſen Geduld nad, und gab dir Friften auf Friſten; die du dazu 
benüßteft, um jchlechter und fchlechter zu. werden. ‘Ein Teufel Kado aber 
macht fih aus Gott, Tod und Teufel nichts daraus, und Himmel und 
Hölle find ihm gleichgiltig. Verſtehſt du das? Der Kado ftebet unter 
feinem Kommando, außer unter dem jeines böchft eigenen Verſtandes 
und Willens. Was er thun will, das wird er auch thun, weil er es 
will, und weil er es kann. Beritebit du das?! Daher entjchließe dich 
sun ſogleich, fonft fliegt die Schlinge dir an deinen berrlichen Naden.” 

„Spricht nun die Minerva: „„Aber ich bitte dich, Lieber Kado, 
fei doch ein wenig manierlider! ih kann ja doch nicht fo urplötzlich aus 
allen meinen alten üblen Gemohnbeiten heraushüpfen wie eine Bachitelze 
aus ihrem Nefte, jo eine Natter dasſelbe umfchleiht. Ich glaube, To 
du zu’ deinem Helbenthume auch ein wenig mehr Geduld hinzufügit, fo 


wird dir dad ja etwa auch nicht ſchaden. Daß ich fo manches zu dir - 


dich für mich prüfend ſagte, und dem Scheine nach nicht ſogleich ein⸗ 
ging in deine Ideen und in dein Begehren, das, Freund, bat feinen 
Grund; denn auch mir muß es zuftehen, ben dureh und durch zu er: 
proben, mit dem ich mich als der ganzen Unendlichkeit erſte und uner⸗ 
reihbare größte Schönheit verbinden möchte. Dazu glaube ich dir ein 
binreichender Preis für dein Bischen Geduld zu werden. So ih an 
dir fein Wohlgefallen hätte, wäre ich ſchon lange eine ganze Ewigkeit 
von dir entfernt. Aber dein noch nie dageweſenes höchſt jonderbarftes 
Weſen feflelt mich mit zauberifher Gewalt an deine Bruft, und ich laſſe 
mir von dir nun ſchon Dinge gefallen, die ich mir felbft von der Gott: 
beit noch nie babe gefgllen laſſen; bift du damit noch nicht zufrieden ?”“ 
„Sprit Aado: „„Herrlihite der Schöpfungen Gottes! Ich Liebe 
dich unendlich, und daher habe ih wahrlich Feine Geduld mehr. Aber 
um nicht unartig dir gegenüber zu fein, will ich Dich noch einige Augen- 
blide gedulden; aber länger wolle du meine Geduld nicht erproben!" — 
Die Minerva lächelt nun, und wirft während dem Lächeln ihre zerbro- 
dene Lanze in das berubigte Gluthmeer, auf dem nod immer zahlloſe 
breitgeichlagene Geiſter liegen, und deſſen Wogen darnieder halten; als 
die Lanze von dem Deere nun verzebret ift, was Kado für ein günfti- 
ges Zeichen zu balten jcheint, erheben fi auf einmal aus dem Glüh⸗ 
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pfuhl eine große Menge der allerichredlichit ausſehenden Geſtalten, und 
amlagern die Minerva. Einer, der die Geſtalt aller Drachen, und aller 
ber furchtbarften Beftien in ſich vereinigt, donnert nun ber Minerva mit 
dem gräßlichften taufendftimmigen Wolfs-, Hyänen⸗, Löwens und Tiger: 
gebrüle zu: „„Elendfte! ift das dein Dank für die Trillionen getreueften 
Dienfte, die wir dir dur eine ganze Ewigkeit geleiftet, und dir zu liebe 
ein Opfer, keine Mühe, und felbit die ungeheuerſten Schmerzen und 
Dualen nicht gejcheuet haben, um uns nur endlich einmal deiner uns fo 
oft verjprochenen Liebe und Hingebung zu verfihern, daß du uns num 
aus Liebe zu einem neuen modernften Teufel, der erft kaum bie Naſe 
auf einige Sekunden in die Höhle geftedt, und für dich noch gar nichts 
gethan bat, jchmählichft verlaffen willft, und das auf immer?! Rein! 
Schreien wir alle die erften und mädhtigiten Teufel der Hölle, nimmer. 
mehr wirft du und bad thun, ehe zeritören wir dich, die Hölle, und alle 
Himmel, bevor du einen Schritt von diefer Stelle thun wirft. Siebe, 
unjere Diener bändigen dieß Meer, und leiden entſetzliche Dual, auf 
daß du als unfere Gebieterin ruhig auf demjelben herummandeln fannft, 
und bu will uns verlafien, und ewig nimmer gewähren jene Luft, die 
du uns fo zahllos oft verbeißen haſt. D wage ed nur, du elembfte Hure 
eines elendfier Maſtdarmwurmes des ſchmutzigſten Staubes, Erde genannt. 
Dis folle von uns dafür ein Lohn werden, von dem felbft der tiefften 
Santafiefülle der hochſten aller Gottheiten nie etwas geträumet hat! Rebe 
nun! was wirft du tbun? Schaue nur bin auf jene Maftbarınmilbe 
anf dem Hügel! Rufe fie zur Hilfe dir! Sie folle num Gebrauch 
machen von ihren Waffen, fie fuche und zu vertreiben, wenn fie jo mäch⸗ 
tig iR. Sieh nur hinauf, wie bein Held den großen Muth finten läßt, 
und fih num nad allen Seiten umfieht, ob es nicht: irgendwo ein Loch 
zum Durchgehen gäbe -D rufe ihn zur Hilfe dir! das geftatten wir 
. dir Son, du ſchönſte Hure und Geliebte eines Maftdarmwurmes! rufe, 
rufe ihn! warum rufſt ihn denn nicht, deinen Ermwählten ?“ 

„Die Minerva jcheint vor Schande, Zorn und Wuth vergehen zu 
wollen ; fie bebt am ganzen Leibe, und fcheint vor lauter Grimmfieber 
feines Wortes fähig zu fein. Der Kado aber gebärvet fi noch grim⸗ 
miger, ‘und fcheint in fich zu berathen, was er num thun ſolle. Diefe 
gräplichften Giganten flößen ihm denn doch eine Art Reſpekt ein, fo 
duß er eben nicht die größte Luft bat, ſich mit ihnen in einen Kampf 
einzulaffen; und zugleich erfährt er ein Zeugniß über die Minerva, das 
ihm Aber deren Treue und Liebe fehr bangen macht. Deßhalb tft er 
denn au mfchlälfig, was er nun thun folle. Aber die Minerva macht 
fo ſehnſüchtige Blicke, daß er fih von ihr nicht trennen mag, und er 
fängt daher an nun feine Steine zu muflern umd zu ordnen. ° 

(Um 19. Diürg 1880, 
.. (RER): „Nach einer Heinen, aber allorſchrocklichſt ausſehenden 
Meike richtet ſich nun: Kado uf, und ſagt nun zu dieſen graͤßlichſten 
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Unholden: „„Eure Mat kenne ich, und eure gegenwärtige Trugkunſt ift 
mir nicht fremd, fie ift nicht euer Werk; denn ihr für euch jelbft ſeid 
als leere Schemen, als pur leere Fantaſiegebilde diefer Einen; der ihr 
eine leere und nichtigfte Scheindrohung machet, feiner That fähig. Aber . 
wäret ihre wirkliche Weſen, jo möchte ich euch fogar belohnen für diejen 
wichtigen Dienft, den ihr mir nun geleiftet habt; denn durch dieß euer 
Benehmen, wie durch eure gräßliche Geftalt und eure Worte, die dieſe 
Eine felbft in eurem Rachen geformet bat, bin ich mit ihrem Charakter 
wieder näber vertraut worden, und das ift für mich von größter Wich⸗ 
tigkeit, und ich ftehe dadurch dem Ziele näher, denn: je! Zerreißet fie, 
fo ihr fie könnet; aber ich, könnte es thun, fo ich es wollte; aber ich will 
es nicht, weil fie ſolch einer Muhe von meiner Seite aus gar wicht 
werth ift. 

„„Sotana! fo dir no ein Pröbchen ähnlicher Art vor mir aus⸗ 
zuführen möglich tft, fo thue e8 nur! denn dabei bekomme ich defto mehr 
Gelegenheit, dich jo recht durch und durch Tennen zu lernen. Mit euch, 
ihre Schemen, aber werde ih nun im Namen Gottes, Jefſus des 
Gekrenzigten ſogleich fertig werben. Sehet diejen Stein an! er if 
bezeichnet mit dem Gottnamen Jeſus nebſt 3 Kreuzen; diefer Stein wird 
euch jogleich zeigen, weſſen Geiftes ihr ſeid!““ — Hier hebt Kado einen 
Stein vom Boden, und fändt an, ihn zu ſchwingen zu einem kräftigen 
Wurfe. Die Minerva aber ſchreit nun auf mit ängſtlichſt heftiger - 
Stimme: „„Kabo! um alles, was dir heilig ift, thue du nur das nicht! 
Denn du bift in dem Augenblide für ewig! verloren, als der Stein beine 
Fauft verlafien wird. Die Macht viefer Geiſter, die du irrig für Aus- 
geburten meiner Fantafie hältſt, iſt mbandig; was fie ergreifen, bas 
entreißt ihmen keines Gottes Macht mehr. Verhalte dich ruhig! Viel- 
leicht gelingt es mir, fie zu befchwichtigen, und ſodann meine Befreiung 
mit dir in's Werl zu ſetzen.““ 

„Kado, der nun dem geheimen Einfluſſe der hinter ihm ſtehenden 
zweien Schutzgeiſter mehr und mehr ausgeſetzt iſt, ſpricht nun ganz 
eruſtlichſt: „„Deine Worte find gleich wie Seifenblajen, und es if feine 
Wahrheit in ihnen! Du bift eine Lünnerin von jeher geweien; haft 
aber dadurch niemanden mehr, denn gerade Dir felbft geſchadet. Darım 
fei verfidert, daß ich allzeit mar das thun werde, was gu: thun du mir 
am meiſten widerrathen wirft. Dabero im Namen meines Gottes, eis 
nes Heilandes Zeus!” — Hier wirft Kado den Stein dem erften großen 
Unholben an deſſen Drachenkopf. Ein fürdterlihfter Knall wie aus 
1000 Kanonen vom jchwerften Kaliber geſchieht, als der Stein ben 
Kopf des Unbolden berührt, und alles bis auf die Minerva verſchwin⸗ 
det, die nun bebend auf einem Sandhaufen ganz nadt fiehet, und ſich 
vor dem Rabo zu verbergen Int, was ihr aber nicht gelingt. 

„Aadoe aber fragt fie: „„Nun, Holde, wie fiehft. du nım aus? wo 
if die von dir mir angedrohte Gefahr? und wo find nun bie gar große 

6* 


84 


brobend ausſehenden Machtgeifter, die ehevem Himmel, Hölle, Gott und 
alle Erde mit einem Biſſe zeritören wollten, und did Arme — der Un- 
treue wegen auf das beifpiellnfeite züchtigen? Wo, mo find fie nun? 
Sieh, es thut ſich's nimmer mit deiner Kunſt! fie ift feines Schuffes des 
ſchlechteſten Pulvers mehr werth; und es ift alle deine Mühe vergeblich; 
du kommſt mir niht mehr aus! Gieh’, ein Anderer würde dir num 
fluchen, und dich auch züchtigen nach Gebühr, fo er meine Macht bejäße; 
aber ich vergebe dir alles; nur folgen mußt du mir; fonft gebraudhe 
ih eine Gewalt, der du mit gar nicht? mehr einen Widerftand wirft 
leiten können. Was wirft du nun thun? Siebe, du bift verlaffen von 
allem, was dir je irgend einen Schein von einer Macht verlieben bat; 
nichts haft du außer mich, und deine unbejchreibliche formelle Schönheit! 
Lehne dich daher frei- und feitwillig an mich, und ich werde dich führen 
einen rechten Weg; nicht einen Weg der knechtiſchen Demütbigung, ſon⸗ 
dern einen ganz freien Weg der wahrſten Liebe meines Herzens zu dir. 
Aber frei folgen mußt du mir!”“ 

„Sprit die tiefft befehämte Pſeudo-Minerva nun: „„Ia, ja, 
ich will, id werde, ih muß dir folgen! Aber nur einen Schritt näber 
zu mir thue auch du, jo du wirklich eine Liebe in deinem Herzen haft. 
Denn da ih mich dir ſchon nun über taufend Schritte genäbert babe, 
jo könnteſt du ja doch auch einen Schritt näher zu mir ber wagen.” — 
. Sprit Kado: „„Du weißt nun ja, daß ich Einer bin, der mit fich auch 
nit um ein Haar, handeln läßt, und nie eher deinem Verlangen folgen 
werbe, als bis du dich auf dem Standpunkte totalfter Umwandlung 
deiner urböfen und ungetreueften Gefinnung befinden wirft. Daher un- 
terlafje für die Folge alle deine Anforderungen an mich; denn fie wer: 
den fein Gehör finden. ch bin böjer denn du, obſchon deine Urbos⸗ 
heit die Unendlichkeit erfüllen hätte können mit dem härteſten Gerichte. 
Aber da zu deiner Wiedergewinnung aller Engel Mühe an deinem un- 
beugfamften Starrfinn jcheiterte, jo muß dich ein Teufel der Teufel 
wieder bringen dahin, von mo du ausgegangen. Aber dieſer Teufel ift 
fein Teufel deiner Art, fondern einer ganz andern Art; feine Macht 
bat er von Dben; aber fein Weſen gehört ver Hölle an. Kenneſt bu 
fol einen Teufel? Du allein bift fein Lohn; den er aber verfchmähen 
wird, fo er ihm nicht f rei, jondern gezwungen wird. Darum folge 
mir! u 


Xp. 177. Kado und Minerva, Kado’s wirtungsvoller Wurf, und feine Klugheit 
bringt Satana dem Fiele näher. Gleichniß vom ehelichen Derhältniß, 


noch einen Schritt näher, die weibliche Neugier regt fi; bei ihr (m. bei Mikloſch.) 
(Am 10. Mär; 1850.) 


(Miklofd): „Spricht die Minerva: „„Zreund Kado! wahrlich, 
ich liebe di; es ift wohl die erfte wahre Liebe, durch Die mein Herz 
noch ehedem bewegt ward; aber jo du mir zuliebe denn ſchon gar nichts 
thun willſt, jo thue mir doch den Gefallen, und erkläre den Grund von 


folder deiner Hartnädigkeit gegen mih! Denn es muß da ein großer 
und zugleich allerfeinfter Blan zu Grunde liegen. Man bat mit mir mas 
vor von der allerhöchſten Seite, und du bift deren verfapptes Werkzeug, 
entiweder dir "bewußt, ader möglicherteife dir auch unbewußt. Der Plan 
muß‘ mir enthüllet werben, fonft bringft du mich ungezwungen nicht um 
ein Saar breit weiter von diefer wenn ſchon höchſt Iodern Stelle. 
Bas wird es dir auch nuten, an mir felbft Gewalt zu üben? So bu 
dir mein Herz und meinen Willen nicht frei aus mir feldft. dienftbar 
unb innigit geneigt machen kannſt, jo haft du mit all deiner Gewalt an 
mir wenig oder nicht? gewonnen. Denn du weißt, welch einen unbe- 
ftegbar hartnädigiten Trotz ich ber Gottheit ſelbſt bieten fann und ge⸗ 
boten habe; um wie viel mehr dir! Die Gottheit iſt endlos mächtig, 
und kann aus mir machen, was ſie will, aber nur durch ewigen Zwang; 
aber das Herz und der Wille ſind mein, und verſtehen jeder Macht 
zu trotzen, und — verſtehe! auch der deinigen, obſchon du der einzige 
bift, der meinem Herzen ſeit meinem Urbeginne am allernächſten gekommen 
ift; und wäre es nicht aljo, To hätteft du ftatt diefer meiner wahren Urge- 
ftalt ſchon lange ein allerhäßlichiteg Scheufal vor dir! Nun weißt du, 
wie ich bin und fein kann; daher gebe mir den verlangten Grund an, 
warum du, bei aller meiner erfihtliden Aufrichtigfeit gegen dich, mir 
gegenüber jo unbeugfam biſt!“ — „Spridt Kado: „„Was ver- 
Iangit du von mir das, was ih dir ſchon ſonnenklar dargethban babe 
frei, obne daß du mich dazu aufgefordert haft! Ich kann und darf aber 
in nichts eingehen, was du willſt, weil ich dich dann nimmer freimachen 
könnte. Du mußt zuerſt frei und ungezwungen dich in mei—⸗ 
nen Willen begeben und mußt ihn zu dem deinigen machen; ſo du 
das gethan haben wirſt, dann werde ich auch alles thun, was du aus 
dir ſelbſt wollen wirſt.““ 

„Spricht nun die Minerva: „„Ja, ja, das iſt gewiß, ſo ich nur 
das will, was du willſt, dann wirſt du freilich meinem Willen leicht 
nachkommen. Aber wo ift denn dann meine höchſt eigene Willensfrei⸗ 
beit?” — „Spridt Kado: „„In dem, daß du frei das mwillit, was ich 
will, und ſonach deinen Willen mit dem meinigen zur Einheit machſt; 
denn ohne dieje fit ewig an keine höhere wahre Wirkung zu denken.““ 
— ,‚Spr. die Minerwa: „„Das ift mir zu dunkel, ich veritehe Dich 
nicht; erläutere die Sache genauer !”" — „Sprit Kado: „„O du fon- 
derbare Trägerin alles Lichtes und Leuchtens, was da ausgegoſſen ift 
durch alle endlofen Räume! So du foldhe Dinge nicht faffeit, Die doch 
fo Har find, wie wirft du denn dann Tieferes aus dem ewig unverfieg- 
baren Borne der rein göttlichen freieften Weisheit zu erfaflen im Stande 
fein? Höre denn! fo zwei Ehegatten miteinander in einem fortwähren- 
den Hader fich befinden, und das Weib nimmer in den Willen des Mannes 
eingeben will, jo wird ſolch eine Ehe wahrlich nie zu einer lebendigen 
Nachkommenſchaft fommen. Man kann da freilid auch jagen: Ja, ‚Das: 


Fuß an den vom Gluthmeer freien Hügel fett, verjchwindet nun diefes; 
auch von der jcheußlichen Grotte ift nichts mehr zu erjhauen, und das 
gräulide Gebraufe, Gepfeife und Geftühne, wie dad Gekrache und Ge: 
donner find verftummet. Ab, das thut unfereinem ordentlich wohl! Das 
Hochgebirge jcheint auch etwas niederer geworden zu fein, und bat den 
Karakter der Schroffheit nahe ganz verloren; nur hie und da find noch 
einige nadte Felſen zu entdeden, jo man den ganzen Gebirgszug von 
Punkte zu Punkte recht jorgfältig durchſchauet; kurz die ganze Gegend 
ift gerade nicht ſtark, aber doch hinreichend erleuchte. Nun, nun, die 
Geſchichte ſcheint fih machen zu wollen. Wahrlich der Kabo ift ein 
. Künftler in feinem Face. Denn diefe Prinzeffin der Ewigkeit in fi 
verliebt zu maden, ich Tage, ein Weſen, dem die Liebe fremder fein 
mußte, al3 mir dad Ende der Unendlichkeit, zu irgend einer atraftiven 
Neigung zu bringen, da gehört mehr dazu als zwei Ohren, zwei Augen, 
eine Naſe, ein Mund und zwei Hände. Der Kado ift bis jegt zwar 
no ein fogenannter Teufel; aber ich habe. wahrlid allen Reſpekt vor 
ſolch einer Teufelihaft. Nein, das ift ihm gelungen! Es muß aber 
auch eine Unbeugſamkeit in ihm fein, an der jede noch fo diamantene 
Härte am Ende den unfehlbarften Schiffbrud erleiden muß; Karakter 
bat er und einen Muth, der in's grauenhaft Schauderhaftefte gebt, ja, 
fo man jo was nicht jelbit gejeben hätte, da wäre fol eine erzählte 
Date das Unglaublichfte, was ein Geift nur immer als unglaublich be- 
zeichnen Tann. Aber wir haben das Außerordentlide, noch nie Dage⸗ 
geweſene, mit unfjeren eigenen Augen mit angejeben, und mit unjeren 
offenen Ohren vernommen, und können daher nichts anderes thun, als 
ftaunen, und Dich, o Herr, loben und preifen über alle Maßen, daß 
Du fo was endlich einmal haft geſchehen laſſen. Run ift es aber auch 
zu erwarten, daß die gefamte Erde vielleiht nah wenig Stürmen in 
ein ſolches Stadium übergehen werde, das allen Himmeln ficher ſehr 
erwünjcht jein wird. on 

„Aber gar zu ſehr beeilet fi die Minerva gerade nicht bei ihrer 
Annäherung zum Kado; denn ihre Schritte find fehr Klein und gemeffen ; 
Lungenſucht wird bei. folder Bewegung fi die Schönfte nicht zuziehen. 
Alle Augenblide findet fie was am Boden, klaubt es auf, betrachtet es 
eine Weile, und wirft es dann wieder baftig von fih; mir fommt es 
vor, als jo am Boden gegen den Kado hin gefliffentlich allerlei ſchein⸗ 
bare Prezioſen veritreuet wären, die die Schlaue gewifferart ftets näher 
und näher zum Kabo bin verloden ſollen. Wahrlih, die Lift iſt gar 
nicht übel! Ich kann mich erinnern, fogar auf der Erde in einer fi- 
billiſchen Weisfagung gelefen zu baben: 

„Sp aber der Satan befehret würde, da wird er auf Perlen und: 
Diamanten einhergehen, und wird fie verfhmähen und ihrer nimmer 
achten. Dann wird die Hölle verjchloffen werben, und die Ketten des 
Wahnes werden ſchmelzen wie Wachs an der Sonne. 
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„Wahrlih, da fieht die Geſchichte beinahe alfo aus. Sie kommt 
näher und näher, und ift nun feine 40 Schritte mehr vom Kado ent: 
fernt. Bin wahrlich höchſt neugierig, mie fih diefe Beiden empfangen 
werden. Aba, jegt muß fie mas jehr Bedeutendes gefunden haben. Mit 
großer: Haft beugte fie fih zum Boden nieder, und bob etwas wie ein 
Diadem auf, das fie nun recht beifällig betrachtet, und feine Luft zeigt 
e3 ebenjo von fich zu jchleudern, als die früher aufgellaubten Dinge. 

„Run fragt fie den Kado, fagend (Minerva): „„Fteund! mer 
bat denn dieſe vielen Koftbarkeiten bier verftreuet? find fie für mich? 
oder find fie für wen Anderen zu einem neuen Falle geleget? Hier tft 
ein berrlichfted Diadem meines Hauptes werth; folle ich's behalten, oder 
‚von mir ſchleudern?““ -— „Spriht Kado: „„Das Gute behalte, und 
das Schlechte nur merfe von dir! Klaube aber nicht zuviel auf; denn 
zuwiel von derlei Dingen würden dich derartig belaften, daß du faum 
einen Schritt vorwärts thun könnteſt; das Diadem bebalte, aber meiter 
Haube nichts mehr auf! Verſtehe das, und jei folgfam !”” 

„Spricht die Minerva: „„Sa, ja, ih komme jchon, ih komme 
ja; aber da liegt vor mir ſchon mieder ein allerherrlichfteg Armband. 
Ah, das iſt wunderfhön! Du Kado? geh, erlaube, daß ich das noch 
aufhebe; denn das ift meines Armes würdig!?““ — Spr. Kado etwas 
ungeduldig: „„Ei, ei, du ſchmuckgieriges Weſen, laſſe liegen das ver⸗ 
lockende Armband; denn dein Arm iſt ja ohnehin fo unendlich ſchön, daß 
er für fi allein al3 ein Schmud alles Schmudes betrachtet werden 
Tann; wie fünnteft bu ihn noch mehr ſchmücken wollen. Hier abem zu 
‚meinen Füßen barret deiner ja ohnehin ein Schmud, dem feiner in der 
ganzen Unendlichkeit gleih kommt; daher vermweile dich nicht über dem 
Gaſſenkehrichte, ſondern fomme! und nehme eiligft. von dem Befik, 
was für dich bereitet iſt.““ 

„Die Minerva tommt nun, das Armband von fich werfend, 
ſchnell "in die Nähe des Kado; nur 3 Schritte trennen fie nod. 
Sie ſpricht nun zum Kado: Freund Kado! ſieh, ſoweit bin ich dir 
entgegengekommen; es waren ſicher bei 3000 Schritte! Drei einzige 
Schritte fehlen noch; dieſe wirſt wohl du mir entgegen können. Ich 
ſehe es dir nur zu ſehr an, wie du vor mir glüheſt, und mit welch einer 
noch nie dageweſenen Liebegier du mich nun an deine Bruſt drücken möch⸗ 
tet! Meine wahrlich ˖ zu mächtigen Reize machen erbeben dein ganzes 
Weſen; du liebit mich unausſprechlich. Das jagt mir deine glühende 
Bruft; das fagen mir deine Augen. Thue mir daher den Tleinen Ge- 
fallen, und mache nur diefe drei Kleinen Schritte zu mir!” — „Sprit 
Kado: „„Endlos Schönfte! ES werden no himmlische Zuftände Tom: 
men gleich wie irdiſche Zeiten, da ich dir Millionen Schritte entgegen⸗ 
eilen werde; aber hier erbeifcht es eine,allerfeitelte für dein alleini- 
ges Wohl berechnete Ordnung, daß ih zuvor feines deiner noch jo’ 
zu reipeftierenden Worte erhören barf, als bis du alles das erfüllet 
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baben wirft, was ih von dir verlange, und verlangen muß. Daher 
made auch noch die Fleinen drei Schritte, da du fon die 3000 haſt 
machen können.” — „Sprit die Min.-$.: „„Wer bemüßigt dich von 
mir all das zu verlangen? wer ift dein Geſetzgeber?““ — „Spr. Kado: 
„niemand mir bewußtermaßen kann mir vorfchreiben, was ich von dir 
verlange. Ich jelbit. bin mein Höchft eigener Geſetzgeber, und lafle mir 
weder von irgend einer Gottheit, noch von irgend einem Teufel etwas 
vorſchreibel. Du bift doch der oberfte Gebieter aller Teufel, und dazu 
Ihön wie ein Augapfel Gottes; und fieh’, deine Worte finden fein Ge- 
bör bei mir; und ich war ehedem vor Gott durch defien zwei größten 
Geiſter, und fie waren gut und weife, und zeigten mir Himmel und 
Hölle, auf daß ih mich entichiede für eines oder das andere; und fieh',. 
ih wollte den Himmel nicht, und veritand der Hölle den gerechten Hohn 
zu jpreden. Ich Tab ein’ wahnfinnigites Unternehmen, dem ewig wie ' 
ein Gelingen folgen kann; es ward von dir auf mich Fahndung gemacht 
auf alle mögliche Art und Weife; alle deine Trugkünfte fcheiterten an 
ber Härte meines Willens, und an der Feſtigkeit meiner Abſicht zu dei- 
ner redlichen Freiwerdung vom Joche deiner eigenen Blindheit! Sage, 
wer doch könnte mir ſo was vorſchreiben? Sieh, in der ganzen Unend⸗ 
lichkeit giebt es kein Weſen, dem ich gehorchen würde, jo es mir geböte: 
Thue Dieß, oder thue Jenes!' Denn ich bin ein herr meiner ſelbſt, 
und kümmere mich um Niemand andern, außer allein um dich, weil du 
mir ſo unendlich gefällſt, und weil du nach Gott als erſtes, größtes, 
vollendeiſtes und mächtigſtes Weſen in der ganzen Unendlichkeit daſteheſt, 
das nun im vollſten Sinne wieder das werden ſolle, was es der ewi-. 
gen und höchiten Weisheit Gottes zufolge hätte werben ofen. Ich 
allein fühle in mir die Beftimmung, die ich mir jelbft gebe, dich alfo 
zu umftalten; aber dag geht auf feinem ‚anderen Wege, als gerade auf 
dem nur, den ich dir vorfchreibe; aus welchem Grunde ich dir aber eher 
in gar nichts nachgeben kann, als bis du allem dem, was ich verlange, 
bis auf ein Haar nadgelommen fein wirft. Daher aljo nun’ feine Zau⸗ 
derei mehr mit den drei Schritten, ſonft wirft du noch lange wicht ge- 
langen zu deiner Urjhönheit und Würde.” 

„Sprit die Min.-9.: „„Weißt du, mein wirklich und im voll⸗ 
ſten Ernſte geliebter Kado; es iſt alles richtig und wahr, und gut und 
herrlich, was du mir nun gefagt haſt; ich will, und kann dir da nichts 
einwenden; aber ſo uns für alle Zutunft die eigentliche Liebe leiten 
ſolle, ſo verftebe ich nicht, wo du diefe hernehmen wirft, da du num mir 
zuliebe auch nicht um .ein Haar dich von der Stelle rühren wirft! Siebe, 
ih will noch zwei Schritte thun; den einen legten aber mußt du thun, 
und ſolle ih darauf eine Ewigkeit barren. Denn nun ift ja bei mir 
. ohnehin auf Feine Umkehr mehr zu denken, da ich mich dir ſchon fo weit 
babe gefangen gegeben! thue daher mir diefen Eleinen Gefallen.” 
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Kp. 170. (HK. und ML-S.) Streit um den legten Schritt. 
Das alte ſtolze umd eitle, hoffährtige Wefen Satans. Die Interefl. Gefangene. 
Die (infpirirte) Weisheit und Kraft Kado’s. 
(Um 29. Mär; 1850.) 

(MIR): „Spricht Kado: nn über allerendloſeſt Holdeſte, wa⸗ 
rum verlangſt du denn etwas von mir, das ich ohne dein Verlangen ge: 
than haben würde; aber nun nicht tbun kann, weil du es von mir 
verlangt. D du unverbefferliche Krone der Unendlichkeit! Nun mußt 
du auch den letzten Schritt thun, ohne Gnade und Erbarmen, den ich 
ſonſt unfehlbar gethan hätte. Ich bitte dich um deines eigenen höchſten 
Vortheiles wegen, verlange für die Folge nichts mehr von mir; denn 
ich darf und kann dir nicht eher auch nur den leiſeſten deiner Wünſche 
gewähren, und demſelben nachkommen, als bevor du nicht vollends in 
meinen Willen eingegangen fein wirft. Sieh’, nur einen Schritt noch, 
und die ganze Unendlichkeit ift gerettet und befreit vom bärteften Joche 
eines ewigen. Gerichte, und du follit als das glüdlichfte Weſen leuchten 
mit dem Lichte aller Sonnen, die der unendlihe Raum faflet.”” — 
„Sprit die Min.: „„Ja, ja, das glaub’ ich ſchon, das könnte wohl 
jein, wenn ih nur jo dumm fein Fönnte, das zu thun, was da dir be= 
liebt von .mir zu verlangen; -aber diefe Dummheit. fehlt mir, und das 
ift eben ſehr traurig für deine. ftark glänzenden Ausfichten für mid. Es 
fehlt freilih nur mehr ein einziger Heiner Schritt; aber fo ich ihn 
durchaus nicht machen will, aus meinem freieften Wollen heraus, und . 
jeder deiner Beredungen ben waidlichſten Hohn ins Angeficht Lachen kann 
und auch werde, durch welches Mittel wirft du mich dann zu zwingen 
im Stande fein? äußerlich ja, aber innerlich ewig nimmer! Denn 
wiſſe, ih bin ein Weſen, aus dem die Unendlichkeit alle ihre Wefen bat, 
ih bin ein Weſen der Weſen, die ganz gleihe-negative Mactpola- 
rität, ald da die Urgottbeit die pofitiv.e tft; ich bin der endlos große 
Boden, auf dem die Urgottheit ihre Werke bauet; und, verſtehe und 
fafje das wohl, du unendliches Nichts vor mir, du willſt mid durch 
einige elende Worte dir, dem nichtigften Staube, unterthänig und zins: 
bar machen! und etwa beſtechen, durch deine endlos dummſten Kompli⸗ 


mente, an denen wohl eine feile Landdirne ein Wohlbehagen finden 


kann, aber nicht ich, als das erſte und vollendetſte Weſen in der ganzen 


"Unenblichfeit. D du elenditer Dummtopf! Wohl fehe ich dich beben 


vor Wolluft in allen deinen Eingewaiden, und deine große Gier nad 
einem Vollgenuffe in meiner Umarmung; aber mache dir ja ewig feine 
Ihmugigen Gedanken, jo du,diefen legten Schritt für meine Gunft und 
ln. nicht wagen will. Ich made feine Linie mehr, mein feftefter 
Ri ul 


„Spridt Kado: „„Db, ſchau, ſchau, wie geſcheidt du nun auf 
einmal biſt! Aber ſchau, ſo geſcheidt als du nun biſt und allzeit warſt, 
ſo geſcheidte iſt unſer einer zum Glück wohl auch; du willſt mich eine 
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Ewigkeit auf diefen einen und legten Schritt harren laſſen? Ich wünſche 
dir felbft dazu reht viel Geduld? Denn meiner Geduld wirft du den⸗ 
noch nie Meifterin werden. Was ift e8 mir? ich babe dich zu meinem 
Vergnügen; der eine Schritt impebirt wenig; aus meinem Wollen ber- 
aus kann ich mit dir thun, mas mir nur immer beliebt, .und jomit 
brauche ich eigentlich nicht3 mehr, mas da meinen Vortheil betrifft; und 
werde daher wegen dieſes "einen Schrittes mit dir jehr wenig Worte 
mehr verlieren; daher verharre du, jo es dir beliebt, nur immerhin in 
deiner Stüßigkeit; ich werde dadurch gar nichts verlieren. In meinen 
Klauen habe ich dich einmal; in keinen Drachen kannſt du dich auch nicht 
mehr verwandeln, und ſo iſt es mir eigentlich ſo lieber, wenn du ſo 
bleibſt, wie du nun dich geſtellet haſt. Juche, Victoria! na, das wird 
ein wahrhaft luſtig's ewig's Leben werden! Brod und Wein habe ich 
auch ſchon, wie ich's nun bemerke, darum noch einmal juche! brav, brav, 
Minervidl, das haſt du gut gemächt! Juche, juche, juche!““ 

„Spricht die Min. S. ganz verdutzt über ſolche Verwandlung des 
Kado: „„Das hätte ich nie geglaubt, daß du ein ſo feiner Hallunke wäreſt; 
ich möchte nun vor Galle zerberſten, daß ich gerade dir nichts abgewinnen 
fann! Aber traue dir nicht zu viel zu; jo ich in die große Vorraths⸗ 
fammer aller meiner Kniffe und Pfiffe greife, jo möchteft du wohl jehr 
übel bedienet werden. Wenn ich aber nur’ der verdammten Liebe zu dir 
[08 werden könnte, da ginge die Sache gleich anders; aber da fledt eben 
der Knoten, den bisher Niemand zu löſen wußte durch alle Räume und 
Zeiten der Zeiten! und gerade du mußt meine Schwächen durchſchauen! 
Das ift ſchmählich, Überfhmählih! Nein, das halte ih nit aus! Ber: 
flucht fei, der dich gebildet hat! Aber warte nur, du ſollſt an mir noch 
zu leden haben, du folft an mir deinen Satan kennen lernen.” — 
„Spridt Kado nun ganz phlegmatifh: „„D! das macht nichts! Juche! 
ih babe di) einmal, und dazu die endlos größte und reizenbite Schön- 
beit, die fih nicht mehr verhäßlichen kann; und das genügt einem Kado 
vollflommen. Uebrigens ift e3 dir beßhalb nicht verwehret, den verlang⸗ 
ten letzten Schritt zu thun. Wenn es dir alſo langweilig genug wird, 
dann wirft du etwa meinem Verlangen wohl von ſelbſt nachkonimen. 
Bis dahin aber nur juche, juchbe, juche; denn ich habe di, du mein 
allerholdeftes Minervidl du !”“ 

„Die Minerva möchte nun zerberiten vor Zorn; fie möchte fi 
überaus gerne in ein recht ſcheußlichs Weſen verwandeln ; aber .es gebt 
nicht, auch möchte fie ihre Scham bedecken; aber fie findet nichts, das 
fie dazu beuützen könnte; fie bemüht fich zu fliehen von dieſer Stelle; 
aber ihre Füße find wie an den Boden gebeftet; nur gegen den Kado 
fann fie den Fuß erheben; will fie ſich aber auf eine andere Seite hin 
wenden, und ihre Füße zu einer Flucht benügen, jo bringt fie Feinen 
Fuß vom Boden. Sind aber das doch mwohlgeformte Füße; diefe Run: 
dung, diefe garteite Weichheit, und bie unbegreiflich ſchönſte Proportion 


® 
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in allen Theilen! o jemine, o jemine! wahrhaftig wahr, da wird fogar 
unjereinem ſehr warm bei der Betrachtung diefer wahrhaft gigantifchen 
Schönheit! Nein, dem Kado alle meine Achtung! wie er ſolch einer 
ungebeuerften und allerreizendft üppigiten Schönheit gegenüber, die er 


. NB. nun im Ernite ganz in feiner Gewalt bat, eine folde Mäßigung 
. beobachten kann. Da gehört mehr dazu, als was ich bis jetzt begreife. 


Ich bin auch Fein Unzüchtler gewejen auf der Erde, und mich ließen 
oft die irdiſchen größten Schönheiten kalt, die freilich gegen dieſe aller- 
echtefte Venus aller Benufe eine Kloake wären; aber vor diefer Schön: 
beit kalt zu bleiben, oder fich wenigitens Kalt zu zeigen — allen meinen 
Reſpekt! Jemines, jemines! wie fich die Minerva nun zornig ftellt, und 
wie den armen Kado verächtlic angloßet; das ift ohne allen Vergleich! 
Sie bemüht fi, über alle Maßen, ihr Ichönftes Geſicht zu verzerren; 
aber je mehr ſie's verzerrt, deſto intrefjanter wird e8, und der Kado jagt 
auch nun zu ihr: „Holvefte! gebe dir Feine Mühe; denn je mehr bu 
bein Geficht verziebeft, deſto interefjanter und anziehender wirft du für 
mich; du bift wahrlid eine Göttin!” — „Spridt mın die Min. 9. 
nabe weinend vor Zorn: „„So, dag au noch dazu? o du verfluchtes 
Leben, wenn es fich jo zu geitalten beginnt! Bin ich denn feine Herrin, 
keine Fürſtin aller Fürften und Fürftinnen mehr? Muß ih mid) von 
fol einem allerdummſten Ejel beberrichen und beipotten laflen? Kann 
ih denn nicht zurüd, nicht verlafien dich auf ewig? du dummſtes Ri: 
nozeros! HAM du doch früher mir zugeftanden, daß ich ‚zurüd Kann, 
wann und wie ih will. Was ift es mit diefer deiner Verheißung?““ 
— „Spridt Kado: „„Mit diefer Verbeißung ift fo lange nichts, als mie 
lange du nicht vollends in meinen Willen eingeben wirfl. Denn bu bift 
und bleibft jo lange im Gerichte, als du deines eigenen Starrfinnes 
Sklavin bleibt. Sieh’, jo Jemand in einer großen Gefahr” fich befindet, 
und ein in allen Gefahren bewanderter Lotſe ihm die Hülfe durch bie 
Kraft jeiner Sand bietet, er fie aber nicht ergreifen will, obſchon er ſich 
jelbften gar nicht helfen kann, fo wird er auch eben fo lange der Sklave 
der Gefahr, in der er fich befindet, verbleiben, als wie lange er die an⸗ 
gebotene Hülfe des Lotjen nicht ergriffen, und jich derjelben beftenz be- 
dienet bat! So auch ift es mit dir der Fall; du ftebeit auf einer über's 
Meer emporragenden Spite, auf die dich ein Sturm warf, der in. dir 
felbft auögeboren ward; ich bin dir ein Lotſe, und reiche dir hier meine 
bülfreicde Hand, um did) von fold einer gräßlichen Gefahr jmegzubringen, 
und did dann in eine vollite Freiheit zu verſetzen; aber du verſchmäheſt 
meine Hülfe, deine blindefte, alles Zwedes bare hochmüthige Tollheit 
läßt dich nicht handeln, wie eö dir allein frommen würde, ſondern treibt 
dich nur an, alles das zu unternehmen und zu tbun, was doch -offen- 
barft deinen bevoritebenden Untergang früher oder jpäter wird berbei- 
führen müflen, und darum kannſt du auch jeßt nicht mehr zurüd, wie 
es bir beliebete, jondern mußt hier auf diefer Klippe vermeilen ;' und jo 
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ich dich nicht verwahrete vor dem Untergange, und hinten bielte bie 
Wogen, die dich von dieſer Klippe jchon lange weggeipklet hätten, wo 
wäreft du nun? Du pochteſt nun nahe anderthalbtaufend Sabre der - 
Erde auf deine Siebenhügelburg Sie hat dich nun Thon nahe zwei 
Sabre lang ausgewiejen, und du wirſt kaum je wieder in deiner erften - 
blutdärftigen Kraft den alten morſchen Thron befteigen, und beherrſchen - 
die Schwachen Narren. der Erbe, und die Teufel der Hölle; denn mir, 
wie gejagt, kommſt du nimmer ans, und kannſt dich nit um ein Haar 
breit entfernen von mir; mas wilft du dann thun fürber, als bie reinfte | 
Sklavin meines Willens? Wirſt du mir wohl ewig Troß zu bieten im | 
Stande ſein?““ — 


Kp. 180. Fortſetzung. K. und M.S. im alten St 
Kado macht fih’s bequem und erquidt ſich an Brod And Wein. 
M.S’s Aerger darob. Kado’s fehr deutlihe Erklärungen. 
(um 81. März 1850) 


(Miſtt.:) „Sprit die Min. 5.: „Ja, das kann ich, fo ich's 
will; babe ih auch äußerlich bier wirkend keine Macht und Gewalt 
mehr, jo kann id aber dennoch in meinem Innerſten von der hart⸗ 
nädigiten Widerfpenitigfeit fein, und in dieſer verharren ewig! Aber 
ich werde das vielleicht meiner dummen Liebe zu bir wegen dennoch nicht 
thun, jondern dieſe Sache reiflicher überdenken, und, jo ich darimen im 
Ernſte einen Vortheil für mein Herz entdecken werde, mic) deinem Rathe 
unterordnen; aber wohl gemerkt, ich werde mich no hibſch Iange bes 
finnen!”" — „Der Kado entgegnet ihr nun ganz gleichgültig und kalt: 
„„Ganz wohl, ganz wohl, meine Liebe! Geſagt habe ich dir bereits alles, 
und du wirft num auch ſicher alles wiſſen, was dir allein frommen kann. 
Se länger bu aber auf deine völligfte Umkehr wirft warten laſſen, defto 
länger auch wirft bu unglüdlich verbleiben, und befto ſchwerer biefen 
einen legten Schritt thun. Das beachte auch da nebenher!“ 

„Der Kado ſetzet ſich nun nieder, und da es ihn hungert und 
dürſtet, fo nimmt er etwas Brodes und Weines, verzehret un Beides, 
und da er dabei ein gar jo wohlbehaglih Gefiht macht, fo. mnuf: feine 
Stärkung von einer großen Liebligkeit fein. Die Minerva: betraditet 
ben Konjamenten jehr mißvergnügt, und jagt jo mehr wie zu ſich: No, 
no, ein hübſches Geſchäftl das! eine Vebensart bat er, und das eine 
von der exften Klaſſe. Das muß er in der Schule der Bären und Wolfe 
ich eigen gemacht haben. Der Kerl frißt ja wie eiw echter Wolf, und 
fauft wie ein Walfiſch. Er bat no einen Becher, und noch ein fehr 
gut ausſehendes Stüd Brodes; aber jeine Schroffheit läßt es ihm wicht 
zu, mir damit einen Antrag zu machen. ch würde von: fol: einem 
Eſel wohl ohnehin nichts annehmen; aber es ſchickete ſich hoffentlich wach 
mir, ber erften elebrität der ganzen Unendlichkeit, damit einen Antrag 
zu maden. Wie der Kerl aber frißt! nein, an dem bat ſich Sie Gott: 
beit einen ganz gehörig beftlondiztonirten Freſſer bereitet. Der ift fähig, 


bie garge. Schöpfung bobl zu frefien. Der Freßgiergeifer rinnt ihm 
ja wie einem hungrigſten Wolfe aus den Mundwinkeln, daß unſereins 
geradewegs barüber ſpeien koͤnnte. Wenn nur ic) mid auch jo hin⸗ 
sehen könnte! Aber nach abwärts dieſes Hügels thut ſich's nicht, weil 
dad zu unbequem wäre; und anders ift es nicht thunlich, weil ich mich 
von diefem Ejel nicht abwenden fann, da meine armen Fuße mie ges 
lähmt an diefen Boden gebeftet find; und kniee ich vor ihm der Raſt 
“wegen nieder, fo könnte ver Ochſe das etiva ganz anders auslegen; nein, 


das thue ich nicht! aber was thue ich denn? etwas muß ich ja doch auch 


thun. Wenn ih nur jenen Bündel, in weldem für mid) ein non plus 
ultra Gewand fich befinden folle, näher zu mir herziehen könnte, ſo hätte 
ih damit eine gar nicht üble Unterhaltung mit ber Durchmuſterung 
deſſelben. Iſt aber merkwürbig, wie dieſer Kerl gerade wie mir zum 
aͤrgerlichſten Trotze in einem fort frißt, und zu jedem Biſſen einen tüch⸗ 
tigen Schlud Meines nimmt, und fich nad) mir aber auch nicht einmal 
umſieht. No, der muß eine Kiebe zu mir haben, wie ein Holzicheit zum 
andern! Anveden will ih ihn auch nicht; denn thäte ich das auch, wer 
ſteht mir dafür, daß er mir gar Feine Antwort gäbe? Und das wäre 
für mich dann ja doch eine Kränkung, von der noch Feiner Unendlich: 
feit etwas geträumt hätte! Was’ aber thun? fo berlojen, bis er ſich 
wird angefrefien haben? D das ift eine verfluht dumme Situazion! 
Aber warte nur, du grober Ejel, es folle noch ganz anders werben mit 
der gerechten Folge der künftigen Zeitbemegungen!”" mm ı. Meteo) 
„Kado ißt noch immer ganz behaglich ein Stückchen Brobes um's 
andere fort, nimmt manchmal einen Shlud Weines dazu, und ſagt 
zum, wie zu fih: „„O Gott, das mar doch ein herrlich Stückchen Brodes, 
und ein Wein! nein, das war ein Wein, der muß auf einer Sonne 
ſelbſt gemachten fein! Bin fonft, das ift wahr, ein grumdichlechter und 
böfer Kerl, fehlechter als die ganze Hölle zuſammen, und ich bilde mir 
darauf ˖ ſogar etwas ein, daß ich mit meiner allereklatanteſten Bosheit 
den Herrn Satan ſelbſt vor mir zittern mache, und gänzlich rath⸗ und 
thatlo8 ; aber jegt wär’ i lamperlfromm und gut wie ein Efel! Juche, 
und die Schönfte, d. h. reipeftive den Herrn ©., oder noch beſſer die 
Frau Satana, nun umgetaufte „Minerva“ bei mir, mir unterthänig! 
Sache, it gehtss aut! — No, no, no! was machſt denn du, mein aller- 
holdeſtes Minervidl, für ein ſaures Geſichtl dazu, fo es mir nun fo 
recht ſauwohl gebt? Darüber folft vu dich ja nur freuen, und fein 
ſolches Sauerampfergeficht fchneiden. Geb’, und fei gutes Muthes, und 
fege dich. fo recht behaglich und tranlih zu mir her! So bu das thuſt, 
ſoll's dir auch für den noch zu: machenden lebten Säritt abgerechnet . 
fein. Geh’, geh’, Minervidl, und mache mir einmal jo eine rechte Freube! 
Shan! alle himmliſchen Weſen freuen ſich mit⸗ und untereinander, daß 
eB. Schon eine allerhellfie Freude if. Da fieh nur aufwärts, und du 
wirft e8 fogleich ſelbſt entvedien, wie bunt es da durcheinander gebt; 
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man möchte .fogar ſelbſt unter ihnen fein! Und wir Beide, endlds edler 
und vollfommener als dieß ganze bunte Himmelsgefindel, boden da bei- 
fammen, mie jo ein Baar kranke Ejel mit ellenlangen Efliggefihtern. 
Pfui! lafien wir uns doch nicht beihämen, und feien wir nod zehn 
male beiterer, als alle die da ober und! Geh’, geb’, geh’! und fee dich 
nur glei zu mir her!““ 

„Spricht die Minerva ganz ftolzen und beleidigten Gefichtes: 
„„Halte dein Maul, grober befoffner Lümmel! Was der Trottel nicht ' 


“alles möcht! ſchauet's, nur gleich zu ihm fol ich mich jegen! es wäre 


für ihn fo eine Unterhaltung freilich wohl fo übel nicht; das kann id 
. mir ungefähr ſchon jo ein Bischen vorftellen; aber nichts da, Lippl! 
folge Früchte, wie ich etwa bin, werden für derlei Ejel wohl ficher ewig 
nimmer reif werben! Verſteht Er das?" — „Nicht, nit jo, Miner⸗ 
vidl““ — „ſpricht Kado weiter — „„warum follteft du für mich nicht 
reif jein oder werden können? D du bift jchon fehr reif! denn du bift 
darum auch ſchon ſchön alt geworden. Aber eine Paſſion wäre das, 
nun dich jo recht con amore abzudruden! Trillion taujend faprament! 
diefe Schönen und fetten, weißeften und zarteften Füße, dieſe Arme, dieſer 
Naden, diefer Buſen! und dös Gfichtl! nein, das wäre jo eine Freude 
für unfereinen, und nur ein einzigs Bußerl von diefen allerechteiten 
Nofenlippen! Ob, ob, oh! das wäre ſchon gar über alles! Daher, fo 
gehe und komme! und made meinem Herzen eine rechte Freude!““ — 
°- ‚Sprit die Minerva: „„D gleich, gleich, mein Herr quafi Gemahl 
und Gebieter! Sie wiſſen es ja, wie gerne ich jolden Wejen, vie Sie 
eines zu fein die allerſauberſte, Ehre haben, folge, jo fie etwas, ober 
was — wünſchen. D, Sie fünnen es gar nicht glauben, wie fehr ich Sie 
liebe; berubigen Sie fih daher nur noch ein wenig, jo etwa auf einige 
wenige Ewigkeiteln, dann werde ich Ihren bejoffenen Wünſchen ſchon 
nachkommen. bt wäre ich auch noch viel zu jung für Eure Majeität. 
Richt wahr, das wäre wohl luftig, mich fo recht nach Herzensluft mit 
rinozeroß=groben Händen abdruden? Ei, ei, es ift mir wirklich Leid, 
daß ich Ihnen nicht Jogleih dienen kann. Vertröſten Sie ſich daher nur 
auf fo ein paar Ewigfeitchen, mein Lieber!” — „Sprit Kado: „„Wie 
es dir gefällig ift, das ift mir allds ganz ein und derjelbe Teufel, ob 
um ein paar Ewigkeiteln früher oder jpäter; in meiner unauflösbaren 
Gewalt bift du einmal, und mehr brauche ich zu meinem alleinigen Ver⸗ 
gnügen nicht; ich kann mich mit dir unterhalten, wie e8 mir nur immer 
beliebt, und du wirft es mir nicht vermehren können, indem ich Kraft, 
Macht und Gewalt zur größten Uebergenüge befite, dich äußerlich zu mei- 
‚ nem Vergnügen zuzurichten, wie e8 mir nur immer beliebt. Da ich aber 
nicht jelbftjüchtig bin, und mehr auf deine wahre Wohlfahrt fehe, denn auf 
die meinige; darum auch allein nur möchte ich Dich aus deiner ungebeuren 
Thorbeit heben, und dich jo frei und glüdlih, als nur immer möglich 
maden; aber jo du lieber eine Sklavin deiner allerblindeften und 
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abgeſchmackteſten Thorbeit verbleibeft, gut, jo bleibe, mas du bift, nehm: 
lich das dummſte und ſchlechteſte Weſen in der ganzen Unendlichkeit; 
mih wird das äußerft wenig feheniren. Hebe deine zwar überjchönen, 
aber fonit über alle Begriffe dummiten Augen empor, und fiebe, wie fich 
da oben Trillionen ihres göttlihen Daſeins freuen, obſchon fie wohl 
wiflen, daß du das unglüdlichite Wejen in der ganzen Unendlichkeit biſt; 


und fo kann auch ih, wenn jchon nicht in der edlen himmlischen Art, 


mich ganz prächtigft nach meiner Art ewig ohne dich bejeligen. Ich muß 
dir auch noch das hinzugeſtehen, daß ich gerade von nun an gar nicht 
mehr darauf poche, dich für deine eigene Freiheit in Gott deinem Schö- 


pfer zu gewinnen, und dich: fomit zu belehren; denn ich meiß es ja jo: 


‚gut wie ein Gott, daß du ein allereigenfinnigftes Luder bift, und mit 


« dir bis jet weder ein Gott, noch irgend ein Teufel je etwas ausgerich⸗ 


tet haben; aber- das alles fchenirt mich nicht; denn ich babe dich einmal, 


wo and wie ich dich gleich uranfänglih haben wollte, ich für mich bin, 


wie Schon öfter gejagt, ganz vollfommen zufrieden; du bijt mein, und 


Hit unſchädlich gemacht wie eine Natter, der man das Gift genommen - 


bat; willſt du für dich felbft frei und glüdlich werden, jo weißt du nun 
zur Genüge, was du zu thun haft. Emigfeitle du in deiner Dummbeit 
nur fort; denn von nun an wirft du won mir aus keine Einladung mehr 
erhalten. Gehabe dih nun wohl in deinem Wahne; wie du fäelt, fo 
wirſt du au ärnten! Halte nur daran feit, daß da mir alles eins iſt.““ 

„Nach diefen Worten fängt nun. die Minerva ſehr ſtark fi hin⸗ 
ter den Obren zu fragen an, und jagt: „„Was wird denn dam mit 
meinem böchftem Anjeben, das ich bis nun genofien habe in der ganzen 
ewigen Unendlichkeit?” — „Spridt Kado: „„Laſſe dich um Gottes: 


willen doch deines eingebildetiten Anjehens wegen nicht auslahen! Da: 


jebe auf meinen Hintern ber! Dieſer, wahrlich jo ſchmutzig, wie ein 
Abtritt jelbft, ift bisher bei aller Welt und bei allen befjeren Geiftern 
in einem unvergleihbar höheren Anfehen geftanden, als du mit aller 
deiner allergöttlihen Primofreatur. Denn di beihämt ja, mas die 
reinere Weisheit betrifft, ein jeder Eſel und Ochſe. Wo aber ein Weſen, 
jo es äußerlih auch noch fo ſchön, gar jo entihieden Dumm ift, wie 
fein zweites mehr in der ganzen Unendlichkeit, da wird es mit dem wah- 
ren Anſehen etwa wohl einen fo derben Faden haben, als groß da fein 
dürfte der Durchmefler jenes Ankerthaues, an dem die allmächtige Gott- 
beit das große Schiff der ganzer Schöpfung durch die Kraft ihres all⸗ 
mädhtigften Willens befeftigt. Rebe mir daher ja nimmer von einem 
vermeintlichen Anfehen, das du dir jelbft, und fonft noch Fein Weſen je 
gegeben bat! Bilde dir ein, mas du willit; aber nur mid) verſchone mit 
berlei nahe unausfprechlichen Albernheiten!”" 

„Spr. die Minerva: „„No, no, ſei nur nicht gar jo aufbraujend! 
Sch glaube, jo ih ſchon gar jo dumm bin, da werde ich aber ja etwa 
dennoch.werth fein, dab du mit mir eine Kleine Mühe dir nimmſt und mic) 
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belebreft, wo es mir. fehlet.“ — Spr. Kado: „„D Liebfte, bir fehlet 
gar viel, ja dir fehlet blos Alles; da werd’ ih noch vieles zu reden 
baben mit dir, objchon ich Fein Freund des Redens bin.” — Sprit 
nun wieder die Min.-$.: „No, no, babe nur Geduld! lehre mich recht 

- amd babe Geduld mit meiner Dummheit und Schwäche; denn ich meine, ' 
fo ih dann felbft Fir zum Lohne werde, da dürfteft du für beine Mühe 
etwa ja doch binreichend entſchädigt fein? 29 — Spridt Kado: „„D 
allerdings, ſo du je zu belehren bift; nimmft du aber wie bisher gar 
feine Belehrung effeltiv an, fo ift mir dann mein Hinterer lieber als 
du, troß aller deiner noch fo unendliden Schönheit! Solches beberzige 
auch; denn ih bin durchaus Fein finnliher Teufel!““ 

„Die Min.⸗S. kratzt fih nun ſchon wieder jehr ftark hinter den - 
Obren, als bätte fie Läufe, fimulirt ganz ‚gewaltig, reibt ſich die Stirne, 
und fcheint mit fi jehr uneins zu fein. — Kado aber wendet fein 
Gefiht nun gerade zu uns berüber, und macht eine Miene, als ob er 
von uns fo einen Wind hätte. Was mich aber jehr wundernimmt, ift, 
baß er, da er doch all die Himmelsgeifter ober ihm gar wohl erſchauen 
dürfte, die zwei neben ihm Stehenden, ald den Robert Uraniel, und 
defien Begleiter Sabariel nicht zu erjehen fcheinet; denn da macht er 
gar Feine Miene, ald nähme er Jemanden binter fih wahr.“ - 


Kp. 181. Bath. und Millofch über dieſe Szene . 
(Fortſ. Hado und Min.), der legte Schritt erft halb, dann ganz gemacht. 
Der erſte Lohn — das herrlichfie Gewand. Ein Licht über die Erlöfung. 

Sagt einmal der Graf Aath., den diefe Szene ſchon ein wenig 
zu langweilen beginnt: „Freund Mikloſch, du bift wahrlid ein präch⸗ 
tiger Wiedergeber des Geſchauten, und es ift äußerſt intereffant dich ans 
zuhören; aber mas wahr. ift, das ift wahr; dieſe Gefchichte zwiſchen dem 
wohlkondizionirten Kado, und der fogenannten Minerga, die befjer Lu- 
ciferina oder gerade „Satan“ hieße, wird etwas langmeilig. Ich bes 
wundere nur die ungeheuere Geduld des Herrn, wie auch die der Erz: 
wäter, der Profeten und Apoftel! Diefe betrachten diefe nun höchſt ein- 
fürmig gewordene Szene, als läge da, Gott ber Herr weiß es, mas für 
eine ungebeuere Wichtigkeit daran. Ih für mich finde nun ftet3 we⸗ 
niger daran; es fängt die ganze Gefchichte nun ſtets mehr und mehr 
an, das Gefiht eines allerfadeſten Romanes zu bekommen, der ſo an⸗ 
gelegt it, daß er ſich ganz kommod eine ganze Ewigkeit fortfpinnen fan. 
Der Kado verdient wahrli allen Reſpekt, aber die Min. ift ein feines 
Luder, ein wahrer Proteus, ber fih in alle Geftalten, Formen und Ele 
mente verwandeln kann, und fomit auch gar nie zu fangen if. Kado 
ift zwar wohl ein höchſt politifh feiner Kauz; aber fie ift bei all ihrer 
Luderei dennoch pfiffiger ala er, und ich fürdte ſehr, daß es ibm bei 
aller feiner wahrlich wunderbaren Rarakterftärke nie gelingen wird, fie zu 
dieſem legten Schritte zu bewegen. Sie ftellt ſich zwar bie und da, als 


. 9 . 
wäre fie blöde ; aber von ihrem innerften verborgenen Plane läßt fie ja weiß- 
lich nichts merken. Er ſolle ſie lehren. Von dem Unterrichte möchte ih mir 
auch ein Exemplar ausbitten. Auskoſten will ſie ihn ganz; dann wird 
ſie ſchon wiſſen, was ſie thun wird. O, das iſt eine Kanaille non plus 
ultra! Gieb nun nur wieder weiter Acht, Bruder und Freund MiE 
loſch; bu wirft ſehen, daß ih Recht habe!” — Sagt Mikl.: „Laſſen 
wir das alle nur dem Herrn über; ich meine, daß da am Ende ſchon 
alles recht werden wird.” (Am 6. April 1850.) 

Sagt Aath.: „Ja, ja, dad meine ich auch; es wird am Ende alles 
gut werden; aber wann wird dieß Ende fommen? Wir werden ed wohl 
fiber erleben, weil wir ewig leben werden; aber der Faden der Ewig⸗ 
teit ift ein ganz entjeglich langer, und die Dleilenzeiger find auf dieſem 
ewigen Fadenwege der Ereigniffe und Zuftände ganz entſetzlich weit aus⸗ 
einandergerüdt. Ueber wellpem dieſer endlos vielen Meilenzeiger aber 
der Herr das große Finis coronat opus gefchrieben hat, das weiß nur 
Sein. heiliger Geift; wir Alle zufammen aber willen jo viel als nichts; 
und es ift unjereinem daher jehr gut zu verzeihen, jo man bei der nur 
fiher zu ſehr erfichtliden Zumperei der ſchönen „Minerva“ notbgedrun- 
gen auf die Idee gerathet, der zufolge dieje Gefchichte zwiichen dem Kado 
und der jogenannten Minerva wohl ſchwerlich ewig je zu einem Ende 
fommen werde.” — Spr. Miklofh: „Weißt du, Bruder, was da mid 
betrifft, fo kümmert mid) das nun im Grunde fehr wenig; im Uebrigen 
intereffirt mich diefe Geſchichte ganz außerorventlih; denn das ift ficher 
feine Alltagsgeſchichte. Zwei allerdurchtriebenfte Geifter der Hölle liegen 
fih in den Haaren, und es wird fih da bald zeigen, welcher aus ihnen 
den Sieg davon tragen wird. ch. halte es noch immer mit Kado.“ — 
Spriht Aathiani: „Ih aub; denn am Ende, fo es überhaupt ein 
Ende giebt, fol denn doch hoffentlich die gute Sache obenauf zu ftehen 
tommen. Aber für dieſe fteht die Geſchichte noch ganz verzweifelt ſchief⸗ 
rig da; fiehe du aber nun nur wieder hin zu dem fonderbarften Dunjte, 
und erzäble uns nad) deiner ausgedehnten Weije, was dort vor ſich gebt.“ 

Aikloſch ſchauet hin, und jagt: „Schaue auch du jo wie ich gleich- 
fort hin, und du wirft nun ja ebenfalls erjehen Können, wie die Min. 
nım ganz freundlich dem Kado die Ichönfte Hand reichet, und dieſer da- 
für zu ihr fagt: „„Das nützt dir nichts, denn alles, was du mir aus 
deinem Wollen zur Annahme anträgft, kann und darf ich nicht eher 
annehmen, als bis du alles Verlangte, alſo auch den legten Schritt 
gemacht haben wirft. Hebe den Fuß, und ſetze ihn an den meinigen 
ber, dann haft du deine Aufgabe gelöst, und bift zu deiner Freiheit wie- 
der gelanget; von ba angefangen werde ich dann, wie ich es dir oft ge: 
nug verſprochen babe, auch manches thun können, was du von.mir wün⸗ 
Shen wirſt!““ — Spridt die Min.-$.: „„Nun denn, um zu erfahren, 
wie du dein Wort halten wirft, und was machen mit mir, jo bebe id 
meinen rechten Fuß vom Boden, und jeße ihn an ben beinigen bin! 
ne 
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Alle Himmel und alle Höllen follen mir ein lauteftes Zeugniß geben, 
ob ih Jemandes Willen jo weit nachgekommen bin, als’ dem beinigen. 
Aber wehe, webe, wehe dir Kado, jo du mich nur im geringften hinter: 
gangen haben follteft, da ich dich liebe! Ich müßte an dir die fürdhter- 
lihfte Rache nehmen, eine Rache, die no nie da war!““ 
„Die Minerna hebt nun ihren rechten Fuß im Ernfte vom Boden, 
und jest ihn ganz zum Fuße des Kado bin, und fagt: „„Nun babe ich 
erfüllet, was du verlangtelt von mir; und nun, mas wohl wirft du thun ?“ 
— Sprit nun Kade: „„Hebe auch den andern, dann erit haft bu bie 
dir gegebene — Bedingung ganz gelöfet, und ih werde dir dann alles 
jagen, was ich thun werde. Im Grunde babe ich es dir jchon ohnehin 
gejagt, was darnach gefchehen mwerbe, fo du bir meinen Willen wirft 
eigen gemadt baben; aber da du ſtets ein jehr kurzes Gedächtniß zu 
haben ſcheinſt, jo werde ich darnach das ſchon zu Öfternmalen Gejagte 
ganz kurz wiederholen. Aber zuvor muß der lekte Schritt ganz und 
nicht nur blos zur Hälfte gemacht werden: Darum alfo noch mit dem 
andern Fuße aus der Gefangenjchaft, und es wird dann fogleich -alles 
‚ Andere in der beften Ordnung ſich befinden.”” — Spr. die Minerva: 
„„Nun, mir ſcheint es, daß deine jauberen Begehrungen an mich nim- 
mer ein Ende nehmen werden. Wie kann ein ganzer Schritt, der ſtets 
nur na der Vormwärtsfegung des einen Fußes gerechnet wird, darum 
nur ein halber Schritt fein? Siehe, das ift ein reinfter Unfinn! Aber 
weil ich ſchon fo viel gethan habe, jo will ich auch noch das thun; aber 
fiehe did vor, daß ich dich dann ja nicht verlaffe; denn bu meißt es, 
daß mir dann der freiefte Abzug und Rücktritt in meinen vorigen Zuſtand 
geftattet ift, und zwar als eine Hauptbedingung zu diefer meiner mich 
unter alles Luderwerk entwürdigenden Handlung nah deinem Willen.”” 
„Nun hebt fie au im Ernſte den zweiten Fuß nad, und 
fagt (Min.-$.): „„Jetzt ift es vollbracht; ich habe deinen Willen ganz 
evgüllet ; nun was gefchieht jetzt?““ — Sprit Kado: „„Endlos Hol: 
befte! bier Iöje dad Bündel auf; nehme das Gewand heraus, und be- 
decke deine mein ganzes Weſen zu mächtig aufregenden bloßen Reize!” 
„Die Minerva beugt fi) fogleich nieder, Löjet das Bündel auf, und als 
fie im felben ein karmin-rothes mehr als die Sonne hell ftrahlendes 
Kleid mit einer ſchweren Menge ftrahlendfter Diamanten und Rubinen 
beſetzt erſchauet, -erichridt fie vor diefer ungeheuern Lichtmaffe, fo daß 
fie in Anwandlung von einer barften Luſtſchwäche förmlich zu Boden 
fintt, und nun in einer Art Betäubung vor dem Kado nahe ohne Re- 
gung liegt. Kado fragt fie nun fagend: „„Nun Minerva, wie ift es 
dir? gefällt dir das .urföniglihde Gewand? Habe ich dich angelogen, 
oder — babe ih dir die Wahrheit gefagt? Was hältft du nun von mir?“ 
— „Die Minerva vor lauter Staunen faum der Sprache mächtig, ſpricht 
mit einer etwas bebenden Stimme: „„Kado, Kado, das ift zu viel, zu 
groß, zu berrlih! Ich kenne doch alle Himmel, und deren Einwohner; 
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aber mit jo einem Kleide babe ih allda noch nie Jemanden angethan 
gejeben, nicht einmal die Gottheit in ihrem unzugänglichiten Lichte. Wie 
folle ich nun aus meiner ärgften und tiefiten Verworfenheit kaum ein 
wenig auftauchend jold ein Feuergewand anzunehmen und am Ende gar 
zu tragen im Stande fein? Ich babe daran zwar eine unbefchreibliche 
Freude; aber anzuziehen ‚wage ich es mahrli nicht; denn das Tiefſte 
der Hölle kann nicht fobald mit dem Höcyften der Himmel einen zu ſchnell 
veranlaßten Bund eingehen! Da gehört noch eine lange Dauer, in ber 
ich über mein langes hölliſch grundböfes Wirken und Handeln hachden⸗ 
fen und mich über dasſelbe mehr und mehr werde hinausſetzen können. 
Denn wohl bedenke, daß ich der Urgrund alles Böfen und alles Gerich⸗ 
- te8 bin. Wie und warn ich mich aber: über diefe meine höchſt böfefte 
Stellung werde erheben können! o Kado! wie fehr ferne noch ift eines 
jolden Zeitraums Herbeitommen!”" 

„Sprit Kado: „„Thörin! zähle die Sonnen im endloſen Raume, 
zähle die Planeten alle, die nicht ſelten zu Trillionen um eine einzige 
und letztere Zentralſonne wie Atome im Aether umherkreiſen, die noch 
lange keine Haupt-Zentralſonne iſt; zähle den gerichteten Sand nur eines 
kleinſten Planeten; ſummire alle die atomiſtiſchen Materieparkikeln, die 
im endloſen Aethermeere des ewigen Raumes als gerichtet raſten, und 
über ihren kleinen Rücken das Licht von einer Unendlichkeit zur andern 
tragen müſſen; ſieh', das alles iſt arg gerichtet aus deinem höchſt eigenen 
Gerichte. Wie lange wohl müßteſt du da zählen, und wie viel denken, 
bis du den Grund eines jeden gerichteten Atomes der ganzen Unendlich⸗ 
keit durchſäheſt und durchdächteſt, um dich in dir ſelbſt dann darüber 
hinaus erheben zu können! Sieh, das wäre im höchſten Grade eitel 
und thöricht; daher thue du das, was ich dir zu deiner wahren Frei⸗ 
werbung anrathe, und du wirft ber ganzen ewigen Großrehnung nicht 
bedürfen, um wahrhaft frei, dadutch auch der allmächtigen Gottheit in 
Ihrer Jeſus-Menſchheit mohlgefällig zu werden.” — Spr. die Min.- 
S.: „„Geliebtefter Kado, du baft wohl recht, ich ſehe es ein; aber nur 
den gewillen Namen Tpreche mir nicht mehr aus; denn diejer Name ift 
für mid) im höchſten Grade unerträglihd. Ich kann dir's zwar nicht 
fagen: Warum? aber es ift einmal fo. Der Name brennt mich mehr, - 
denn alles Feuer der Hölle.”” — Spr. Kado: „„Siehe, das ift ſchon 
wieder im höchſten Grade dumm und thöricht von dir! Gerade in dieſem 
Namen wie ewig in feinem andern, ift für di und mid ein ewig 
wahres Heil zu erringen. Deßhalb Iobe und preife du in der Zukunft 
lieber dieſen Namen, ſo wirſt du vollkommen ſieg en über alles zahl- 
lofe Böje in deinem Herzen, und mirft dann einen wahriten Triumf 
feiern über alles, was dich je zu folch einem großen fortlaufenden Ab: - 
falle von ver ewigen Gottheit mag verleitet haben.” — Spridt die 
Min.-H.: „„Suter Kado! du haft wohl viel leichter reden, denn id), 
und haft auch Recht in allem; aber bedenke, wie viele Eonen ärmfter 
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Weſen ſchmachten nun noch in größter Dual, die ich ihnen bereitet babe. 
‚ ie folle ich überhaupt je frei und wahrhaft glüdlich werden können, 
fo lange die zahllofen durch mich unglüdlih Gemachten in aller Dual 
ſchmachten müffen? Ich folle nun glänzen in diefem Kleide, und zahl 
lofe Kinder aus mir follen meinetwegen ſchmachten, ewig ſchmachten; 
nein, nein, das geht nicht, das kann nicht fein!”" — Spridt Kado: 
„„Küummere dich um was anders! Seit die Gottheit zum Körpermen- 
„ſchen ward, bat Sie auch die ganze materielle Schöpfung auf ihren 
„Ramen genommen, und jeden Menſchen von dir im höchſten Grade un: 
abhängig, und dem eigenen Gewiſſen zinsbar gemadt; alle Welt ruht 
nun auf der Schulter Gottes, und auf denen der freien Menſchen, und 
du ftebeft mit der Gottheit ſchon lange in feiner Verrechnung mehr. 
Daber thue, was ich dir ſage, und du wirft frei fein in Allem!“ 


Kp. 182. ($ortf.) Kado und Minerva. Don der Buße und Belchrung. 

Wohl zu beachten! Gleichniß vom Okuliren. Nochmal — die Erlöfung. 

(Am 10. April 1850.) 
(Miklofh): „Sprit die Min.-$.: „„Aber es ift von der Gott- 
beit eine Art Buße zur Vergebung der Sünden angeordnet, ohne die 
fein Menſch, und fomit no um vieles weniger ein Teufel felig mer: 
den Tann. Siebe, ich aber war: und bin es noch aller Sünde Grund, 
und ein Pfeiler des Gerichtes und des Todes; wie folle dann erſt ich 
ohne Buße frei, und endlich gar felig werden? Es müßte daher über 
mich wohl die größte Buße kommen, fo ih im Ernfte folle frei und fe- 
ig werden. — Wie aber könnte ic Buße wirken in diefem Lichtgetvande ? 
Dazu gehört ein bärenes Büßerkleid, und Aſche und Sad; verſchaffe 
mir ein foldyes Büßerfleid, und ich will und werde die ernftefle Buße zu 
wirken anfangen.” — Spr. Kado: „„Du mohl du, und Buße wir: 
fen! Das ginge fo hübſch zufammen; was, verftehft denn du, was ba 
wahre Buße wirken beißt? meinft denn bu: ein härenes Kleid, Aſche 
und Sad machen die Buße aus? Oper glaublt du etwas nad römi- 
[her Art thun zu müffen, um zur wahren Sündenvergebung zu gelan- 
gen? Möchteft du nicht etwa eine Generalbeichte ablegen, 1000 Meilen 
zahlen, fommuniziren, auf daß in dir dann alle deine Sünden Erepiren ? 
Auf der Erd’ unweit meines großen Naubgebietes war ein fogenanntes 
Franziskanerkloſter, ſehr fhlecht gebaut zwar, aber dennoch taugli zur 
Aufnahme von ein paar Dugend ärgerlichfter Müßiggänger, die fich 
Patres und Fratres nannten; aus derer Munde babe ich folch einen Un- 
finn von einer wahren der Gottheit wohlgefälligen Buße vernommen, 
obne die Niemand felig werden könne. Ach aber habe an dieſen Kerlen 
bei guter Gelegenheit eine ganz neue Art Buße ausgeübt, und ich meine, 
daß fie eben für diefe Geiftestodtfchläger wirkſamer war, als bie, melde 
fie den armen Teufeln aufbringen wollten, und auch vielfach aufgebrun- 
gen haben. Ich, wenn ſchon gleich dir der Gottheit gegenüber ein Teufel, 
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balte das für die wahre Buße, jo man das Schlechte, als das ber 
Gottesordnung Widrige, eigenmwillig verläßt, und feinen Willen 
feit und unerfchütterlih unter das Panier ber ewigen Gottes— 
Drdnung ſtellt, und dann ſelbſt das unerſchütterlich feſt will, was‘ 
man als ſolcher göttlichen Drdnung gemäß erkennt. So bu fo. handeln 
wirſt, aus deinem neuen in der Gottesordnung geregelten Willen, dann 
wirſt du auch eine rechte Buße wirken; aber ein härenes Gewand, Aſche, 
Sad, Generalbeichte, Kommunion und wegen meiner eine Million Meſ⸗ 
. fen gehören ins Fach der größten Dienfchentborbeiten, weil fie den Men- 
Shen nicht befier, jondern nur ſchlechter und ſchlechter machen. Nur 
durch meinen Willen allein kann ich beſſer werden; alles andere gehört 
in einen Leibſtuhl, und hat keinen Werth, weder vor beſſern Geiſtern, 
noch vor Goit. 

„„Du weißt es, und fiehft es auch ein, was ein jeder Geift durch 
ſeine höhere Weisheit genau erſehen kann; wolle ſonach nichts aus dir 
heraus, ſondern blos aus mir heraus, "ober was ich will, jo wirft bu 
Deines höchſt eigenen Kerkermeifters alsbald loswerden; jo lange du aber 
noch mit deinen eigenen Willensbroden mir entgegenfommen 
wirft, da wird es mit dir noch ſehr lange nicht beſſer merden.. — Sieh’, 
an der Weisheit, und an einer gebiegenen Erfenntniß bat es dir nie 
gemangelt; aber an einem neuen guten Willen, und darum bift du 
zum Gründe alles Schledhten und Böfen geworden. So ein Wejen aber 
gut werden will und edel, da muß es mit feinem erften wilden Willen 
dasſelbe Erperiment machen, als was da macht auf der Erde ein Gärt⸗ 
ner mit einem Wildlinge; er ſchneidet ihm die Krone ab, ſpaltet dann 
ben Rumpf, und jet einen edlen Zweig hinein, und es wird dann ein 
neuer edler und guter Fruchtbaum daraus. So mußt auch 
du, wie gejagt, es mit deinem alten Wildlinge von Willen machen. Wenn 
es dich auch darauf eine Weile geniren wird, da du die alte Krone dir 
mußt völlig nehmen laſſen, fo made dir aber dennoch nichts daraus; 
denn du wirft dafür zu einer herrlicheren, befjeren und ebleren Krone 
gelangen.” — Spridt die Min.-9H.: „„Kado, Kado! du bift zwar 
eigenfinnig wie ein echter Teufel, aber dabei weiſe, wie ein Gott! 
börft du, wie ein Gott!” — Spridt nun wieder Kado: „„Eh! was 
nügt mir meine Weisheit, jo fie außer mir Niemand befolgen will? 
Ich prebige tauben Ohren, und vor blinden Augen mache ich Speltatel, 
und dieje merken nichts. ch habe bis jegt, bei Gott dem Allmächtigen, 
geredet zur Webergenüge; aber was nütet alles da8? Du Hörelt mid) 
an'wie der Profet Bileam feinen Ejel, wo legterer auch weiſer war als 
fein blinder tirannifcher Herr; denn diefer jahb, und wußte, warum er 
ſtehen bleiben mußte; während fein Herr dafür nur deito eifriger des 
grauen Sehers Rüden in die Arbeit nahm. Ich zeige dir, warum du 
dich gänzlich meinem Willen unterordnen follft; aber du haft da ftets 
tauſend Ausflüchte, und fo du ſchon was tbuft, ba thuft du die Sache 


206 


der Mikloſch weiter: „Run gut, jo werde ich ein reiner Narr. Und 
ist, ob, ob, oh! Die Beiden machen gar Miene, als ob fie zu uns 
ber fich begeben wollten. Nun, fo das? da werde ich ganz beftimmt ein 
Narr! Mber, Gott! dir alles Lob! jegt geben fich die. beiden Engel 
dem Kado, und der Minerva zu erkennen, und der Kadb, wie die Mi⸗ 
nerva fcheinen gleichzeitig ganz verblüfft barüber zu fein, daß fie nun uf 
. einmal, wie aus den Wollen gefallen, zwei ihnen ganz fremde Geſell⸗ 
ſchafter befommen! Kado betrachtet die Beiden mit ſehr forfchenden 
Bliden vom Kopfe bis zur Zehe, und jcheint fie fragen zu wollen, wo: 
ber fie gelommen ſeien, ob von Dben, ode von Unten? aber ausſpre⸗ 
hen will er’3 noch nicht; aber in feiner höchſt klaſſiſchen Miene ſcheint 
diefe Frage unverkennbar zu liegen?! Bin nun höchſt gefpannt, mas 
da berausfommen wird. Aba, nun wifchet ſich der Kado mit der rech⸗ 
ten Hand die Haare aus dem Geſichte, nimmt eine ganz famoſe Helden⸗ 
ftellung den Beiden gegenüber an, und fagt nun: „Woher ſeid ihr? 
was mwollet ihr, und wer feid ihr? Pünklich genauefte und wahrſte 
Antwort verlangt der Kado von euch. Verſtehet aber wohl! Der 
Teufel Kado verlangt foldhes von euch !“ 

„Tritt der Robert vor und ſpricht: „„Wir Beide find deine in- 
timften Freunde, find von Oben, wie auch von Unten zugleich ber; wir 
baben bich beobachtet und befchliget insgeheim, anfonft du dieſe Urküntgin 
aller Materie nicht jo weit gebracht haben würdeſt; nun du aber ſozu⸗ 
fagen am Ende deines großen Werkes ftebeft,. jo kommen wir dir zu 
gratuliren, daß dir dieß fchöne Werk jo herrlich gelungen tft, daran die 
Mühe jo vieler mächtiger Brüder gefcheitert ift; follteft du dich in was 
immer, das da gut iſt vor Gott, unferes Dienftes bedienen wollen, fo 
ftehen wir dir zu Gebote.” — Spricht Kado: ;,,Für euren allfälligen 
Schuß, den ihr mir geheim geleiftet zu haben vorgebet, danke ich euch, 
und fo aud für eure Wache über mich; aber ich befenne es euch Beiden 
auch ganz unverholen entgegen, baß es mir beimeitem lieber geweſen 
wäre, jo ihr mich weder beſchützet noch bemahret hättet: Denn mir ge: 


-nügt der Name und die Kraft des großen Einen; alles Andere ift bei 


mir eitel nichts; au ihr Beide ſeid mir gleich einer Nulle! Einen 
mweitern Dienft von euch kann ich von nun an nimmer in irgend einen 
Anſpruch nehmen, da ich mir: feldft zu genügen getraue. Ich erſuche 
euch darum, daß ihr euch. alfogleih von mir entfernet, anfonft ich Ge- 
walt gebrauchen müßte; denn biefe meine heißgeliebtefte Minerva ift noch 
lange nicht auf dem Punkte, fremde Gäſte, die ein jehr ſchmarotzeriſches 
Ausſehen haben, zu ertragen. Wird fie einmal ganz vollendet fein, dann 
könnet ihr gleihmwohl wieder kommen, und euch ihrer Wiedergenejung 
freuen. Aber nur feine weitere, weder offene und noch weniger geheime" 
Hülfe mehr, denn das würde meine Mühe nur verzögern, und keines⸗ 
wegs verfürzen. Alfo, Gott befohlen,. meine Freunde!““ — Spridt die - 
Minerva: „„Freund Kado! da ih nun das urlöniglihe Gewand 
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anbabe, und fomit alles erfüllet babe, Wwas du von mir verlanget baft, fo 
glaube ich bier wohl auch ſchon wirkſam ein Wörtchen reden, und etwas 


frei begehrten zu dürfen. Ich begehre ſonach, daß dieſe beiden Weifen 


von Oben und Unten ber bier verbleiben, und mir in jo Manchem einen 
Dienft leiften Fünnen, jo ſie's wollen; kurz, ich will und begehrte, daß 
bier ihrem Wunſche mwillfahret werde.” — Spridt Kado: „„Nur das 
Dat zu geihehen, mas ich anordne; alles andere unterbleibt. Und muß 
ich dir nun nachgeben, fo bift du von vornherein wieder auf wenigftend 
eine halbe Ewigkeit verloren ſamt mir. Denn vergeffe du nur ja nicht, 


daß wir Beide Teufel find, und eine andere Bahn zu geben haben, - 


um zur Vollendung zu gelangen, als die Engel Gottes, die jchon in 


ihrer Art vollendet find. Alſo, Freunde, thut mir ſonach diefe purfte 


Freundſchaft, und gehet! denn in eurer Gegenwart kann ich die Minerva 
nimmer weiter führen.”” (Alm 14. April 1850.) 


(Aiſtſ.:) „Spricht Robert: „„Freund Kado! du kennſt uns noch 


zu wenig, fo du meineſt, daß wir dir hinderlich fein könnten in Aus⸗ 
führung deines guten Planes mit der Minerva. Siehe, was bu bisher 
geredet und gethan haft, das baft du durch ung gethan; denn Gott 
der Herr, deffen Name herrlich ift, überherrlih, hat uns eben dazu die 
gerechte und hinreichende Kraft und Macht ertheilt. Wäreft du ganz 
allein vor diefer fogenannten Min. S. geftanden, da mwäreft du ihr aud 
ſchon lange als ein jchnödeftes Dpfer gefallen. Wir waren es ja, bie 
dir jegliches Wort in den Mund gelegt haben; wir haben deine Steine, 
die du ald Waffe gebrauchteft, gejegnet und gefräftiget, und ließen bie 
Feuerfluth nicht höher fteigen, auf daß du auf dieſem Hügel ein ſicher's 
Aſil finden folleft, und auch wirklich gefunden haft, während deine Feinde 
in den Wogen des BZornmeered Gottes ihren erichredlichiten Untergang 
fanden. Da fi aber al die Sachen alfo verhalten, und nicht anders 
verhalten fünnen, wie jollen wir dir nun binderlich fein können bei der 
fernern Fortführung deines Planes mit der nun ſchon jehr hold gewor⸗ 
denen Minerva? Förderlich, ja, das wollen und fünnen wir dir jein bei 
deinem löblichften und allen Himmeln gefälligften Werke; aber dich irgend 
ableiten da3 Werk zu vollenden, das könnte uns auch in feinem Traume 
beifallen, fo bier ein Traum möglich wäre. Sei du Kado daber ganz 
unbejorgt unfertwegen ! wir werden dir fiher in etwas um jo weniger 
hinderlich fein, da wir jo ganz eigentlich jelbft die Urheber davon find. 

⸗„,„Wir bleiben aber nun darum bier bei dir eine gerechte Weile, 
auf daß du nun wirklich frei aus dir felbft das Fernere thun wirft 
fönnen, was zur Vollendung dieſes Großwerkes vonnöthen tft; denn ob: 
ſchon wir dir auch nun mit Rath und That zu Dienften ftehen werben, 
fo wird aber unjer Rath dennoch von nun an nicht mehr heimlich, jon- 
dern ganz offen, und eine That nur auf dein offenes Verlangen ge: 


ſchehen, auf daß du dadurch jamt der Minerva wahrhaft frei werden 
fannft; denn du wirft ganz frei unfern Rath entweder annehmen . 
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können — oder denſelben von dir weiſen. Würden wir wie bisher, in 
dich heimlich einfließen, fo könnteſt bu nimmer frei und dadurch felig 
werden; denn in diefem Falle bift_du blos nur ein Werkzeug in unferen 
Händen. Wir aber -geben nun das Werkzeug frei, und machen es 
los von den Feſſeln des Gerichtes, auf daß es dann wahrhaft 
frei wirke, und aus ſich ſelbſt etwas werde vor dem Herrn. 
- Darum muß aber das an ſich zwar fehr taugliche, aber durch ſich bis⸗ 
"her dennoch höchſt. Shmwache Werkzeug das erfennen, und darnach ſich 

felbft beftimmen, jo wird e8 denn au in Kürze zur wahren und 

freien Vollendung gelangen, und nicht weiterhin in der genöthig⸗ 
ten Knechtſchaft verbleiben. Und alfo fei und verbleibe es, im Namen 
des Herrn Jeſu, des einigen Gottes Himmels und aller Welten !““ 
„Spricht Kado: „„Wenn jo, da freilich wohl bleibet ihr; denn 
äh muß frei handeln, und will felbft frei handeln, um frei zu 
werben von jeglihem Joche. Ob aber nun die Minerva, die ehedem 
für euer Hierbleiben ſehr geſtimmt war, auch noch ſo geftimmt fein und 
bleiben wird, das ift eine andere Frage. — Spridt die Minerva: 
nn Die Söritte, die ih nun vorwärts gemacht babe, die bleiben, und ic) 
werde ficher feinen Nüdgang mehr thun; aber dieje beiden himmlischen 

Filus müffen mir aus den Augen, darum fie gegen mi nicht offen, 

fondern nur geheim und binterliftig gehandelt haben. So fie bier ver: 

bleiben werden, werde ich feinen Schritt mehr vorwärts dir zu Gefallen 
thun.”” — Sprit Robert: „„Niht jo, nicht jo, bolvefte. Minerva! 

So wir dir erweislich etwas Arges zugefüget haben, dann mollen wir 

auch fogleih geben. Du aber mußt es felbit befennen, daß wir bir 

dadurch nur etwas höchſt Gutes erwieſen haben durch die Kraft Gottes, 
bie in ung ift mächtig und thatkräftig, daß wir dich in ſoweit frei 
gemacht haben von den Feſſeln der Hölle, und haben fie "mehr und mehr 
verftummen gemacht in deinem Herzen, in dem ehedem der Grundleim 
alles Uebel, und fomit auch aller Hölle gelegen ift.. Bedenke dieſes 
ernftlih, und gedente der ſchaudervollſten Zeiten Länge, durch die du 
der Dualen böchfte freilich leider (ſozuſagen unglaublid) durch dein 
eigenes ſtarrſtes Wollen durchgelitten. haft, und unjere für, dein künf- 
tiges Wohl höchſtbeſorgte Gegenwart wird dir fiher nicht jo unangenehm 
fein können, al3 wie du es dir nun einzubilden ſcheinſt.“ — Spridt 

Kado: „„Sanz richtig, alſo denke! und es wird dann alles gut werden. 
* Die Beiden müſſen nun bleiben, weil ich's ihnen gebiete. Haft du ad 

gegen mein Gebot etwas einzuwenden?” —. Spridt die Min. 5.: 

„„O ja, denn -du gebieteit, weil die Beiden dich dazu nöthigen.”” — 

Sprit Kado: „„Da irrſt du dich fehr, ich laſſe mid von Niemanden 

bei meinem freien Willen und Wollen nöthigen. Bin ich aber dazu 

gerichtet, ſolches thun zu müſſen, dann wirft du dich dem um jo weniger 
widerjegen können, was da ausfpricht mein gerichteter Wille, indem er 
. da nicht mehr mein, fondern des allmächtigen Gottes ift. Und jo denn 
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bleibe es bei dem, "was die Beiden ebedem ſelbſt beftimmt, und ich nun 
geboten babe. Kein Sota darf daran geändert werden, veritebit du? 
Kein Jota!““ — Sprit die Minerva: „„Sa, ja, im Eigenfinne bift 
du groß, und weißt die Sache alſo zu drehen, daß du dabei von deinem 
Anſehen, das du dir gewiflerart erftohlen haft, ja nichts verliereit; nur 
ib, als der Eritling aller Kreatur, fol nun bei dir um ein Anſehen 
betteln. Aber ſei g8 nun, wie ihm wolle, ich werde mich zwar äußerlich 
in dein Wollen fügen, wie bisher, weil ich zu ſchwach bin, dir einen 
wirkjamen Kampf entgegen zu bieten; aber das Innere gehört mir, und . 
da3 hat von nun an nichts als den alleinigen Fluch für did, wie auch 
für diefen deinen Freundſchaftsbund, Amen! Verſtehſt du diefes Amen ?”” 
— Spricht Kado: „„D ja, Jo viel Verftand befige ich gottlob; aber 
auch noch etwas mehr, gottlob! um mie viel mehr aber (?) brauche ich 
dir nicht zu jagen. Wird einmal nur dein Aeußeres recht durchgegerbet 
werden, dann wird ſich auch dein Inneres dem zumenden, was ich mit 
dir nad der unmandelbaren Gottesomnung will; und dazu fage auch ich 
ein unmandelbares Amen. Verſtehſt au du, was ich mit dieſem aller⸗ 
unwandelbarſten Amen ſagen will, und heſagt habe?““ 





Ap. 184. Fortſetzung. Uado und Min. Sariel's Rede über „Amen.” 
M. S.'s Ciebes⸗Untrag an Sariel, und deſſen weiſe Antwort. 
Gleichniß von den zwei Brunnen. Hado enthüllt die Schlange. 


(Miklofh): „Tritt hinzu der Hariel und jagt: „„Höret! au 
mir ftehet ein Recht zu, über irgend etwas ein gar Fräftigites Amen 
auszufprechen; aber ich thue es dennoch nicht, weil hinter einem jeden 
Amen irgend ein Gericht ftedt. Ich rathe euch daher, eure Amen zu: 
rũckzunehmen; denn es ſtehet Niemanden ein Recht zu, über irgend etwas, 
das da mit der göttlihen Ordnung nicht in der Mebereinftimmung jtebet, 
aus fich heraus ein Amen auszuſprechen; wohl aber darf und kann ein 
jeder Geift in dem ein ewiges Amen in fi tragen, was da betrifft 
die göttliche Ordnung und den Willen Gottes. Dieß Amen tft das 
Urleben aller Weſen, ift ihr Werth, und ift ihre höchfte Freiheit, jo 
fie es ſich aus fich heraus’ vollends zu eigen machen; jedes andere Amen 
aber it Geriht, Tod und Hölle, und erzeuget Hochmuth, Stolz, 
Beratung, Geringſchätzung alles Wahren, Guten und Göttlichen, und 
bauet Kerker, Gefängnilje, ſchmiedet Ketten, und fachet an das Feuer 
alles Berderbens. Alfo .nehmet darum euer Amen zurüd, und begebet 
euch in ein wahres und ewiges Gottes-Amen, dann werdet ihr 
Beide am eheften frei werben von der Hölle, die nun noch redt ftark 
in euren Herzen tobet und pochet, wie das Feuer eines feuerfpeienden 
Berges. Gebet, und befolget dieſen meinen Rath, und ihr werdet: wahr: 
lich nicht fchleht fahren.” — Spridt die Minerva zum Kado ge 
wendet: „„Halt du's vernommen? du eingebilveter Weisheitöpinjel, und 
äußerft dummer Tropf! Das 2 find Worte -vol echter himmliſcher Sal: 
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bung, auf die man bauen kann; aber auf deine Worte, die keinen An⸗ 
fang und kein Ende haben, kann man ja nicht einmal ein allerelendeſtes 
Kartenhaus ſetzen. Siehe, ich bin deinen Worten wohl gefolget, weil 
es ſich in denſelben zeigte, als wäre dahinter wirklich ein guter Zweck 
verborgen; aber je mehr ich ſie in eine tiefere Erwägung zog, und je 
näher ich dir kam, deſto klarer wurde es mir hernach auch, daß du blos 
nur jo ein blinder Abenteurer biſt, der zwar irgend, eine Macht beſttzt, 
fie aber blos dazu verwendet, um damit zu einem fogenannten Gaukler⸗ 
. triumpfe zu gelangen, binter dem aber freilich nichts ift, als die leerfte 
Schalheit. Pade nur ein mit deinen Macht- und Weisheitsſätzen; quch 
bieje deine Davidsfleine kannſt du dir zum ewigen Angedenken auf: 
bewahren; denn nicht deine Steine, ſondern diefe Beiden haben mir bie 
Lanze gebroden, und mein ewig's Szepter zerichlagen; «daher gebührt 
auch nur ihnen, nicht aber dir der Ruhm und ver Preis. Sariel! 
nebme mich bin; ich will dir ein ar fein; denn du haft dich um mich 
verdient gemacht. au (Am 17. pril 1880.) 
„Sprit Hariel: »„Kolbefte aus aller äußeren Schönheitmitte ! 
mir mie auch meinem Freunde Uraniel gebührt ebenfowenig ein Preis, 
al3 wie dem Freunde Kado; denn wir find nur Diener nad) dem mei- 
ſeſten Plane des Herrn, Werkzeuge in Seiner Hand; und jo wir Alles 
auf’8 Genauefte gethban haben, fo find wir darob dennod vor Ihm nichts, 
als eitel unnüte Knechte. Denn jo wir aud etwas thun, dag da aus⸗ 
fiebt, als thäten wir es, fo ift aber das dennoch nur ein Schein; in- 
dem. doch nur Er es ift, Der da alles thut und vollbringet. Wie würde 
ih vor dem Herrn befteben, jo ich für meine nichtigen Thaten gleich 
mir einen jo boben Preis aneignen würde! Was daher dem Herrn 
wohlgefällig ift, das geſchehe! Du, wie wir Alle, find des Herrn, und 
find nad) dem Grade unjerer Demuth vor Ihm und Liebe zu Ihm 
ein Preis, der allein Ihm gebührt; ung aber gebührt nichts, ala was 
uns Seine große Liebe, Gnade und Erbarmung bietet. Du mußt dic 
darob aber etwa ja nicht betrüben, daß ich dich als einen zu hohen Preis 
meiner zu nichtigen Mühe nicht annehmen fann, indem bu allein dem 
Herrn Gott Jeſ us Jehova Zebaoth angehörſt; ſollte aber der Herr 
Selbſt dich mir aus Seiner zu endlos großen Liebe heraus an mein 
Herz binden, dann werde ich dich aber auch mit der höchſten und liebe⸗ 
dankbarſten Würdigung annehmen für ewig! Sf dir, du geftaltlich 
ſchönſte Lichtträgerin, das recht und genehm ?”". — Spr. die Minerva: 
„„Schönſter Sariel! deine Demuth und nahe unbegrenzte Beicheidenheit 
nöthigt mit ein gerechtes Erftaunen ab, und deine Rede fordert mein 
Herz zur wahren und volliten Bewunderung auf; dent wie Mil und 
Honig floß deiner himmlifhen Rede Süße in meine tiefbewegte Bruft, 
und ich athme nun nur Liebe über Liebe für did, du mein göttlich 
Thönfter Sariel!. Welch’ ein ſchöner göttlih freundlicher Exrnft ftrahlt 
aus deinem ewig jugendlich zarten Jünglingögefichte, wel’ ein himm⸗ 
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liſcher Adel durchweht dein ganzes Weſen, und welch' eine ſanfteſte Run⸗ 
dung und himmliſch äſthetiſche Harmonie leuchtet gleich einem Morgen⸗ 
ſſerne aus allen deinen Gliedern! Ich muß es dir geſtehen, daß ich dich 
Gebe über alle Maßen. Und fo du mir nicht eine Gegenliebe giebft, 
da bin ich das unglüdlichite Wefen in der ganzen Unendlichkeit! Sieh' 
mid doch recht an! Sieh’, ich bin ja auch ſchön! Gut freilih binih 
leider nit! Aber wer weiß es denn, ob ich eben durch dich nicht au 
fo gut werben Kann, al3 ich nun fchön bin. Gerne möchte ich’ dir das 
befte und reinfte Herz bieten, jo ich's hätte; aber nehme e3 an, wie es 
it, und wie ich dir's biete! DVielleiht wird es am, deiner Seite auch 
edel und rein werden. Verſchmähe dieſen meinen Antrag nicht; denn . 
er entſtammt der eriten Liebe meines ewig langen Seing.”“ 
(Am 18. April 1850.) 
„Spridt Sariel: „„Meine alerfhönfte und ftrahlend holdeſte 
Minerva! dein Sein ift wohl jchon, der irdiſchen Zeit nach gerechnet, 
ein recht jehr langes, aber Fein ewiges, vom Anfange ber ift es nicht. 
Gott allein ift ewig; alles andere aber hat aus Ihm beraus einen 
Anfang genommen. Wir alle Zahllofen aus Ihm werden nun wohl 
ewig fortdauern, aber ewig wie Gott befteben wir nicht; ob auch Je⸗ 
mand aus ung gerade um einige Dezillionen von Erdjahren länger bes 
ftebt, fo ift er aber deßhalb noch lange nicht ewig. Du baft di in 
deinem Eifer zwar ein wenig verftiegen; aber das macht nichts; wenn 
du nur jonft eine wahre Liebe zu mir in deinem Herzen- verfpüreft, 
woran ich zwar noch ein wenig zweifle, jo Tann ich über folch blos 
poetiſche Webertreibungen ſchon ganz ruhig hinausſchauen. — Du haſt 
mir deine Liebe und dein Herz angetragen, und ich nehme dieſen Antrag 
an. Aber nur eine einzige kleine Bedingung knüpfe ich daran, und dieſe 
beſteht darin, daß du mir folgeſt zum Herrn willig und Fröhlich, und 
den Freund Kado mitnimmit. Kannſt du das thun, fo find wir quitt.”* 
— Spridt die Minerva: „„Freund! das ift Feine Kleine, fondern eine 
unenbli große, für mich jo gut wie rein unausführbare Bedingung. 
Was denkeſt dat dir? ih zum Heren der Unendlichleit mit dir hinziehen, 
und den mir nun über alled verhaßten Kado auch dazu mitnehmen? 
Freund! das thut ſich wohl nicht. Alles andere, nur das nicht, meil 
es mir nım jo gut wie unmöglich if. Du mußt mit mir eber nod 
ſehr Mühe haben, mußt reinigen und eveln zuvor mein Herz; dann erft 
kaunſt du mir mit ſolchen Bedingungen fommen. Es wäre die fogleiche 
Erfüllung von ſolch einer Bedingung ja auch für dich Feine Ehre vor 
Gott, da es entweder von einer zu geringen Achtung vor der allmäch⸗ 
tigen Gottheit dir ein Zeugniß gäbe, oder jo das nicht ift, fo doch von 
deiner Dummbeit, deren du, wie ich dich bisher Ferne, wohl kaum fähig. 
fein dürfteſt. Ich ſage dir, nehme mich unbedingt an; Taufe die Katze 
im Sade, und du wirft damit Feine ſchlechte Fahrt machen.““ 
„Sprit Hariel: „„Das wird fi) etwas ſchwer machen, meil 
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notbwendig, daß Er tft? oder fünnte Er vielleicht auch ohne dich be⸗ 
ſtehen, fo wie Er ohne did Ewigkeiten beftanden hat! O du vor Gott 
- beim Heren gänzlich zweckloſes Geſchöpf, du willit mir die Nothwendig⸗ 
keit des Vöſen binaufdispufiren, ohne das es unmögli irgend etwas 
Gutes geben koͤnnte. D du dummſtes und blindeftes Meib- Vieh; wo⸗ 
rauf baſirt denn hernach die reinfte Liebe, Güte und höchſte Macht 
Gottes? Muß etwa die Gottheit, die doch ſicher in Allem das vollkom⸗ 
menſte Weſen iſt, auch zuvor böfe fein, um hernach gut ſein zu können? 
O ladet, lachet doch alle Himmel über fol eine minerviſche Weisheit; 
von der doch ein ſchon bundsgemeinfter Hadernfammler jagen müßte: 
Ich ſch— mir eine befjere Weisheit, als wie diefe jein wollende Weis⸗ 
heitsgöttin fie befigt. Man erzählt ſich von ber fabelhaften Minerva. 
ſolches, daß fie nehmlich aus dem Haupte des Jupiter herausgefprungen 
jei; aber diefe oder jene Minerva wirft du fiher nicht fein? denn für 
beine Entſtehung müßte man ja nicht das Haupt des mächtigen und 
weifen Zeus, ſondern höchſtens deſſen Hinterleib annehmen. Dein Kleid 
glänget freilich wie eine Sonne, aber was nüßet dad, wenn der Rod 
noch fo glänzt, aber im Node ein ganz blitzdummes Wefen ftedt; bei 
Mr kann man e3 wohl mit dem vollften Nechte jagen: Es ift nicht alles 
Bold, was da fo glänzt mie ein Gold. Hat dir der bimmlifche Freund 
Sabariel die Sache feines Verlangens nicht handgreiflih zur Ueberge⸗ 
nüge gezeiät, wie fie nur aljo und nie anders vor ſich geben kann, 
zu deinem alleinigen Ruten? Warum folgeſt du denn feinem Rathe 
nit? Haft du ihm doch ehedem alle erdenklichen Vorzüge eingeräumt vor 
mir, und jcheinft ihn heimlich nun eben jo zu verachten als wie mid). 
D du Haupt aller Bosheit! ich kenne dich nun ganz, und mwerbe auch 
diejenigen Mittel anzumenden wifien, die dich mit der rechten Weile denn 
doch zähmen dürften; denn auskommen wirft du mir wohl ewig nimmer, 
and mit deinem Zurüdfpringen in die alte Drachenhaut wird ſich's auch 
nimmer thun; denn dafür ift Schon durch dieſes Strahlengewand geſorgt. 
Was aber wirft du thun!““ — „Spr. die Minerva: „„Schweige, bu 
dumnmſter Efel, mit dir zu reben edelt e8 mir. Meinft du benn, daß 
ih in diefem Gewande nicht ebenfogut meine Pläne ausführen könne, 
als wie in ber Drachenhaut? deren ich mich nur auf Augenblide bei be- 
fonderen Gelegenheiten bediente! D da irrſt du dich gewaltigft; merke 
es dir: Seht werde ich es euch erft zeigen, was ih kann. — Meine 
Regimenter unter der Aegide, befonders der römischen Hierarchie, babe 
ich noch, und ich werde fie fpielen laffen; dba wirft du dann fehen, was 
ülles ih vermag; Inquifizionen, Galgen, Schaffote und auch die alten 
Scheiterhaufen follen wucheriſch wieder erftehen, und ihr Weſen ums 
bundertfache ärger treiben, als fie es getrieben haben; und die Herrſcher 
tollen ihre Unterthanen mit glühenden Ruthen fchlagen, und fie erwür⸗ 
gen laſſen zu Tauſenden; baraus wirft bu bald erjeben, was ich auch 
ohne Drachenhaut zu bewirken im Stande bin.” — „Spr. Kado: „„Aber 
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ih fage dazu: Aha! big bieher und nit um ein Haar weiter. Run 
daft du deine Beichte vor ung gehörig abgelegt, und und in deiner großen 
Dummheit jelbft deine ſchönen und menfchenfreundlihen Pläne verras 
tben; und das war ſehr gut von dir; das ift dir einmal gelungen ; bravo! 
daB haft du gut gemacht; mehr brauche ich dir nicht zu jagen; das 
Unjrige werden dann ſchon wir zu thun verſtehen.““ 

„Sprit dazu der Robert: „„Die gebeimft gehaltenen Vorkehr⸗ 
ungen find bereitö getroffen. Dießmal wird ſich der Satan ſelbſt den 
völligen Untergang bereiten; ſein Lohn wird ein fürchterlicher fein. u _ 
Sprit Sariel: „„Liebe Freunde, ereifert euch nicht dieſer Unverbeſ⸗ 
erlihen wegen; denn die pimacht iſt ihr benommen, und mit ihrer 
Scheinmacht wird ihr wenig geholfen ſein; es wird dieſe alte Schlange wohl 
noch etliche beißen und vergiften; aber es wird ihr dann das Handwerk 
auf ewig gelegt werden; denn der Herr Selbſt wird zu den Sterb⸗ 
lichen kommen, und wird der Schlange das Handwerk legen! — Sie 
ſolle nun tbun, was fie will; je ärger fie es anfangen wird, deſto eher 
wird fie mit ihrer ſchnödeſten Arbeit fertig werden. Und genug nun ber 
Arbeit mit und in der Hölle; wir werden und nun auf den Rückweg 
zum Seren und unjern lieben Brüdern machen; dieſe aber folle allein 
und gänzlich verlafien bier machen, was fie nur immer will und mag; 
an uns folle fie feine Narren mehr haben, mit denen fie ihr lojes Winde 
fpiel treiben könnte. — Nichte dich auf, Bruder Kado! denn du haft 
Gnade gefunden vor Gott, darum du dein Böſes in bir in Gutes .und 
Wahres verkehret haft; du wirft nun auch mit uns ziehen bin zum Herrn, 
und Er wird dich annehmen, und wird dir eine große Macht geben, fiber 
„die Hölle zu wachen. Dieje Minerva aber wird dir untertban verblei- 
„ben, weil du fie befieget haſt mit der Waffe der göttlichen Gerechtig: 
feit. — Made dich alſonach auf, und wandle in unferer Mitte vor den 
Seren bin.” ” 

„Spridt die Min.: „„So, fo, mich alſo, mich, als die Perle der 
Unendlichkeit, wollet ihr nun jo ganz mir und dir nichts verlaffen, und 
gleihfam davonjagen wie eine feile Digne vom Tanze. D das iſt fehr 
ſchön und löblich von euch; früher habt ihr durch lauter Lodungen es 
mit mir fo weit getrieben, daß ich nachgab, und zu euch ber kam; und 
un, wo ihr mit meinen Schwächen einige Geduld Haben follet, wollet 
ihr mich verlaffen, weil euch irgend eine Feine Mübe zu fauer ift, und 
ihr der Meinung ſeid, daß ich rein umverbefierlih bin. Aber dem ift 
* nicht alſo; ich bin vielleicht, wie kein zweites Weſen, einer Beſſerung 
fähig; aber nur der ſolle über mich triumfiren, der mir die gehörige 
und nothwendige Geduld und gerechte Liebe erweiſet. Ich bin arm 
geworden und ſehr verwaiſet, und allenthalben ſpricht man mit der tief⸗ 
ſten Verachtung von mir; ſolle ich da nicht voll Mißtrauens ſein gegen 
jeglich’3 Weſen, das ſich mir naht, da es mir noch allzeit alſo ergangen 
it, wie nun? Allzeit wurden mir Verheißungen gemacht, auf daß ich 
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umkehrete zu Gott; fo ich aber nahe daran war, da verließen mich die 
anfangs ſtets muthigft auftretenden Belehrer, und überließen mich mei: 
nem Schidfale, jo wie auch ihr es nun machen wollet; aber thuet nur, was 
ihr wollt; ich werde in der Folge denn wohl auch willen, was ich zu 
thun haben werde. Kado! willft du bleiben; fo bleibe! und ich werde 
dir dann folgen; aber mit diefen Zweien ziehe ich nicht.““ 





Kp. 186. ($ortf.) Sariel, Kado, Min. Misputiren weiter über die Freiwerdung 
der leßteren. Die Bimmlifchen ärgern fi über fle. 
(Am 25. April 1850) 

(Mikloſch:) „Spridt Kado: „„Was’ ih mit dir effeltuirte bis- 

ber, dad war nicht mein, fondern diefer mächtigen Gottesfreunde Werk; 
wenn ich nun allein mit dir zu thun befäme, wohin würde ich kommen, 
da du mir allein. in jeder Hinfiht zu mächtig wäreft; daher thue ich 
nun freudigit, mas diefe beiden mächtigen Gottesfreunde von ‚mir ver: 
langen. Es giebt nichts mehr, was dir nicht wäre gefagt worden; du 
baft jo viel Lelzionen und Wigigungen empfangen, al3 wie viel es der 
Welten im endlofeiten Raume giebt, aber es war das alles vergeblich, 
da dir dein hochmüthigſter Wahn-Sinn ftet lieber mar, als die ſtrah⸗ 
lendite Weisheit der vielen Gottesboten an di; deine Sade ift: Als 
leinherrſchaft über alle Himmel, über alle Materie, und über alle 
Höllen; du willit drei Herrſcherkronen, drei Szepter und drei. Schwer: 
ter,. das ift und war, wie gejagt, ftet3 deine Sache, und ift für dich auch 
zugleih das unbefiegbare Hinderniß deiner von Gott zu bewerfftelligen 
beablichtigten Sreimerdung, zu der du in diefer deiner Ratur wohl ewig 
nimmer gelangen wirft. Und nun fol ich, aus mir. ſelbſt nichts als ein 
ärmſter ſchwächſter Teufel, allein bei dir verbleiben, und mit dir alle 
möglichen bereits, erichöpften Bekehrungs⸗Verſuche mahen, auf daß. du 
am Ende mich verſchlängeſt wie eine böſeſte Rieſenſchlange ein Kanin⸗ 
hen, was dein eigentlichiter geheimer Plan ift, ven ih nun nur zu gut 
und Elar durchſchaue; o ſiehe, dazu wird fich ein Kado nimmer gebray- 
Ken laffen. Darum gebe ih mit diefen beiden lieben Gottesfreunden. 
Du wollteſt ja frei fein; und 9— dieſe Freiheit iſt dir nun eingeräumt, 
und du kannſt thun, was du willſt; daß du nichts Gutes thun wirſt, 
davon ſind wir alle vollkommen überzeugt; aber wir ſind auch davon 
überzeugt, daß du dießmal dir ein Grab zum ewigen Tode bereiten wirft, 
dieweil du ung nicht folgen wollteit, und verlangteft von uns, das wir 
von dir zu verlangen von Gott das Recht. hatten, zu deiner Freitverds ® 
ung. Thue nun- aus deiner eigenen Macht, was du willſt; aber erwarte 
von Gott ja nimmer eine dir zugelaffene Gewalt ; denn dieſe wird ‚bir 
nimmer werden.” — „Spr. die Min.: „„So bitte ich euch alle Drei, 
daß ihr noch eine Weile bei mir verbleibet, und Verſuche zu meiner 
doch noch immer en Beſſerung machet; denn am Willen fehlt. e8 
mir ja doch ſicher nicht.““ 
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- „Spridt Sarief: „O ja, das ſicher nicht; da du nur viel zu 
viel Willen haſt; aber was für einen? das iſt eine andere Frage. 
Aber wir wollen, da du es verlangſt, deinem Begehren nachkommen, und 
noch einige Augenblicke mit dir die möglichſte Geduld haben; ſollen dieſe 
an dir nichts ändern, dann wirſt du verlaſſen werden auf immer; alſo 
ſei es.““ — Spricht die Minerna: „„Nun denn, da ihr mir das Zu⸗ 
geſtändniß gemacht habt, ſo bitte ich euch, daß ihr euch ganz kurz und 
klar erkläret, was ich zu thun habe, um frei zu werden vor Gott und 
aller Schöpfung.““ — „Spricht Sariel: „„Schönfte, da brauchſt du gar 
nichts zu thun, fondern fo zu bleiben, wie bu nun bift,; denn frei vor | 
Gott und allen Seinen Gejhöpfen warſt du feit deinem Anbeginne ber. 
Es fragt fih nur, ob du in Gott deinem Schöpfer und Herrn wahrhaft 
frei werben will? Was du aber zu thun haft, um folch eine allein 
wahre Freiheit zu erlangen, das weißt du jo gut als wir; und fo kann 
ih dir darüber auch feinen andern Rath ertheilen, als: Sandle dar: 
nah freimillig; wolle und thue das, was wir wollen und thun, fo 
wirft du auch das erlangen, was wir dir im Namen des Herrn ver: 
beißen haben. Willſt du aber das nicht, fo ift unfere Geduld an dir 
vergeblich.“ “— „Sprit die Min.: „Ich müßte aljo zuvor eine Skla⸗ 
vin- werden, um aljo dann erft aus der Sklaverei in die fidher jehr ge: 
Inechtete Freiheit überzugehen. D das wird fi bei mir ſehr ſchwer 
thun Laffen, weil in mir ein gewiſſes Gefühl gegen jede Erniedrigung 
meines Weſens fih auf das allerentichiedenfte ausſpricht. Giebt es denn 
feinen andern Weg, als diefen, den zu mandeln ih unmöglich vermag?“ 
— „Smidt Sariel: „„Wie e8 nur Einen Gott, Eine göttliche 
Drdnung und nur Eine Wahrheit giebt, jo giebt es auh nur einen. 
echten Weg, der zu Gott und der wahren ewigen Freiheit führt; 
wer dieſen nicht betreten und wandeln will, der bleibt ewig ferne von 
Gott, Seiner Ordnung, Wahrheit und Freiheit. Wer aber in der ein- 
jig alleinigen Wahrheit, die in Gott ift von Ewigkeit, nicht frei wird, 
des bleibt dir gleich ein elendfter Sklave in Ewigkeit. Alfo, nun fage 
du aber auch und ganz kurz, beftimmt und entſchieden, was du nun thun 
wirft.. Wilft du mit ung zum Herrn Jeſum hin, oder willft du nicht 
hin?““ — „Spridt die Minerva: „Ich mollte, jo ich's könnte; aber 
ih kann das’ nicht, weil es mir vorderhand nun nicht möglich ift. Aber 
ih will mir, fo ihr mir noch eine kurze Geduld ſchenken wollet, nun 
alle erdentlihe Mühe geben, euch folgen zu können; jo ich euch in ber 
möglichften Kürze diefe Sache befannt geben werde, ob — oder nidt; 
dann. fönnet ihr denn auch fogleih thun, mas immer euch eure Ordnung 
gebietet.”” 

„Spricht Sariel: „Gut, gut; auch noch dieſen Gefallen wollen 
wir dir erweifen. Made dich daher nur fogleih an die Bekämpfung 
‚ deines böfeften Hochmuthes.““ — (Mikloſch): „Aha, aha, da jehet nun 
einmal bin, wie die lofe Min. nun drudt und ſchluckt, und die Augen 
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verbrebt, als wenn es ihr noch fo ernit wäre, fi zu beſſern. D das 
muß eine allerdurchtriebenſt feinfte Kanaille fein!” — Spridt ber Br. 
Wath.: „Freunde, bei der ift, wie man auf der Erde gejagt bat, Taufe 
famt Krifam in dem Grund und Boden verborben; bei ber alten Hure 
ſchaut Feine Beſſerung mehr heraus. Eine dreifache Krone im Herzen 
und im Kopfe, und dazu eine Bellerung buch die Demuth. Ich bitte 
euch, laßet euch nicht-auslachen; jo wenig ich je wieder auf ber Erbe 
einen Grafen fpielen werde, fo wenig wird die fi einmal beifern. Ich 
babe doch alles vernommen, was ehedem Kabo allein, und was nun alle 

. Drei mit diefer Prima Donna der Hölle geſprochen und verhandelt ha⸗ 
ben; wie weit find fie denn mit ihr gefommen? Auf demfelben Flecke 
fieben fie noch, wo fie mit ihr zu verhandeln angefangen haben. Das 
Strahlenkleid wohl bat fie angezogen, weil das ihren Stolz und ihre 
umnbegrenzt herrſchſüchtigſte Eitelkeit erböhet; aber zu etwas, das nad) 
nur irgend einer geringften Demütbigung riet, werben bie Drei fie 
nie bewegen; ich meine, daß fogar ein Papſt Roms eher zu irgend einer 
Rachgiebigleit zu bewegen wäre, natürlich durch jehr viel Gold und Sil⸗ 
ber, als wie dieje echteite Zentralhöllenfanaille.. Ich meine, man folle 
das Luder möglicherweife irgend wohin auf ewig feft bannen, und fid 
dann weiter nicht mehr um basjelbe umjehen und fümmern; denn bef: 
fern wird es fih wohl ewig nimmer.” — Spridt Miklof: „Weißt 
du, lieber Freund, laſſen wir das dem Herrn Über; Er wird es am.beften 
wiſſen, was Er mit diefem fonderbaren Weſen thun wird. Mich aber 
intereffirt nun die Geſchichte ganz beſonders; für's erfte die ungeheuere 
Geduld unferes allgütigiten, Tiebevolliten, heiligiten Vaters, und für's 
zweite aber auch die wirklich mehr als merfwürbigfte Art, wie fih bie 
Pſeudominerva überall und zumeift auf eine fo gar beicheivene Weile 
durchwindet, wenn es gilt, daß fie ſich umkehren folle. Sie ift wirklich 
eine Minerva in ihrer freilih leider ‚böfen Art, der feine zweite in 
die Nähe kommen kaun. Ich begreife. blos nur das nit, wie fie bei 
ihrem urhäßlichſten Karakter jo ungeheuer bis zum rein rajend werden 
äußerlich ſchön fein kann. Aber es giebt ja auf der Welt au Aehn⸗ 
liches; die ſchoönſten Thiere find gewöhnlich auch die böfeften, die jchön- 
ften Blumen giftig, und die jchönften Weiber gewöhnlich eines fehr 
[hlüpfrigen Karakters. Unter allen kirchlichen Anftalten auf der Erde 
ſteht die römifche in der äußern Pracht und Schönheit fidher beiweitem 
oben an, und im Innern it fie ohne Zweifel die fchlechtefte. Und fo 
ſcheint e8 mir wenigftens, daß gerade in der vollendetften lediglich äu⸗ 
Bern Schönheitsform der eigentliche Hauptkarakter des Hoöllenweſens zu 
ſuchen if.” — Spridt der Graf Rath.: „Ja, ja, da haft du ganz 
recht, es iſt alſo; die fchönften Länder der Erde werden gewöhnlich von 
den ſchlechteften Menſchen und böfeften Thieren. bewohnt, und: das Un: 
toawt wuchert ungeheuer. In den fchöniten PValäften wohnen zwar äu⸗ 
ßerlich gewöhnlich bie ſchönſten und Uppigften Menfchen; aber weldes 
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Geiſtes Kinder find fie zu allermeift? Was äußerlich Ju fehr glänzt, 
das iſt meiſtens des Teufels.” — Sprigt auch der nebenftebenve Ge⸗ 
neral: „Sa wohl wahr, wohl wahr; je mehr Orden auf dem Rode, befto 
mehr Menſchen muß man umgebracht haben, und Tauſende zu Sklaven 
und zu Bettlern gemaht; das weiß ih aus Erfahrung Die Orden. 
Reben zwar gut; aber unter den Orden das Gewiſſen ftehet ſchlecht, fo 
noch eines ba ilt; und das ift auch Satan in deutlichiter Art, nicht 
wahr, lieben Freunde und Brüder im Herrn.” (Hm 28. upril 1830.) 
Spr. Gr. 3.: „Ja, ja, es iſt bie und da auch manchmal etwas 
daran, aber freifih nicht allzeit, da es doch auch Männer giebt und gab, 
die ihre Ghrenzeichen fich auf die redlichſte Art von der Welt erworben 
haben; ich habe zwar auf Orden nie etwas gehalten, und war da ein 
reiner Rordamerikaner; aber deſſen ungeachtet giebt es neben den frei⸗ 
lich vielleicht auf eine unrechtliche Art erworbenen Orden auch recht viele 
Verdienſtorden, deren Beſitzer rechtliche und biedere Menſchen find, und 
ſomit auch auf dem rechtlichſten Wege zu ſolch ihren Namen und ihre 
Thaten ehrenden Auszeichnungen gekommen find; und ſo iſt nicht an⸗ 
zunehmen, daß unter jeder mit Orden geihmüdten Bruft ein jchlechtes, 
oder gar Fein Gewiſſen zu Haufe fei; da haft du Bruder ein wenig zu 
viel gefagt. Sn Medio beati, bleiben wir daher ſchön in der Mitte, ' 
fo werden wir vor dem Herrn fihder am beften befteben können.” — 
Sprit der General: „Du haft in deiner Weife ganz recht, aber ich: 
in meiner auch; benn ich verdamme ja auch nicht jede geſchmückte Bruft; 
„aber der erite Schmud jeder Bruft ift und bleibt ewig die reinfte und 
„wahrite Liebe. zu Gott und zu dem Nächſten; wo dieje einer noch jo 
„rechtlich geſchmückten Bruft mangelt, da gelten bei mir alle andern noch 
„\o rechtlich erworbenen Ehrenanhängfel nichts. So aber der Herr Selbit 
fagte: So ihr alles gethan habt, jo befennet es in euch, daß ihr pur 
unnübte und faule Knechte waret; wie folle da ein wahrer Nachfolger 
Chrifti des Herrn, fih ein ehrendes Verdienſtzeichen auf feinen Rod 
können anhängen laflen. Ich meine, gegen den wird doch Niemand et- 
was einzuwenden haben; denn das ift Gottes Wort.” — Spridt Gr. . 
3. etwas, wie man To zu fagen pflegt, toufhirt: „Ya, ja, und noch⸗ 
einmal ja, ja, ja; du haft recht; denn Recht bleibt Recht; und es ver: 
ſteht fich von jelbft, daß es ohne die Liebe fein Recht, und ohne das 
Recht auch Feine wahre Liebe giebt und geben kann.““ — Spr. DRIRL.: 
„Brüder, wie ich’8 merke, jo fommt ihr vor dem Herrn und allein ewig 
wahren Richter in eine Art Rechts - Kampfes wegen Nichts und wieder 
Nichts. Höret, da, wenige Schritte zu eurer Rechten ftehet der Herr 
voll Liebe, Güte und Sanftmuth; das ift der allein wahre und vollkom⸗ 
mene Richter; Ihn fraget um den rechten Beicheid; und ihr werdet dann 
ſogleich erfahren, wer aus euch das vorzüglichere Recht hat. Wer. aber 
wird bier im Gottesreihe vor dem Herrn Selbit einen irdifhen Ordens: - 
Rreit beginnen wollen, ver gerade jett bei diefen vielleicht für Die ganze 
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Stoigfeit wichtigften Betrachtungen der Erfheinung dort im Norden eben 
fo am ungeeignetiten Plage ift, wie die Kauft eines Riefen auf dem 
Auge eines zarten und augentranlen Kindes.“ 


-Kp. 187. ($ortf. K. u. mM.) Des Kern Mint über die Wichtigkeit d. Momentes. 
mikloſch berichtet weiter. Minerva mit dem Schwert — verfchwindet. 
Heimkehr der 3 Sahariel, Uraniel und Uado. Bericht Sahariels. 

Der Kerr nimmt Kado an, und gibt ihn feinen Kohn. 

Nede Ich: „Halt, halt! nur nicht zu weit von allen drei Seiten, 
und nun feinen Lärm; denn die Schwangere ift in Kindesnöthen, und 
darf in der Geburt nit geitört werden; Mik loͤſch, made dich nur wie- 
der an dein nur mehr jehr kurz bauerndes Gefhäfte, und made den 
Dolmetſch. Ich ſage euch, die Ernte ift zur Reife gediehen, fie ift vor 
der Thüre; aber die Schnitter find auch gerüftet zur Arbeit. Ich merke 
auf der Erde tinen ftarken Jammer; der Satan mööhte fie fchlagen mit 
10 facher Finfterniß. Aber dieß und das legte Mal wird er feine Rech⸗ 
nung nicht finden; denn feine Mühe fei verfluht! Paſſe du Mikloſch 
nun aber nur auf; denn von nun an wird jeder Schritt bes Satans 
, auf ſehr kurz von großer Bedeutung fein für die Erbe, den Prüfungs: 

ort Meiner Kinder. Schaue nun nur wieder bin und rede!” 

Mikloſch Sieht nun wieder bin und ſpricht: 

Ah! was Welt und alle Wetter! Die Minerva braust nun 
auf einmal auf, und verlangt ein Schwert zum Kampfe auf der Erbe 
wider den Unglauben, und wider alle Ketzerei. Der Sariel aber deutet 
auf die Zunge und jagt: „„So dieß lebende Schwert nichts fruchtet, 
da ift auch jedes andere vergeblih. Das lebendige, jo es mit dem Herzen 
im Berbande ftebt, wirket für die Ewigkeit, wie auch der Herr ſprach: 
Diefer fichtbare Himmel und diefe Erde werden vergeben, aber meine 
Worte ewig nimmer! Alfo wenn .du es redlich meinft, fo wirke durch 
Worte; dad Schwert aber laſſe du fteben; denn fo du mit dem Schwerte 
predigen wirft, da wird das Schwert aud dein ficherftes Ende fein; 
. denn der na dem Schwerte greift, der wird aud dur das Schwert 
zu Grunde gerichtet werden. Begebe dich in Frieden, jonft wird beine 
Zeit ganz entjeglich verkürzt werden.”” — „Spr. die Minerva: „Ich 
will ein Schwert, und es geſchehe darauf, was da wolle! ich will ein 
Schwert; ein Schwert, ein Schwert gebt mir! denn nun will ich endlich 
einmal mit Gewalt, und wie von heute bis morgen die Erde fegen.“” 
— „Sprit darauf Robert: „„Nun gut denn, du verlangft em Schwert, 
und bier ift eines; nimm es bin, und gebraudhe es nach deinem Wiflen 
und Gewiſſen; der Lohn wird dir dießmal an der Ferſe nachfolgen.““ 
— Robert reicht ihr ein Schwert hin. Minerva reißt es ihm völlig 
aus den Händen, umd lacht darauf echt ſataniſch, höhniſch daneben fagend: 
„„Hahaha! tft das cin Schwert! aus Blei oder PBappendedel? Hahaha! 
iſt das etwa ein Sinnbilb eurer bimmlifhen Macht und Stärfe und 
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Feſtigkeit?““ — „Spt. Robert: „„D nein, Holdefte; wohl aber ift es 
ein Symbol deiner nunmehrigen Macht. Gehe hin, und kämpfe du Elende, 
und erringe deinen elendeften Sieg! Willſt ‘aber du mit uns ziehen, fo 
Rebet dir auch der Weg offen. Nun denn Herkul am ew'gen Scheide: 
wege, erkläre dich nun, was du thun wirft?" — „Spridt Minerva: 
„„Ich werde kämpfen au mit dieſem Schwerte; verſtehſt du? aud 
mit diefem Schwerte.” — „Spricht oßerf: Nur zu mit dieſer 
Waffe! Aber gebe Acht, daß ſie dir morgen auf der Erde nicht zu kurz 
wird! dießmäl ſolle dir der letzte Kampf — aber pur auf deine Rech⸗ 

nung — zugelaflen werden. Und genug nun der Worte mit dem Satan! 
— Geben wir unfered Weges. Der Herr richte dich nah Seinem Wohl- 
gefallen !"" — — 

„Run verſchwand Satana ‚plöglih, und die Drei eilen unter Vor: 
tritt des Sariel hierher. — Nun bin ih neugierig, was fie alles etiva von 
ihren andermeitigen Simmelsbereifungen erzählen Werden!" Sie kommen, 
fie kommen ſchnell!“ 

In dem Augenblicke find die Drei auch ſchon bier, und der Sa- 
ziel tritt vor Mich hin, verneiget fich tiefft, und fpriht: „D Herr! Du 
allliebender, allmächtiger, befter, heiligfter Gott, und unfer aller Vater! 
mit dem Bruder- Robert Uratiel allein bin ic von Dir und in Deinem 
Namen hinausgegangen, um ihm zu zeigen ein Funklein Deiner endloſeſten 
Herrlichkeit; er ſah ſeine Urheimath, und hatte eine ungemeinſte Freude 
daran, und Alles pries und preiſet dort Deinen Namen; aber auf dem 
Rnawege führte uns Dein heiligſter Geiſt zu einer großen Szene, die 
für Deine Simmel alle, und für die Kleine Erde als Geburtsftätte Deiner 
Kinder von größter Bedeutung fein wird. Aber dieſe Szene war ein 
glühend heißes Werk! Die ganze Hölle empörte fich wider Dich und 
alle Deine Himmel! Der Satan ſchmückte fi) gewaltig, und wurde 
Ihön wie Deine Himmel, um durch ſolche Schönheit alle Himmel an 
fih zu ziehen. Aber bier ſteht ein ſtarker Geift, in fich ſchlecht und recht, 
und böje und gut, ein Weſen jeltener Art; diefer Geift warf zuerit frei 
aus, feinem eigenen Willen heraus der glänzendſten Fürftin der Hölle 
über die glühendfte Fluth ihres Grimms den Fehdehandſchuh bin; kämpfte 
mit ihr wie einft Dein Sohn David mit dem Riejen Goliath; ihr Aeußeres 
bezwang er wie ein Meifter; aber das innere diefer Fürftin blieb wie 
bisher noch ftet3 daſſelbe. Diefer beherzte Geift ftebet bier; fein Name 
iſt Kado; und fo find ih und der Bruder Uraniel Robert um einen 
Bruder reicher bierber zu Dir beiligfter Vater wiedergekehret; wir. wollen 
Dich nit bitten, daß Du ihn annehmen möchteft in Dein Reich, ba 
Deine unendlide Güte und Liebe uns ſchon lange zuvorgelommen ift; 
aber unſere große Freude nur wollen wir bier vor Dir o beiligfter Bater 
fo ganz nad unjerer Herzensluft ausſchütten darüber, daß Deine Liebe 
und Macht uns einen jo herrlichen Bruder hat finden und gewinnen 
laſſen! Dank, Lob, Liebe, Preis und alle Ehre Dir allein dafür!“ 
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Rede Iced: „Meine Liebe, Meine Gnabe, und Mein Segen end 
und ihm darum; denn er war ſchon fo wie verloren; aber ein Yünklein 
war noch in ihm, das da lebendig ward in der Dual, die ihm jein einftig 
irdiſcher Vorfahr bereitet hat, und das rettete fein Herz, und verlieh ihm 
eine große Kraft, mit der ee Mir dann wahrlich unaufgefordert einen 
großen Dienft erwies; aber er Tolle dafür auch einen großen freien Lohn 
überlommen, und werden ein Meifter im Kampfe wider die Hölle. 

„Mein geliebter Kado, Ich fage dir, trete näher zu Mir herzu; 
denn Ich babe dir Großes und Wichtiges zu geben)” — Kado tritt 
näber, verneiget fich tief, und fagt dann: „Herr! ic hatte-von Dir wohl 
eine ganz andere Voritelung;. aber da ih Di nun alfo in der ſchlichteſten 
Einfachheit treffe und ſehe, fo bift Du mir unter diefem Bilde auch am 
allerangenebmiten, und ich froblode tiefft in meiner Wonne, daß Du als 
das allerhöchite Gottweſen ſo höchſt ſchlicht und einfach bi. So babe 
ib mir bie Gottheit ft in meinem Herzen gewünfcht, wenn ich mir von 
+ hr auch ftet3 eine endlos glänzendft unzugängliche Voritellung maden 
mußte, weil meine balb türkifchen, und halb jüdiſch⸗chriſtlicheu Begriffe 
von der Gottheit mir feine andere Vorftellung ermöglichten. Aber da 
ich nun hier meinen Gott und meinen allmächtigen Schöpfer ſo finde, 
wie ich mir Ihn gar oft im Herzen freilich ganz heimlich nur gewünſcht 
habe, jo bin ih nun über die Maßen froh, und ftelle jofort Dir, o Herr, 
meine allerfleinfte Kraftwenigkeit zum bereitwilligſten Dienſte. Aber nur 
müßig laſſe, o Herr, mich nicht ſein; denn meine Freude iſt etwas Gutes 
zu thun haben. — Was wird denn nun mit der ſogenannten „Miner va“ 
geſchehen? folle fie fo verbleiben? oder follen wir etwa doch noch weitere 
Bellerungsverfuhe mit ihr mahen? Denn jo wird fie viel Unheil auf - 
ber. Erde anftiften, auf mas fie auch ganz fiher ausgegangen iſt.“ 

Rede Ip: „Sei deßhalb rubig, lieber Kado; dießmal ift ihr, wie 
allen ihres Sinnes, die endliche Falle gelegt, in der fie ſich unausweich⸗ 
bar fangen. wird; wir aber werben nun etwas ganz anders beginnen!” 





p. 188. Der BErr mit Robert und Belena. 
2.5 bisherige gühmugen als Vorbereitung für Kommendes, beim Beſuche des 
% Saales, als Schatzkammer in feinem Baus, Fiebes⸗Szene. 
(Um 1. Mat 1880.) 
Der Berr: „Robert! fieh hierher, die du lieb haft, ift die 
ganze Weile an Meiner Bruft gebangen, während der du auswareſt. 
Du daft ſehr viel gejehen, und baft große Erfahrungen gemadt; aber 
frage fie, was fie unter der Periode deines wichtigen Ausſeins alles ge: 
ſehen und geböret hat! Du biſt in Deine Himmel gedrungen, und dieſe 
beine. Selena tief in die großen Geheimniſſe Meiner Liebe. Was meinſt 
du nun, wer aus euch Beiden an tiefen und widtigiten Erfahrungen alles 
Lebens wohl die größten und meiteften Fortichritte gemacht hat?!” — 
Spricht Robert Ur.: „D Herr! ficher nur diefe liebite Helena bier; 
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denn ber an der Urquelle felbft ſchöpft, ber empfängt ficher des Lebens 
reinftes Licht; der aber durch Umſtände, wie fie Deine heiligfte Drdnung . 
erheiſchet, genöthigt wird hinauszugehen, und an den weitgevehnten Aus- 
flüflen Deiner Liebe, Weisheit und Maht und Deiner Erbarmungen 
Wunder zu bejehen, der trinfet Deine Gnade nur tropfenweife, während 
eine Helena in den gewaltigften Zügen ganze Ströme Deines Urlichtes 
in ihr Herz aufnimmt, und dadurch in den ungebeuerften Sehefreis Deiner 
endloſen Erbermungen und Wunbertbaten geleitet wird; eine flüchtigfte 
Sekunde ihres ungetrübteiten Schauens in Dein Herz; muß ihr ja mebr 
enthüllen, als mir in der fihtlihen Ferne von Dir ein ganzes irdifches 
Jahrtauſend! aber: wie werde ich denn’ nun vor ihr befteben; ich ein 
durch winzige Lichttropfen gejättigter Geift, und fie Ströme und Meere 
des Lichtes aller Weisheit in fich faſſend 2" — Rede Ip: „Deß kuümmere 
dich nicht! So Jemand auf Erden ein Weib ſich nimmt, fo wird fie 
ihm um fo lieber jein, je reicher fie bei andern gleich guten Eigenſchaften 
iſt, und ſo wird es dir hier wohl auch ſicher nicht unangenehm ſein, ſo 
hier dein rechtes Weib möglichſt reich ausgeſtattet iſt, und einen der⸗ 
artigen Schatz von Mir überkommen bat, daß ihr Beide daran für die 
Ewigkeit zur Genüge haben werdet. Ihr Schat befteht in einer un⸗ 
Ihäpbarften Fülle der Liebe, und dein Schat an Weisheit iſt ber 
kleinſte nicht. 

„Wohl bit du nur mit Tropfen geipeijet worden, wo fie Ströme 
in fich eingejogen hat; aber jo du einen ſolchen Tropfen in die Yülle 
ihrer Liebe tauchen wirit, jo wird daraus eine Unzahl von Wundern 
und neuen Gejchöpfen und Werken entiteben, an denen bu dich nimmer 
fatt jehen wirft können; und du wirft darinnen dann erſt Meine Macht, 
Größe, Liebe und Weisheit in aller Fülle ftet3 mehr und mehr zu erjehen, 
. zu bewundern und anzubeten beginnen; dent alles, was mit dir bis: 
ber geſchah, das war nur eine nötbige Borbereitung. zu all’ dem, 
was du von nun an beginnen wirft! 

„Du fahft dein Haus zuerit von außen, und es gefiel dir ganz 
ungemein ; als du aber in den erften Saal deines Hauſes Tamft, da 
gefiel es dir fchon beiweitem befjer, da du darauf bald zu einer Geſell⸗ 
ſchaft kamſt, die zwar noch jehr roh ausfah, als deinem Inmendigen in 
Allem entſprechend; aber fie ward bAld fanft, wie dein Innerſtes jelbft 
liter und fanfter wurde; 28 ward darauf ein zweiter Saal geöffnet,. 
der große Speijejaal, allwo du die Tif che zu ordnen hatteſt, die dir viel 
Bangens machten; darauf traten wir in einen dritten ſehr großen 
Saal, das Muſeum benamſet; da lernteſt du im weitſten Umfange alle 
deine Mängel, und des Todes Samen in dir kennen, und fchaffteft 
fie.aus dir nun alle, indem du auf den Grund der Hölle zu dringen 
hatteſt, von deinem UÜrentftehen an, und dich zu reinigen von ihr. Und 
nun fteheft bu no im jelben Mufeumsfaale vor Mir. 

„Aber bier ift des Bleibens noch nicht ; daher werden wir uns num 


in die große Schatzkammer begeben, in der dir die Schäße erfichtlich 
werben, die bu mit der Helena ale eine freie Mitgabe von Mir erhältft. 

„Rufe daher die ganze nun jehr große Geſellſchaft zufammen, und 
wir werden und dann jogleich in den vierten großen Saal begeben, der 
da ift die große Schatzkammer dieſes deines Haufes. Grüße aber 
porerft beine Helena,’ die da ift dein himmlifches Weib!" Robert Ur. 
grüßet nun die Helena mit wahrer Engelözärtlichfeit, und dieſe erwidert 
allerbolpfeligft den Gruß, ihm freundlih die Hand reichend. Robert 
Ur. vergehet nahe vor Wonne, und fagt: „D du meine. himmliſche He- 
lena! wie groß bift du nun, und wie klein bin ich vor dir!” Spricht 
Helena: „Liebfter R. Ur.! vo Gott dem Herrn, Der da ift unfer aller 
Vater vol der reinften Liebe, giebt e8 weder irgend etwas Großes, noch 
etwas Kleines, jondern alles ift gleich — nur Sein Werk; Er aber giebt 
dem einen Werke diejen, und einem andern Werke einen anderen Zweck; 
wo aber der Zmwed göttlich, da iſt auch dag Mittel, durch das irgend ein 


ſolch göttlider Zweck erreicht wird, qut; ich bin ein Mittel, und du bift 
es auch in der Hand der®göttlichen Liebe, und bift jo wie id weder groß 


noch Fein, fondern glei mit mir in der Liebe vor Gott. Daher machen 
wir ung gegenfeitig Feine Lobhudeleien mehr, jondern ergreifen wir uns 
dabier To recht innigft in Gott, unferem heiligiten Bater; deine Weis- 
beit vermähle fi) wahrhaft mit meiner in Gott reifgewordenen Liebe, 
und werden wir fodann Eins vor Gott, fo werden wir ein wahrbaftiges 
Ehepaar im Himmel, und werden als ein jolches leben und wirken 
nad und in der Drbnung Gottes. Meinft du nicht auch, daß es alfo 
befier jei und klüger um Vieles, als ſich gegenjeitig leere nichtsjagende 
Zobhubdeleien zu fagen, und fih das Herz damit zu trüben? Spricht 
Meodert Ur.: „Du liebite, holdeſte Schmeiter in Gott dem Herrn und 
Vater! und Weib meines Herzens! Du haft ganz volllommen Redt! . 
Alfo ift es, und ewig nimmer anders. Ach, wie felig doch haben mid) 
deine Worte geftimmt! ich hätte dir wahrlich jedes deiner Worte vom 
Munde wegküſſen mögen! denn ih jah mit deinen gar jo himmliſch 
klingenden Worten den Geift der reinften göttlihen Liebe mit in mein 
Herz berüberftrömen. D meld eine liebliche Harmonie entfaltete das 
in meiner bochfeligften Bruſt! D ihr armen Schulvölfer der mageren 
Erde, konntet ihr je jo einen harntoniſchen Sang in euren Obren .ver: 
nehmen, da erft würdet ihr es mit’ euer irdiſch Leben zermalmendem 
Staunen gewahren, welch eine Macht im bimmlifchen Sange verborgen 
it! O Gott, welcher Maſſe von Seligkeiten gehe ich nun entgegen! 
Was alles wird meinen über die Maßen eritaunten Augen in der großen 
geheimen Schagfammer bes Herrn begegnen! O Gott, w Gott, mas 
alles habe ich Schon geſehen, und was merde ich noch ſehen? Selig 
feiten ohne Maß, jede von neuen nie geahnten Wundern der göttlichen 
Liebe, Weisheit und Macht begleitet.” Hier fällt Robert Ur. der He: 
lena an den Hals, und küſſet fie dann auf die Stine; Ich aber fegne 
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fie abermals, und bedeute dem Robert Ur., daß er nun Alle zum 
Weiterzuge aufrufen ſolle. 
Kp. 189. Ciprian beim HErrn; der beſte Dank. Die Gerichtswege über Vom. 
(Am +. Mai 1860.) 
Robert geht nun zu den ſehr vielen Freunden hin, und verkündigt 
ihnen, was nun nach Meinem Willen zu geſchehen habe; während dem 
aber tritt der P. Ciprian, ſeine Freunde, den Dismas und den P. Tho⸗ 
mas ſamt dem General verlaſſend — zu Mir hin, und ſagt: „Herr, 
du beſter Vater der Menſchen und Engel; das rein hölliſche Zuiſchen⸗ 
ſpiel hat ein hübſches Weilden durchgedauert. War aber eben nicht 
fehr amüfant. Das Befte an der Sache ift, daß da mit dem Verſchwin⸗ 
den jenes wirklichen Urſatans auch mein Falfimile nun aus meiner 
Bruft gänzlich verichwunden ift; denn die beiden Brüder, ber Dismas 
und ber Thomas, haben mit mir nahe den gleichen Erorzismus ins Wert 
gefegt, wie dort im Norden der famoſe Kado mit der Pjeudo-Minerva, 
und id bin nun, jo weit ih mich nur immer durchforſche, wenigſtens 
von allem dem, was in mir, wie gejagt, römiſch war, rein; Geiz, Neid, 
Habſucht, Herrſchſucht und Rechthabegier find nun ferne von mir; mit 
einem leichten und freien Gemüthe ftehe ich, o Herr, nun vor Dir, und 
bitte Did auh um einen kleinen Segen. Es ift ‚die Bitte wohl ein 
wenig vermwegen; ich ſehe es ein; aber da Du fchon den guten Bruder 
Robert gar jo übermäßig gejegnet baft, daß er fih nun ver lauter Se- 
ligleit nahe nimmer zu helfen weiß, jo wirft Du ja auch mir meine 
Bitte nicht für eine Art Vermeſſenheit anrechnen.” — Rede Ich: „Nein, 
nein, das ewig nicht; aber nur kommſt du mit deiner Bitte etwas zu 
jpät; denn Ich babe dich jchon gefegnet.” — Spridt PB. Eiprian: „So 
ift e8 an mir, Dir, o Herr und Vater, zu danken.” — Säge Ich: 
„sh auch ſchon gefheben; denn Ich leje es in deinem Herzen, und das 
ift mir der gültigfte und angenehmfte Dank. Haft du Mir aber den 
beften Dank ſchon geleiftet, wozu nachher noch einen ſchlechteren hinzu: 
fügen wollen?” — Spridt PB. Ciprian: „Sa, aber davon weiß ich ja 
jelbft beinahe kaum etwas ; wie folle dann eine mir felbft nahe ganz un: 
bewußte Handlung vor Dir einen Werth haben können.” — Sage Ich: 
„Weil fie Deiner Lehre im Evangelio gemäß ift, allwonach aud bie 
rechte Hand' nicht wiſſen folle, was Gutes die Linke thut in Meinem 
Namen. Meinft denn du no immer: Ein mir wohlgefällig werben follen- 
der Dank muß mir — nad Roms Art — unter weithin jchallendem Ge: 
läute aller Gloden, unter den gewaltigften Tönen der Orgeln, Bauten, 
Trompeten und Pojaunen, und unter dem ‚gräßlichen finnlojeften Ge⸗ 
plärre Iateinifher Hymmen dargebracht werden. " O Freund! ſieh', alles 
das ift vor Mir ein barfter Gräuel. 
„Wer Mir veht danten will, der danke Mir im Herzen, und 
jwar alfo, daß jein hochweifer Verftand dabei nicht viel mehr zu thun 


bat, als ein gemeiner Hanblanger, bei mas immer für einer Meifter- 
arbeit. Und ſolch einen Dank haft du Mir ſchon dargebracht; nun, fo 
Ich damit überaus zufrieden bin, was willft bu nachher denn noch?” 
— Spridt Giprien: „Mein Gott und mein Herr! Du bift gu gut, 
zu gnädig und zu ſehr barmberzig, daß bu die puren Gedanken des 
Herzens als etwas Dir Wohlgefälliges anfehen magft. Ehre, Lob, Liebe 
und Preis ſei darum dir allein ewig; Du ordneſt alle Dinge richtig, 
und Deine Kinder führft Du den rechten Weg, daß fie nimmer irren 
—A in der Fülle, und verfehlen den rechten Weg. Ich war zwar 
ſehr in der Irre, und mein Herz machte ſeine Lebensſchläge in großer 
Trübniß; aber Du ließeſt es nicht zu, daß da erſtarrte mein Herz in 
feiner Nacht, und keiner Pulfe der Liebe zu Dir mehr fähig wäre; da⸗ 
rum ewig Dir allein allen Preis, allen Ruhm, alle Ehre, alle Anbetung, 
und alle unfere Liebe. — Es gebt zwar nun wieder auf der Erbe ehr 
traurig, düfter und finjter zu, mie ich es jetzt häufig merkte; aber es 
iſt recht alfo, wie Du o Herr es zuläßeft: denn es muß ja auch das Un⸗ 
kraut zur Reife kommen, und ſeine Wurzel dürre werden und todt, auf 
daß es dann vom Grunde aus zerftöret und vernichtet werben kann 
Wie das Gute von Dir, ſo auch muß das Böſe ſich thatkräftig äußern, 
damit es als wahrhaft Boſes erkannt und verworfen werden möge; 
und ſo läßeſt du nun auch die arge Pflanze einen Wuchertrieb thun, 
auf daß fie deſto eher durr und todt werde. — Ein Stein, der nie in 
die Höhe geworfen wird, kommt nie zum Falle; jo Du aber den Pfaffen 
fih aufzuſchwingen zuläßent böber und böber, jo ift ihnen dadurch auch 
„der Fall gegeben. Das Bhfelte auf der Erde ift nun das romiſche 
"Pfaffenthum ; es erbebt fih nun unter der Maske der Frömmigkeit, 
„und fteiget und fteiget höher und höher; aber fo es bald mit feinem 
„ſtolzen Flügelpaare an die eberne Dede Deiner Himmel ſchlagen wird, 
„da werden ihm die Flügel verftöret werden, durch Feuer aus den Him- 
„meln, und es wird da einen erſchrecklichen und letzten Fall thun, nach 
- „dem keine Erhebung mehr möglich jein wird. Ein trauriger Weg zwar; 
aber gut, recht und gerecht ift er, und verfehlet nimmer des rechten 
Zieles Mitte. Ich war falfeh, ſchlecht und böfe vor Dir und Deiner 
Erde, o Herr; und ftieg und ftieg böher und höher, um deſto tiefer zu 
fallen. Aber als ich gefallen bin vollends, da erft kamſt Du, o Herr, 
und halfit mir wieder empor, und machteſt ſo aus einem Teufel einen 
Menſchen nach Deinem Maße, und nady Deiner Zahl; und fo thuſt Du 
o Herr fortwährend, darum jei Dir wieder aller Ruhm, alle Ehre, aller 
Preis, alle Anbetung und alle Liebe; denn Deine Erbarmungen find 
unbegrenzt, und Deine Liebe und Gnade erfüllet da alle Räume ber 
Unendlichkeit. Den Niedern erniebrigft Du noch mehr, auf daß er. voll- 
fommen werde, und näher käme Deinem Herzen; aber die Hoben er- 
erhöheſt Du, und bereiteft ihnen den volllommenen Fall, auf daß fie 
dann als Gefallene erſehen mögen, wie gar fo eitel da war all iht Mühen, 
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und tie gar nichts fie find vor Dir, o Herr! Wohl aber Denen, bie 
ihren fihern Fall merken werden, und werben ſich demüthigen vor Dir; 
die aber fich in ihrem Falle werben erhalten wollen, denen ein breifaches 
Wehe; denn ihr Weg wird ein heißer fein, und ihre Umkehr nahe un- 
„möglid. O Rom, o Rom! du pocheit vergeblich an bie eherne Pforte 
„deiner alten Macht. Siehe, die Riegel find verroftet, und unbeugſam 
„bie Duerftangen, mit denen du felbft die Thüre zum Gottedreiche ver: 
„rammet baft Allen, die da hinein wollten. Ich ftehe vor Gott dem 
„Mlmächtigen, und fein Auge jagt mir: deine legte Mühe wird bir 
„einen ſchnoden Lohn Bringen. Du dürfteft nach Blut, und Feuer willſt 
„du fpeien Über der Erde weite Triften; aber wehe dir! Der Herr hat 
„dir eine Nacht vorbereitet, die dich felbft verfchlingen wird, wie eine 
„hungrige Schlange einen Sperling!" — Sage Ic darauf: „Amen, 
ja, fo fei es; du Haft gut, wahr und mweife geredet vor Meinem Ange- 
fihte, und fo jei es, wie du nun geredet haft vor Mir!” 


‚ Kp. 190. Der Altväter Heilsbitte für die Erde; — und des hEren Antwort: — 
ihr Tommet zu fpät! Don den Dorbereitungen zur Wiederkunft des HErrn. 
(Am 10. Mat 1850.) 


Treten alle Brofeten nnd Apoftel zu Mir dem Herrn bin, 
und jagen: „Ia, Amen! Dein Rame werde gebeiliget, wie bier, in Dei⸗ 
nen Himmeln, aljo auch auf Deiner Erbe, die da ift nad Deiner ewi⸗ 
gen Ordnung eine wahre Probeftätte für die Gejchlechter, die da zum 
ewigen Dafein erfeimen unter Deinem Herzen. Aber nur das, beiliger 
Bater, bitten wir Dich Alle aus Einem Herzen und aus Einem Munde; 
Lege dem Satan einmal fein fchnöbes Handwerk. Nehme hinweg von 
Deiner Erde den Purpur; und mache verſchwinden Gold, Silber und 
das eitle Edelgeftein, auf baß die Menjchen nicht inehr nach den Schim- 
mer diefer unfläthigen Dinge gieren follen, fondern nad reiher Liebe 
und Wahrbeit nur. Welche Schätze des Geiftes im Menfchen müffen ' 
zu Grabe getragen werben, und konnen nie vom Lichte Deiner Sonne 
befcheinet werben, weil das Sagen nah all den eiteliten Dingen bie 
Menſchheit Aber die Maßen bindert, ihren Geift zu erweden nad Dei- 
ner beiligen Ordnung, und dann aus ihm zu ſchöpfen unvergängliche 
Reichthümer für Zeit und Ewigkeit. Lege ſonach enblih einmal dem 
, Satan fein Ichnödes Handwerk. Mit jeinem Verſchwinden aus der Sfäre 
der Wirkung wird und muß die Menjchheit zu allem, was da gut und 
wahr iR, geneigter und geneigter werden, weil wir dadurch einen freieren 
Wirkungsraum einnehmen können und auch ficherft werden; mibrigen- 
falls die Menſchheit ftet tiefer und tiefer ing Verderben finten muß. 
Wohl find Deine Rathſchlüſſe unerforfhlih, und unergründlic Deine 
Wege, Niemand außer Dir ift es befannt, wie Du in ſolchen Fällen 
vorgeheſt, um alles am Ende dem einzig rechten und beften Ziele zu: 
zuführen, aber bei manchen Weſen wird wohl eine übergebehnte Zeit 





erfordert, bis fie zu ihrem vorbeftimmten Ziele gelangen. Alſo eine 
Abkürzung der langen Wege und der Zeiten. Dauer, wie Du o Herr 
fie Selbft Deinen Völkern allen verheißen haft, märe von und allen 
Gleichgottgefinnten wohl das jehnlihft Erwünjchtefte! Es ift wahr- 
lid ſchade für Deine fonft jo ſchöne Erde, daß fie ihre ihr ftets 
neu geſchlagenen Wunden nimmer zu beilen vermag, jo Du, o Herr, 
ihr die ſtets gleihen Duäler nicht vom Leibe ſchaffeſt. Was Du 
aber thun wirft, o Herr und Vater! das thue ja bald; denn jonit 
perſchmachten die Menſchen vor der zu bangen Erwartung der Dinge, 
Die da noch Über die Erde kommen dürften... Wir warten freilich‘ wohl 
leicht, da nun au vor uns ob der zu großen Seligfeit bei Dir, bei- 
liger Vater, 1000 Erdjahre glei find wie ein flüchtiger Lenztag. Aber 
den armen noch in fterblihen Hüllen lebenden Brüdern auf Erden werben 
bange Minuten zu Jahren, und Jahre zu Ewigfeiten. Daher thue auf, 
o Vater, den’ reihen Born Deiner Liebe und Gnade, und ſuche die 
Armen auf Erden gnädigft heim, und Fürze ab diefe arge Zeit. Dein 
allein beiligfter Wille geſchehe allzeit und ewig!” 
Re de Sch und fage: „Ihr thuet wohl daran, daß ihr alfo bittet; - 
aber es gebt euch Allen bei euren Bitten ſtets alfo, wie Jenen, bie 
überall zu fpät famen, und da vor Mir auch ſtets zu ſpät kommen 
müffen, weil Ich überall, und ganz beſonders bier, in den Himmeln, in 
Allem der Erfte bin und fein muß; eine Bedingung, ohne die ihr niunmer- 
einer Bitte und irgend einer Handlung fähig mwäret. Ihr ſeid wie 
Meines Leibes Glikder, die nicht eher zu handeln vermögen, als bis 
mein Geift fie zu bandeln antreibt; jo es aber allenthalben in euch 
Meines Geiftes bedarf, wie fünnet ihr es in euch wohl meinen, daß Ich 
bush eure Bitte erft müßte dazu beivogen werden, um etwas zu bewerf- 
ſtelligen, deſſen Nothwendigkeit oder Nichtnothwendigkeit Ich ſchon lange 
eher einſeſehen babe, bevor noch irgend ein Geiſt aus Mir ſich eines 
freien Bewußtſeins erfreute? " Kurz, Meine liebe Kinvlein, ihr kommet 
denn ſchon allemale und überall zu fpät; denn fo ihr über eine Sache 
erft jo ein wenig nachzudenken beginnet, da babe ich fchon um 1000 
Erdjahre vorgejorgt, und Alles jo in den Gang geſetzt, daß nun die 
Erfolge:Effekte eben aljo zum Vorſcheine fommen müflen, weil fonft am 
Ende der allgemeine Hauptzwed unmögli erreicht werden Fönnte, 
ber ba ift — ein ewiges, produftives, freieftes Leben, Mei: _ 
ner göttlihen Gegenwart gegenüber 

„Wenn nun in den meiften römiſch-katholiſchen Staaten auf Erden 
die jogenannte Religion frei gegeben ift, jomit auch die römifche, was 
da bewirkt ift durch Mein Einfließen in die Verftändniffe Derer, Denen 
dad Staatöruder anvertrauet ift, und Dieſe dann jolde Anordnungen 
zu treffen genötbiget find, durch die die herrſchſüchtigſte Hierarchie zu 
Grunde gehen muß, jo meine Jh, daß man da doch unmöglich mehr 
thun kann!? Solle Ich denn alle Hirardien durch ein Feuer vom 
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Himmel mit einem Schlage vertilgen? O das gebet im Allgemeinen 
nad) dem größten Werke der Erlöfung wohl nicht mehr; Feine allgemeine 
Sindfluth mehr, und Fein Untergang Sodom's und Gommorrha's mehr! 
Aber ein jedes Webel der Erde ift num fein eigener Richter, und bie 
Strafe folgt der Sünde auf der Ferfe. Die Hierarchen verlangten ihre 
alte heidniſche graufame Priefterfreiheit; und febet, fie jet ihnen, aber 
ohne materielle Macht; denn auch die materielle Macht des Staates iſt 
frei unter ihrem Negenten, und Tann ſich nimmer von der Hierarchie 
Inechten lafien. So aber nun die Hierardhen von ihrer graufamen Frei: 
heit auch irgend einen geringſten Gebrauch machen werben, jo werben 
- fie dadurch Taufende bewegen, aus ihrer fchlechten Gemeinde in eine 
befiere überzugeben, mozu nun jedermann der freiefte Weg mit guter 
Zurechnung für Seele und Geiſt gebahnet und gegeben ift; wenn ſolche 
Uebertritte von Tag zu Tag ſich mehren werden, jo wird die Hierardie 
bald allein mit einigen wenigen Narren daſtehen, und ihr ficheres Ende . 
‘an den Fingern. zu berechnen anfangen. Wenn Ich aber ſolches veran- 
laffe, davon Jedem die ficherfte Folge einleuchtend fein muß, was folle 
Ich denn da noch mehr thbun? Während ibr bier bittet, find ſchon Tau⸗ 
fende von Rom abgefallen, Tann da die Zeit noch mehr verfürzet wer: 
ben? Wenn der Schlange das Gift gegeben ift, fich ſelbſt zu töbten, 
da fie damit in ihrer Ohnmacht Niemand- andern mehr erreichen Tann, . 
ift nit alles gethan zu ihrem Untergange, der nun.notbiwendig gewor⸗ 
den ii? 

„Wie lönnte Ich verbeißener Maßen je wieder zu Erbe kommen, 
fo nit der argen Hierarchie auf diefe alleinig wirkſamſte Weife ihr als 
tes Handwerk gänzlich geleget würde. - Känie Ich ohne dem zu den 
Armen, da würden fie Mich womöglich ergreifen und abermals Treu: 
jigen: mehrfältig ; käme Ich aber zu den Reichen, fo würden fie Mi 
in den Bann thun, und wider Mi alle Hölle entflammen zehnfach är- 
ger, als fie je entflammet war, und alle Welt würde ſich in einem lang- 
gräßlichften Kriege zerfleifhen. Käme Sch aber ald Gott, nun das be: 
greifet ihr doch ficher, daß da die ganze Erde gerichtet würde, und fein 
Weſen auf ihr eines freien Athemzuges mächtig wäre. 

„Sp Ich aber zur Erde fomme, kann Jh nur zu den 
„Armen fommen; darum muß früher die reiche Hierarchie in Allem . 
in bie tieffte Armuth gelangen; der Berlorne muß mit den Schweinen 
Koft nehmen, und die Reichen »dürfen ihm ſogar dieſe nicht gönnen. 
Und erft alfo ift eine rechte, nun balvigfte Ausgleichung aller herrſch⸗ 
füchtigen Tendenzen auf der Erde möglih, und daneben auch Weine 
Entgegenfunft auf der Erde dem Verlornen. " 

„Sure Bitte aber war dennoch recht, denn fie warb euch gegeben; 
aber Feine Handlung Fam ihr viel zuvor. — Nun aber kommt Rob. . 
Ur. mit feinen Schaaren daher; daher ſeid Alle bereit zum nöthigen 
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NIE Nr. 42 8. „Hobert Blum im Senfeits", Bb. 2 . 8 
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Hp Mı Die Geſellſchaft begiebt ich zur Schagkammer des himml. Hauſes Blum. 
Erflärende Weifung des Bern an Bobert — vorauzugehen. 


e verſchloſſene Pforte. 
I. Szene zwifien „Kado" — und „Mineroa’; denn —fle kommt wieder. 


(Am 18..Rat 1460.) 

Alees begiebt ſich nun fchnell in Meinen Willen, und Robert Ur. 
tommt, und fagt: „Herr und Vater! es ift alles geordnet nach Deinem 
Willen, nach Deiner beiligen Ordnung.” — Sage Ic: „Aljo geben 
wir denn dorthin gen Morgen, wo du in fcheinbar großer Ferne 
zwei mädtig große Säulen erſiehſt; allvort ift der vierte Groß- 
faal der Vollendung, wo der eigentlihe Himmel erft feinen An- 
fang nimmt für deiner Liebe und Erkenntniß Sfäre. Nimm bier dein - 
Weib, auf da vu ala vollkommen eingebeft in das Heid) deiner 
Liebe und deiner Erkenntniß, aus Meiner befonderen Liebe in dir; alfo 
jet es!“ — Unf biefe Meine Worte umfaßt Robert Ur. mit adler Liebe 
feine Helena, und bittet Mih, „Daß Ich, fo es nah «Meiner Ord⸗ 
nung anginge, ſogleich an feiner Seite, und zwar zwifchen ihm und ber 
Helena in den Großfaal der Vollendung einziehen möchte.” — Ich 
aber fage zu ihm: „Du mußt einmal frei zu wandeln anfangen, 
anfonft du ſtets ‚eines Gängelbändes bebürfen würdeſt. ch aber werde 
ſchon ohmehin in dem Großfaale zugegen fein, wern bu in benfelben 
‚eintreten wirft; forge dich daher nicht um Mich, und vente nicht, ob Ich 
„bier over dort‘ fei; denn wo bu mit der Liebe zu Mir immer dich bins 
„begeben wirft, da werde Ich bei dir fein, indem deine Liebe zu Mir 
„Ich Seldft bin, und bin dagegenmwärtig überall, wo die wahre 
„und reine Liebe in irgend einem Serzen zu Mir gegenwärtig iſt in 
Ä „gerechter Falle. — Und fo gehe denn voran, und öffne uns Allen in 
„ver Falle die Pforte in das Reid der Vollendung deines 
„Herzens.“ — Hier macht der Robert eine tiefe Verbeugung vor. Mir, 
und tritt darauf fogleich feine Reife an, und wandelt mohlgemuth mit 
feiner Helena, — die ihn unterwegs fragt, wie es ihm denn bier im 
Reiche Gottes fo ganz eigentlih vorlomme? Ob er fich wohl ſchon ſo 
ganz heimiſch fühle, oder ob.es ihm dennoch nicht öfter vorkäme, als 
ob er in der Fremde wäre? — Sagt darauf Robert Ur.: „Allerbings 
fomme es ihm manchmal ſehr fremd vor, bejumders ſo der Herr nicht 
ueben ibm ſich Befindet; aber fo der Herr ſich in feiner Gegenwart ficht- 
ih befindet, da ſei er wieder ganz zu Haufe. Nun kaͤme es ibm an 
der Seite bes Helena aber dennoch weniger fremd vor, als ehedem an 
ber Seite des Sariel; nur die Ericheinungen, die ba kommen und 
bald wieder vergeben, kommen mir troßdem, daß ich fie. recht wohl ver⸗ 
ftehe und begreife, rioch immer fehr befremdend vor, weil ihre Auftreten 
oft gar fo unvorbereitet zum Vorſcheine kommt; aber das thut nun gar 
nichts; ich babe mild daran ſchon gewöhnt. Aber nun iſt auch fchon 
die Pforteda, und verfchlöffen; was nun?” — Gpr. bie Helene: 
„Run, die werden wir im Namen des Heren denn aufzumachen verſuchen. 


. | 131 


Sieh’, es ſteckt ja ein- goldener Schlüffel daran; alfo verjuchen wir's.“ 
— Robert ergreift jogleih den goldenen Schlüffel, und fängt an, ihn 
nad rechts und nad links ‚zu drehen, aber die große Thüre will ſich 
nicht Öffnen; er drehet wieder, und ſtärker als zuvor drückt er mit aller 
Gewalt an die beiden Thürflägel, doch vergebend; nimmer weichen fie 
feiner Gewalt. Darob wird ihm etwas bange, und er fpricht zu feiner 
Helena, jagend (Mobert): „Siehe, mein geliebtes Weib, da ift wieder 
eine lebendige Antwort auf deine Frage: Ob es mir nicht öfter vor⸗ 
füme, ala ob ich in ver Fremde wäre. Ich muß dir bier offen gefteben, 
daß ih mich nun einmal wieder jehr in der Fremde fühle, ja ala wie 
Einer, der ganz verlaffen ift von allen feinen früberen Freunden und 
Helfern in der Noth. Sieh dich nur einmal um, und ſage mir, ob bu 
ſelbſt in der meiteften Ferne binter ung Jemanden erſchauen kannſt. 
"Außer dem Freunde Kado, der ung ganz ſtill aus eigenem Antriebe ges 
folget if}, entdede ich feine Seele, und fomit auch keinen Geiſt. Mas 
fagft denn du mein Engel zu diefer nun ganz unerwarteten himmlischen 
Anrennerei?”" — Spr. die Selena: „Iſt wahrhaft fonderbar! Außer 
dem Kado fehe ih auch Riemanden, und das Thor läßt fi nicht öff- 
nen, und bat uns doch der Herr Selbft da hierher beordert. Geb, ver: 
fuche e3 noch einmal zu öffnen die Thüre; ich werde dir felbit helfen; 
vielleicht wird e3 dann gehen.” Robert macht fi nun wieder an den _ 
Goldſchlüſſel, und drehet ihn nach allen Seiten, während dem die He- 
lena ftet3 an die beiden Flügel recht Träftig bricht. Die Operation 
gehet eine gute Weile vor fi, aber ohne Effelt. — Als Beide ſchon 
etwas abgemüdet find, jagt die Helena: „Weißt du, mein geliebter 
Robert Mr., über die Möglichkeit hinaus Tann fih Niemand zu einer 
That verpflichtet fühlen. Wir haben bereit? alle unfere Kräfte daran 
perivendet, um zu öffnen diefe Himmelspforte; fie läßt fich aber durchs: 
aus nicht Öffnen, wofür mir doch Taun etwas ſchulden können; alſo 
bleibe fie denn in des Heren Namen verſchloſſen. Den Freund Kado 
Ennten wir zwar noch um eine gefällige Mitwirkung anfprechen. Wer 
- weiß, vielleicht weiß er damit befier umzugehen als wir Beide.” — Spr. 
Robert Ur.: „Du daft aber auch Recht; das werde ih aber num auch 
ſogleich thun.” Mm 14. Mat) 
Ser ſpricht Roß. Ur. den Kado an, und jagt: „Liebſter Freund, 
du haft ans fo zu jagen ganz allein bis bierher ein freundliches Ge: 
leite gegeben, während von all den vielen Andern nit Ein bewegliches 
Atom irgendwo zu erfehen ift; du haft auch bes Herrn Auftrag an mich 
vernommen, wie ich mit meinem WMeibe bierber ziehen ſolle, und bier 
öffnen die Thor; allein alle meine noch ſo Fräftigen Verſuche fcheiter- 
ten an ber Widerfraft diefes Thores; meines Weibes nicht unfräftige 
Mithilfe fruchtete auch nichts. Daher will ih dich Hiermit erfucht- has 
- ben, da du ſchon ohnehin bier bift, daß dm Mir noch einen, und zwar 
den dritten Verſuch recht Träftig möchtet machen helfen. Vielleicht ge⸗ 
% 
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Reiche alles Lichtes wahrlich das Lichtlofefte ganz allereinfachtte Kleid. 
Ich bin felbit ein größter Feind von jeder Kleiderpracht, mag fle nun 
auf der Welt materiell, oder bier im Reiche des Geiſtes geiftig fein. Wahr: 
ſcheinlich find die Prachtgewande in den Himmeln, mit denen die weiſen 
Engel angethan ſind, jene Flecken an ihnen, die das reinſte Gottesauge an 
ihnen erſieht. Denn es heißt irgendwo in der Schrift: Auch an den 
Engeln erſchauet Dein Auge, o Herr, Mängel! Daher gebe ich euch 
ganz recht, daß ihr euer für bier unpaſſendes, prachtvollſtes Himmels⸗ 
gewand verabſcheuet; aber wo nun ein anderes hernehmen? Daher be⸗ 
haltet es, jo lange fein anderes zu bekommen ſein wird. Sehen kann 
uns offenbar doch kein Vierter, weil er nicht da iſt; wir drei aber wiſ⸗ 
ſen es ja, was wir davon zu halten haben. Deßhalb ſollen euch dieſe 
ſtrahlenden Himmelsfetzen auch gar nicht ſcheniren, haben fie nur vor⸗ 
. erit in euren Augen keinen Werth, dann iſt alles wohl gut und recht; 
denn in meinen Augen hat ſolch ein ſelbſt himmliſcher Flitter nie einen 
Werth gehabt. Aber was werden wir nun vor dem Oeffnen der 
Pforte beginnen? werden wir zu bitten, zu ſuchen und zu pochen 
beginnen?” — Spricht die Helena: „Ich meine, das werden wir ſchön 
fein bleiben lafien. Sp fie uns der Herr nidt öffnen will, jo jolle fie 
denn gleichwohl verfchloffen bleiben m alle Ewigkeit, Amen,” — Spr. 
Ztoßert: „Haft eben nicht ganz unrecht, du meine allergeliebteite Helena; 
‚ aber weißt du, jo man «8 ſchon einmal big zur — ſozuſagen — legten 
Himmelspforte gebracht hat, da folle man fich denn doch noch einige 
Mühe geben, au durch dieſe zu kommen. Bitten ift gerabe feine 
Schande, ſuchen noch weniger, und was am Ende das Anklopfen 
betrifft, jo will ich mich ſelbſt gleich einem irdiſchen Regimentötambour 
auf die beiden Flügel hermachen, und einen Lärm machen, ver fich ger 
waſchen ‚haben jolle. Nein, aber das gefällt mir nun erft; ehedem machte 
ih ſchon als jelbit ein Engel mit dem Sariel die gedehnteſten Him- _ 
melsdurchwanderungen; und nun flehe ih wieder in eurer Gejellichaft 
als ein bariter Ochſe am Berge. Es gebt und num nur noch die fa- 
moje Minerva ab; das wäre wirklich ein Spaß, dieje bier über diefe 
Thoriperre Ipszieben zu hören.” — Sprit Asdos „Nur den Wolf 
nicht genannt, fonft kommt er gerannt. Und ſo ich mich nicht irre, ſo 
kommt fie ſchon daher, ung eine Viſite zu machen. Nun ſehen wir, wie 
wir ihrer los werden!" — Spridt dazu die Helena ganz verblüfft 
über dieſe. Erſcheinung: „Aber die muß ein feines Gehör baben. Nun, 
nun, nun, du mein lichiter Robert Ur.,. das wird ejne hübſche Geſchichte 
werden. Haft aber auch müſſen deren Namen fo gewiflerart als nun 
in diejer unjerer ohnehin zumwidern Lage wißgierig nennen. Nein, nein, 
das wird nun eine ſchöne Mette werden. Am Ende zieht fie ung noch 
alle Drei mit ih in die allerunterite Gott-ſteh⸗ uns-hei!“ — Spr. Jade: 
„Ub, von dem ift feine Rede; aber das eigentlich etwas Fatale beftebt 
nur darin, dab man ihrer nicht jo bald wiedey los werden Tann, fo-fie 
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einmal da tft.” — Spricht Robert: „Sa, jo ſuchen wir:es ihr zu ver: 
hindern, daß fie nicht ber komme; denn mit fo viel göttlicher Kraft und 
Gewalt werden wir ja etwa doch noch ausgerüftet fein!” — Sprit 
Habe: „Verſuch' es; aber ich meine, daß dieß nichts nüßen wird; denn 
fie wird gleich jagen, daß auch fie das vollfte Necht habe, vor bie Pforte 
bes Gotteshaufes zu kommen, und da zu begehren den Einlaß. Ob fle 
bhineingelafien wird, das ift freilich eine andere Frage. Aber an’ die 
Morte zu kommen, Tann ihr nicht gemwehret werden. Laſſen wir fie ba- 
ber ganz ungehindert fortwandeln, und thun nicht vergleichen, als ob 
wir fie bemerfeten , wird fie fih dann etwa an uns machen, nun jo 
werden wir ihr ſchon etwas zu erzählen wiffen, was fte ficher nicht gerne 
bören wird Nun aber dürfen wir gegen fis weder freundlich, und noch 
weniger wie richterlich diktatorifch uns benehmen, fondern jo ganz gleich» 
gültig, was fie am menigiten vertragen Tann, da werden wir ihrer am 
erften los werden. Denn ich glaube fie jo ziemlich durch und burch zu 
kennen.“ 


Kr. 192. Hado und Minerva, Robert und Belena - — vor der Pforte: 
.e Eine derbk Szene 

“ Spr,. Rob.: „Ganz gut, ganz gut, dein Rath iſt bei Gott wahr: 
lich fehr gut. Das fieht man aber gleich, daß du mein geliebtefter Kado 
fein Europäer hift; denn diefe find jamt mir feiner jo evident klareſt 
weiſen Anſicht fähig; aber nun nur ſtille, denn ſie kommt ſchon ſehr 
eilig in unſere Nähe. Aber das herrliche Kleid hat ſie noch an, und 
das Pſeudoſchwert aus Blech und Pappendeckel; auch von ihrer enorm⸗ 
ſten Schoͤnheit ſcheint fie noch nichts eingebüßt zu haben. Wahrlich 
wahr, das muß man aber bekennen, was da ihre Geſtalt anbetrifft, ſo 
kann man ſich aber wohl unmöglich etwas Schöneres vorſtellen. Sie iſt 
wirklich unendlich ſchön und reizend. Man könnte beinahe die Behaup⸗ 
tung aufftellen, daß es der lieben Gottheit gar nicht möglich fein ſolle, 
eine noch größere geitaltlihe Schönheit ins Dafein rufen zu können. 
Aber ich glaube, man darf auch ihre Geftalt nicht gar zu fehr rühmen ; 
fie Fönnte dadurch denn doch noch eitler und ſtolzer werben, als fie ohne: 
bin ſchon if.” — Spridt Kado: „Ja, ja, überhaupt von und mit ihr 
nicht reden, fonft bringt man fie nicht leichtlih vom Halſe.“ 

Sprit hinter dem Rüden des Kado ſchon die Minerva, fagend: 
„Richtig, Pu triffit den Nagel wohl immer auf den Kopf. D- bu Ha= 
ſcherl du; du wirft den Anderen was lehren, wie fie meiner am ebeften 
[03 werben könnten; als ob ich mich etwa jemanden je {don aufgebrun- 

gen hätte. Dazu befige ich wohl zu viel Ehre in mir, und bin zu ftolg, 
PN daß ich ſolch "Heinlichfter Schmugereien fähig wäre. Und du mein 
Freund Kado darfit dich ſchon gar nicht fürchten, meiner etwa jchwer 
los zu werden! Denn weißt bu, wir kennen uns fchon fo hübſch — 
lange. Solle ih dich etwa bei deinem wahren Namen nennen?“ — 
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Sprit Kado: „Schweige, ſonſt folft du von meiner dir ſchon bekann⸗ 
ten Höflichkeit fogleih ein neues Pröbchen erfahren. Dort iſt die ver⸗ 
Ichloffene Pforte; verſuche, ob dich wer hineineinlaflen wird; denn bu 
gehöreſt etwa ja auch dort hinein, wo es ficher befler ift, als da außer- 
halb der verfchlofienen Pforte.” — Spridt die Min.: „Lede mid, 
wo ih mich ſelbſt nicht kann; ich thue, was ich will, und nie was bu 
will. Verſtehſt du das?“ | 

Spricht Kado: „D das verftehe ich ganz volllommen; denn bu 
bift eitel und flolz, und ſomit au dumm zur Genüge; wie folft bu 
da wollen und thun können, was bir für ewig wahrhaft frommen möchte ? 
Sm UWebrigen aber merte, daß du, jeitvem bir das berühmte Schwert 
des großen Helden Kolofuntius Bratto, der damit ganz glintlich gegen 
die Gelſen gefämpft haben folle, eingehändigt wurde, an ber Höflichleit 
gar nicht zugenommen, jondern ganz bedeutend nur abgenommen bat; 
denn Unſereinem, und das in der Gegenwart einer ganz allerliebften, 
ſchönſten, zarteften und beitgefhmüdten Himmelsbame, deinen Steiß, als 
für deine Tiebe Zunge den allerunzulänglicften Theil, beleden zu bei- - 
Ben; das ift, und bleibet, um gerade heraus zu ſprechen — jaugrob. 
Wenn fo ein Wort aus dem Maule einer Saurgegrungt werden würde, 
ba ließe man ſich's gefallen; denn von einer Sau läßt fi, füglicher⸗ 
maßen wohl nichts Beſſeres erwarten; aber fo man, veritehe, jo man 
fol eine höchſt unäſtethiſch Tlingende A... .Sentenz von einem jo 
weich und ſchönſt geformten Munde eines allerfchönften weiblichen Geift: 
weſens zu vernehmen befommt, fo wird man wahrlich fehr ſonderbar un: 
angenehm berührt. So du mit uns etwa noch etwas zu reben haben 
foltteft, jo. bitte ih di um ein wenig gewähltere und befiere Ausbtäde ; 
denn: jo du ſchon mich nicht berüdfichtigen wilft, jo berüdfichtige unfere 
bier gegenwärtige allerzarteite wahre Himmelsdame.“ 

Spridt die Min.: „Fahr! ab mit diefer Lerchenfelberin; das 
wäre eine rare Himmelsdame. Dieſer Lerchenfelder Barriladenichnepf, 
diefe Sau aus allen Miftlachen, diefe allergemeinfte‘ Proletrariertrub ; 
bor — vor der folle ih am Ende etwa noch gar einen Reſpekt haben? 
Ich, das erſte Wejen in der ganzen Unendlichkeit! und die — das letzte 
aus dem allerlumpigft berühmten Lerchenfelb! Nun, hun! Du haft eineyg 
hubſchen Begriff von einer Himmelsdame, ivenn du diefes echte Wiener 
Miftkrettl für eine, fage, Himmelsdame anſiehſt. Gratulire, gratulire; 
bu baft es in deinem Himmel mit deiner Weisheit wahrlich ſchon fehr 
weit gebracht.“ 

Hier unterbricht fie die vor Aerger nahe ganz glühend gemordene 
Helena, jagend: „Nun, du ftolges A.... eines auf der Simmeringer 
Sauhaide Erepirten Pfaffenefels, weißt etiva über mich noch was Schlech⸗ 
teres, du aus der ganzen Unendlichkeit zuſammengedroſchene Sau du! 
: Schau nur gleih, daß dir die ganze Upendlichkeit nicht zu eng wird. 

Nein, das gefällt mir; will dieſes ewige Unendlichkeitsmiſtviech, dieſes 
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ans allen Firfternen fich über mich hermachen. Na wart’! 
du bift Schon Über die Rechte gekommen; ich merde. dir beine polirte. 
Duabratefelshaut ſchon etwas runzlicher Tlopfen, weil fie dich gar fo 


.indt; glaubit du ſchön's Obers von der hölliſchen Rindſuppn, ich Tenne 


dich etwa nicht} o da fei du ganz unbeforgt, du ſchmutzigſtes Unterfut- 
ter von einer Liquorianer⸗Hoſe; ſchan, ſchau, das alte Jeſuitenſchnupf⸗ 


tuch will mid eine Proletariertrud nennen. Jetzt ſchau nur, daß bu 


bald weiter kommſt, fonft zeig’ ich dir, wo die ewigen Zimmerleut’ Got⸗ 
te3 für dich's Loch gemacht haben.” — Spr. Robert: „Aber ic bitte 
di, du meine bolvefte Helena, du mein berrlichftes von Gott Selbft in 
den Simmeln mir gegebenes Weib, 'ereifere dich nicht! es wäre ja ewig 
ſchade für deinen herrlichiten ſchönſten Mund. Schau’, mit diefer Pſeudo⸗ 
Minerva richtet Gott Selbft nichts, was erft follen wir mit ihr ride - 
ten? Sie ift einmal fo, wie fie ift; du weißt e8 ja, daß auf den Difteln 
feine Datteln, ugd auf den Dornheden feine Feigen wachſen; lafie fie 
daher reden, was fte will; denn in unjere Obren dringt ihre Stimme 
wahrlich nicht, und fomit noch weniger in unſere Herzen!“ 

Sagt die Helena: „Ja, ja, das weiß ich wohl; aber das weiß 
ih auch, daß man dem Teufel ’3 Maul ftopfen muß, als ein ehrlicher 
Ehrift, wann er’3 z'weit aufmacht. Schau, ist ift fie Schön ſauber ftill, 
weil fie fieht, daß fie nimmer gröber werden kann, als-unfereind; nein, 
die folle aber auch nur einmal mehr fih mudjen, jo will ich ihr ein 
echtes Lerchenfelder Liedl anftimmen, daß fie für alle Ewigkeit damit 
genug baben fol. Nein, dös Giftbratl vom heiligen Erzengel Michael 
ſoll mid dann erſt kennen lernen. Wahrhaftig wahr, ich könnt' fogar 
unſerm lieben Herrgott und Himmelsvater eine Grobheit um die andere 


im's G'ſicht ſagen, warn er je dieſem Leibſtuhle Petri eine Gnad' er⸗ 


weiſen möchte. Die iſt ja ſchon lange für die Hölle zu ſchlecht; daher 
leiden's die andern Teufel auch gar nicht mehr unter ihnen. Haft es ˖ 
aber auch hierher berufen müſſen.“ 

Spricht Kado zur vor Zorn ganz bebenden Minerva: „Nun, 
biſt du mit deinem Grobheitslexikon ſchon zu Ende, daß du auf die 


würdevollen Komplimente, die dir ſoeben von der Lieben Lerchenfelderin 


zugekommen, keine gleihwürdige Erwiderung zumege bringt ? Mir jcheint 
e8, daß du eine Meifterin gefunden haft, und befenneft nun durch dein 
Schweigen, daß die Lerhenfelberin recht habe.” — Spricht die Min.: 
Ich bitte dich, rede mir nur von dieſer Galgenſchnur nichts mehr; denn 
ih babe fie genoſſen.“ 

Unterbridt fie die Helena: „Schau nur, daß du weiter kommſt, 
fonft ſetzts noch Gelſen und ſpaniſche Duden ab. Kennſt du bdiefen 
Lerchenfelder Salat? (der M. die beiden Fäufte zeigenb:) „Ich ſag dir's, 
wann's nicht bald weiter gebft, jo pug ich dir jo einen Kleinen Tag: 
tebell über dein rotzig's Multi-G'friß obr” (herab). — Spr. Robert: 


„Aber ich bitte dich, Helena, um Gotteswillen, wir fommen ja anflatt 


in den reinen Himmel Gottes gar zum Schmierfeppl nad Oberlerchen⸗ 

.feld; bedenke doch, wie ald ein wahrer Gottesliebling Du dem Herrn 
Selbſt an der beiligen Bruſt lagft, und alle Gnade von ihm einfogft, 
und num bit du, bis auf ein etwas beileres Deutih, jo ganz wieder eine. 
vollendete Lerchenfeldsrin in optima forma. Schau, das mußt bu ganz 
ablegen, jonft wird die Pforte noch lange nicht aufgehen!“ 

Sprit die Hel.: „Nun, id glaube, dir iſt's etwa gar leid, daß 
ich diefer ewigen Miſtſau ein paar Wahrheiten ins G'ſicht g’jagt Babe.“ 
—.Spr. Web. Uraniel: „Nein, meine allerliebfte Helena, das fiher nicht; 
aber um deinen nun ſchoͤn ganz himmliſch gewordenen Mund ift e8 mir 
leid, daß er nun wieder, nachdem er fchon fogar mit Gott geſprochen, und 
mir. manche vecht herrliche Lehre in der Liebe gegeben bat, in das rein 
Oberlerchenfeldiſche übergehen jolle; und das gerade bier, bier an ber 
bedeutungsvollſten Gottesreichsthüre zum wahren ewigen Leben.“ — 
Sprit die Helena: „Was! Mund hin, Mund her; die Wahrheit muß 
einmal heraus! daß fich die Wahrheit auch aus dem jchönften Munde 
eben nicht am beften ausnimmt, das ift ſchon was Altes, ob's nun ober⸗ 

lerchenfelderiſch, oder ob's fähfiiey Klingt. Aber wie kommt es denn, 
daß du die Wahrheit gerade aus meinem Munde als übelllingend dar: 
ftelleit, während du die Lüge aus dem ebenfalld fehr fchönen Munde je: 
ner ewigen Teufelsgredl eben nicht ala jehr häßlich gefunden zu haben 
ſcheinſt. So es um meinen Mund denn dir fchon leid ift, wenn er auf 
Dberlerchenfelwifch diejer ewigen Gottes⸗Gnad⸗ und Barmberzigkeitfchni- 
pferin eine Wahrbeitsleftion giebt, wie fich’8 gehört; um wie viel Mehr 
leid jolle.e8 dir dann erft um jenen bolveften Mund fein, über deſſen 
‚ Zippen wohl nod nie ein wahres Wort gelommen ift? Gage lieber 
- ihr einige gute Rügen in's Gefiht, und laß mich reden, fo ich einmal 
"im Zuge bin.” — Spridt die Min.: „Bift einmal fertig, du grobes 
„ungebobeltes Lerchenholz! Du haft die Höflichkeit fiher nie auf einer 
boben Schule fludieret; denn etwas Gröberes ift wahrlich durch meime 
Ohren noch nie gebrungen.“ 

Unterbricht fie die Selena: „Nun, ſchau fie nur glei, daß fie 
etwa Fein Ohrengeſchwür befommt. Iſt fie mir denn etwa gar fo böf: 
lich gekommen! Ich fol etwa ihre Grobheiten nur gleich jo recht von 
ganzem Herzen demüthig einfteden, wie jo ein frommes Sefuitenbeicht- 
find, wann es von feinem Herrn Gottesitellvertreter mit Höll' und Feg⸗ 
feuer gefüttert wird; da warte du ein Bishen! Ich ſag' es dir, wenn 
du mir nicht fogleih aus den. Augen gehit, jo wird e8 zwiſchen uns 
Beiden noch einen ganzen Mordſpektakel abjegen. Darum fage ich dir 
nun ein. für alle Male, daß du dich nun ſogleich aus dem Staube madeft, 
ſonſt möcht! dein ſchön's Gfriß bald ein anderes Aysfeben bekommen.“ 

Sagt Kado: „Sei rubig, Helena, und Bu aud Freund Robert! 
Ich werde nun mit der Minerva ganz allein reden, und mit ihr etwas 
jehr Wichtiges abzumachen verfuchen. Bielleicht gelingt es mir, fie dem 
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Herrn wieder um einen Schritt näher zu bringen. Aber ihr müſſet euch 
unterbeffen ganz ruhig verhalten.” — Sprit Robert Ur.: „Ya, Bru- 
der, tbue das; ich wäre nun ſchon wahrlich jehr froh, jo wir ihrer bald 
IB: werden fönnten: denn es geht von ihr ein wahrer Zwietrachts ſa⸗ 
men in die über, bie ihr zu nahe kommen; ich glaube, jo es ihr möglid 
wäre, in bie Himmel Gottes zu fommen, da brächte fie in fürzeiter 
Beit alle Engel, durch und untereinander. Ich wünſche dir aber auch 
zugleich ſehr viel Glüd zu deinem ficher höchſt löblichen Vorhaben. Nur 

zweifle ic auch an dem geringften ‚Erfolge deiner vorhabenden Mühe; 
denn dieß Weſen wird nur als genöthigt gutthun,-aber als volllommen 
„frei nie, ewig nie! Darauf getrauete. ich beinahe meine ganze Se⸗ 

ligkeit zu ſetzen.“ 

Spricht Aado: „Du dürfteſt zwar eben nicht ganz unrecht haben; 
aber meine Seligkeit getrauete ich dennoch nicht darauf zu fegen. Die 
Ewigkeit ift endlos lang, und in folcher endlofen Zeiten: und Zuſtands⸗ 
folge könnte denn doch no fo Manches geſchehen, von dem bis jetzt 
noch feinem Geiſte etwas durch feinen Sinn gefahren ifl. Daher neb- - 
men wir alles ala möglich an, was nicht mit der göttlichen Ord⸗ 
nung.im bandgreiflichit grellſten Widerſpruche fteht. Aber efivas da: 
ran ſetzen, ob dieß oder jenes irgendwann moglich oder unmöglich ſein 
dürfte, wäre unmeije, e, und bieße jo viel, als in die göttlihe Weis⸗ 
„beit felbt einen Bmeifel fegen. Bei Gott find alle Dinge möglich, 

„warum auch nicht die volle Umkehr Satans?“ 





Kp. 103.. Indiſche Weisheit über Satan. Mahnung zur Geduld. 


(Kado): „Sieh, ich babe einmal ein Buch alter indiſcher Weis⸗ 
beit geleſen, und fand eine jehr denkoürbige Stelle, die ungefähr alfo 
lautete: 

„Im urenfgen Sein war nur Gott allein, und die Unendlichkeit 
„und Ewigkeit war Er Selbft, im Elarfien Schauen Seiner Selbft. 
„Seiner Gedanken und Ideen war fein Ende; aber wie fi Freuzen an 
„einem ſchwülen Abende zahlloje Scharen von allerlei Gfemeriven in 
„einer loſeſten Freiheit, ohne irgend eine wahrnehmbare Ordnung, 
„alfo ftiegen auch die Gedanken und Ideen in der Gottheit auf und 
„ab und hin und ber, aber der endloje Raum war noch ganz wejenleer; 
„nur Ihre großen Gedanken ſah die endlofe Gottheit allein in Ihr in 
. „sänzlic) ungezwungenfter “Freiheit große Bewegungen machen. Aber 
„der Gottheit bevüntete es, und Sie jchied die Ideen von den Gedanken, 
. „uud bas war ein erſtes Ordnen in der Gottheit Selbft. Die Ideen 
„ſtellte Sie nah und nad feit; nur den Gedanken ließ Sie den freien 
Lauf. — ALS aber feiter und feiter geftellet waren die Seen, da zeigte 
„es ih, daß fie nicht völlig lauter waren; da beichloß bie Gottheit, 
„Ihre Ideen Selbſt zu läutern, und ſchied dann das Lautere von dem 
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„Unlautern; als diefes da ward vollkommen bewerkſtelliget, ſo ſtellte die 
"Sottbeit al das Unlautere wie außer Sich, feitete es dur Ihr alls 
„mächtig Wollen, und belebte es durch. den Geift Ihrer freieften Gedanken. 
uund es ging da hervor ein großer Geiſt, voll Unlauter- 
„Leit, zur Läuterung durch fieben andere Geifter, die die Gottheit 

„aus Ihren lautern Ideen in's Dafein rief, durch den freieften Geift 
"Ihrer Gedanken. — — 

„Und fiehe du, Bruder Robert, Hier vor und ftehet eben dieſer 
erſte große Unlanterfeitögeift, an deſſen Läuterung noch immer 
gearbeitet wird; daher müſſen wir aber auch nicht ſogleich zweiflich 
werden, jo etwas eine längere Zeit braucht, al fo manches Andere. — 
Dieſer Geiſt ift wohl ganz richtig das Unlauterfte, was du dir nur 
immer vorftellen kannſt, aber zu feiner Zeit einer totalen Läuterung eben 
nicht unfähig. Wir dürfen aber darum nicht ungeduldig werden, 
weil wir leichter zu läutern waren, als diefer Geift; denn ein Hleines 
Plätzchen kann doch offenbar eher und leichter gefeget werden, als etwa 
- der Boden einer ganzen Welt; diefer Geift aber ift in fi der Total- 
ausdrud der ganzen Schöpfung, mährend die ganze Erde famt allen 
ihren Weſen nur faum als ein Atom feines eigentlichen Weſens anzu: 
ſehen ift; daß dann ein einzigftes Geiltlein, wie du einer bift, leichter 
und eher zu läutern ift, als diejer allergrößte gef chaffene Urgeiſt, als 
der Totalbegriff aller Schöpfung, das wirſt du hoffentlich ebenſogut ein- 
ſehen, als wie ich; aber weil zur Läuterung einer ſolchen Größe etwas 
mehr erfordert wird, ala fo fich Jemand fein Gefiht wäſchet, allenfalls 
in einer Minute Zeit, und mit einer Fauft vol Waflerd, jo muß man 
aber auf diefe Sache Gottes recht wohl” bedenken, und fi in aller 
Geduld in die Anordnungen Gottes fügen. Aber einem Weſen vie 
Möglichkeit des Reinwerdens abſprechen, das märe etwas fehr Gewagtes, 
und zugleich etwas fehr Kleinlihes, Jo man die groken Naturen und 
Berbältniffe aus Gott nach feinem allerfleinften. und winzigften Maße 
und Verhältniffe beurtheilen würde. Alſo, lieber Freund, bag berück⸗ 
fichtige ein wenig, und du wirſt dich dann in meine When leichter 
fügen. — Und nun zur Minerva!” 


Kp. 194, Kado und Minerva. Gleichniß der Geduld Gottes, 
der Biefendiamant und das Kanarienvögelhen. 
Sataniſche Weisheit (eritis sicut Deus), u. als Derfucher; ihr Gleichniß v. Töpfer. 
Kado’s göttl, Weisheit. Des Truges Gegenbilder. (Am 21. Mei 1850) 
Hier wendet fih Kado zur Minerva, und fagt: „Wie lange noch 
Satana, wirft du mißbrauden unfere Geduld? Willſt du felbft denn 
gar nichts thun außer Arges und Boſes nur? Siehe, fo die allmädh- 
fige und allgütige Gottheit erjchaffen hätte einen Diamanten jo groß, 
daß ein Bligftrahl von einem Pole bis zum andern eine Zeit von einer 
Million von Erbjahren bedürfte, um ſolch eine weite Strede zu durch⸗ 
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fliehen; und erichaffete hierzu aber auch ein kleinſtes Kokibri - Vöglein, 
und beflimmte, daß dieß Vöglein alle taufend Erdjahre einmal zu dieſer 
Diamantfugel binzuflöge, und ftieße nur einmal mit feinem Schnabel 
on fie, jo hätte das Vöglein der Kugel ſchon lange einen Garaus 
gemacht, indem es durch das überoftmalige Berühren die obgleich un⸗ 
nennbar harte Materie derjelben mittelit des Schnäbelchens längſt bis 
zum legten Atom abgenügt hätte. An dich wurden fchon täufend ſolche 
Zeitenläufe verwendet, und noch biſt du ganz dieſelbe, die du wareſt im 
Anfange und Beginn aller Zeiten der Zeiten. Kein Geiſt kann es faſſen, 
welche Geduld dir die Gottheit ſtets erwies, und welche Wege einge: 
Ihlagen wurden, um dich lauter zu zeiben; aber bisher — hm — un: 
geheuer undankbar, bisher vergebend. ch meine, es wäre nun wohl 
ſchon einmal an der Zeit, daß du bein ganzes Weſen in jene Ordnung 
brächteſt, die dir von Gott ſchon von Ewigkeit her getreuſt und ſicht⸗ 
lichſt vorgezeichnet iſt.“ 

Spricht die Satana-Min.: „Und was that ich denn je, das da 
geweſen wäre wider deine Gottesordnung? Du ſpriächſt fortwährend von 
einer gewiſſen Gottesordnung, und ſcheinſt im Grund es ſelbſt auch 
nicht einmal zu ahnen, was die eigentliche Gottesordnung iſt, und 
worin fie befteht. Wenn ich, als der ausgejchiedene unlautere Theil, den 
fortwährenden Gegenſatz zu dem reinen Theile der Gottheit daritelle, und 
das unverrüdt, jo wie die Gottheit Selbft unverrüdt in ihrer göttlichen 
Reinheit verbleibet, ift dann das etwas anderes, als eben die Gottes- 
ordnung jelbit in ihrer Total-Umfaffung? Und was thue ich denn, das 
man vor Gott ald Unrecht, aljo ald etwas Arges und Böſes bezeich⸗ 
nen könnte? — Es ift wahr, ich verſuchte ſtets die Menſchheit, 
ob fie in ihrer Tugend für Gott und Seine Liebe feuerprobehältig fei 
oder nit. War fie es, nun fo hatte meine Verfuhung ohnehin für 
alle Ewigkeit ein Ende; und war jie e8 nicht, jo ward ihr durch meine 
Berfuhung nichts als eine neue Gelegenheit gegeben, fih in der wahren 
Tugend zu feitigen und feuerprobehältig zu machen. Den Stolzen madte 
ich noch ftolger, auf daß er durch diejes Lafter am Ende in ihm jelbft 
gedemüthigt werde; denn nicht3 heilt dieſes Lafter befier, als eben vie 
Ueberſchwänglichkeit diejes Lafters jelbit; wenn nicht ſchon auf der ma⸗ 
teriellen Probemwelt, jo doch ficher bier, früher oder fpäter, was ein ge: 
wiſſer Kado an ihm jelbit mag erlebet haben. Alſo made ich auch die 
ſinnlichen Gäulböde noch finnlicher und gäuler, als fie von Anfange ber . 
find, und das jo lange, bis fie ſich in eben diefem Lafter bis in ihre 
legte Lebenafiber jelbft gefangen haben, und ihnen eben diejes Laiter zur 
größten Dual und Pein wird, als wann fie dann erit aus hoͤchſt eiges 
nem Antriebe diejem Lafter den Rücken kehren, und den Weg der Keufch- 
beit zu betreten und fortzumandeln anfangen. Schon auf der Materien- 
‚welt habe ich durch gewiſſe förperliche Krankheiten dieſem Lafter Gren⸗ 
zen geſetzt, und belfen dieje nicht, jo habe ich bier ſchon noch viel ſtärkere 
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—O fieb, du Dummfte und Blindefte! zehntaufend Beispiele könnte 
ih dir anführen, wo eines genügt, den kraſſeſten Unfinn deiner Rebe 
mehr denn bandgreiflich darzuftellen; aber es genügen die wenigen, aus 
denen du hoffentlich denn doch erjehen mußt, welches dummſten Geiftes 
deine Rede und quali Lehre an mich war. 

„Was mwollteft denn du damit beweilen, etwa deine Unſchuld? 
weil du Fein Laſter je belohnet hättet! D Unſinn alles -Unfinnes! 
Sage mir, wie möglich könnte man denn den Todten einen Lohn geben ? 
Wie kannſt du einen Stein belohnen für einen allenfälligen Schwerbienft, 
- den er dir, unbewußt irgend einer Eigenſchaft und Kraft in ihm, blos 

durch jeing natürliche in ihm hart gerichtete Schwere geleiftet hat? oder 
welchen Lohn kannſt du einem gebratenen Vogel darum geben, daß er 
fih von dir hat fangen, tödten, braten und freſſen laſſen? D du Un- 
finnigfte aller Unfinnigiten ! 

„In folder Weife alſo willft du dennoch behaupten, daß du ganz 
ber göttlichen Ordnung gemäß handelſt! Und von dir ſelbſt jagen: du! 
und Gott verfolgen ftet3 eins und dasjelbe Ziel! O du Allerelendefte ! 
Gott wilft du dich gleichftellen, ja dich Ihm ſogar voranftellen, als wä- 

reft du nahe vorzüglicher denn Er!! Siehe, meine Liebe, das ift etwas 
zu arg; das kann für fernerhin nimmer ‚gebuldet werden! Daher wird - 
von nun an beine. Scheinfreiheit jelbft wieder fehr bedeutend eingeftellet 
werden; denn du haft dich nun an den Rechten Gottes ftark vergriffen, 
und vergreifeft dich. blind auf der Erde mit deinen Baalsdienern, die 
im Golde und Silber Gott-zu dienen vorgeben, und haft di an den 
Rechten der Könige und ihrer Völker vergriffen, und darum werben fie 
bir bald ein vollſtes Garaus machen, und dir wird nichts übrig bleiben, 
alg mit einigen wenigen Schweinen ber Könige und Fürften, ‘welche 
Schmeine da find jene blinden Anhänger deiner Götzenlehre, die du durch 
beine Reliquien und Wundermärden: Moral dazu gezogen und berbei- 
gebracht. haft, die befannten Treber zu freſſen. Hebe dich aber num von 
bannen; denn deine Gegenwart ift mir zum Edel geworben.“ 


Kp. 195. Uado und Minerva, eine derbfie Kraft⸗Szene. 
Dom biblifhen Grund der Könige, 
Belehrung und Mahnung an die M. Satana, worauf fie verfhwindet. 
(Am 24. Mat 1850.) 


Spridt die Minerva, fih vom Kado abwendend, und wie fchon 
im’ fih-entfernen begriffen: „Sch werde geben, jo ich es jelbft werde 
wollen; aber gebieten laſſe ih mir’s von Riemanden, weder von Gott 
noch von jemand Andern, der da wähnt, als babe er über mich irgend. 
eine Gewalt! Berjtanden, Herr Kado? Ich bin auch eine erite Maje- 
ftät der ganzen Unendlichkeit, und alle Weſen müfjen erbeben, jo id 
mein Haupt und meinen Arm erbebe. Verftanden, Herr Kado? Jh 
werde mit euch nun in einem ganz andern Tone zu reden beginnen; 
denn meine Macht und meine nie befiegbare Kraft ertheilen mir dazu, 
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das unbeftreitbarfte Recht; mo aber ift der, der es mir nehmen Tünnte? 
Ich allein bin ein Herr; alles Andere ift unter meiner guvernementalen 
Knechtſchaft von Ewigteit ber geweſen!“ 

Unterbricht jie Helene, ſagend: „Meine lieben Freunde und Brü⸗ 
der! - Sept halt’ ich es aber nimmer aus! Nein, was diefe Emwigfeits- 
ſau fi alles zu fein einbildet, das iſt ja der ganzen Unendlichkeit un⸗ 
gleich! Jetzt will fie ſogar mehr als Gott der Herr Selber 
fein! Na, das gienge Unſereinem noch ab! O du Miſtſau du, hölli⸗ 
ſche du! ist ſchau, daß d’ meiter kfümmft, jonft werden meine Mandel- 
bäume für dich bald zu blühen anfangen; o du Miftfau du!“ — „Spr. - 
die Min.: „Schweige, du Lerchenfelder Jauchenkrott, jonft vernichte ih 
dich!" — Die Helena förmlich wachſend vor Aerger, ſpricht darauf 

- jehr laut: „Waaaaaas ſagſt, unterhöllifches Zindhölzl! du wunderbare 
Kaſernen⸗Sch .. . hauslaterne, du ewige Parfümbüchſe aus allen Schmutz⸗ 
winkeln der ganzen Welt, du dürrjter Aſt am Baume der Erfenntniß, 
du alte Badwanne für alle veneriihen W-....... , du übergrausliches 
Schwein du, du willit mich vernichten! Na warte du graugliche, aller 
bölifhen Miſthaufen ftinfendfte Unterlag! Nicht genug, daß fie ohne: 
bin mehr fein will, als alle Menſchen und Engel Gottes; 
nicht genug, daß fie mehr jein will ala Bott Selbft; nein, das 
it dem Satan aller Satane noch viel zu wenig. Er oder fie, was 
immer ein und derjelbe Satan ift, will auch dazu noch Alles ver: . 
nichten, mid auch, und euch Beide ſicher auch. O ganz natürlich, was 
fole denn jo einer allmächtigen Sau nicht alles möglich ſein?“ 

Sprit vor Wuth ganz bebend die Min.: „Nein, das ift zu 
kart! Gott, wie kannt du es je zulafien, daß Dein urerftes vollkom⸗ 
menftes Gefhöpf von einem Dredwurme jo gräßlich verläftert wird? 
Stopfe diefem efelbafteiten Wurme dad Maul, fonft muß ih mi an 
ihm vergreifen!”“ 

Bemerkt die Helena zum Robert: „Aba, läßt ſchon ein wenig han⸗ 
deln, die Miftfau! Jetzt ruft fie ſchon den lieben Herrgott an; aber der 
wird ihr was pfeifen!” — Hier tritt die Min. ganz von Muth ent- 
brannt zur Helena bin, und jagt mit einer gellenden Schreiftimme: 

„Wenn du nur no ein Wort redeſt, jo vergreife ich mich an bir, 
fo wahr ein Gott lebt.“ 

Die Helena.aber fpringt Bier auf vor Aerger und giebt der 
Minerva eine derartige wohlgezielte Maulſchelle, daß die Min. nie⸗ 
derſinkt, und einige Schritte von der Helena hinweg purzelt, und da eine 
Weile ganz erſchöpft liegen bleibt. — Die Selena aber, "ganz erfreut 
über ihr gelungenes Zuchtwerk an der Minerva, jagt nach der wohlge⸗ 
führten Maulſchelle: „Da haft du ftolger Wanzenduft aus der Hölle fo 

ein kleines Vorfpielerl; wann's aber beliebt, jo kann's Hauptipiel ſchon 
nachfolgen.“ — Spridt die Min., fih vom Boden erhebend und ihr 
> abwiſchend: „Habe hinreichend genug, um mir den gebiegenften 
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Begriff von der Humanität und zarteften Liebenswürbigfeit der Lieben 
Kindlein des Herrn Himmels und aller Erden zu maden. Beſonders 
ſchön aber ift das von dir Kado, der du mich auf den bewußten Bügel 
dort nabe vor lauter Liebe gefreilen hättet, daß vu mich bier fogleich 
mir und bir nichts obrfeigen läßt, als wäre id) irgend auf der Erbe 
noch ein allexlegteftes Auhmenſch, um recht gemein zu reden. Es bleibt 
bir aber gemerkt, verſtehe!“ 

. Spridt Kado: „Sit bir ſehr recht geſchehen; warum biſt du 
nicht gegangen, als ich dich zu gehen beheißen habe?“ — Spricht die 
MAMin.: „Aber, babe ich denn von Gott deßhalb den freieſten Willen 
empfangen, um ibn für ewig in des Gehorſams engfte Zmangsjade eins 
zupferhen? Hätte e8 der Schöpfer gewollt, daß ich gehorchen folle, ſo 
bätte Er mich doch fiher auch glei wie dich mit einem geborfamen 
Willen begabt; aber da Er das fiher nicht wollte, da bin ich denn au 
wie ich bin, nehmlich meines eigenften und Niemanden geboren kon⸗ 
nenden allerfreieften Willens; ſiehe, jo Gott alle Weſen, und alle Geiſter 
glei mit einem gehorchenden Willen begabt hätte, wer würde dann den 
blinden Völkern auf der Erde einen regierenden Kaiſer, König, Herzog 
und Fürften abgeben können? Denn das wirft du doch willen, daß auf 
der Erde die Kaifer, Stönige und Herzoge und Fürſten Niemanden au 
gehorchen pflegen (2?!) außer. einem guten Rathe zu ihren gunften.” 

. — ‚Sagt Aado: „D ja, das weiß ih! Darum fprad aber Jehova 
duch den Mund Samuels zu den Kindern Siraels: Zu allen Sünden, 
die dieſes Volt vor Meinen Augen jchon begangen bat, thut es nun 
auch dieje größte hinzu, Daß es glei den Heiden von Mir einen Kö⸗ 
nig verlangt: Ja, es folle einen haben, auf daß-er es zücdhtige und 
führe in die Gefangenſchaft. Siebe, fo lautet das Gotteszeugniß über 
die Könige. — Kannſt du daraus mohl fchließen, daß die gegenwärtigen 
wie vorgeweſenen Regenten aus dem Willen Gottes hervorgegangen find ? 
Ich fange dir: Die Regenten aller Zeiten, au die Velten, find nicht 
aus dem Willen Gottes, jondern lediglih aus dem Willen der 
Völker der Erde hervorgegangen, und beiteben noch gegenwärtig alfo. 
Würde ein Volk irgend zu der Erkenntniß kommen, daß es Gott in aller 
Wahrheit zum ewigen Negenten über ſich feßete, fo wärde Gott ſolch 
ein Volk auch fogleih von diefer Zuchtruthe frei machen, und es Selbfi 
leiten durch Seine Engel in. Menfchengeftalt ; aber fo die Völker nur 
um dad Gegentheil, alſo um eine beftändige Erhaltung folder Zucht: 
ruthe zu Gott flehen, jo müſſen fie- fi aber auch alle die Schläge ges 
fallen laſſen, die ihnen obme alle Schonung von diefer Ruthe zugefügt 
werden. Dein Beiſpiel aljo Fällt ins Blaue, mittelft. den bu deinen 
Ungehorſam beichönigen mwollteft; denn alle die Regenten, mögen fie 
gut oder .böje fein, geben nicht aus dem Willen Gottes, fondern aus 
dem Willen und Hochmuthe der Menſchen hervor, die da groß 
und mächtig fein wollen, durch den Glanz ihres: Königs. Aber weil die 


147 


dummen NMenſchen lieber einen Menfchen. fiber ſich gejegt haben, als 
Sott, den Herrn aller unendliden und ewigen Herrlichkeiten ber 
Herrlichkeiten, jo verleiht Gott diefem Menſchen auch nad der Beſchaffen⸗ 
beit der ihm untergebenen Menfchen jene diktatoriſche Gewalt, mit der 
er fie, die Untergebenen, fo ganz nach feinem Willen leiten und züchti⸗ 
gen kann, fo fie irgend feine Gejege nicht beachten; und diefe Gewalt 
ift dann auch von Oben, und der König muß fie üben, weiler von Oben 
fo gerichtet wird; denn es ftebet gefchrieben: In feinem Zorne gab 
Gott den Juden einen König. Der Zorn ift aber feine Liebe, die alles 
frei macht, ſondern ein Gericht, das da alles bindet und nöthigt. Glaube 
du ja nit, daß da ein König wollen kann, was er frei will, ſondern 
glaube, daß ein König wollen muß, wozu ihn ber Sotteszorn nöthigt; 
bat ein König auch keinem Menſchen zu gebordhen, fo muß er aber 
doch Gott wiffentlich oder unmwiffentlih gehorchen. Aber jo er Liebe 
übt für Necht, Jo wird Gott Seinen Zorn im gewalthabenden Könige 
auch Tänftigen, und in Liebe umwandeln. Berftebft bu ſolches? 
„So du mid verfteheft, fo werde janft! und übe Liebe! fo wirb 
Gott die anjehen, und fanfter und janfter zeiben dein Herz; und ein 
fanftes Herz wird dich in alle Zukunft‘ bewahren vor einer Mißhandlung, 
fo wie aud fanfte Köhige von ihren Völkern am wenigften Zu befürchten 
baben, fo ihre Handlungen im übrigen den Gejegen nad gerecht find, ' 
und eine Blößen haben. Gebe, und werbe aljo! jo wirft du Rube ha⸗ 
„ben, und wirft geachtet fein; denn die wahre Achtung wird nur aus der 
„Liebe gezeibt, wie auch jede Freiheit. Der aber ihm eine Achtung 
erzwingen will, dem wird fie ninnmer in der Wahrheit, jondern nur zum 
Scheine aus Furdt; und diefe Achtung ift feine Achtung, ſondern nur 
ein Fluch, und zwar berfelbe Fluch, der jeit deinem Beginne dein An: 
theil. Faſſe jolches, und gehe und ändere dich!“ 

Spridt die Min.: „Ya, ja, ih gebe, und werde mich beftreben, 
mich mo möglich zu ändern.” — Hier fehret fie den Dreitn den Rüden 
und gebt von dannen, und. verliert ſich bald aus dem Gefichtsfreife ber 
Helena und bes Robert, aber nit auch aus dem des Kado. 

Als aber die Helena nun von der Minerva nichts mehr erfieht, 
Sagt fie: „Gott dem Herrn allein das Lob, Der mir in eurer Mitte den 
Muth gegeben bat, daß ich diefer erften Feindin alles Lebens die Kuraſche 
habe abgewinnen koͤnnen. Ich meine, von nun an bürften mir vor ihr 
endlich einmal wohl Ruhe haben?” —. „D ja, ſpricht Aado, wir wohl; 
aber auf der Erde wird fie noch viel Unheils ftiften; aber dann wird 
fie mehr und mehr in fih gehen durch gewaltige Züchtigungen und 
Demiürtbigungen. — Aber nun fragt es ih, was nun wir beginnen 
werben. Denn fehet, die Pforte bat fih noch nicht gedffnet, 
mas werben wir nım thun gu 
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Kp. 196. Die Prüfung vor der Bimmelspforte. Bob, und Helena's Aerger, 
und Hado’s Weisheit. Robert macht nun das große Thor leicht auf. 
(An 26. Mai 1850.) 
Spridt Robert: „Sa, mein geliebteiter Freund! ba fteht mein 
Berftand noch immer wie ein Baar junger Ochſen am Berge! Wer lich 
da auskennt, der muß weiter ber fein als id, Wenn ber Herr gejagt 
bätte: Dort vor jener Pforte, die in das vierte und größte Gemach 
deines Hauſes führt, harret Meiner, bis Ich nachkomme, und euch öffne 
das Thor des Lebend!. da wäre dieſer Wartezuitand ein natürlich er: 
träglicher, und man könnte fi ein längeres Karren wohl ganz begreif: 
lichermaßen gefallen laſſen; aber fo ſprach der Herr doch ausdrücklich 
ſchon von einer offenen Thüre, und daß ich mit der Helena nur alfo- 
gleich‘ voraus eilen folle, und gewifjer Art mich darinnen umjehen, und 
für die Aufnahme und für den Empfang der Nachkommenden da fein 
folle, wie ich ed wenigſtens aus Seiner Karen Rebe entnommen, und 
hauptſächlich aber jagte Er ausdrücklich von der hier nöthigen Eile wegen 
großiwichtiger Dinge, die und da erwarten, und von und zu verfeben 
und abzumachen jeien. — Wir eilten nad aller Möglichkeit hierher voran, 
um dem Willen des Herrn ja pünktlihft nachzukommen. Wir famen, 
fanden die Pforte aber unaufmachbar, und ſtehen ˖ nun ſchon eine aller: 
. geraumfte Weile vor der verſchloſſenen. Frage: Was ift dag? was 
beißt das? und warum denn das alſo? Wie gejagt: Wer ſich da 
ausfennt, der muß von fehr viel meiter irgend woher jein als ih. Das 
ift denn doch wahrli etwas zu ſtark! Ich laſſe mir wohl auf der Erde 
von dummen und aberwitzigen Menſchen eine Erſte-Aprilſendung gefallen; 
aber hier im Reiche reiner Geiſter, und namentlich vom Herrn Selöft 
fieht diefe für mein Erkenntniß, wie es ift, barfte Fopperei doch etwas 
fonderbar aus. Aber: ultra posse nemo tenetur; (von Niemand kann man 
übers Vermögen verlangen) wir erfüllten bisher, ſoweit unſere Kräfte ge⸗ 
nügten, des Herrn Willen doch ſicher dollkommen. Es geht nun nicht 
mehr weiter, und fo bleiben wir denn auch bier ſtehen. Verſorgt ſchei— 
nen wir gerade mit allem zu jein, was uns noth thut; um's vierte 
Gemach aber werde ich mich von nun an jehr wenig zu Fümmern an: 
fangen. — Freilich heißt es, daß das Himmelreich Gewalt leide, und daß: 
man ed mit Gewalt an fi reißen muß, um es zu beligen; aber kann 
man dem Himmelreiche wohl eine größere Gewalt anthun, als fie einem 
zu Gebote ſteht? ch meine: das wäre eine Kunit aller Künfte Wir 
baben einmal unſer Möglichftes geleiftet, und es ging nit; nun ſolle 
fih jemand Anderer daran machen, und jein Glüd verjuden.” — Spr. 
die Selena: „Schau! aber gerade diefer Meinung bin ih aud, was 
einmal durchaus nicht geben will, davon wende man fich ab, und laſſe | 
es ſtehen.“ 
Spricht Kado: „Meine Lieben! ihr räſſoniret zwar recht, wie 
man jagt, vernünftig; aber demungeachtet kann ich mich eurer Meinung 
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nicht anfchließen, da ich "an der Möglichkeit nicht zweifle, daß dieſe 
Pforte eröffnet werden fünne. Haben wir denn fchon alles verfucht ? 
Ich jage: Nein, das haben wir wahrlih nicht! Und fo am Ende die 
Pforte doch offen wäre, und ihr fie nur darum nicht hättet eröffnen 
können, weil ihr höchſt wahrjcheinlih, wie e8 mir nun bei genmierer 
Betrachtung diejer Pforte ganz Klar wird, fie umgelehrt zu eröffnen 
euch beftrebtet! Ihr habt die Pforte nach öfterer Umdrehung bes gol⸗ 
denen Schlüſſels wohl mit aller Kraft Hineindrüdend öffnen wollen, 
und ich felbft half eu, nah eurem Wollen und Erkennen und Be: 
gebren; denn ihr wiſſet, daß bier jede Hilfe ih darnach zu richten: 
bat, wie de» dem ‘fie werden folle, fie geleiftet zu haben wünſcht, indem: 
das die Ordnung der Himmel bedingt; aber ich ſehe ven Irrthum 
recht gut ein, Tonnte ihn aber auch nicht eher aufdeden, als bis ihr 
nicht ſelbſt durch ein gewiffes Suchen, Bitten und Anklopfen 
dahinter gefommen fein dürfte. Ach babe euch zwar wohl auf diejen 
evangeliiden Rath aufmerkſam gemadt; aber ihr habt ihn nicht befol- 
get, und fo habt ihr auch die Entdeckung nicht machen konnen, daß dieſe 
Pforte nicht nach Innen hinein, ſondern nur nach Außen her⸗ 
aus aufzumachen iſt, und das. aus dem ‚ganz natürliden Grunde, weil 
- die Bhorte uh das Himmelreich im Lleinften Maßftabe vorftellet, 
das man mit Gewalt an fich reißen, nicht aber von fich hinwegſchieben 
"darf. Es ift aber ja natürlich ſchon fo, daß, fo man etwas haben will;. 
man dasfelbe zu ſich nehmen, und gewiſſer Art an ſich ziehen muß, 
nicht aber von ſich hinmegjcieben. 

„sn den Himmeln ift einmal in allem und jedem, vom Kleinſten 
bis zum Größten diejelbe fefte, unwandelbare Orbnung, ber nirgends, 
und fei es in noch jo was Unbebeutendem, wie es nur irgend etwas 
Unbebeutende3 geben Tann, damwider gehandelt werden darf; und jo ift 
es auh beim Thoraufmachen. hr habt diefer Ordnung dawider 
gehandelt, und habt daher nichts ausgerichtet. Verſuchet ed nun, im 
Kamen des Herrn ordnungsmäßig mit der Eröffnung diefer Pforte vor⸗ 
zugeben, und ihr werdet das ficher erreichen, was ihr ſchon lange hättet 
erreichen können.” — Spridt R. Araniel: „Aber liebiter Freund, ich 
begreife nun meinen 'gewaltigften Irrthum; aber etwas anderes begreife 
ih nit, und das bift du, liebſter Freund, jelbit! Woher du ſolche 
Weisheit nimmft, vor der ich mit der meinen nun ſchon zu einer Blatt: 
milde herabſinke; ich jage: eine Weizheit, vor der jogar der tiefweiſeſte 
Cherub einen allergrößten Reſpekt haben müßte, ſo er fie bier an mei- 
ner Seite vernähme. Wahrlih, das ift mir ein Räthſel der Räthſel! 
— So ber Herr bier wäre, jo könnte Er mich unmöglich meifer beleh> 
ren, als wie du mich nun belehret haft; wahrlich, das iſt mir ein Räthſel 
der Räthſel!“ — Spr. auch die Helena hinzu: „Ja, ja, das tft wahr, 
wie der Freund Kado weile ift, das ift wahrlich allen Himmeln ungleich. 
Sr muß es aber auch fein, fonft hätte der Teufel feinen folchen Reſpekt 
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vor ihm. O das bat ber Freund ſchon auf jenen Hügel beiviefen, mo 
er dem Teufel der Teufel ganz kurios die Kurajche abgelauft hat. Wenn 
ih auch gerade nicht, wie der Mikloſch immer hingeſehen er Io jur babe 
ih aber dennoch alles geſehen, was dort vorgegangen if; und 
babe ich aber auch einen beſonders großen Reſpekt vor dem — — 
Spricht Kado: „Aber meine liebe Freundin! weißt du denn nicht, daß 
Kado eigentlich felöft ein Teufel war? — und daß ſonach auf. dem be- 
wußten Hügel des Rordend ein Teufel dem andern in den Haaren 
lag?“ — GSpridt die Helene: „Wenn Kado jemals ein Teufel war, 
fo war ich ficher desgleihen zehnfach; aber Kado war nie ein Teufel 
im Ernfte, fondern vielleicht blos nur erjheinlih, um dem andern wah⸗ 
ven Teufel defto mehr opponiren zu können; und. das ift aud eine große 
Weisheit, die einem wahren Teufel darum. unmöglich, weil in ihm feine 
Liebe wohnet. „Bravo“, ſagi Aado! „das iſt dir gut gelungen; ſo 
lange im Kado keine Liebe war, war in hm auch Feine Weisheit, wie 
an Kado in fi die Liebe ‚aufnahm, ba belebte er auch die Weisheit, 
und kämpfte dann mit diefer Waffe wider den Teufel, eine Waffe, vor 
der jeder Teufel den größten Reſpekt bat. . 
„Aber nun machet euch einmal an die Eröffnung der Bforte. 
Denn ih ſehe dort in wohl noch ſehr ſtarker Ferhe die ganze große . 
Geſellſchaft ſich hierher bewegen; was wird fie fagen, fo fie uns 
noch bier vor der uneröffneten Pforte treffen wird?” — Sprit ob. ' 
Ur.: Ich babe vor der Eröffnung diefer Pforte nur noch einen einzi- 
. gen evangelifhen Anftand, eben mit der Pforte ſelbſt. Es beißt im 
Worte des Herrn ausprüdlih: Die. Pforte aber, die in den Himmel 
führt, ift enge, ihr müfjet durch die enge Pforte ziehen, ſo ihr in den 
Himmel kommen wollt, und ungefähr ſo weiter im Buche des Lebens. 
Betrachte aber dieſe forte, "welche Höhe, und welche Breite? Meinft 
Du wohl, daß dieß ein rechter Eingang in ben Himmel ih?” — Spr. 
Kado: „Freund! du haft noch manche materielle Vorftellung vom Gottes: 
worte! Bedeutet denn bie enge Pforte im Evangelio nicht bie Demuth 
bes Herzens, und nicht eine wirkliche Thüre? Aber ſchaue body! 
Deffne. fie nur, diefe hohe Pforte; fie wird dir wohl auch noch etwas 
enge werden.” — Spridt Robert Ur.: „Es ift doch mwahrlihd manch⸗ 
mal im hoben Grade merkwürdig, wie dumm man zuweilen wird; ja 
man wird manchmal wirklid dummer ala ein Dehfe! Denn ein Dehſe 
bleibt denn doch vor einem Thore ſtehen, aber Unfereiner wollte ſozu⸗ 
fagen mit dem Kopfe jogleih durch die Mauer rennen. Und fieh’, Bru- 
der, ich war nun unbegreifliderweife jo Dumm, und wollte dieſe Pforte 
ftetö hinein von mir weg aufmachen; als e8 mit leichter Mühe nicht 
geben wollte, brauchte ih Gewalt, und ald es auch mit aller Gewalt 
nicht ging, ba ward ich jogleich verbrießlich, wollte meine Kleider nicht 
mehr, wünſchte mir die Minerva ber, auf daß fie mir ein wenig im 
Schimpfen unter die Arme greifen möchte. Aber daß es mir anſtatt all 
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dieſer Dummheiten eingefallen wäre, daß die Pforte vielleicht heraus: 
wärts zu mir aufzumachen wäre; o von bem wäre mir ja nicht eine 
Silbe eingefallen! Gelt Helena! bu. wirft mit mir eine rechte. Freude. 
baben, weil ih jo jhön dumm bin wie zehn Ochſen auf einmal?” „AB, 
das iſt alles eins,” Tpricht die nun jchon wieder ſehr munter ausſehende 
Selena, „ich bin ja eben jo dumm; hätte es mir ja doch auch einfallen 
können, was der Freund Kado ung geratben Hat, aber jo man ſchon 
dumm if, da ift man dann aber au recht dumm. Zwar wiſſen wir 
Beide noch nicht als ganz beitimmt, ob die Pforte berivärts fich Öffnen 
werde oder nicht; aber es ift deſſenungeachtet Schon dumm genug, daß 
wir Beide damit feinen Verſuch gemacht haben. Nun aber gehe doch 
bin und verfuche die Gejhichte noch einmal, und zwar nach hineinwärts, 
dann aber erft, wie es dir der Freund Kado gerathen bat." — Spridt 
Nobert: „Nein, nach hineinwärts verſuch' ich's nimmer, aber nach ber: 
aus.zu mir jolle jogleich ein Verſuch gemacht werden.“ 


Hp. 197. Ein Blick dur die geöffnete Pforte — zeigt — die Stadt Wien. 
Ueber Erſcheinlichkeiten. Unreines kann nicht in die Bimmel eingehen | 
Kado's göttliche Weisheit. Kindii und kindlich. 


Damit tritt der Robert fogleih zur Pforte bin, macht mit leichter 
Anftrengung feiner Kräfte den Verſuch, und der hoben Pforte breite 
‚und ſchwere Flügel geben ohne allen Anftand auf. — Als nun bie 
Pforte alſo eröffnet daftehet, fängt der Robert an, bellauf aufzulachen, 
und jagt: „Nun da haben wir nun den Himmel in der für diefe Welt 
wahrlich allerfeltiamften Art vor ung. Nein, das ift wahrlich komiſch 
über komiſch! Geh’ Helena, komm’ ber, und ſchaue!“ — Helena kommt, 
und fieht ſchnell mit großer Aufmerkjamteit durch die geöffnete Pforte, 
and jagt nach einer kurzen Weile: „Se, je, das tft ja Wien, wie es 
leibt und lebt, und wir ftehen bier wie am Weinberge bei der Spinnerin 
am Kreuze. dv bu himmliſche Süßigkeit übereinander! Wien, und nichts 
als Wien! Alſo das ift das glorreihe vierte himmliſche Gemach dei⸗ 
nes Haujes! Ah, Reſpekt! Nun, ist können wir und nachher in Wien 
gleich wieder um ein Dienftl umfehen; oder weißt du was, wir fangen 
auf den Bafteien ein Bischen zu fpuden an, zünden — natürlih un- 
fihtbarer Weife — eine Kanone um die andere los; am End’ hebt fo 
was für die armen Wiener den Belagerungsftand auf. Nein, aber Spaß 
bei Seite, komiſch ift das wohl, Himmel erwarten, und nah Wien auf 
d Erd’ dafür fommen! Nun, was fagft du- dazu?“ — Spr. Yoberf: 
„Ich hab' e8 bir ja ehedem gefagt, als du mit der Minerva gar. ſo 
gewaltig gesoberlerchenfelbelt haft: daß wir ftatt in die reinen Gottes⸗ 
bimmel noch ganz rein nach Oberlerchenfeld kommen werden; und. da 
- fiehe, meine Profezeihung ift in die Erfüllung gegangen. Bor Wien 
Reben wir bereits, und jo werben wir wohl auch noch nach Oberlerchen⸗ 
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feld fommen! Muß nun aber doch auch unjern Freund Kado berführen, 
damit er die liebe Wienerftadt ſieht.“ | 
. Robert beruft den Kado, der.untervefien dahin feine Beobachtungen 
machte, von woher bie große Geſellſchaft ziehe. Kado geht ſogleich bin, 
und Robert jagt zu ihm: „No Freund! wie gefällt dir denn der Him⸗ 
mel des irdiſchen Hauſes Defterreich? . A. faub’res bimmlifches Jeru⸗ 
falem das! Siehſt du die Palliſaden, die Schießſcharten, und die ſchönen 
Kanonen, Mörfer und Bombenkeſſel; nimmft du die Wachen aus und 
ihre herrlichen Blodhäufer? AH, das ift wirklich ſchön, die himmliſche 
"Stadt auch im Belagerungszuftand!” — Spricht die Selena: „Du Freund 
Kado! fage mir, ob wir für die Sterbliden nicht könnten auf eine kurze 
Zeit uns fihtbar-madhen, aber gleich darauf wieder unfihtbar? Weißt 
du, fo ein Bishen nur möchte ih mir den Spaß machen, bie Iuftigen 
Wiener ein wenig zu neden; vielleicht brächte fie fo eine Nederei auch 
- am den Belagerungszuftand. Und follen Robert, ich und du etwa. gar 
in diefer Welt Wohnung nehmen, jo werden wir etwa doch den Belage- 
rungszuftand eher kaſſiren?“ — Sprit Kado: „Aber liebeite Helena! 
Meinſt denn du doch im Ernfte, daß dieß das wirklich irdiſche Wien fei? 
- Siehe, das ift ja nur eine Erſcheinlichkeit und fonft nichts! Hat 
doch Robert zuvor von einer engen Pforte geredet, durch die man ing 
Himmelreich einziehen folle; und fiehe, da fteht fie fhon vor uns! Ihr ' 
werdet bei dem Durchgange no auf fo mande Engftellen fommen, 
die euch ſehr fcheniren werden ; aber es wird dennoch zum Durdhlommen . 
fein.” — Spricht Robert: „Das meine ich auch, aber wie? das ift 
wieder eine andere Frage! Wenigſtens muß dieß erſcheinliche Wien doch 
eine Abbildung vom wirklichen irdiſchen fein, ſonſt könnte es ihm doch 
nicht gar jo auf ein Haar gleich jehen.” um 80. Mat 10.) 

Sprit wieder Robert Ur. nad einer Weile, fagenb: „Erlaube 
mir, lieber Freund, daß ich dich noch mit einer Frage beläftige! Du 
fagteft ehedem, daß dieß Wien nur fo blos eine Erſcheinlichkeit 
tft, und fonft nichts. Und doch ftebt es jo Klar vor ung, als wie wir 
ung felbft Mar gegenüber ftehen; find demnach wir uns gegenfeitig auch 
nur pure Erſcheinlichkeiten; oder find wir wirklich das, mas wir zu fein 
fcheinen? Iſt dieſe Pforte etwa auch nur eine bloße Erjcheinlichkeit 
und fonft nichts? Ich kann mich bier in den Begriff „Erſcheinlichkeit“ 
noch immer nicht finden; denn nach meiner Beurtbeilung ift eine Erjchein- 
lichkeit nichts anderes, als entweder ein Refler eines irgend wirflid vor: 
bandenen Dinges oder Weſens, oder fie ilt zur Erklärung eines Begriffs, 
oder zur Prüfung eines Geiftes blos nur für einen nutzbaren Moment - 
erſchaffen; bat fie aber ihren Dienft verrichtet, jo tritt fie dann wieber 
aus der Sfäre jedes Dafeind. Das iſt jo meine Idee Über den Begriff 
„Erſcheinlichkeit“; und ich meine, es wird ſehr ſchwer halten, ihr eine 
andere Erklärung beizulegen. Es muß mir aber darüber vollſte Klarheit 
werden, fonft bin ich genöthigt, alles für eine bloße Erfcheinlichkeit zu 
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halten, was mir feit meinem überirdifchen Hierfein nur immer unter 
die Augen gefommen if.” — 

Spridt Kado: „Du baft ohnehin eine ganz richtige Idee von der 
Erſcheinlichkeit, und ich werde dir darüber dann wenig mehr zu jagen 
brauchen. Nur das ift etwas unrichtig, daß da eine Erfcheinlichkeit etwas 
- ganz Leeres fein folle, weil fie vorderhand nur bloß eine Erjcheinlichkeit 
ft. Siehe, eine Erſcheinlichkeit ift hier, nach meinem Urtbeile, 

der wirklich nur ein Abbild eines ſchon in der Wirklichleit vor- 
bandenen Dinges; oder fie ift ein Probeplan zu einer neuen Schöpfung 
zuerft beihaulich dem Herrn allein, dann aber auch jedem Geifte, ber 
feinem Innern nach mit der neu erſcheinlichen Idee des Herrn in irgend 
einem ſage mwejentlichen Liebeauswirkungsverbande ſteht. Daß aber fol 
eine dee mit der moraliſchen Sfäre des Beſchauers auch ſtets in eine 
ſolch entſprechende Stellung kommt wie eine Parabel, das ordnet des 
Herrn unbegrenztefte Weisheit alfo, und das fo lange fort, bis der ˖ Geiſt 
jene Kraft und Stärfe erreicht, feldft. in dem Erſcheinlichen das Wirk: 
lide und Unvergängliche zu konftatiren. Denn der zuerft bier anlangende 
Geiſt ift gewiſſerart noch viel zu zart und ſchwach, als dab man ibm 
fogleih die Fräftigften geiftigen Wirklichleiten entgegen ftellen könnte, 
weil er fih an ihnen ſehr ftoßen und ami Ende aufreiben würde, gleich 
ald ſo man auf der Erde ein neugebornes Kind, anſtatt es in weiche 
Windeln auf hartes Holz und Steine legen würb® was ihm ficher ſehr 
übel befommen dürfte. 

„Aber nicht alles, was ein noch mehr oder weniger veu bier an- 
gefommener Geift zu Geſichte befommt, ift pure Erſcheinlichkeit, 
jondern zumeift nach der Kraft des Geiſtes auch zum größten Theile 
Wirklichkeit. 

„Die Pforte bier ift eine geiftige Wirklichkeit, und 
wir uns gegenüber auch; aber jenes Wien dort ift nur eine Er: 
ſcheinlichkeit, aber fo, als wie du es jelbft bemerkt haft, alſo ala ein 
Abbild der wirkliden irdiſchen Stadt Wien, das ihr Beide von Zug gu 
Zug in eurer eignen Seele beihaulich berget; dieß Bild aber gravirt 
eure Seele noch dann und warn, und erzeugt auch dann und wann Un⸗ 
fauteres in ihr, das fih in irgend einem etwas mehr gereizten Lebens- 
zuflande den Weg bahnt, und in die „redende Erjcheinlichfeit” tritt; 
„ſolches kann aber im reinften Gottesliebelichte, das da ift der reinfte 
„Simmel, nit Eingang finden und dajelbft: beitehen, da etwas nur .im- 
„geringften Unreines in die Himmel Gottes unmöglich eingehen Tann. 
Und fo tritt denn nun aus eurer Seele, die fi vor dem Eingange in 
die reinften Gotteshimmel befindet, und fchon von der reinften Himmels⸗ 
Iuft angewehet wird, das legte unreine Bild der Stadt Wien heraus, 
auf daß ihr es befchauen, und darauf für immer aus euch verbannen 
möget und könnet; aber, wie ſchon früher einmal bemerkt, es wirb euch 
noch einige Mühe und Arbeit koſten! — Aber mit der beftändigen Hülfe 
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des Herrn: wird fih auch das mahen, und leichter als ihr es meinet; 
darum feid muthig im Herrn, jo wird alles leicht und fertig gehen.” 
Spridt U. Ar.: „Aber liebfter Freund! ſage mir blos das noch, 
woher du nur deine Weisheit nimmft?! Denn das war ſchon wieder 
alſo geredet, als wie aus dem beiligften Munde des Herrn Selbit; geb’ 
und erkläre mir das! Denn ich bin früber ftet3 der Meinung geweſen, 
daß du darum mit uns bieber gezogen bift, auf dab du durch mid und 
die Helena für die Himmel Gottes möchtet vorbereitet und tüchtig 
macht werden. Und nun geichieht gerade das allerblantfte Gegentheil! 
Du bift unfer alleroollendetfter Meifter, und wir beide haben kaum die 
binreihende Faflungstraft, dich To viel als möglich zu verfteben. Sage 
mir, bift du wohl im Ernite derfelbe Kado, der. auf dem Hligel dort im 
Norden die Minerva ſchlug mit Wort und That; oder bift du blos fo 
als ein Kado maskiret, und bift in der That irgend ein allererfier Er z⸗ 
engel Gottes? Denn nur auf diefe Art läßt fih deine Weisheit 
‚begreifen; jonft bleibt fie mir ein Räthſel. Ich bin Gott Lob doch auch 
gerade nicht eines total verjchlagenen Kopfes und Herzens; aber jo du 
deinen Mund nur aufmachft, da bin ich Schon geſchlagen wie mit zehn: 
taufend Bligen auf einen Schlag. Alfo, liebfier Freund, jag’ es mir, 
wober du deine Weisheit borgeſt!“ — Spricht' Kado etwas lächelnd: 
„So es an der rechten Weile jein wird, wirft du Alles erfahren; nun 
aber ift das die Haupfſache nicht; darum kümmere dich vorderhand defjen 
nit, indem viel michtigere Dinge por dir fteben. Sieh’, die große 
Geſellſchaft kommt, trete darum in die Pforte!” — Sprit Robert: 
„Ganz wohl, ganz überaus wohl, aber du allerliebiter Freund mußt auch 
mit mir; denn bu bift doch zehntaufend Male reifer für die reinften 
Simmel als id.” — Spridt Kado: „Nun ja, das verſteht fih doch 
von jelbit, daß ich dich nicht allein werde gehen laſſen und eben jo wenig 
bie allerberzlichfte Helena, die ich ebenfalls jehr Lieb habe.” — Spridt 
Moderf: „Aber wie werde ich denn die ˖ große Gejelihaft nun bier 
in der Pforte fiehend empfangen? mit welchen Worten merde ich fie 
anreden ? was werde ich zum Herrn jagen, wie mich über meine Dumm- 
beit bei Ihm entichuldigen, wie bei den Profeten, bei den Apofteln, und 
wie bei der vielen andern Weiſen, die auch bei diefer wahrhaft beiligften. 
Geſellſchaft ſich befinden? O Freund! helfe mir da nur ein wenig aus 
meiner neuen Noth!“ — Spricht Kado: „Aber ich bitte dich, Freund 
Robert, ſei nicht lappiſch und kindiſch! Kindlich .magft du zwar fein, 
fo Hart du es nur immer fein fannft, aber nur Findifch nicht. De 
kindiſch ift der Veritand der Kinder, und der ift fein nüße; aber 
kindlich ift ihr Gemütb, und das if vom größten Werthe vor Gott. 
Ich werde bir es ſchon heimlich eingeben, mas du wirft zu reden haben 
vieleicht, aber dad Wenige muß gut fein.” — Spricht Robert: „Ja, 
wie wirft du mir denn heimlich eingeben können? da müßteft du ja förm⸗ 
lich ein Gott fein, oder der Herr müßte dir zubem eine eigene Kraft 
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verliehen haben.” — Sprit Kado: „Ei, ei, bift du aber doch ein läftiger 
- Grübler! Muß. man denn gleich alles bis auf den letzten Grund eins. 
ſehen? Schau, die Ewigkeit ift ja doch fo hübſch lang, und es wird 
fi in ihr noch gewiß ſehr viel einfeben und begreifen lafien. Gebe 
nun Acht, die Apoftel kommen, voran Petrus, Johannes und Pau: 
lus als die erſten; mit ihnen wirſt du alſo zuerſt etwas zu thun be⸗ 
tkommen.“ 


Hp. 198. Begräßungs-Szene an der Himmelspforte. 
Eine neue Probe 3. Beweiſe, daß der HErr Tommt, wie ein Dich in der Yacht, 
uud £uf, 24,16. Das unfcheinbare Tlächfte ſucht man oft in der Ferne! 
— endlich wird das Dunkel helle! — 

Die drei Benannten treten nun ſchnell vor die Pforte hin, machen 
eine tieffte Verneigung ihrer Häupter, und grüßen dann den Robert 
und defien Weib Helena auf das allerberzlichfte, und zeigen eine große 

,‚ nun wieder bei Robert zu fein. Die ganze andere übergroße 
Geſellſchaft aber fällt vor der Pforte aufs Angefiht, und wufet ein 
himmliſch barmonifches „Hofinna” dem Herrn entgegen. Robert aber 
ſchauet fih nad allen Seiten um, um zu. erfpähen, von wannen etwa 
der Herr käme. Aber es will ſich eben nun von keiner Seite der 
Herr ſehen laſſen, wohl aber erſieht er hinter der Geſellſchaft noch Je⸗ 
manden, der dem Kado nahe auf ein Haar gleich fieht. Aber während 
alledem bört das Hoflannasrufen nicht auf, und Robert merkt es auch 
den breich erſten neben ihm in der Pforte ſtehenden Apoſteln ganz genau 
an, daß ſie in ſich geheim von einer übergroßen Ehrfurcht ergriffen, und 
vor lauter Liebe und heiliger Empfindung kaum etwas zu reden im 
Stande find. Er kann's nun nicht länger mehr aushalten, fragt eiligſt 
den Kado, fagend (Mob.): „Aber lieber himmlifcher Freund und Bru: 
der! Dieſe Alle find von einer mir unbegreiflich heiligen Scheue hin⸗ 
gerifien; die Erzväter, die Profeten alle, die Apoftel, bis auf die drei 
erften bei uns in der Pforte, die aber vor lauter Ehrfurcht nicht reben 
konnen, liegen auf ihren Angefichtern, ja jogar die allerjeligfte und glor- 
reihfte Jungfrau Maͤria an der Seite ihres allerwürbdigften Joſefs 
macht von allen Andern feine Ausnahme, und ih ſchaue mir nun ſamt 
meiner Helena jchon beinahe die Augen nach allen Seiten aus, und ſehe 
alles, jogar dort im Hintergrunde einen Inieenden Geift, der dir frap: 
yant gleichfehend — ſich auch ſchon vor lauter Erbauung kaum mehr zu 
‚helfen weiß. Sage mir doch, vor Wem find denn dieſe Alle gar fo er⸗ 
banlichſt hingeriffen, da doch der Herr noch nirgendswo zu erſehen iſt. 
Oder ſehen Ihn dieſe Alle ſchon vielleicht irgendwo in großer Nähe, und 
mir mein Auge allein und etwa das ber Helena auch mag noch nichts 
erſchauen? BD ich bitte dich, liebſter Freund, laſſe mich doch jegt nicht - 
fiten!“ — Sprit Kado: „Ya, aber du mein lieber Freund! was folle 
ih denn thun? Schau, ſchan, Feine Augengläfer giebt es bier mehr 
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und Fernröhren auch nicht; mas alfo folle ih dir thun?“ — Spr. 
NRobert: „Uns womöglich den Herrn zeigen, und fonften nichts! Denn 
zum Herrn muß ih bin, und muß Ihn grüßen aus allen Kräften mei- 
nes Lebend. Wo, two, wo ift Er denn, wo fteht Er, von wannen fommt 
Er? der Heiligfte aller Himmel?" — Spridt Kade: „Run, wenn du 
den Herrn jebt auch noch nicht fiehft, da bift du aber doch wirklih aus 
dir felbit heraus ein wenig blind. Da frage die Drei, vielleicht ſehen 
diefe Ihn auch nit?” — Spr. Robert: „Das ift aber wirklich fon- 
berbar von dir, daß bu mir gerade jet jo halbe Antworten giebit, wo 
mir gerade eine ganze am bdienlichften wäre. Du vermunderft dich auch 
nicht darüber, daß dieſe ganze ‚große Geſellſchaft bier vor diefer Pforte 
gar zerknirſcht dahin liegt, und ſich vor lauter Ehrfurdt nicht einmal 
aufzujchauen getrauet. Wahrlich, dich bringt nichts aus deiner Faflung, 
weder der offene Himmel, noch die finfterite Hölle Wahrlich, du bift 
klaſſiſch in Allem, mie in deiner mir ftet3 unbegreiflicher. werdenden 
Weisheit, und in deinem allerlangmüthigften Gleichmuthe über alles, 
alfo aub nun in deinen halben Antivorten, die du mir bloß barum zu 
geben fcheineft, um etwas geredet zu haben; aber was? das fcheint dir 
nun ganz einerlei zu fein.” — Spridt ade: „D nein, nicht fo, mein 
lieber Freund und Bruder! Ich gebe dir wohl ganze Antworten, die 
aber du leider nur halb verfteheft. Warum haft du denn für deine fo über- 
aus preſſante Angelegenheit nicht, wie ich dir's rieth, die Drei befragt? 
Die hätten e8 dir ſchon lange gejagt, wo dieſes Alles hinaus will, und ° 
wo fich allenfalls der Herr befindet. Aber da fehlet bir, wie &8 fcheint, 
ber’ Muth; was von bir eigentlich jo ein wenig dumm if. Denn fie 
werden doch ald Bürger der Himmel nicht mehr fein wollen ala unjer 
Ein?. Im Himmel ift alles gleich, und der Niederfte ift der Befte, und 
das ift der Herr Selbft; fehe dich alfo nah Dem um, und du wirft 
Ihn bald haben, und haft Ihn eigentlich ſchon; aber Er ift dir zu menig, 
fo magft du Ihn auch nicht erkennen, obſchon du Ihn ſchon lange fiehft. 
Verftehft du das?“ (Am ı. Juni 1850.) 
Spricht Robert Ur.: „Obſchon ih Ihn ſchon lange jähe! Ab, 
das wäre aber doch im Ernfte etwas komiſch, Ihn ſehen, und nicht er- 
fennen. Ihn nicht ertennen? Sch, der ih nun ſchon die geraumite 
Weile jeit meiner höchſt traurigen Ankunft in dieſer Geifterwelt von 
der mijerabeln Erde um Ihn war, folle Ihn nun auf einmal nicht mehr 
erkennen mögen, fo Er ver mir ftünde! Nein, das wäre denn doch im 
Ernite etwas mehr als zu viel! Freund Kado, du bift wohl jehr weife, 
aber diefe Behauptung ſcheint dir denn doch auch einmal jo ein wenig u 
mißlungen zu fein. Denn nach diejer deiner, Behauptung müßteft ent- 
weder du felbft, oder am Ende gar die Helena der Herr jein,; denn id 
bin es etwa doch ewig nicht, und die drei Apoftel neben uns auch nicht; 
die Helena ift do ein Weib nur, und kann's darum nicht fein, und 
ift dazu auch eines viel-zu himmlifch:reichen Anzuges; Du bift unter ung 
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wahrlih am einfachften; denn dieſe deine nad dem Driente riechenden 
höchſt unanjehnlichen Kleidungsſtücke entbehren offenbar jeder Zierde, zies 
ven Deinen Leib auch wahrlich nicht im Geringften, jondern decken blos 
nur befien Blöße, und find daher auch ficher wie Du felbit, im höchſten 
Grabe einfah. Du mußt daher nad Deiner eigenen Behauptung es 
Selbft fein, obſchon Du dem Kado noch immer wie ein Ei dem andern 
glei fiehſt. Es bat zwar die Fyfiognomie des Herren ‚mit beiner Kado⸗ 
iſchen eine bedeutende Aehnlichkeit; aber du bift demungeachtet noch ſtets 
ganz derjelbe Kado, der an jenem Hügel dort mit der Satana kämpfte. 
— Hn, dm, folft Du aljo wirtlid — der — Herr — Selbft es fein. 
Nein, wenn das im Ernite jo wäre, jo träfe mich beinahe vor Schande 
ja ein Schlag, troßdem ich nun ein Geift bin. Denn wie viel Dummes 
und jogar Schlechtes habe ich vor Dir durcheinander gerebet, und ges 
Ihimpfet wie ein Narr. Ja, ja, jegt gebt mir auch noch ein anderes 
Licht auf; du haft mich überall an’d Evangelium hingewieſen, wo es bei 
mir zu ftoden anfing, und nicht weiter gehen wollte; und das hätte denn 
der eigentlide Kado, der mit der Schrift doch unmöglich fo vertraut 
fein Tann, doch nicht jo umfaſſend zumege bringen künnen, da es os 
gar bei mir bie und da hapert, obwohl ich jchon von der Wiege an in 
der Bibel bin unterwiejen worden; und dazu begreife ich nun auch deine 
ewig unerreichbarite endlojeite Weisheit Ja, ja, Du bift es ſchon, und 
e3 Tann niemand Anderer fein. Aber da Du «8 bift, und niemand 
Anderer es jein kann, was auch diefe ganze große Geſellſchaft begeuget 
buch ihr unbegrenztes Ergriffenjein vor Dir, o Herr! fo laſſe mich und 
meine Helena denn nun Dir auch zu Deinen heiligen Füßen binfallen, 
"und Dir unferen lange ber ſchon ſchuldigſten Dank in aller Zerknirſch⸗ 
ung umferer Herzen darbringen! Helena, fehe hierher! Diefer unfer 
- Begleiter, diejer Freund der Freunde, diefer überweiſe himmliſche Kado 
ift nicht der eigentliche Kado; bloß nur das. Kleid ift wie das des bir 
befannten Kado; aber im Kleide jtedt vor dir und mir nahe ganz un: 
erfennbar der Herr Selbit. Verſtehſt du? der Herr Selbſt!“ — 
Die Helena, jolden Ruf kaum vernehmend, ftürzt ſich jählings dem 
Herrn zu dem Füßen, und jchreit: „D Herr, verdamme mich doc nicht, 
denn ich war ganz entleglih roh und grob vor Deinen Augen; o Gott, 
o Gott, was babe ich gethan?“ — Sage Ich noch immer als Kabo: 
„Stehe auf, du meine liebite Tochter; denn Ich Liebe dich eben deßhalb, 
weil du fo bift und wmeft, wie du nad Meinem Willen. jein mußt. 
Stebe aljo nur auf; denn wir müflen nun nah Wien! Verfteheit du 
1111 — — — 
Kp. 199. Vorbereitungen zum Beſuche Wiens. Paß, Anſtände. 
Petrus und der Zollner; dieſer will ihn, Paulus und Johannes ins Narrenhaus 


fenden. Helena als lolal- und perfonallundige Dermittlerin, 
uud Robert als Befreier. Helena als Heldin. am a. Juni 1800.) 


Spriht Robert: „O Herr! möchtet du mir denn nicht kundgeben, 
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und Fernröhren auch nicht: 
Robert: „Uns womöglich : 
zum Herrn muß ich bin, m 
nes Yebens. Wo, wo, wo i 
Er? der Heiligſte aller Hr: 
den Herrn jetzt auch noch m 
dir ſelbſt heraus ein went- 
dieſe Ihn auch nicht?“ 
derbar von dir, daß du 1: 
mir gerade eine ganze au: 
nicht Darüber, daß Diele 
gar zerknirſcht Dabin lie. 
aufzuſchauen getrauet. 
weder der offene Himm— 
klaſſiſch in Allem, wi 
Weisheit, und in dei. 
aljo auch nun in dein: 
geben Tcheineit, um et. 
nun ganz einerlei zu 
lieber Freund und N 
aber du leider nur ba! 
aus preiiante Angele 
Die bütten es dir je 
wo fich allenfalls d 
der Muth; was v. 
werden doch als * 
Ein?. Im Himm. 
das iſt der Herr 
Ihn bald haben, 
jo magit du Ihn 
Verſtehſt du das 

Spricht 93 
das wäre aber d 
kennen. Ihn; 
Meile ſeit mein. 
der mijerabeln : 
erfennen mögen 
Ernite etwas nm 
aber dieſe Bel: 
mißlungen zu 
weder du jelb 
bin es etwa d 
dir Helena il 
iſt dazu auch ı 
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BE :_. „en, und find fonad auch überall noch ohne allen Anſtand 
Ba. men; daher glaube ih, daß man uns auch hier feine Anſtände 


X .ıd.” — Spricht der Zöllner: „Mein Freund, wahrſcheinlich 
Kai - „ſo ihr nichts Mauthbares bei euch habt, da könnet ihr von 
kc- :cgleih ohne allen Anftand meiterziehen. Da vorne weiter ijt 
Br Mauth; alldort werden die Päſſe den Ballanten abgenommen 
Bir rt. Seid ihr aljo im Ernfte Chineſen?“ 


= .r, Vetr.: „Im, ja; alfo dort vorne ift das Paßamt? wir find 
—* ir dieſe Auskunft ſehr verbunden!” — Söricht der Zöllner: 
2 ‚un, ich glaube gar, dieß zerlumpte Bettelgeſindel möchte etwa 
thun auch noch!“ — Spricht Petrus: „Freund! beurtbeile‘ 
senihen nie nach dem Rode; denn du kannſt e3 ja nie willen, 
.eicht denn doch dann und warn binter einem fchlihten Rode 
inte.“ — Spridt der Zöllner: „Sicher höchſt jelten etwas 
„3 Zumpen und VBagabunden, die man aufgreifen muß, und per 
hin retourfchiden, von wo fie zu Haufe find, und wo gerichts⸗ 
‚; verftanden, mein Herr!” — „Ya wohl (jpridt Petrus): 
prache ift nun nur zu häufig gang und gäbe, als baß fie die 
lksklaſſe nicht verftehen ſollte. Mer bier in-einer Prachtfchäfe 
ährt mit portirter Dienerſchaft, mit dem redeit du fiher ganz 
aber mit und Barfüßlern redeft du, als wären wir eine Gattung 
nur; und fiebe, das ift nicht löblich von dir. Laſſe uns aber 
.iter ziehen! Wielleicht werden bei der vordern Mauthe die Auf: 
icht fo Scharf fein als du.” — Spridt der Böllner: „Ja, ja, 
‚erden fie mit euch ficher nicht viele Umstände machen. Sehet num, 

„e weiter fommet, fonft laſſe ich euch ſelbſt arretiren!” — 
Sprit der Robert zu Mir: „So find fie; und das ift eher no) - 
der Befiern! Wenn man mit jo einem Menfchen zu thun befunmt, 
ih, vor Grimm und Aerger könnte man da gerade weg zerberiten. 
cenſchen! o Erbe!” — Spricht aud die Helena: „Nein, wenn der 
länger und mit feinen allerfabeften Geringſchätzungsreden beläftigt 
e, fo hätt’ ich ihm mas g’fagt; denn ich kenn’ diefen Dalken; ift 
::gat, daß wir weiter ziehen, ſonſt wäre ich mit ihm mohl z'ſamm⸗ 
achſen. So ein Paar Blitfchnelle hätten ſich auf feinem Hottentotten- 
ichte gar nicht fchlecht g'macht; no, der hätt! fich verwundert, wenn er 
ein geboppeltes G'ſicht bekommen hätt.” — Sage Ich: „Nur nicht 
re gu laut, Mein Töchterhen! denn diefer Zöllner hat ſehr lange Ohren; 
ee daB vernähme, da befämeft du ein ſchweres Thun mit ihm.” — 
sagt die Selena: „Uber ärger o Herr, wird er doch etwa nicht fein 
Wi die Satana ſelbſt?“ — Sage Ich: „Sa, es kommt darauf an. 
-Qunde, die die großen Reichen in ihren Höfen ald Wächter an den 
halten, find in ihrer Art böfer um vieles ala ihre Herren; die Herren 
en bloß, aber die Hunde beißen. Daher fei du frob, daß dich der 
Hund feines Herm nicht gebiſſen hat. Aber wir kommen nun ſchon zu 
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der zweiten Mauth; Petrus fängt mit der Polizei zu reden an;. wir 
wollen jeben, was da herausfommen wird!” — Sagt die Helena: „D 
eing’führt werden wir, und fonft nichts, jo Du, o Herr, von Deiner 
Macht Leinen Gebrauh machen wirft.” — Sage Ich: „Meine liebe 
Tochter, ſei ohne Sorge! mas wär's denn auch, jo und dieſe Blinden 
- im Ernfte einführeten ? jage, welcher Kerker könnte uns wohl feftnehmen ? 
ein leifefter Hauch Meines Mundes, und die ganze Erde famt allen ihren 
Kerkern ift nicht mebr; und fo haben wir uns vor feinem Kerfer zu 
fürchten.” Aber nän borchen wir auf den Betrus, der jo eben befragt 
wird: „Wober des Weges? wo find die Päſſe? Neifet die ganze Geſell⸗ 
-fchaft mit einem, oder mit mehreren Paſſirſcheinen?. Wo find fie? ber 
damit!” — Spridt nun Vetrus: „Eine kleine Gebuld, und eine ganz 
furze Frage: Sage mir gefälligit, kann da gar Niemand, au fein Ein- 
beimifher ohne Paß in die Stadt?” — Sprit der RBolizeiſerſchant: 
„Belannte Einheimiſche wohl, aber Fremde nie; feid ihr fremd und diefer 
Stadt Bürger nicht, da müſſet ihr einen Paß baben, jonft fommet ihr 
nicht hinein; gehöret ihr aber dieſer Stabt an, jo müßet ihr euch durch⸗ 
eraminiren lafjen, auf daß ich dartus erſehen Tann, weſſen Geiftestinder 
ihr etwa ſeid.“ — Sprit PRetrus: „Nur zu, ich werde dir alle ganz 
genau angeben.” — Hierauf fragt der Serſchaut: „Wie beißt Er?” — 
„Simon Yuda, Jonas Sohn, genannt Petrus.“ — Der Gzaminator 
Ipriht weiter jagend: „Das klingt fonderlih ; aber wer ift Er denn, 
was treibt Er für ein Gewerbe?” — Spr. Fetrus: „Ich bin ein Fiſcher 
. von Geburt aus, und gehe aber nun aufs Menſchenfiſchen aus ſchon feit 
nahe 2000 Jahren.“ — Sprit der Serfdant zu einem Gebülfen: 
„Bewache dieſen, denn der gehört ins Narrenbaus! Der Kerl bildet 
fich ein, daß er Petrus, der berühmte Apoftel fei. Nein, was man bei. 
einer „Linie“ doch alles erlebet!“ — Hierauf wendet fih der Serſchant 
an den Paulus, fragend: „Wer feid Ihr denn? und wie beißet Ihr?“ 
Spriht Paulus: „Ich bin ein Teppichweber, dann ein Apojtel der 
Heiden; mein erfter Name hieß Saulus, und der fpätere hieß und heißt 
noch Paulus.” — Spridt der Serfhant zu einem zweiten Gebilfen: 
„Bewahre auch den; denn auch diefer ift ganz reif ind Narrenhaus!” 
— Darauf fih zum Johannes wendend, und biejen fragend: „Wer jeid 
denn Ihr? . etwa ach jo ein Apoitel Chriſti?“ — „Ich (jagt Johs.): 
bin der Evangelift Johannes und zugleih auch Apoftel des Herrn Jeſu 
Chriſti!“. — Spridt.der Serſchant zu einem dritten Gehilfen: „Ge- 
bört au ind Tollhaus, bewachet fie wohl! Es find noch drei bort; 
bie werden wohl fiher deö gleichen Geiftes fein; denn gleich und gleich 
geſellt fih gern!” — Hier tritt voll Aergers die Helena vor und jagt 
zum Serſchanten in ganz echt Oberlerchenfelviiher Weife: „Sö Haupt- 
tappſchädl von an böhmischen Puliquatſchenfeldwebl, gebens acht, daß ehna 
bie Drei net eper auslämen!” — Sprit der Serſchaut ganz fpinn- 
giftig über die Anrede der Helena: „Waaaas ift das für eine Kreatur! 
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waaas bat fie gefagt? Na wart’ du! dir werben wir' das Rohr Ion 
berabarbeiten!” — Hier Ipringt die Selena bin zum Serfchanten, und 
fagt: „No, no, nur geſchwind, nur geſchwind a Portion Larenburger 
Spargel ber, du alter Schwefelebertegel aus der hölliſchen Apotheke; 
ſchau nur glei, daß bein böhmifches Zartgefühl kan Leibi han kriegt! | 
ſchau, ſchau, ehrgeizig a noch mit dem Gſicht! Laßt ſich der Herr 'n 
Grimm vergehn, ſunſt ſog i ean was, dos ean grod net am beſten ſchmek⸗ 
ken möcht'!“ — Spricht der Serfhant „Weß Landes iſt ſie gebürtig, 
fie ungehobeltſtes Menſch?“ — Spricht die Helena: „Ro denkens nach!“ 
können Sie, ſich noch auf das Wirthshäuſl erinnern, von dem Se drei- 
mal binausgworfe jans wurde wegen Unzuht und Stenferei? ſchans, 
dort bin i gebürdi!” — „Waaa—s brodelt fie daher? ift fie denn ein 
Oberlerchenfelder Früchtl?“ — Spr. H.: „Sa, die Schwarzmarllenerl, 
kennens mi denn nemmer?“ — Spricht der Serſchanut: „Ja, aber ſag' 
mif, wie fommft denn du zu diejer Narrengefelliaft? A das ift gut! 
die Schwarzmarllenerl! aber fag’ mir doch, wo bift denn ſeit der Re⸗ 
volution hingekommen? man hat von dir ja gar nicht mehr gehört :und 
geſehen!“ — Sprit die H.: „No, giturbe bin i holt, und biazt war 
i wieber als lebendige ba, und geb’ mit diefe meine gute Freund’ mei 
Hamet bſuche, waons nir dawider hobn! Daß aber die kane Noarn fan, 
do ſteh i eana quat dofur!“ — Spricht der Serſchant etwas beſänf⸗ 
tigter: „Ah, meine Liebſte, dieſe Drei ſind ganz vollkommen Narren; 
dieſe müfjen demnach ins Narrenhaus; bei den zwei Letzten aber wirb 
es ſich erſt durch ein gutes Examen zeigen, weſſen Geiſtes Kinder ſie 
etwa find, und ich werde fie daher auch gleich vornehmen.” 

Hier tritt Robert Ur. von felbit vor, und fagt: „Freund! du 
wilft mi und diefen meinen beilig großen Freund vornehmen, und uns 
unterfuchen, ob wir etwa nicht finnesverrüdt feien, D du blinder Ha⸗ 
fer ! fiehe, dag hätteft lange jchon bei dir jelbit thun follen, auf daß 
du menigften? jo weit e3 gebracht hätteft in der Einficht und beſſeren 
Erkenntniß, daß du jchon lange nicht mehr dem Leibe nah lebeſt auf 
der eigentlichen Erde, und im eigentlichen Wien, ſondern nur in dem 
entſprechend geiſtig Erſcheinlichen auf der ebenfalis erſcheinlich geiſtigen 
Erde. Meinſt denn du, daß du hier der wirkliche Linien-Aufſeher biſt? 
Ja in deiner Einbilbung bift es, und ſonſt gar nichts! Glaubit denn 
du, daß du irgend eine Gewalt, oder irgend ein Recht haft, uns zu 
unterfucen ? Ich Tage es dir; du haft fein anderes Recht als das Recht 
eined Rarren, der dazu noch blind und taub zugleich iſt; denn du biſt 
ja fon lange geitorben, und zwar. an der Cholera im Sabre 1849 
- der Erdzahlrehnung nad. — Abgefandte Geifter aus den Himmeln haben 
e3 dir im Momente deines Austrittes aus dem irdifchen Leibesleben ge⸗ 
jagt, daß du dem Leibe nach geftorben bift; aber du lachteſt fie aus, und 
fagteft: Was da, ihr dummen birnverrüdten Kerls, jeht ihr denn nicht, 
wie ih noch ganz volllommen und rüftig erfter Polizeiſerſchant bin? und 
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wollt ihe etwa das nicht einfehen, fo ftedde ich euch in's Zoch, und ihr 
werdet e3 dann gleich einjehen, ob ich geitorben bin, oder ob ich noch 
lebel. Bei folder deiner Gegenſprache verließen dich dann aber auch 
fogleid die Boten aus. ben Himmeln, und ließen jonad den Narren in 
feiner Narrheit, in der er nun über ein Erdjahr ſchon bier verharret, 
und andere weiſe ihm belfen mollende Geifter ald Narren beflarirt, da⸗ 
bei aber jelbit der größte Narr ift und bleibet. Meinft denn bu wohl 
im Ernfte noch, daß du ein leibhaftiger Polizeiferihant der Stadt Wien 
"bift, die auf der Erde des Öfterreihifhen Kaifers Reſidenz ift? Da ſehe 
an den Schranfenbaum! fiehft du nicht, und merkeſt e8 nicht, wie er nun 
vor ung ſtets Iuftiger, durchfichtiger und fomit auch nichtiger wird?” — 
Spricht der Herfhant: „Das-ijt alles wie leeres Geſchwätze, das eine 
Amtsperfon, wie ich eine zu fein die hohe K. K. Ehre habe, nicht an- 
bört, jondern ihr hohes Amt handelt, wie es ihre Amtsinſtruktion ihr 
zu handeln ftrengft gebietet. Wie heißt Er denn? oder hat etwa Er 
einen Paß, oder irgend eine fonftige Aufweiſung?“ „Nein!“ donnert ihm 
Aobert ind Ohr, daß darob der Serſchant ganz ſchwindlich wird, und 
um Hilfe zu rufen anfängt. Wieder donnert ihm der Robert Ur. ins 
Ohr: „Thor, was willſt du, dad ich dir thun joe? willſt du leben oder 
fterben für ewig? demn einen zeitlichen Tod giebt e3 bier nimmer; mer 
bier ftirbt, der ftirbt für ewig!“ 

Hier fchreit der Serſchant ganz entſetzlich [aut um Hilfe; und 
es ericheinen fogleihh drei gemeine Diener aus einer MWachtftube, und 
wollen den Robert in Empfang nehmen; diefer aber donnert über fie 
fo ein gemwaltigeg: „Halt!“ daß darob Alle jamt dem Serſchanten alfo 


5 zuſammen flürzen, als ob fie vom Blige gerührt worden wären. Unb- 


als fie aljo da am Boden wie ganz bewußtlos dahin liegen, jagt Wo- 
Bert: „Hetr, jo es auch Dein Wille ift, da fünnen wir nun ganz un 
beirrt weiter ziehen ; die Drei dort, die Petrum, Paulum und Johannem 
bewachen, blajen mir ein wenig hinweg, und wir haben dann den freieiten 
Abzug vpn diefer Linie.” — Sage Ich: „Es wäre wohl alles recht; 
aber diejer Serfhant muß noch Mich Selbft auch eher eraminiren ; ift 
dieß geichehen, dann werden wir auch, ohne viel blafen zu müſſen, mei- 
ter kommen, ohne daß uns dieſe aber aud nur im Geringften irgend 
ein Hinderniß in den Weg zu legen im Stande fein follen.” — Sp. 
Robert: „Ganz überaus wohl, o Herr; Dein Wille allein ift heilig!“ 
— Bier erhebt fih der Serfdant wieder, und jagt voll Grimm: „Wer 
- if bier ein Herr, und weſſen Wille ift ba heilig? Hier regiert allein 
der Kaiſer, der allein ift der Herr, und fein Wille allein muß beilig 
fein allen feinen Unterthbanen! Was darunter oder darüber, ift. nichts 
als Ale. He Mannſchaft, habt Acht! Nehmet dieß ganze Geſindl 
feft, und führet e8 vord Gericht, und jaget demſelben alles, wie fi 
dieſes Toztaliftifche Gefindel bier benommen hat. Diefer Schreier aber 
jolle bier noch früher in der Wachtſtube ertra für fein tumultuarifches 
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Schreien mit 25 wohlgemefjenen Stoditreihen belohnet werden, worüber 
ide eine Note von mir eigens an das Gericht zu überbringen babet, 
welche Rote ich auch jogleih mwährend der Exekution verfertigen werde. 
Ergreifet ihn, und jchleppet ihn ind Wachtzimmer! Nun der jolle ihm 
fein Schreien merken!” — Drei Mann umftehen nun den Robert, und 
wollen ihn binden und fchließen ; aber da fpringt die Selena hinzu, und. 
fagt: „Wer es wagt, Hand an den Robert zu legen, der ift des Todes!” 
— Als aber Einer doch mit der rechten Hand den Robert beim Kragen 
yadt, befommt er im Augenblide aber eine folhe Maulichelle von der 
Hel., daß er. fogleih wie tobt auf den Boden fällt. Nun wollen die 
zwei andern die Hel. packen, werden aber von ihr derart bevient, daß 
da beide jählings die Flucht ergreifen, und fich fo fhnell als nur immer 
möglich aus dem Staube machen; auch jene drei, die da die drei Apo⸗ 
fiel bewachten, find nun gehend gemorden ; und der Serſchant ruft ihnen 
vergeblih alle Balgen und ein Mordio übers andere nad); aber es kehret 
fich feiner mehr um; denn diefe haben e8 jo ganz leiſe zu ahnen ange: 
fangen, daß e3 mit unferer Sechjergefellihaft eine ganz ſonderbare Be⸗ 
wanrdtniß haben müſſe. 


Kp. 200. Der verlaffene Soll-Serfhant egaminirt den Herrn. 
Politifhe Rede des Zollners Über diefe fonderbare Geſellſchaft. 
Des Herrn Erlöferwint an den noch weltpflichteifrigen Zölltter. 
Deſſen Privatmeinung darüber. Des Steuerbeamten beffere Meinung, 
er folgt dem HErrn nad. " 
Aber der Sergant ift noch ganz in Wien, und ganz von den 
Pflichten feines Amtes durchdrungen, und fieht und bört daher aber auch 
nichts anderes, als das nur, was feines vermeintlihen Amtes if. Nur 
etwa3 bejheidener wird er nun, meil ihn alle Gebilfen rein im 
Stiche gelafien haben. Er begiebt daber zu Mir fih bin, und fragt 
Mich, wer denn Ich etwa wäre? wie Ich hieße? und ob Ich keinen Paß 
‚oder fonftige Aufweifung befäße?” — Und Ich ſage zu ihm: „Wir 
kommen direkte aus den höchiten Himmeln bierber; Jh bin Chriſtus 
der Herr, und bin nun gelommen hierher, die Todten zu eriweden, 
und die Verlomen aufzujuchen, und die Kranken zu beilen; und Allen 
die eines guten Herzens find, jolle ein großes Heil widerfahren!“ — 
Spr. der Serſchaut, zu dem ſich auch noch einige Individuen gejellen, 
die im Mauthhanfe fich befanden: „Gut geſprochen! Du bift noch der 
gefcheidtefte Rarr aus all den frübern, in denen fich jogar wühlerifche 
Verſchmitztheit beurfundete, indem fie ihre Narrheit mehr als einen Ded: 
mantel ihrer verbrecherifchen geheimen Abfichten vorſchoben, und mich fo 
.. sub bona fide täuſchen wollten; aber da ich Argusaugen habe, und das 
Gras wachſen höre, jo fann- ich nicht jo leicht übertölpelt werden. Ich 
kenne mich aber nun mit euch ganz genau aus, und weiß woran ich bin, 
und fo muß ich euch wegen allerböchiten geheimen Willens ja wohl paſ⸗ 
firen laffen. Das beilfame Placetum- regü ift aufgehoben, und ber 
11° 





164 


katholiſchen Kirche freieftes Schalten und Walten in ihrer klerikalen 


Sfäre eingeräumt; und fo kann und darf fih auch ein erponirter Ser: 


ſchant auf einer Linie nicht mehr wundern, jo ihm. von Zeit zu Zeit 
nun gewiſſe verfappte Jeſuiten und Liguorianer in allerlei Geftalten vor: 
fommen werden! Es wird bald wieder Abläſſe und Wunder zn regnen 
. anfangen ; die Jakobsleiter wird wieder reparirt, und zwifchen Erb’ und 
Himmel aufgeftellt werden, auf der Engel, Apoitel, die jeligfte Jungfrau, 
andere Heilige, und nicht minder auch Chriftus Selbft auf: und abftei- 
gen werden, natürlid um's Geld und andere Toftbare Buße. Und i 


feid ſchon die erfte Probe! Deo gratias! Sa, ja, wir fenyen uns ſchon 


aus beim Herausfafien! Schön, Idön, das kann fiher jo Manden ſehr 

viel Troft gewähren! oder was? Ihr könnet nun ſchon meiter zieben; 
hätte ich das eher gewußt, von welchem Geilte ihr getrieben werdet, fo 
bätte ih euch ja Fein Hinderniß in den Weg gelegt, wozu ich auch die 
gemefjene geheime Weiſung babe. Aber die Zufammenftellung ift wahr: 
lich als vollfommen gelungen zu betrachten bis auf den Robert Blum, 


and bis auf die unvertennbare Shwarzmarllenerl, die doch ficher 


jeder Iuftige Wiener in vielfacher Hinſicht kennt. Der eigentlide Blum 
wird zwas von Kopf: und andern Schmerzen nicht viel mehr geplagt 
fein; aber die Erfindung eines Pjeudo-Blums ift gut! Denn wer ben 
‚ rechten Paganini nicht hören konnte, der ftellt fih nachher doch mit ei- 
nem falfchen recht gemüthlich zufrieden; und diefer Name bat noch viel 
geheimes Gewicht in Wien! Auch eine traveitirte Barrifadenbeldin aus 
Oberlerchenfeld ift wahrlih für eure Zwecke nicht fchleht; denn zum 
Gimpelfange gehört ja allerdings jo ein recht niedlicher Lodvogel mit 
einem geifterhaft heroiſch Klingenden Nanıen. Der Zweck heiligt ja jedes 
Mittel. Und du bift Chriftus der Herr Selbſt? Oh das ift ſehr jchön! 
Nun, wenn ſolche Chriſtuſe wie Du der römiſch-katholiſchen Kirche nicht 
wieder auf die goldnen Beine helfen werden, dann ade Papft und Rom, 
und ade Pfaffentbum! Ein Dutend Weihröde noch dazu, und es wird 
ih ſchon alles wieder geben und machen.” 

Rede Jete: „Freund! Ich weiß, daß du ein fogenannter Prote⸗ 
ftant bift, und denkſt übers römiſche Chriſtenthum nicht unbillig; denn 
biefes ift vom Grunde aus ein Gräuel in allen feinen herrſchſüchtigſten 
Mühen vor Gott, von denen ihm aber Feine gelingen wird, dafür Sch 


dir fiehen Tann; aber Mich und Meine kleine Gefelligaft 


vertenneft du ungeheuer. Ich aber will dir von nun an nichts 


mehr aufbürden, indem du frei bift, und glauben und. thun kannſt, 


was du willit. Aber das jei dir noch einmal fund getban, daß du nun 
nicht mehr auf der Welt der Materie, jondern ganz in allem Ernfte in 
der Geiftermelt dich befindeft, und alles das, was du außer Mir und 
Meiner Begleitung ſiehſt, nichts iſt, als leere Erjcheinlichleiten, die für 
dich aber zu geiftigen Wirklichleiten werden könnten, jo du di an Mic 


ſchlößeſt und in Meine Fußſtapfen träteſt. Aber du biſt in deinem 
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Herzen noch zu weit von Meinem Reiche entfernt, und kannſt Mich da- 
ber auch nicht erfennen in deiner Blindheit. Bleibe daher nur, wo und 
was du bift,; vielleicht jehen wir uns jpäter noch irgendwo und irgend 
einmal wieder!" — Sprit der Serfhanf: „Wird mid) ſehr freuen, 
wenn nicht in dieſer, ſo vielleicht doch. möglicher Weiſe in einer andern 
Welt. Wunſche übrigens eine gute Verrichtung in der Reſidenzſtadt! 
Der noch immer feſt andauernde Belagerungszuſtand dürfte eurem löb⸗ 
lichen Unternehmen günftig fein; darum noch einmal eine gute Verrich— 
tung, und einen ſchönen Gruß nah Maria-Zell! Ade.“ 

Wir begeben und nun obne weitern Anftand in das Sinnere der 
Stadt; aber der Serſchant, uns mit ſeiner Geſellſchaft nachſchauend, 
ſagt zu den Seinen, wie auch zu dem Einnehmer der erſten Verzehr⸗ 
ungsſteuermauth, der nun auch dazu gekommen iſt, um zu erfahren, was 
es mit dieſen ſonderbaren Reiſenden für ein Bewandtniß habe, und wer 
fie etwa ſeien, ob doch Chineſen, oder wenigſtens Indier, — Folgendes: 

„Das find verfappte, feine Jeſuiten als fromme Miffionärs! weißt du, feit 
die Kirche wieder frei ift in unferem lieben väterlichen Defterreich, haben 
ihre Pfaffen wieder die alte Jakobsleiter aufgefunden, und fie gerade: 
wegs am Himmel angelehnt. Mit den alten Rirhenftrafen geht es denn 
doch wenigſtens fo geſchwinde nicht, und mit der goldenen Buße der 
Kreuzfahrer auch nicht; daher werben vorberhand Dobler und Bosko 
zur Leibe genommen werden, und wir merden bald von den großartigiten 
Wundern von allen Seiten ber die rührendften Kunden erhalten. So 
waren 3. B. diefe Sechs nichts weniger ald: Der Capo war höchſt ei- 
genen Belenntniffes Chriftus Selbit, der nun alle Kranken geſund machen 
wird ꝛc., vielleicht Hilft Sr auch den Finanzen auf die Beine zum Spa- 
jier nah Rom; oder was? Die drei Erften waren Petrus, Paulus. 
und Johannes der Evangelift. Nun! wie g’fallt dir das Gſchichtl? Ein 
recht bildſauberes Menſchl haben's auch bei fich g’habt, unter dem Namen 
. Schwarzmarlienerl, die Barrikadenheldin, und, itzt fall’ aber nur um, 
und werde völlig tobt vor Verwunderung, den Robert Blum auch! Nun, 
iſt's Gſchichtl nicht luſtig? Wie g’fällt dir diefer Spaß? Deine Mann: 
ſchaft, die etwas ſchwachen römifhen Geiftes ift, hat dir im Ernſte da- 
bei Reißaus ‚genommen, und hat mich allein bier fiten gelaffen. Nun, 
Freund! — was fagft du zu diefer Errungenfdhaft von Jahre 1848? zu 

(Am 6. Juni 1850.) 

Sagt dazu der Verzehrungs: Stenereinnehmer: „Mein lieber 
Freund, dieſe Geſchichte ſieht wohl dem erſten Anſcheine nach etwas ſpaß⸗ 
haft aus, aber im Grunde liegt, wie es mir vorkam, und wie es mir 
mein inneres Gefühl fagte, doch etwas ſehr Ernites in dieſer Geſchichte. 
Ich will es ſchon zugeben, daß die Pfaffen bei der nun wieder erreich⸗ 
ten kirchlichen Freiheit jo Manches verfuhen werden, modurd irgend 
ein ihn enwünfchenswerther Volksaberglaube wieder belebt werden könnte; 
aber auf diefe Weife, Freund, Freund, das werden fie fein bleiben Laffen ! 
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Es mag in den früheren Zeiten ſich wohl fo mancher gäule Pfaffe in 
nächtlichen Stunden gegenüber einer ſchönen jungen Nonne oder fonftis 
gen Betſchweſter einen Spaß erlaubt haben, der vielleicht jehr nad einer 
himmliſchen Maskerade ro; aber alfo öffentlih gegenüber offenbar 
amtliden Auffihtsmenjchen, und Notabene in einer fih im Belagerungs- 
zuftande befindlichen Kaiferftabt dürfte ſich wohl der verſchmitzteſte Je⸗ 
fuit jo was ninımer erlauben. Ab weißt du, ih bin ficher kein Freund 
‚der Pfaffen; aber ich glaube. daß ſich zu ſolch einem Geſchäfte wohl 
feiner herbei laffen würde, felbit jo er im Ernfte die. bedeutendſten Vor⸗ 
theile davon zu erwarten bätte. Aber ich halte von diefer mir wahr: 
lich ganz chineſiſch vorkommenden Geſchichte ganz mas anderes, und zwar: 
— (Entweder find diefe Sechs verkleivete hohe Perſonen, oder fie 
find am Ende im Ernſte da3, als was fie fih ausgegeben haben. 
Denn, weißt du, aufrichtig gejagt, mir kommt meine ganze Lebens: 
geihichte hier in Wien, jo ich die Sache bei rechtem Lichte betrachte, 
etwas fonderbar vor; und das bringt mich heimlich immer mehr auf die 
Bermuthung, daß ich mich entweder in einem Traumleben befinde; 
oder ich werde von irgend einem fonderbaren Schwindel geplagt. Auch 
eine Merige anderer Bemerkungen babe ich ſchon gemacht, und mich da⸗ 
bei am Ende, wenn ich die Sachen näher beurtbeilt habe, höchlichſt ver- 
wundert, daß derlei Vorkommniſſe mir nicht eher: aufgefallen find. So 
zum Beiſpiele babe ich dir ſeit ungefähr einem Zeitraume von zwei Jah⸗ 
ren ber aber auch nicht einen Fuhrwagen gefehen, und ebenjomenig 
irgend eine Equipage, was gewiß ſehr Jonderbar if. So geben auch 
äußerft wenige Menſchen bier vorüber, und von einem Hineintragen von 
den gewöhnlichen Biltualien ift auch feine Rede mehr ; gewöhnlich wer: 
den jeltene, mir ganz unbelannte Wurzeln und Kräuter, und gejeldhte 
Wölfe, Füchſe und kleine Bären vorbei getragen, und noch eine Menge 
anderes jo dummes Zeugs mehr, daß man darliber gerade laden muß, 
Ich Tann dafür auch von Niemanden eine Steuer erheben, weil derlei 
Dinge in feinem Steuertarife vorfommen; und verbalte ih auch Je⸗ 
manden dazu, fo giebt er mir gar feine Rede und Antwort, und gebt 
unaufbaltiam ſeines Weges weiter; mir aber fällt e8 auch dann gar 
nicht bei, daß ich jemanden anbalte ſolle. Letzthin fah ich jo in Ge- 
danfen vor mich bin, und beinerfte ein großes werthoolles Goldftüd von 
neuchter Präge jo etlihe Schritt vor mir am Boden liegen; id eile 
bin, um es aufzuheben. Als ich hinzukam, ift das ganze Goldſtück ver- 
Ihwunden, und an feiner Stelle -lag eine zertretene ganz kohlſchwarze 
Heine giftige Natter. . Ich wollte fie mit meinem Viſirſtabe hintan fehlen: 
dern; als ich fie aber noch kaum berührte, jo metamorfofirt fie fi augen- 
blidlid in einen recht fonderlich häßlichen Raubvogel, der in dem Au⸗ 
genblid auf und davon flog, als ih den verwunſchenen Prinzen „von 
einem Großdukaten mit meinem Viſirſtabe davonjchleudern wollte. Letzt⸗ 
bin war ich au auf eine außergemöhnliche Art von einer Erſcheinung 
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affizirt worden; ich fah zum Fenſter hinaus, und' es regnete gewaltig 
ſtark; mir fiel e8 erit auf,.daß ich bis dahin durch, jage 2 Jahre, we⸗ 
der regnen und noch weniger jchneien gejeben babe. Ich eile jchnell 
hinaus, um mic ein wenig anregnen zu laſſen; wie ich aber doch ſicher 
ſchnell genug binausfam, da war dir aber vom Regen auch Feine Spur . 
mehr; und ich fing erit über die Sonderbarkeit der Witterung an nad: 
zubenten, und es fam mir wahrlich fehr jonderbar vor, daß ich bier 
noch nie eine Sonne gejehen babe, und wahrlich gar nicht-weiß, woher 
wir das Licht haben. Oder haft du jchon einmal eine eigentliche Nacht 
erlebt, oder einen Winter, Frühling, Sommer oder Herbſt? Sieh’, alles 
dauert bier jo in einem und demfelben Zuftande fort, und uns fällt es 
noch -dazu am Ende gar nicht auf, daß die Sachen bier eben jo jonder: 
bar ſtehen, an denen wahrlich weder der Belagerungszuftand, und eben 
fo wenig irgend wo dafeiende Sefuiten Schuld tragen Tünnen. 

„Siebe,. aus diefen Werkommniſſen bin ih um fo mehr genöthigt 
und geneigt zu glauben, daß wir fürs Erfte nicht mehr auf der eigent: 
lichen Erde uns befinden, und fomit dem Leibe nah jchon lange ge: 
ſtorben find; und für's Zmeite, daß die Sechſe darnach jehr leicht 
das fein können, als für was fie fih ausgegeben haben, und, weißt 
du was, ich werde. ihnen nachgeben ; fie fteben gerade noch dort vor ci: 
nem Haufe; bei denen muß ih ins Klare kommen.” — Spridt der 
Serfdant: „So warte ich werde auch mit dir gehen!” -— Beide maden 
fi jogleih auf den Weg, und gehen ung eiligft nad; als fie zu und 
fommen an der Stelle vor einem Haufe, in das wir zuerft den Petrus 
fandten, auf daß er bejuchete die Kranken darinnen, und bheilete, die zu 
heilen wären, da fagt der Verz.:St.:Einneßmer: „Meine lieben erha- 
benften Freunde, und befonderd Du Urweifer von Nazareth! Eure Rede 
fiel mir auf, und weckte mich inſoweit, daß mir gleich darauf auch ſehr 
verfchiedenes Anderes aufzufallen begann, was mir früher lange nicht 
aufgefallen wäre, und auch nicht aufgefallen ift, obſchon es mir und 
vielen taufend Andern ſchon lange „hätte auffallen follen; zugleich durch⸗ 
riefelte mich bei eurer Gegenwart an meiner Mauth ein jo merkwürdig 
woblthbuendes Gefühl, daß ih mid kaum halten konnte, euch To: 
glei zu folgen. Ich kämpfte zwar eine Weile ganz männlich gegen 
diefeg Gefühl, und ſchützte ihm meine 8. K. Beamtenpflichten vor; 
aber da3 Gefühl fagte wie ganz mädtig laut: Was Kaiferlich, was Kö⸗ 
niglich; jo Gott dich ruft, dann hört der Kaiſer und der König für 
ewig auf. Und ich wandte auf ſolche Stimme meines Gemüthes mei- 
zem 8. 8. Mauthhauſe fogleih den Rüden und bin meinem inneriten 
Triebe gefolgt, und bin nun bei euch, ihr fiher weiferen Freunde, als 
wie da ift Unjereind, Crlaubet mir aber nun aud, daß ich dem Drange 
meines Gefühles nach bei euch mich mwenigftens jo lange aufhalten darf, 
als bis ich durch euere Güte und Weisheit fo viel Einficht erlangen 
werde, um einzufehen, das ich bisher wirklich nicht eingefehen babe, wo. 
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und mas ich denn bier fo ganz eigentlih bin. Ob das Wirklichkeit 
oder ob das etwa blos nur fo ein emwiger Traum ift? Lebe ih noch 
auf der Erde? was ich ftetS mehr bezweifle, und mich auch fiet3 mehr 
und. mehr Wunder nimmt, daß ich bei jo verfchiedenartigen von der 


. wirklichen Erdnatur ‚gänzlich abweichenden Erjcheinungen e3 nicht noch 


beiweitem mehr bezweifle. So es euch möglih iſt, was ich durchaus 
nicht bezweifle, da zündet mit in meinem Gehirntaften fo ein kleines 
Lichtlein awl“ 


Kp. 201. Der Steuerkafſier wird vom HErrn aufgenommen und belehrt; 
der Zollner zurüdgewiefen. 

. "Pauli Miffionsgang ins Haus „zum guten Hirten.“ 
Rebe Beh: .„D ja, das thun wir recht gerne! was in unfern 
Kräften fteht, daS werden wir auch fiher thbun; nur mußt au du dann 
deinen Theil zu verrichten nicht unterlaflen ! „Bleibe aljo deinem Wunfche 
nach bei uns, und gebe auf Alles acht, was wir reden und thun werben, 
und thue das, mas bir gut dunken wird, und du wirft auf dieje Art 
bald ins Klare fommen.” 

Hier tritt auch unſer Serſchant vor, und fragt: „Freund! barf 
auch ich bleiben-? denn ich habe mich auch eines etwas Beflern befonnen !“ 
— Sage Ich zu ihm: „Du bift wie ein Fuchs, und traueſt dir viel 
zu;, aber es wird nicht ein Jeder angenommen, der da kommt, und jagt: 
Freund, auch ich will bei dir.bleiben! Der bei Mir bleiben will, der 
muß eines reineren Herzens fein denn du! Haft du doch nie an Chri⸗ 
ſtum geglaubt, wie möchteſt du nun Dem folgen, Den du für einen ver⸗ 
ſchmitzten Jeſuiten hältſt? Wir merden uns wohl noch einmal wo ſehen, 
aber für jet wäre e8 für dich und bein Erkenñtniß noch zu früh; da⸗ 
ber gehe du nur wieder auf deinen K. K. Poſten zurüd, und gebe zu=- 
erft dem Kaiſer das Seine, und ehe, wie du dann Gott das Seine geben 
wirft! Es ftebet aber gejchrieben: Zu der Zeit aber werden Zwei in 
einer Mühle fein, der Eine wird angenommen, und der Andere belaffen 
werden; und Zwei werden auf dem Felde fein, der Eine wird angenom⸗ 
men, und der Andere am Felde belafjen werden. Du wardſt geladen, 
und fandft es nicht der Mühe werth, der Einladung zu folgen; darum 
werden die an den Straßen und Zäunen eber zu Mir fommen, und 
ein Gaſtmahl halten mit Mir, denn die zuerft Geladenen.” — Sprit 
ver Serſchant: „Bei der Sprach' wird's einem ehrlihen Menjchen ohne⸗ 
bin übel, und jomit Gott befohlen!“ — Hier geht der Serſchant wie- 
der auf jeinen Poſten zurüd, natürlich ſchimpfend. Der Verz.:-St.:Ein- 
neßmer aber jagt: „Das hätt’ ich von dieſem Menſchen nicht geglaubet, 
daß er fo widerchriſtlicher Art märe. Es ift wohl ſchwer, Ehriftum für 
den allmächtigen Gott anzunehmen, da man unter dem Begriffe Gott 
etwas zu unendlih Großes und heiligſt Erhabenftes fich vorftellet ‚während 
Chriſtus doch nur ganz vollkommen ein. Menſch war, jo wie ein jedweder 
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andere Menſche nur mit dem Unterſchiede, daß Er mit dem Geiſte Gottes 
ſehr erfüllt war; mehr noch denn ein Moſes, Samuel, Elias und noch 
eine Menge andere Profeten. Aber Chriſtum ganz zu verwerfen, ihm 
nicht einmal die Würde eines Weiſen, Der Er doch ſicherſt war, zu⸗ 
kommen zu laſſen, das iſt etwas zu ſtark!“ | 

Sage Ich: „But, gut, was aber haltſt du von Shrifto? u — 
Spridt der Einneßmer: „D, id halte Ihn jo lange für das höchſte 
Gottwefen, ala bis ſich nicht irgend ein anderer größerer, beiferer und 
vollkommenerer Gott wird auffinden lafjen. Denn mit einem Gotte, 
Der zu endlos großen Wefens iſt, und den daher auch nie ein geichaffenes 
endlicheg Weſen erſchauen wird können, iſt mir wahrlich wenig gedient. 
Chriſtus ja, der iſt mir ſchon recht; aber irgendwo ein unendlich großer 
Gott Vater, oder ein noch unbegreiflicher heiliger Geiſt können von mir 
aus ſein wie fie wollen, mich werden fie nie ſcheniren. Ich halte mid 
einmal an Chriſtum; das andere wird dann ſchon Er machen!” 

Sage Ich: „Nun recht, recht fo; halte dich nur recht an Ihn, 

fo fett ald dir nur immer möglich; alles Andere wird Ach dann fchon - 
von felbft finden und machen laffen. Run aber kommt Petrus aus dem 
Haufe; wir wollen hören, melde Effekte er darinnen zumege gebradt 
bat.” — Spridt Pelr.: „Herr, wahrlich, da fieht es ſchlimm aus; 
ohne Gericht wird fich da. wenig bezweden lafien! Denn da giebt es 
eine Verftodtbeit, eine Blindbeit und einen Wahn, der ſelbſt in Sodom 
- und Gomorrha kaum anzutreffen gemwefen fein möchte, als Du, o Herr, 
ne mit Schwefel vom Himmel vernichtet haſt. Wäre ich angreifbar, 
wahrlich diefe Brut da drin hätte mich in die Heinften Stüde zerriffen. 
Herr, die Kranken bedürfen eines turiofen Arztes, und einer eben fo 
. Iuriofen Medizin.” . 

Sage Ich: „Nun, gut denn, fo laffen mwir fie, aufbringen mer- 
den wir ung Niemanden; und fo ziehen wir weiter!” — Spridt. Ro- 
bert: „D Wien, o Wien! auch du haft gerichtet, die zu dir gejandt 
waren; der Herr vergebe e3 dir! Ich werde keine Nahe je an dir neh- 
men; aber da du des Herrn vergeffen willft, da du dich mächtig wähneſt 
durch die Gewalt deiner Wehrmänner und ihrer Waffen, jo wirft bu 
ſehr gewaltig heimgefucht werben. Du magft den Herrn nicht anneh- 
men, fo Er dich heimſucht, und dich heilen will; darum aber wird eine 
große Trübjal über dich fommen, und eine große Noth und Schmad); 
und du wirft dann rufen: Herr, Herr, belfe mir! Aber der Herr wird 
verziehen, und die Hilfe wird dir zu fpät werden.” — Rede Ich: 
„Ja, ja, du folft recht haben! Ich will hier auf diefem Wege nicht - 
vorſehen, jondern 23 nehmen, wie wir's bier finden werben; aber folle 
und allenthalben ein folder Empfang werden, dann Robert ſollſt du 
vollends recht haben. w (im 8. Sunt 1860.) 

Wir begeben uns nun weiter, und fommen balb wieder zu einem 
Haufe, wo an der Außenmauer ein guter Hirte’ aufgemalet ift, und 
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die Helene jagt: „Herr! ſieh', ‚bier beißt es zum guten Hirten; unter 
fol einem guten Anshängeſchild dürften vielleicht etwas. beffere Geiſter 
bauen!” — Sage Seh: „Sch will nicht vorfehen, gebet aber. hinein, 
und erforſchet es!“ — Spr. der Ginneßmer: „Meines.ſchwachen Wiſ⸗ 
ſens hat dieß nie noch etwas Beſonderes beherberget; ich meine, das 
wird noch ſchlechter beſtellet ſein als das frühere.” — Spr. Robert: 
„Einen Verſuch können wir ja wagen, was kann uns geſchehen?“ — 
Sagt Zohannes: „So ihr wollt, will ich das Haus betreten.“ — Sagt 
Paulus: „Bruder im Herrn! mit Heiden kann ich am wirkſamſten um: 
geben; daher lafie mich bier einen Verſuch machen; denn du, mein ge: 
liebtefter Bruder, bift viel zu janft gegenüber ſolchen Wejen, und wür- 
deft auch wenig ausrichten; ich aber bin etwas barſch und enuft, und 
verlange, mo du zu bitten,pflegeft. So bier noch was zu richten 
ift, da werde ich ficher nicht leer ausgehen. Nichte ich aber nichts, fo 
werbet ihr, du und Petrus, auch nicht? ausrichten.” — Spridt Joßs.: 
„Lieber Bruder im Herrn! ſehr gerne günne ich dir dieß Geſchäfte im 
. Haufe Roberts; aber ich meine, daß hier auch deine Schritte vergeblich 
fein werden; denn wo die Liebe leer ausgeht, da geht der Ernft noch 
leerer aus.” ® 


Kp. 202. Paulus unter Beifter-Materialiften, feine Reden an fe, - 

und deren Antworten. Ein durchſchlagend⸗anziehendes Wunderchen. 
Paulus als Goldmacher. Gleichniß vom Wettrennen. 

Vaulus geht nun ins Haus, und jagt darinnen zu einem Haufen 
Menſchen, die gerade eine geheime Berathung halten, wie fie eine groß- 
artigfte Demonftration gegen das Minifterium könnten ins Werk jegen 
(N): „Der Friede fei mit euch, ich Apoftel Paulus, ein Knecht Jeſu 
Shrifti, vom Herrn Selbft zu euch gefandt, ermahne euch in aller Liebe 
und Geduld, und in der wahren riftliden Sanftmuth, die da it ein 
rechtes Schild, und ein feiter Schirm gegen jeden. Feind, daß ihr ab⸗ 
laſſet von euren böfen nichts fruchtenden Berathungen, von euren höchſt 
unlauteren Begierden und daraus hbervorgebenfollenden Werken. SKebret 
eure Herzen dem HErrn zu, und traget Ihm vereint eure Roth vor, 
und Er wird euch helfen wahrhaft. Noch weiß die Gefchichte Fein. Bei 
fpiel, daß der Herr je Jemanden, jo er fi ernftlih an Ihn gewendet 
bat, nicht erhöret hätte; und Er wird auch vor euch Sein Ohr und 
Herz nicht verjchließen, fo ihr in eurer Noth euch an Ihn wendet, und 
in euren Hetzen jaget: Herr! Du liebevolfter heiligen Vater! helfe ung 
dus unferer großen Roth, denn wir find ja auch Deine Kinder! So 
ihr alfo reden werdet, da auch wird der Herr mitten unter euch fein, 
und wird jedem geben das Seinige. Bedenket, daß eine jede Menſchen⸗ 
bilfe gar feine Hilfe ift, jondern oft nur ein größerer Schade, als fo 
ie nie einem fie Suchenden zutheile geworden wäre. Suchet alſo die 
Hilfe bei Gott dem Herrn aller Herrlichkeit, und es wird euch für ewig 


wahrhaft geholfen werden.” — Tritt Einer aus dem Haufen zum Pau⸗ 
lus vor, und jagt: „Was .willft du, verkappter Pfaffe, und fiheres Mit- 
glied des verlappten Paulus: Vereines, der nun ſchon auf eine aller: 
unverſchämteſte Weije fein Metier zu treiben anfängt? Sehe, dab duͤ wei- 
ter kommſt, fonft folft du bier in optima forma Sefun Chriftum erft 
fennen lernen!” — Sprit Paulus: „Lieber Freund! ich ſage dir, 
daß du und deine ganze Geſellſchaft euch ja ſchon durch eine geraume 
Weile nicht mehr auf. der Welt, ſondern rein nur im Geiſterreiche be⸗ 
findet, und thnet aber noch immer, als wäret ihr in eurem Fleiſche auf 
der finſterſten Welt. Laſſet euch ermalten, und werdet des wahren Zu⸗ 
ftandes inne, in dem ihr euch befindet!" — Schreiet der Hervorge⸗ 
fretene: „Sinaus mit dieſem Schmafuh: Pfaffen! Da ſchau't einmal 
fo eine Figur an! itzt will uns der Kerl begreiflih machen, dab wir 
Ion geftorben wären. Ah’ da geht der Spaß zu weit; daß er fih für 
n Paulus ausgiebt, das ift fiher eine ſchwärmeriſche Finte des neuen 
Paulusvereing, und gehört offenbar ins Narrhaus; aber daß mir ſchon 
Geifter feien, das ift zu viel auf einmal, darum hinaus mit fol 
einem bejonderen Paulus!" — Spridt Paulus: „Höret, ih will euch 
noch ein Wort fagen, und darnach könnet ihr mich hinaustreiben, oder 
behalten, wie es euch frei belieben wird. Ich felbft, als ich zu Gottes 
Berufe zu Damaskus in Ajien vor nabe 2000 Jahren zu einem Ge- 
fandten Ehrifti ward, da geſchah es mir nicht felten, daß ich eben .jo, 
wie nun bei euch bier, und manchmal wohl noch ärger angefallen wurde 
wegen der damals bei den Erzjuden und. auch andern Volkerſchaften ſehr 
verhaßt gewordenen Jeſu⸗Heilslehre; aber ſo ich zu Jemanden im Ver⸗ 
trauen ſagte: Freund! prüfe die Lehre! und behalte davon, das dir gut 
dünkt! fie koſtet dich ja nichts, als allein deinen Willen, und ein wenig 
Verſtandes zur Prüfung. Und fehet, dadurch ward beruhigt jo Dan: 
her, der Mich tm eriten Momente vor Wuth und Aerger gleich hätte 
zerreißen mögen, und wurde am Ende jelbit ein Eiferer für Jeſu Heil: 
und Lebenslehre. Und aljo jage ih denn nun auch zu euh: Prüfet 
eher. an euch, was ich zu euch geredet babe, und habt ihr etwas gefun- 
den, das fih an euch denn doch ertvahren folle; was kann euch dann 
hindern, es anzunehmen, und für die Folge cuer Leben darnad zu rich⸗ 
"ten? So ihr dieß euer eben nicht zu glänzend glüdlich ausſehendes Leben 
gut wähnet, Jemand euch aber ein- offenbar befferes bietet, wahrlich ihr 
müßtet ja rein bejefien und von allen Sinnen ein, fo ihr das, was ihr 
bei einiger Brüfung als beſſer findet, von euch meijet, und das viel 
minder Gute behieltet. Darum prüfet, prüfet! und dann erft urtheilet! 
Was aber habe ich mit dem neuen Baulusvereine zu thbun? Wahrlich, 
ih ſage es euh: Ich als der wahre Paulus, und diefer neue Verein 
unter meinem Namen haben wohl nicht anderes mit einander gemein, 
als den an fich felbft ganz todten Namen; in der Lehre, und der zweck 
lichen Tendenz aber iſt er von mir noch weiter entfernt, als der geiftigfte 
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Himmel und die materiellfie Erde. Mehr kann ih, als der wirkliche, 
lebendige und leibhaftige Paulus nicht jagen, und ihr könnet von bie: 
fem meinem Belenntniffe hinreichend entnehmen, daß ich weder ein fin- 
fterer Pfaffe, und noch viel weniger ein Paulusvereinler bin. Prüfet 
aber Alles zuvor, und thuet dann erit, was ihr mollet, und was euch am 
beften bedünket.“ — Spreden nun Meßrere jo recht proletgrifch rauh: 
„Isa, ja, die Red’ wär’ grad’ fo dumm nicht; aber zwei ſchlawutzige 
Sach'n find denn doch noch dabei, und das ift, ‚daß du der wirkliche 
Paulus fein willft, und daß wir ſchon g’ftorb’n wär'n, da bät- 
ten wir ja entweder gar feinen Leib mehr, und wären pilre @eifter, 
oder wir wären wohl etwa gar nicht mehr, was das Gewiſſeſte ift. So 
du aber do nicht blind bift, da mußt du's ja fehen, daß wir Alle ganz 
vollkommene LXeiber haben, mit Haut, Haaren, Fleifd und Knoden. Ober 
haben denn deine Geifter auch Leiber? Wann das, dann magit bu 
recht haben, aber fonft wohl in Ewigkeit nicht.” — Spridt Paulus: 
„Ich ſagte aber ja zu eu: Prüfer! und es wird ſich zeigen, ob ich zu 
euch eine Unwahrheit geredet habe.“ — Sprechen Mefrere: „Prüfen, 
prüfen, das ift leicht gefagt; aber wie? das ift eine,andere Frage. Wie 
tollen wir denn das prüfen? ſollen wir das etwa einem Miniſter unter⸗ 
breiten?” — Spr. Paulus: „Habt ihr fein Geld bei eu?” — Spreden 
die Andern: „Seld!.? welch ein dumme Frage! Wie kämen denn wir 
und Geld etwa zufammen, und das in Wien noch dazu, mo ſchon 
lange gar fein Geld mehr eriftirt. Nein, ift aber das wieder eine dumme 
Frage von dir gewefen! Wien, wir, und s' Geld!? Das ift ja bei- 
nahe ſchon gar nit mehr wahr, daß in Wien einmal ein Geld eriftirt 
bat, und wir follen nun ein Geld haben. Lumpen ja; aber lange ſchon 
kein Geld mehr. Wanns dir mit ſo einem Geldfeben gedient iſt, ſo 
können wir damit ſchon aufwarten.“ — Spr. Vaulus: „Laſſet ſehen, 
es ſolle ſich zeigen, was ſich daraus machen läßt!” —. Sprechen bie 
Redner des Klubs: „Schau du, der du ſchon durchaus der berühmte 
Paulus fein willt, wir werden ist auch ein wenig beiligfchriftiieh mit 
bir reden. Betrug fol einmal vor der Pforte des Tempels zu Jeru⸗ 
ſalem zu einem lahmen Bettler geſagt haben, als dieſer ihn um ein 
Almofen anredete: Mein Lieber, Gold und Silber habe ich nicht; aber was 
ich babe, das gebe ich dir. Sieh nun, du lieber Paulus, das jagen wir 
nun auch mit ſehr vielen und tiefen Gründen: Gold und Silber baben 
wir Schon lange feines mehr; aber was wir haben, nehmlich Fetzen, das 

geben wir dir. Petrus gab zwar dem Bettler die Gefundheit, die 
wir dir darum nicht geben können, weil du für's erfte ohnehin fern- 
.. gefund bift; und wäreft du's auch nicht, fo könnten wir dir feine geben, 
weil wir feine folde Heiffraft in uns befigen. Da wir dir ſonach 
weder wirklich's Geld, noch irgend eine Gejunbheit geben können, jo 
nehme denn bin, unf’ren Gewinn, da ift nicht drinn. Sieh, ein 
barer 10: Rreuzer-Fegen. Verwandle ihn, jo es dir mögli, in 10 
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Dukaten dafür, und rechne dann auf unfere beſondere allfeitige Dant- 
barkeit!“ 

Paulus nimmt ben 10- Kreuger-Bettel, und verwandelt ihn 
augenblidlih in wirklich 10 alerfhönfte und gewichtigſte Dukaten. 
Die Klubiſten ftaunen über die Maßen, und jagen: „Nein, Freund, 
du kannſt Schon mehr ala Birnen braten allein. Ah das ift wirklich 
mehr als zu viel auf einmal! Das überfteigt Schon alle Döbler's und 
Bosko's! Das wär jo ein Künftler nad dem Herzen des Minifters 
Kraus, und nah dem Herzen Rothſchilds, und noch ſehr vielen Milli: 
"onen Herzen. Nein, börft du, Paulus, mit deiner Kunft lünnteft du 
auf's Öft’reih'ihe Papier ein wahnfinnigs Agio zumege bringen. Weißt 
du was, wir behalten dich! vu bift ung wie aus allen Hergen zugleich 
erwũnſcht.“ — Spridt Panlns: „Nicht jo, und deßhalb wollen wir in 
eine näb’re-Freundichaft treten, jondern auf*daß ihr der Kraft Gottes 
des Herrn in mir gewahr werden möget, und daraus erjehen, daß ich 
euch fein Lügner und Betrüger bin. Ich verlangte von euch ein Gelb: 
ftüd, und ihr Alle hattet nicht einmal einen reellen Kreuzer; das zeigt 
auf euer Leben bin, das ihr noch für ein irdiſch materielles baltet, das im 
Grunde aber nun dennoch troß aller eurer eingebildeten Behauptung und 
allerirrigften Meinung eben jo wenig Materielles in fich enthält, als - 
eure Taſche Goldes und Silbers; aber ihr gabet mir dennoch in der - 
10⸗Kreuzer⸗Note ein rechtes Zeugniß über den Gehalt eures Lebens. 

„Euer nunmaliges Leben gleicht ganz diejem ſchlechteſten Papier- 
gelde, deſſen innrer Werth natürlich fo gut wie gar Feiner if, nur äußers 
li hin gilt es auf eine gewiſſe Zeifvauer jo wie diefe 10-Kreuzer⸗Note. 
Wie aber nun auf der Welt die Papiergeldbefiger nichts al3 Tag und . 
Nacht ſpekuliren und fimuliren, wie fie aus ihren vielen Kreditpapieren 
Hingends Geld machen könnten, jo au thut ihr, und möchtet aus euren 
falſchen in fi. völlig werthlojen Leben ein wirklich berausbeuteln. Aber 
eure Mühe ift eine rein vergeblidhe; denn alles Werthlofe läßt ſich durch 
ein abermals Werthlofes unmöglich verwertben. So ihr fürs Papier 
wieder Papier ausgebet oder einlöfet, faget, welchen Werth hat dann das 
Papier? Ich fage es euh: Gar feinen; denn je mehr neues. Papier 
fürs ältere gejegt wird, deito werthlojfer werben beide; und gerhbe fo iſt 
es auch mit dem Leben. Das irdilche Leben ift ohnehin an und für ſich 
völlig werthlos; ſein Werth liegt lediglich darin, daß man durch eine 
rechte und Eluge Spekulation für’3 irdifhe nur ſcheinbare Leben ein 
wirkliches aus der göttlichen Lebenswechjelbant erhalten. fann. So id 
aber das irdijche Leben nur dadurch verwerthen will, um biefjeit3 wieder 
in ein noch jchlechtered und leereres Leben einzugeben, jo nehme ich. 
s. ſchlechte Papier für's befire frühere, und bin jomit ein Narr, und ein 
unfinnigfier Spekulant. 

„Habt ihr aber noch nie ein Wettrennen gejeben, wo gute 
Läufer innerhalb gewiſſer Schranken einen Rundlauf machen, eines rechten 
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Preiſes -wegen, den Derjenige erhält, der natürlih am ſchnellſten Laufen 
fann, und jomit am erſten das beitimmte Preisziel erreicht. Ich jage 
es euch: Viele laufen in den Schranken; aber nur Einer befommt 
ben Preis. Iſt denn der Preis nur dem Einen beftimmt? o, das fei 
ferne! Der Preis gilt Allen; aber die fich die Mühe des befieren Laufens 
nicht nehmen, die müfjen ſichs denn am Ende jelbft zufchreiben, fo fie 
leer ausgeben. Ich aber jage uh: Laufet Alle, der Preis ift 
groß, und reiht für Alle bin. So ihr aber gut laufen wollet, 
da müſſet ihr aller eitlen dummen Dinge ledig fein, auf daß euch nichts 
im Laufe bindere, und die Füße nicht vor der Zeit beſchwere und müde 
made. Der Lauf ift ein orbentlider Kampf; ber aber da kämpfet, 
der Tämpfe vollen Ernites auf Beftimmte und Gewiſſe bin, un® baue 
mit feinem Schwerte nicht in die leere Luft. Der Gewinn ift eine gute 
Sade; aber der ihn ni ernſtlich mit aller Mühe anftrebt, bleibt ein 
armer Teufel ewig. 

„Ich machte aber auf euer Verlangen aus der 10⸗ areuzer⸗ - Note 
10 gute Goldftüde, und ihr habt darüber eine große Freude! Ich that 
das aber durch meine geheime Kraft, niht um euch zu 10 Dulaten zu 
verbelfew, jondern um euch zu zeigen, was fih auch aus eurem pa= 
« pierenen Leben maden ließe, jo ihr darnad auch fo, wie nad) den 
10 Stüd Dulaten in euh ein Verlangen trüget. Denn euer biefiges 
materiell jcheinendes Leben gleicht ganz der 10: Kreuzer:Note, die wohl 
einen fingirten, und dur die Umflände gendthigten, aber keinen 
reellen Werth inne bat, meil fie an und für fih nichts ift, und 
auch nichts Reelled im Rüden zur Dedung ihres Nennwerthes beſitzt, 
auf das Derjenige, der fie in ihrem Nennwerthe annimmt, Rechnung 
machen könnte. Kann aber Jemand, wie ich, hinter diefe Note 10 reelle 
Dulaten legen, dann freilich wird fie ein hohes Agio erhalten, wie ihr- 
es ſelbſt bemerfet habt; jo laſſet denn auch ihr euh umwandeln; 
werfet- von euch alles Eitle, Leere, Richtige! machet leicht eure Füße, 
und tretet an — den Bettlauf nad) des wahren Lebens Biele,. und es 
ſolle euch an meiner Seite ein rechter Preis werden!“ 


203. Die Antworten der gewonnenen Sedhfe. 
Pauli Werbung, um die Reſtlichen, — feine große Rede über die Fleiſchesluſt. 
(Am 11. Junt 1850.) 

Spricht der zuerſt heroorgetretene Klubiſt zu den Andern: „Reden 
tbät er aber ſchon wie a Bud; und fo u bischen auf die Schwarzkunſt 
verftünde ex fih auch, und ein prädtig’s G'müd häd er auch, und fo 
närriſch ſonſt das Ding auch klingt, daß er uns für Geifter, und ihn 
jelbft für'n Apoftl Paulus hält; aber wißt's, fo ganz leer fcheint folche 
feine Behauptung nicht zu fein; denn mir ift auch ſchon fo manch's auf: 
g'fall'n, was i euch nit bab’ jagen woll’n, weil’8 euch jo wie mich g’wiß 
ſehr ftark ſchenirt hätt. Aber d' Sad ift amal jo, und wir konnen's leib’r 
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nicht anders made. Darum mon i halt: Wir ſoll'n grob diefem Paul, - 
folg’n; denn ſchlecht maont er's nicht mit ung.” — Sagen Ginige: „Ja, 
ja, probiren Eönnen wir's ja; was kann uns dabei g’iheh'n? Sit was 
dran, nun, fo kann's nichts Schlecht’3 fein; und ift nichts d’ran, ſo hab'n 
wir nichts verlor'n. Alfo gut, wir Fünfe find mit dir einverſtanden; 
was die Andern, die fih noch nicht erklärt hab'n, machen mwollen, das 
geht uns natürlih nichts an; wir aber jind einmal dabei.” — Sagt 
der Erfie: „Wann nur noch aner wär’, fo machetmer grob die beil’ge 
Zahl aus. Nun, bat denn von euch Feiner a Luft mehr dazu?” — Tritt 
Einer aus der Menge hervor, und jagt: „Nun weil ih aus Allen, die 
nit mit euch flimmen, der Dummſte bin, jo will ich in eure beil’ge 
Zahl treten; und wären nun „die fieben Schwaben” wieder beifammen. 
Aber das müßt ihr mir jchon erlauben, daß ich als ber Letzte hinter 
euch einbergebe, und zu euch jage: Sodele, geb du voran, du haft jo 
Stifln an! Wißt's aber, was die heilige Zahl bedeutet? Ich ſeh' jchon, 
daß ihr’3 nicht wißt, d’rum will ich euch's ſage. Seht, Sieben bebeutet 
einen Eſel; zwei Eje®ohren, zivei ditto Augen, zwei ditto Najelöcher 
und Ein Eſelsmaul, macht gerade fieben ; ich glaube, daß uns feines dieſer 
tbeuern Stüde fehlet, und fo find wir denn auch ganz geeignet, alles 
das für bare Münze anzunehmen,, was uns biefer wahrlid aus den 
Wolken gefallene Paulus jagt. Nur zu! fo lange.es gut gebt, bin ih 
überall dabei; wann's aber dann chief zu geben anfängt, jo werde ich . 
als nun Letter beim Umkehren ficher der Erſte ſein; wie es auch irgendwo 
in einem Evangelium beißt: Und jo werden dann die Erften die Letzten, 
und die Lebten die Eriten jein, nehmlich beim Davonlaufen. Ihr wiſſet, 
dafs ich ftet8 ein Iuftiger Kauz war und noch bin; aber daß wir ſchon 
‚ geftorben fein ſoll'n, das geht mir nicht ein; denn wir müßten ba ja 
doch etwas wifjen davon. Denn das Sterben ift ja doch feine gar jo 
unbedeutende Sache, daß fie der Betreffende gar jo total vergeflen jolle 
fönnen. Aber jei ihm nun, wie’3 ihm wolle, ich bin beim Dummmerden 
nun einmal dabei, und fo jei e8 denn! Um 10 Dukaten für ein lumpig’3 
10: Kreuzer: Stüd Tann man ja wohl jo etwas mitmachen. Ich hätte 
ſelbſt noch jo ein halb's Dutzend folder 10-Kreuzer-Feben; vielleicht ver- 
wandelt's mir der gute Eskamotör Paul auch per Kreuzer in Goldſtücke. 
Wenn das, da bin ich dann vollends zufrieden.” — Hier wendet ſich 
diefer Siebente an Paulus und Ipriht: „Höre, du lieber guter Freund, 
der du das jonderbare Vermögen beſitzeſt, Bapier in reines gebiegenes 
Bold zu verwandeln, und zwar auf die Art, daß aus 10:Kreuger:Schein- 
werth 10 Dukaten werden; fieb, ich habe bier gerade 6 folder Zehnkreuzer⸗ 
Fetzen; möchtet du fie mir nit auch in Goldftüde umſchaffen?“ — 
Spriht Faulus: „Warum denn nit, fo es dir nad deiner freilich 
offenbar höchſtblinden Meinung damit gedienet if. Wo haft du deine 
Fetzen?“ — Sagt der Siebente: „Hier find fie Ichon nahe jeden Zu⸗ 
ſammenhanges ledig.” — Paulus rühret fie an,. und es werden in dem 
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Augenblicke 60 Dulaten daraus. Der Siebente finkt nahe bis zum 
Voden vor Veriwunderung, und jagt nad einer ziemlichen Staunensweile : 
„Ja, jebt iſt es Mar, das ift ein Wunder in optima forma. Denn beim - 
früheren dachte ich, daß du, um uns in unferen Meinungen über dich 
newiffer Art breit zu ſchlagen, blos jo ein Bosko'iſches Trugſtückchen 
produsiret haſt; aber da böret des Bosko Kunft auf, und am ihre Stelle 
tritt ein reines Wunder. In meiner Hand aus den 6 Zehnkreuzer⸗Fetzen 
augenblicklich au Dukaten berzaubern ! das gebt über den Horizont alles 
menschlichen Wiffens bimmelmweit hinaus. Jetzt aber glaube ich audh- an 
bie ſamtlichen Wunderwerke Chrilti; ‘ihre Möglichkeit liegt vor meinen 
Angen anf meiner rechten Hand, und jo glaube ih num Alles, was ich 
fonft ewlg ale bätte glauben können. Sehe du guter Mann Paulus, 
nun glaube Ich auch, daß du im Ernite der eigentlihe und wahrbaftigfte 
Raulus bift, wie au, daß wir ſchon im Ernſte geftorben find.” — - 
Tut der zuerſt Hervorgetretene: „Ja, ja, der Meinung bin ih nun 
ach aanz feftweg; aber wahrlich nicht fo ſehr dieſes Wunderwerkes wegen, 
als vielmehr jeiner frühern Rede wegen, die er, dB wir ihn wegen der 
nenpaulusvereinlichen Verbächtigung hinaus jchoppten, an uns gerichtet 
bat; denn da bat wirklich der alte Paulus, mie er einft mag geleibt und 
gelebt haben, baufenweife groß und, ſtark herausgeleuchtet. Mir ift die 
Wede erſt nach und nach jo recht in den Leib gebrungen, und jemehr ich 
bei mir darüber nachdenke, defto mehr Paulus finde ih darinnen, und 
befto mehr Wahrheit. Das Dulatenmahen aus ben Fetzen ift wohl: 
ſehr blendend und breitſchlagend; obs aber deßhalb auch gut und wahr 
ift, das ift eine ganz andere Frage. Ich fee den Fall, daß wir ſchon 
ganz ficher in der Welt der Geifter uns befinden, in der doch ſicher aller- 
lei zauberhafte Dinge zum Borfcheine kommen dürften, da wäre es mit 
dem Dulatenmahen ein Spaß. Derin der gute Paulus darf ſich recht 
fett zum Beijpiele 100 oder 1000 Dukaten denken, und da die Geifter 
Gedanken ſehen können, jo werden au wir, fo wir im Ernfte Geifter 
find, des Paulus Dukatengedanken beſchauen können.” — Sagt der 
Siebente: „Ja, aber wie kommt es denn, daß wir als Geifter auch 
Ihon ſeit einer geraumen Zeit ber ung mit lauter Elingenden Gedanken 
beihäftigten, und es kam anftatt der Feten auch nicht ein ſchlechteſter 
fupferner Pfennig zum Vorſcheine, gefchweige ein Dukaten. Siehft du, 
da bin ih mit dir nit fo ganz einveritanden; es muß alfo hinter 
der Pauli'ſchen Dukatenmacherei ganz was anderes fteden, als blos 
nur fefte Dulatengedanten.” — Sagt der Erfle: „Iſt nicht in Abrebe 
zu ftellen; aber dabei bleibe ich dennoch ſtehen, daß jeine Rede beſſer 
war als feine Dukatenmacherei.“ — Sagt der Siebente: „Allerdings; 
aber er bat in feiner Rebe eben gar herrlich auch gezeiget, was jo ganz 
eigentlich jeine Dulatenmaderei für uns bedeutet, und wir können fie 
ſonach jo ziemlich der Rede gleichftellen.! — Spridt Paulus: „Eure 

dt befteht aus 120 Menſchen; fieben haben fi meinen 
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Borten und Thaten gefügt; fomit blieben noch 113, die ſich nicht ge- 
fügt haben; was ift mit ihnen ?" — Sagt Einer aus den 113: „Wir 
bleiben, und brauchen nichts mehr von deiner Lehre, und von deinem, 
Golde.” — Spridt Paulus: „Nun ift geöffnet die Pforte zum Reiche 
Gottes; wer da hinein will, der wird auch hinein kommen; wer aber 
run nicht will, der wird dann, fo die große Pforte der befondern Gnade 
wieder gejchloffen wird, ſchwer hineinfommen. Denn obſchon der Herr 
ftet3 unveränderli ift in Seiner Liebe und großen Erbarmung gegen 
und für alle Seine Gefchöpfe und Kinder, fo ift Er aber dennoch in der 
Gabe Seiner bejondern Gnade yicht allzeitig gleich; denn für's erfte 
giebt Er diefe nicht jedermann gleih, und nicht jedweder befommt fie, 
fondern nur Wenige, die da ermwählet find vom: Anfange an, und dazu 
ſchon aljo geſchaffen und zugerichtet, die befondere Gnade in ſich ohne 
Nachtheil für ihr Sein fallen und ertragen zu können. Aber zu allen 
Zeiten find bie Profeten nicht da; nicht jebes Erdjahr bringet feine 
eigenen zum Vorſcheine; da gilt 3 faum von 100 zu 100 Sahren ir- 
diſcher Zeitrechnung für die Zulaffung bejonderer Gnaden in den Pro⸗ 
feten, die da find nah dem Willen des Herrn aus Seiner befondern 
Gnade, auf daß fie ſchauen Dinge des Geiftes, und hören das Wort aus 
dem Munde Gottes, und dann verkünden beiden — den Schwachen und 
. den Blinden der Erbe; damit dieſe denn auch felig werben mögen, und 
eingeben in die Gnadenhimmel. Gottes. Und alfo böret ihr Tauben! 
und ſehet ihr Blinden! nun iſt wieder eine ſolche augelafiene Epoche der, 
befondern Gnade Gottes des Herrn; Boten aus den höchſten Himmeln 
durchziehen nach allen Richtungen die unteren und unterften Sfären der 
finftern Geifterwelt; ja der Herr Selbft thut dasſelbe, um die Unglück⸗ 
lichen glüdlih zu machen; und auf der Erde, und in allen Weltkörpern 
werden nun bejondere Profeten und Knechte des Herrn erwecket, und 
geben den andern Menſchen das Licht und das Wort aus den Himmeln. 
Aber leider Kehren fihb nur Wenige daran; viele aber thun, was ibr 
thut: fie lachen den Profeten ins Gelicht, und jpotten ihrer, oder drohen 
ihnen gar. Aber diefe Zeit wird bald wieder vergeben, und die bejon- 
dere große Gnabenpforte Gottes wird wieder auf lange bin verjchloffen 
werden den Kindern der Welt, und des Gerichtes, und fo ihr dann rufen 
- werdet in eurer großen Noth, da wird euch Feine Antwort werben, und 
fo ihr auch ſuchen werdet, da werdet ihr aber dennoch nichts finden, und 
durch all eyer Bitten und leben werdet ihr dann nichts befommen. 
Seht aber, da noch die Zeit der bejonderen Gnade mwähret, brauchet ihr 
weder zu fuchen, noch zu rufen, zu bitten und zu pochen, fondern blos 
einfah zu wollen nur, und ihr werdet angenommen ; denn nun werdet 
ihr gerufen, gejucht, gebeten, und an die Thüre eures Herzens wird von 
uns aus gepochet, und ihr brauchet blos ernitlich „herein“ zu jagen, und. 
die Aufnahme in's Gottes-NReich ijt bewerkſtelligt. Was wollet ihr mehr? 
Nun thut der Herr Alles, das ihr wollet zu eurer Veſeligung für ewig; 


nce Nr. 42B. „Robert Blum im Jenſeits“, Bd. 2. . 13 


178 


aber nad) dem baldigen Ablaufe diefer bejonderen Gnabenzeit werbet ihr 
alles Mögliche thun können, und werdet dennoch nichts erlangen, mie 
ih es euch ſchon im Verlaufe dieſer meiner Belehrung und Beredung 
gezeiget habe. Aher ich ſehe euren Sinn, und darnach wollet ihr nicht 
dem Geiſte angehören, und nicht folgen ſeiner ſanften Stimme aus den 
geöffneten Himmeln, weil ihr auf die todte Stimme eures vermeintlichen 
Fleiſches böret, und wollet Weiber, um mit ihnen den Reſt eures Lebens 
zu verbublen. Aber eure bodsgaile Geftalt will den Weibern nicht mehr 
gefallen, und nad denen ihr gieret wie eine Hyäne nad einem Leich⸗ 
name, die. haben vor euch einen Ekel wie vor der Belt; und die an euch 
no irgend ein Vergnügen fänden, die wollen eurem Sinne nicht be- 
bagen, weil ihr zu gaile Fleiſchböcke ſeid, und nur junges und fettes 
Fleiſch wollt. Wartet aber nur noch ein wenig; denn dieſe beſondere 
Guadenzeit wird nimmer lange währen, und es werden dann Weiber 
über euch kommen, denen ihr werdet dierfen über alle die Maßen. Da 
werdet ihr damn zu heulen und zu weheklagen anfangen, und werdet 
euch vom Fleiſche der Weiber entfernen wollen; aber all euer Beitreben 
und al euer Heulen und Weheklagen wird dann vergeblih fein. Die 
Weiber werden um euere Lenden glübenve Feſſeln aus Schlangen ge: 
macht, Ihlagen, und werden euch alfo verjenten in die Grube. des Ber: 
derbens für ewig, daraus euch dann auch feine Fünftige Gnadenzeit mehr 
wird befreien können. 

„Wehe euch und Jedem bier in der Geifterwelt, wie aud jedem 
Gailbocke auf der Welt, ſo er ſeinen Sinn von der Gnade abwendet, 
und ſeine Augen nach dem fetten und jungen Fleiſche der Weiber richtet ! 
Mahrlih wahr, jo wahr ein Gott lebet, und jo wahr Sein Wort dur) 
meinen Mund nun an euch ergebet, jo wahr und gewiß wird, das eurer 
Gailheit mın wie ein Himmel vol Luft und Wonne fich zeiget, und euer 

Herz nerlodet, in aller Kürze für euch und für alle eures Gleichen eine 
Hölle gräßlichhter Art werden. 

„Ihr ſchimpfet darum auch in einem fort- über die Regierungen 
der weltlichen Fürften, weil ihr Aufwand zu viel der Schäte benöthigt, 
und ihr dabei zu kurz fommet; aber dieß Zusfurz. Kommen ſchenirt euch 
nur bauptjächlich eures zu unbefriedigten Fleifches wegen... Hättet ihr 
Millionen, bei Gott dem Heren, euch wäre jede Regierung recht; denn 
da würdet ihr euch ſchon einen Fleiſchhimmel non plus ultra einrichten 
fünnen; aber weil eure Finanzen nicht auslangen, und ihr, gewillerart 
mit den Schweinen die gemeinen Treber jpeijen müflet, und dad nur 
ſelten, fo jeid ihr darob voll Grimmes gegen die Fürften, die da die 
Thönften: Weiber. haben können, jo viel fie nur wollen, mögen und können. 

„Aber das febet ihr nicht ein, daß das Gott der Herr Selbft aljo 
anordnet und gejcheben läßt, auf daß ihr zu euh kommen follet, 
und erkennen, daß euch Gott der Herr für etwas Beſſeres erſchaffen und 
beftimmet bat, als. blos. für die gailiten Werke des Fleifches nur, die 
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der Mann wohl and, fo lange ex anf einer Welt lebt, im wahren Fleiſche 
des Todes, zu verrichten bat, nach weiſem Ziele und Maße, aber nie 
anzuſehen bat als eine Beftimmung feines Seins, fondern als eine 
zufällige allzeit nüchterne natürliche Berrichtung, wie e8 beren zur Be⸗ 

des zeitweiligen todten Fleijches mehrere giebt, von all denen 
diefe die unmefentlicfte if. Denn wer da auf einer Welt es thut nad 
Maß und Ziel, der thut wohl; wer's aber ganz unterläßt, der thut 
befier. 

„nenn der Herr gab diefen Sinn dem Fleiſche nicht zu einem 
Bevürfnife, fondern als eine Eigenſchaft zum nüchternſten und weiſeſten 
Gebrauche. Wer aber daraus ein Bedürfniß ſich macht, der iſt ein 
elender Sünder, und die Gnade Gottes weicht aus feinem Herzen, da. 
er dem flummen Geſetze des Fleiſches geborcht, und ihm in diefem Ges 
horſame einen Himmel ber Böde und Hunde nad) der Gerechtigkeit des 
Todes und des Berichtes erbaut. Faſſet ed, mer es faflen kann! 
Wer immer an einem Gefehe, auf dem ein. Gericht laftet, eine Wolluſt 
findet, und das Gefeß der Wolluft wegen beobachtet und darnach thut, 
der hat das Gericht ſchon in ihm; wer aber das Gericht in ſich 
trägt, der iſt ein Sklave, und iſt für bie Freiheit in Gott und aller 
Wahrheit verfludht. Und darum follet ihr tiber dem Geſetze des Fleiſches 
fteben, durch die freie Macht der Selbftverleugnung und durch bie 
Liebe und den lebendigen Glauben an Gott den Herrn, auf daß ihr 
alles Geſetzes und alles Gerichtes ledig werden möget; denn ein Sklave 
des Geſetzes, ob natürlih oder moraliih, kann In das Reich Gottes 
nicht eher eingehen, als bis er jedes Geſetzes ledig geworben iſt; dem 
Niemand wird nad dem Geſetze gerichtet; denn das Geſetz seibft if 
fon dag Gericht; nur wer fih in der Liebe zu Gott über alles 
Geſet frei erhebt, der wird au frei werden in Gott, und in 
aller Wahrheit; denn die Liebe in Gott ift die alleinige Wahrheit, 
— Nun babet ihr es Alle geböret, und Niemand kann ſich entjchuldigen, 
ala ob er e3 nicht vernommen bätte; thuet daher nun, das euch beitens 
bevüntet!” 





Kp. 204. Gute Antwort des Einen. Paulus letzte Hede an die Bartnädigen. 
Dee Inflige Wiener, ein berber Tiroler. Paulus orduet den Erfieren. 
Ale ziehen weiter. - Um 14. Iımt 1860) 

Sagt Einer aus der Mitte der 113: „Diefe Rede war gewichtig, 
und dedt mir manches Geheimniß des Lebens auf; denn wer am Ges 
jede hängt, der hängt auch wie. am Galgen des Geiftes, und bie Sünde 
wie nad) ihr die Strafe, find nichts ala Kinder des Geſetzes; je mehr es 
irgend Geſetze giebt, deſto mehr giebt es andy Uebertretungen unb Strafen. 
— Barum find denn nun in Europa nahe alle Kerker mit Verbrechern 
angeftopfet? Weil die Belagerungaſtände eine Menge neuer Geſetze er⸗ 
funden baben, und bie Menſchheit — der allgemeinen Drbnung und 
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- Vermögens: und Lebensficherheit wegen zur Darnachachtung genöthigt, — 
bat aber vom Anfange an dieſes Joch abjchütteln wollen, und jo ind die 
Menſchen dann dafür in die Löcher bineingejchüttelt worden, und find 
rihtig durch das Geſetz verflucht zur Strafe. Das Geſetz iſt für Ge- 
ſellſchaften zwar nöthig, aber dabei doch ſtets ein Uebel und ein. 
Fluch in der Geſellſchaft. 

„Denn wären die Menſchen, wie fie. fein follen — als wahre 
Menſchen, da benöthigten fie ficher feines. Gejeges, und ftünden dadurch 
"weit über jedem Gefege; aber da die Menſchen eigentlich, wie die all- 
zeitigen Erfahrungen es nur zu bel zeigen und gezeiget haben, mehr 
Thiere und oft von der böjelten Art, als Menſchen find, jo bedarf 
es da freilih auch entiprechender Geſebe, durch die die wilden Leiden⸗ 
i&haften der bildungslofen Menfchheit gezügelt und gebändigt werden. 
Was wäre eine Schule ohne Schulgefege? Was eine große Menjchen- 
gejelichaft ohne diefelben! Daher müfjen mohl Geſetze fein, als ein 
Uebel gegen ein anderes Uebel; aber demungeadhtet läßt fich immer 
eine weiſe Gejellfihaft von Menſchen denken, die feine Ge— 
jeße bedarf, und dadurch auch vollends frei und glüdlich it und fein 
muß. Das alio ſehen wir Alle hoffentlich recht gut ein, und können 
diefem Paulus nur alles Recht zu: und nachſagen. 

„Aber wie kann fih ein Menſch, oder 100 Menſchen von noch 
fo verjhhiedener Weisheit übers Gejeg hinausſetzen, mag das Ge- 
je ein natürliches‘, oder ein moraliſches, oder politifches fein? Hält 
man das Geſetz, jo ilt man doch offenbar ein Sklave des Gefeges; und 
. hält man es nit, und fetet fich darüber hinaus, jo wird man vom 
Geſetze vor’3 Gericht gezogen, allmo Einem des Geſetzes Fluch zu Theile 
wird. Macht man aber das Geſetz gewiſſerart zur zweiten Lebens— 
natur, und hat an der Erfüllung desſelben eine förmliche Luſt, gleich 
wie ein Scharfrichter an der Hinrichtung eines armen Sünders, auf die 
fid mander Henker oft ſchon Wochen lange freut, jo ift man dadurch 
fich felbjt zum lebendigen Gejeße geworden, und weil das Gejeh ſelbſt 
ein Fluch it dem Menſchen, jo muß ja denn auch ein Menſch, der es 
zum GSelbitgejege gebracht Bat, der bartnädigite Fluch fein. Wahrlich, 
ba beißt e8 wohl: Herr! wer wird mich vom Geſetze je erlöjen können? ! 

„Wir find aus lauter Soll und Muß zufammengefett. Das Muß 
ift rein- des Teufels, und das Soll ift nun nicht vieles beſſer; denn 
was einmal gefchehen muß nad) dem Willen einer allmächtigen Gottheit, 
das ift ſchon gerichtet; mas aber als dem eigenen menſchlichen freien 
Willen aybeimgeftellet geſchehen ſoll, das ift zwar noch nicht gerichtet, 
aber es ftebet in der beitändigen Erwartung des Gerichtes. 

„Run frage ih euch als einer eurer beiten Freunde: — Was 
thun wir, oder wad wollen wir thun? Diefer Menſch mit dem 
Apoftelnamen, oder meinetiwegen auch derſelbe Apoftel felbit, jo wir bier 
Ihon durchaus in ber Geiſterwelt uns befinden müſſen (was mir im Grunde, 
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offen gefagt, gar nicht unangenehm wäre; denn ber Gedanke an ben Tob war doch. 
ſtets meine größte Dual) hat und dieſe Geſchichte wahrlich jehr Mar und 
wahr auseinander gejett. Was iſt's denn? folgen wir ihm. In die 
Hölle, die es ficher nirgends giebt, wird er uns nicht führen, nnd vor 
fein Gericht auch nicht, und jo können wir ihm folgen ja auf die Gafle 
hinaus; da wird ſich's wohl zeigen dann, was er eigentlich mit uns 
will.” — Sagen. die Andern: „Sa, ja, wenn wir jchon wirklih in 
der lieben Ewigkeit fein jollen (2), da wär’ e3 ſogar dumm von ung, 
‘wenn wir einem g'ſcheidten Kampl von einem Paulus nicht folgen 
möhten. Nun, und g’fält es uns draußen nicht, da können wir ja 
immer "wieder umlehren ; denn gezwungen können wir draußen doch eben: 
jo wenig werden, als wie berinnen.” — Spridt nun wieder Panfns, 
der fich unterdeilen ganz ruhig verhielt: „So frei ihr bier ſeid, eben ſo 

frei, und noch um vieles freier ſollet ihr in dem Befolgen meiner Lehre, 

—— guten Rathes an euch Alle ſein. Ich ſage euch Allen, mei- 
nen lieben Brüdern in’ Gott dem Herrn: Was verlieret ihr eigentlich 
bier, jo ihr diefe Stube verlaſſet? nichts als eine ekelich leere Erwar⸗ 
tung einiger gailer Dirnen, die euch bloß eure dumm, d. i. jo viel als 
blind erhitzte Einbildung vormalt, jonft aber für eych und für gar viele 
eures Gleichen in ſolchem naturmäßigen BZuftande nirgends in der Wirt: 
fichleit weder zu finden und noch viel weniger zu haben find. Was ift 
ein leerſtes Fantafiebild gegen die Wahrheit? Ich aber will euch für 
all das efelhafte Leere die vollite Wahrheit geben; mas folle euch denn 
hernach noch abhalten fünnen, mir zu folgen in die heiligen Sfären des 
Lichtes, der Wahrheit und des Lebens, welches ift die Liebe in 
Gott, der da iſt Chriſtus, der Ewige, der Wahrhaftige. Ahr ſeid nun 
Thon eine geraume Weile leibesledig bier, in eurer einbilderifchen Er- 
. wartung; aber welche Erfolge find euch geworden? Sehet! gar Feine, 
außer daß fih euch dann und wann ein nebliches Gebilde irgend eines 
weiblihen Weſens auf eintge Augenblide. gezeiget hat, und dann wieder 
in nichts verrann. Dieſe Augenblide find aber auch alles, was ihr bier 
ala euch Bejeligendes aufzumeifen habt; nicht einmal einen ſchlechteſten 
Wein, und nicht einen Biffen Brodes, und kurz gar nichts habt ihr noch 
genofien, und dennoch molltet ihr anfangs nichts hören vom Verlaſſen 
diefes leerem Ortes, der zu fonft nichts taugt, als zum nocd dummer 
und noch elender werden, als ihr es ohnehin ſchon lange ſeid. 

„Aber wohl euch nun, daß ihr im euch den guten Entſchluͤß ge 
faßt habt, mir zu folgen; denn nun werdet ihr erft dahin gelangen, wo 
die Urwahrheit und Urwirklichkeit alles Seins und Beſtehens 
zu Haufe if. In aller Welt ift alles Lüge und Täuſchung, 
das euch je irgendwo vorgelommen ift; euer Leben ſelbſt, euer Befig, 
eure Wiffenfhaft, alle eure Künfte, und Schäße, nicht3 als Lüge und 
Trug war ed; und wäre bie. materielle Welt was Befleres, jo müßte . 
fie beftändig fein, wie die Wahrheit felbft für ewig eine und biefelbe 
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beftändig ift und bleibet; was aber bleibet in der Welt als befländig ? 
Ich Tage es euch — nit einmal „das Wort Gottes! Denn aud 
dieſes wird fo viel nur immer möglich von der Lüge der Welt durch⸗ 
„trübet, und dann in allerlei Dummes, Falſches und Boſes verkehret. 
„Darum ift es aber den Menfchen verhält gegeben, auf baß es in 
„ſeinem Heiligften nicht verunreinigt werden kann. Die Welt ift nichts 
„als eine gerichtete Züge, auf eine beftimmte Probezeit ; jo dieje beim 
Menſchen aufhört, dann erit beginnt das Gottesreich der ewigen Wahr⸗ 
heit. Und ſo machet denn nun auch ihr in euch der Welt ein 
Ende, auf daß dann in euch das Gottesreich anfangen kann Platz zu 
greifen. Und fo denn folget mir Alle!” 

Sagt Einer, der ſeiner Natur nad eines guten Humors tft, 
ftet3 mehr luſtig als traurig: „So leb' denn wohl du files Haus, 
wir zieh’n von dir vergnügt hinaus! Sollten wir und irgend wann, in 
ber allerliebiten Ewigkeit wiederfehen, jo werden uns beiden die Augen 
offen ſtehen. O du liebes Gebäude du! mie fhön haben wir in bir 
Hunger und Durft, und an durchaus feinem Gelbüberfinffe gelitten; ja, 
wie oft find wir vor allerlei Nührung zwiſchen deinen 4 Wänden zu 
Thränen gelommen, an denen aus purer freifinniger Defonomie nur 
zwei fchmale und niedere Fenfter angebradht find, jedes aus 6 Kleinen 
Glastafeln beftehend, die aber jo vielfach mit Blei durchzogen find, daß 
dem Lichte nur fehr Kleine Flächen zur beſchmutzten Durchpaſſirung be- 
laſſen find. O, das iſt rührend! Freunde! daß wir beim Berlufte dieſes 
Hauſes nicht nur nichts verlieren, fondern nur ungeheuer gewinnen, das 
wird hoffentlich doch jedem von euch beftens und klarſt einleuchtend fein. 
Mit dem Haus’ — iſt's alfo aus; nun werden wir ſehn, wie es ung 
geh’n wird drauß.“ Das Späßigfte bei der Sache aber ift und bleibt 
das, dab wir ſchon jämtlih, wie wir bier find, unfere Madenſäck' ab- 
gelegt haben, und blos Seelen find, mit Haut, Haaren, Knochen, 
Hintern und noh was. Auch müſſen wir als Seelen die gewöhnlichen 
Nothdurften verrichten, und Hunger und fehr viel Durft verfpfren, haben 
aber wenig, um fie zu ftillen. Merkwürdig! daher wird's wahrſcheinlich 
kommen, daß man auf der Welt jchon oft jagt: Das ift.aber eine arme, 
bungrige und durftige Seel! Sa, ja, über ein elendes Leben in Wien 
fteht denn do nicht? auf; das dumme Vöolkl fingt mit hungrigem Magen 
noch immer ein luſtig's Liedchen vom Tod. Die Reichen geben nichts 
ber, die Minifter fchreiben Steuern aus, der Kaiſer weiß fich vor lauter 
Unterhaltungen nicht zu belfen, und fchaut nur, was der Kaifergroßpapa 
im Eisbärenlande ſpricht; das Einzige hat ein G’wicht, alles andere iſt 
nichts; und wer da was dawider ſpräche in feiner Noth und Schwäche, 
ber kann's verjpüren bald, ob jung er oder alt, mit wen er's bat zu 
thun im Belag’rungsftande nun ; der Kaifer ift nicht faul — und giebt 
ihm Ein’! auf Maul. D Nikolaus, o Nikolaus, du ‚großer Mann! 
Nah Deitreid Haft dir g'baut die Bahn, und Preußen in ber großen 
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Roth leckt ſchon jeht an deinem Koth; was wirds .erft ſpäter werden 
auf der lieben Erden! Das Deutichland in Wirr'n ſchon ſchmeißet Zwirn, 
und's liebe ſtarke Frankreich, wird auch ſchon todtenbleich; wenn Eng: 
land fih nur rührt, wird Europa gleich verwirrt. O, das find fchöne 


G'ſchichten! fein wir froh, daß wir nimmer leben auf der Erd. D - . 


Wien, o Wien, o Wien, wohin, wohin, wohin treibt dein Unfinn, Un: 
finn, Unfinn? Aha, ſchau, ſchau, ſchau der Menfh! — während mei: 
nes Geplauſches find wir nun auch famt und fämtlih auf die Gaſſe 
gefommen. Wie war denn das möglih? denn ih kann mid ja gar 
nicht erinnern, daß ich aber auch nur einen Fuß in die Höhe gehoben 
hätte.” — Sagt fein Naar, fo ein recht derber Patron: „Wie kannſcht 
du aber a fo dumm fein, und um fo wos frogn? Siegſcht denn nit, 
wos dos iſcht? Dös ifcht hold ane Zauberei, Gott ſchteh ung bei!” — 
Sagt der Humoriſt: „Wenn nur ein Tiroler nie fein Maul aufthät'! 
denn, wenn ein Tiroler zu reden beginnt, jo bebt die ganze Erbe vor 
Dummheit!” — Sagt der Birofer: „Dös loß du ſchtean, dab du mi 
ſchimpfſcht, ſüſcht (Font) Erieagft mi a Fauntſche auf dei Gfrieſch, doſch 
bir die roate Supn obedreantfche (herabrinnen) wird.” — Sagt ber 
SHumerifl: „D du dummer Kerl von einem Tiroler! fiehft denn nicht, 
daß wir ist Geiſter find, die blos Willen und PVerftand, aber feine Leiber 
haben! Wir find nun jo etwas außerordentlich Zuftiged. So du mir 
nun eine all&edtefte Tirolerflauntfche gäbeft, vor der ſonſt das gejamte 
Nindvieh von ganz Europa eine befondere Achtung haben ſollt', jo wür⸗ 
deft du damit dich aber nur lächerlich maden, dent da fchlägeft du mit 
deiner Luft auf die meine, und es Tchlüge da eine Dummbeit die andere. 
Vetter! Stede baber ein dein Schwert, e3 bat ja feinen Werth. Denn 
wer mit dem Schwert umgeht, der fommt auch durch's Schwert um. 
Siehft du, das fteht geſchrieben in der heiligen Schrift, haft du fie ein- 
mal gelefen?” — Sagt der Birofer: „Dber biſcht du dumm! Wia 
funnt iachs denn löfen, bin do nia in a Schul gongen. Ober dös 
wäß i wohl, daß ia von da heilge Schrift meh woaß als du!” — 
Sagt der Humoriſt: „Nun, nun, werde nur nicht jo maſſiv wie beine 
Berge in deinem Landl! ſchau Lieber dorthin, wo unfer Paulus dort 
nun gar fo freundlich mit einem lieben ſchlichten Manne ſich be- 
ſpricht, und wie ihm Jener die Hand drüdt, aus lauter, wie dantbarer 

Freude! — Und dann ſchau dort mweiter rechts hin — ein Mädden, 
wie's feine zweite mebr wo giebt! — No du, dös wär a fo a rechte 
taufend element Liſl! du, dös wär ein anders Früchtl als deine fünf: 
zäbnludete Nazi beim gſchecketen Hirfchen! du! da gehen wir ein wenig 
näher bin!” Meiner Seel, die wär’ mir ſchon lieber al3 wie die öfter: 
reichiſche Staatsſchuld! mas meinft du blatterftepziger Tiroler?” — 
Sagt der Firoler: „Du biſcht di Hold noch immer a tamajches Luder 
von an Menſchn. Siagſcht denn nöt, doß af ſolchen Bahnern für ünſch 
kane Feige wort! Bleibmer, wo wir jan, do iſch viel gſchieder für ünſch.“ 
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Sypricht der Humoriſt: „Gelt, du haft nur Feine Kuraſch nicht, 
fonft gingeft du ſchon bin. Ja, ja, die Kuraſch, die Kuraſch — die 
fehlt dir wohl ſehr ftark; denn ich habe es immer gehört, Daß die Ti⸗ 
roler nur hinter den Felfen, wo fie ſchußſicher find, kuraſchirte Leute 
feien; aber im offenen Felde der Davonlauferei fehr ergeben, fo es irgend 
wo ein wenig bitig berzugeben beginnt. Und jo wirft du davon mohl 
etwa auch feine Ausnahme machen. Ich aber werde wohl hingeh'n, und 
werde pflichtgemäß dem guten Baul meinen Danf abftatten, daß er ung 
fo gut und zu unjerem Wohle ind Freie heraus geführet bat. Wir find 
freilih nun no in unſerm lieben Wien, aber da doch menigftens- in 
einer ber belebteften Straßen, mo es ftets jehr lebhaft zugeht, und das 
ift ſchon ein ungeheurer Profit, und fteht viel höher, al8 das Hoden in, 
einer ſolchen wahrbaftigen Bleifammer, und fich in derfelben von allen 
Trutten aboruden laffen. Kurz und gut, Baul bat an und Großes 
getban; ih muß ihm darum meinen Dank abftatten.” — Spridt der 
Sirofer: „Siagſcht, Siagſcht, mofh du vor a Hauptſ. ..“ ... biſcht! 
Moanſcht, iach kenn' dich epes nöt! Dös Menſchle ſchticht dich in d’ 
Augn, und dößhalben mögſchd hingeahn, nöt ober epes n'Paul z'dank'n. 
DOber ſchau nuar, döß d’weiter kimmſcht, ſünſcht wirſch dö bald ſeahn, 
obs die T’ruller a Kuraſch hobn oder nöt; perſteaſcht mi?“ — Spricht 
‚der Humoriſt zu einem andern Nachbar: „Freund! magſt du mit mir 
bingeben, dem Baulus zu danken, daß er uns aus diefer Bleikammer 
befreit hat; denn mit diefem vierſchrötigen Tiroler ift nichts anzufangen ; 
fagt man ihm etwas, jo wird er gleich Ichlagfüchtig, und gebährdet fich 
wie ein Stier, der gerade im Begriffe ift, jeinen Hörnern fo ein Fleines 
unſchuldiges Stoßvergnügen zu verfchaffen. Alſo, wann? di nicht 
Ichenirt, jo gebe mit!” — Spr. der Angeredefe: „Sch geh’ auch nicht; 
denn du haft auch mich beleidigt, indem ich auch ein Tiroler bin, frei- 
. lich mehr gebildet als der andere. Wenn du den Tirolern Mangel an 
Kurafche vorwirfft, fo bift du ein dummer Menſch, der das nicht weiß, 
daß die Tiroler die allertapferften Krieger find und allgeit waren. Schau, 
bu tamifcher Wiener, warn du ein rechter Menjch wärft, der Kopf und 
Verftand bat, jo nähmeſt du’ Schon von weiten den Hut vor jedem Ti: 
roler ab; denn das find noch Leute, die in die Welt taugen ; ihr Wiener 
ſeid ſonſt nichts als allergemeinfte Miftläfer; und es iſt für längere ' 
Beit für keinen ehrlichen Dann eine Ehre, mit euch in Familie zu leben.” 
— GSpridt der Sumorifl: „OD je, o je; itt hab’ ich's gut gemacht. 
Zwiſchen zwei Feuern vom gröbften Kaliber! Jetzt habe ih aber auch 
bie böchfte Zeit, daß ich weiter kömme, fonft entleert fi) noch eheftens 
ein echte Tiroler Hochgemitter über mein Haupt.” — Hier verläßt der 
Sumorift feine Hochgebirgsgeſellſchaft, und begiebt ſich ſchnell zum 
Paulus bin, und jagt: „Liebmwerthefter Freund! du haft ung Allen eine 
große Wohlthat erwielen, und wie ich's bemerfe, fo ift es noch keinem 
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eingefallen, daß er fich bier draußen im Freien bei dir bedanket hätte, 
darum du und durch die Wahrheit deiner Rede aus unferer wahren 
Bleikammer befretet haft. Ich babe daher vom tiefften Dantgefühle ge- 
drungen mir als eriter die Freiheit genommen, dir als unferem allers 
wertbeften Freunde hiermit meinen tiefften und mwärmften Dank darzu⸗ 
bringen.” — Sagt Paulus ein wenig lähelnd: „Schön, ſchön von dir, 
aber nur bätteft du bier auch den Hauptgrund angeben follen, der dich 
vorzüglib ganz bejonders zu diefem deinem Dankgefühlsaufſchwunge vor 
mir genöthigt hat. Sieh’ der grobe Tiroler hatte recht, als er zu bir 
fagte: nicht der Paulus, ſondern das. Menfchle fticht dir in die Augen. 
— Alfo in Zufunft nur alles, was wahr ift; denn bier, vor ung, ift 
e3 wohl feiner Seele möglich, fich zu verftellen. Gebe aber nun nur 
auch zum Dienfchle hin, und made ihr dein Kompliment! Aber ver: 
geſſe es nicht, daß fie jhon ein Weib eines Mannes ift, und zwar .eben 
besjenigen, der neben ihr. ftehet.” -— Sprit der Humoriſt: „Lieber 
Freund! ich danke dir auch für diefe Belehrung, denn fie ift wahr, und 
durchaus wahr; aber daß ih nun diefer wahrlich allerholdeſten Dame 
fogleih ein Kompliment maden Tolle, während fie mit ihrem Gatten in ' 
ein tiefes Geſpräch verjunten dort ftebet, dürfte denn doch ein wenig 
unjhidlih fein. Je mehr ich fie aber betrachte, defto bekannter kommt 
mir ihr Geficht vor, wie auch das Seine; e3 bat, fo ih mich nicht irre, 
eine ganz außerordentlich frappante Aehnlichkeit mit dem berüchtigten, 
hm — hm — fällt mir aber gerade jet der Name nicht ein — no, 
no, no — furz, er fieht einem Hauptdemofraten gleich, den ich vor 
ein paar Sahren oft — oft — in Wien gefehben babe. Bom Sehen . 
"aus find mir alfo er und fie beftens befannt, aber natürlich die Namen 
können mir nicht bekannt fein.” — Spridt Yanfus: „Daran liegt auch 
ſehr wenig vorderhband, und wir haben nun gar um fehr Vieles wich: 
tigere Dinge zu thun, als uns mit ein paar Namen berumzubalgen, 
und und dann drei Tage lang nad) ird'ſchem Gebraudhe zu verwundern, 
daß dieje die ımd die feien. Sch werde dir aber nun einen andern . 
Rath geben; den befolge du, und es wird dein Schade nicht ſein! 
— Falle du nun vor diefen meinem höchſten und allerbeiten Freunde 
auf deine Kniee nieder, und fage: „O Herr, fei mir armem Sünder 
gnädig und barmberzig! nehme mid als ein ſehr mächtig verloren ge- . 
wejenes Schaf in deiner großen Gnade auf, und laffe auch mich genießen 
die Ausflüſſe deiner Liebe und Erbarmung! — Sage aber ſolches mit 
aller Wärme deines Herzen? aus, ugb dir folle dafür ein Heil mwider- 
fahren!” — Spridt der Humoriſt: „D Freund! du verlangeft ſehr 
viel von ‚mir! Bedenke, wie mich alle meine Bekannten auslachen wer: 
den, und anjehen für einen bariten Trottl; und jo mich dann Jemand 
fragen wird, und jagen: Warum thuft du wohl ſolches? — Wer ift 
denn Der, vor Dem du wie vor dem allerbeiligiten Altarsfatramente 
bei der Wandlung auf die Kniee gerutichet bift, und baft vor ihm ſchon 
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gethan, als fo er unfer Herrgott wäre? — mas werde ich fol einem 
Fragiteller zur Antwort geben?” — Sagt Paufns: „Nichts ald: Thue 
auch du desgleichen, jo wird es für dich beiler fein, als foldh ein leeres . 
Fragen! Denn Der, vor Dem ich nieberfiel, it Jeſus Chriſtus 
der Herr — Himmels und aller Welten.” 

Hier Fällt unfer Sumorift am Boden nieder, und jagt hell lachend: 
„Rein, was z’viel it, ift zviel! entweder bift du zeitweilig ein Narr, 
oder dir beliebt e8, mich und und Alle dafür zu halten, und dich alfo 
an unferer Schwäche zu beluftigen.. Es ift genug, daß wir bich unter 
dem Namen eines alten berühmten Apoftel® verehren, weil du uns wirk⸗ 
li) durch deine Lehre zu einem wahren Apoftel geworden bift; aber daß 
nun diefer dein noch Tchlichter denn du ausjehender Freund nun fo ganz 
mie ımd dir nichts Chriftus der Herr fei, und die andern zwei höchſt 
wahrſcheinlich auch ein paar Apoftel, und jene Dame etwa gar die aller: 
feligfte Jungfrau mit dem bI. Joſef, (oder was beißt mich da unter ber 
Achſel,) fein jolle, fieh, das geht vom Himmelblauen ſchon rein ins bel 
Kirichrothe über! Lieber Freund, ift das wirklich dein Ernft, oder machſt 
du einen Spaß mit uns? — Ich fage dir, Freund, aber nun ganz freund- 
lih ernft: Mit derlei Späflen bleibe du uns vom Halfe; denn fie konn⸗ 
ten dir mit der Zeit ganz verdammt übel bekommen. Denn wiſſe dm, 
mein fonft allerhochſchätzbarſter Freund; obſchon id zwar kein Farifäer 
bin, das ift, in der neuen römiſch⸗ katholiſchen Art, die‘ Chriftum aus 
Stärkmehl badt, und vor einer Oblate auf’3 Geficht fällt, im Herzen, 
aber Chriſtum und Sein heilig Wort haßt und verachtet, wie auch jeden, 
der ſich rein nach der Gotteslehre Jeſu hält; ſo bin ich aber dennoch 
ein wahrer innerer Verehrer Chriſti, und bekenne vollkommen 
Seine unbeſtreitbare Göt tlichkeit; aus welchem Grunde Er mir denn 
doch viel zu erbaben und zu heilig ift, als daß ich Ihn bier in den 
weltberühmt allergemeinften Wienerſtraßenkoth herabziehen folle. — Glaube 
mir, obſchon ich zwar in manden Punkten, beſonders im Punkte bes 
ſchönen Geſchlechts fein Trapift bin, und fein Plato und fein Sokrates, 
aber demungeadhtet bin ich ein großer Freund und Verehrer und An- 
beter Ehriſti. Daher bitte ich dich wohl, mit dieſem Namen aller 
Namen ein wenig behutſamer umzugehen.“ 

Sagen nun auch die Sieben, die ſich zuerſt an den Paulus an⸗ 
geſchloſſen haben: „Ja, ja, der Pepi hat recht; Chriſtum den Herrn muß 
man böber achten, und es iſt nicht ſchön von unſerem ſonſt ſehr acht⸗ 
baren Freunde, daß er den Gottesſohn in jo einen ganz gewöhnlichen 
Menſchen berabziehen will.” — Sagt Paulus: „Seib nur ruhig! es 
ſolle fi übrigens bald zu zeigen anfangen, ob ich recht habe oder nicht! 
— Bieben wir nun meiter; denn bier find wir bereits vollends fertig! 
Der Herr gebt, und fo denn gehn auch mir!” 
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Kp. 208. Weitere Dermatkungen der no Blinden; He kommen der Wahrheit näher. 
Eine Kompagnie fhwarzer Strauße — in der Yähe zeigen fh . 
als hralte Menſchen⸗Geiſter. Szene zwiſchen diefen, Hobert und Belena. 

Sagt im Geben der Humoriſt: „Was jolle dad wieder heißen? 
der Herr geht, alſo geben au wir! Wer ift denn der Herr, was 
it er als Herr, warum ift er ein Herr? Der Menſch wird do etwa nicht 
im Ernfte behaupten wollen, daß diejer echte polniſche Schadermann am 
Ende democh Chriſtus der Herr fein ſolle.“ — Sagt ein Anderer neben 
dem Humoriſten: „Du Sepl! igt wird mir die ganze Sache klar, was da 
mit dieſer Geſellſchaft es für eine Bewandtniß bat.” — Sepl fragt: 
„Run, was denn? rede!” — Redet der Erſte weiter: „So höre denn! 
— Das find feine ruffifhe Spions unter dem Dedimantel von einer 
gewiffen transzendentalen Pietiſtik, mit der fie die Menſchheit blenden. . 
Es tft wahr, ber fogenannte Paulus ſprach wie ein Buch, umd feine 
zwei Geldwechslungsgeſchichtchen find von einer Art, Hinter der fi 
entweder wenig ober wohl auch gar Fein Betrug Tolle denken lafien. Aber 
ih denke da viel ſchärfer, und fage: Eine plumpe Maste ift fchlechter 
als gar keine; daher haben dieſe Ruſſitſchkis eine gar feine Maske ge: 
wählt, durch die man ſicher ohne ſehr vergrößernde Augengläſer nicht 
leichtlich wie durch ein holes Faß ſchauen wird. Chriſtus, Paulus, ſicher 
auch Petrus, Jakobus oder Johannes, und gar etwa auch Joſef und 
Maria! D wie denn anders? — ein recht rares Sertett! Der Chri- 
ſtus wird je ein Hauptmagier fein, und jehr hieroflifenartig reden, To 
er überhaupt etwas redet. Denn gewöhnlich find ſolche Hauptmagier 
ftumm gleich wie ein altes Stüd Bauholz. Der jogenannte Paulus wird 
fein nächfter Helfers-Helfer fein; auch in der Magie nicht unbewandert. 
aber bauptjählich beim Redezeug gu Haufe. Die andern Zwei ſcheinen 
mir mehr fo Taſchenſpiels-Adjutanten zu fein, und der ganz Voranige 
mit der fhönen Zirkaffierin ift höchſt ſicher jo ein feiner Pfiffikoni, und 
kennt fich überall aus; und feine Holdeſte ift jo ein Lockvögelein und 
manchmal gegen natürlich viel Geld, jo ein liebes Zugpfläfterdhen für 
gewille Schmerzen und Anfchoppungen im Unterleibe. Zmar.alles menſch⸗ 
lich, aber der Urt nad doch jogar für unjer großes Wien etwas felten. 
Nun Sepl, fangit nun ſchon an, dich ein wenig auszukennen?“ — Sagt 
der Kumorifi: „Ya, ja, die Geidichte bat wohl ein ſolch's Geſicht, daß 
man jchier jo was glauben folle; aber für ganz wie fitr alle Zeiten ab- 
gemacht möcht ih die Sache denn doch nicht annehmen. Denn der ' 
Panlus ift wirklih ein Weifer, wie es in ganz Wien feinen Zweiten 
irgendwo mehr geben dürfte;"und der fogenannte Shriftus zwar ganz 
ein polnischer Jude, fcheint aber ſonſt ein überaus guter Mann zu.fein, 
ohne die geringfte kaufmänniſche Tücke; und die andern Vier, bie 
Zirkaſſierin mitgezählt, ſehen wenigſtens fehr honett aus, und man ent⸗ 
deckt nichts Gemein's an ihnen. Auch der Verzehrungeſteuereinnehmer 
geht an ber Seite des ſeinſollenden Chriſtus ganz allerbehaglichſt mit, 
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und ſcheint fih um fein Amt gar nicht mehr umfehen zu wollen. Alfo 
laufen auch wir mit, als ob wir bezahlet würden, ohne daß und wer 
bemüßigte. Das find denn auch Zeichen, die irgend ein Gewicht haben; 
was meinft du, mein Freund? Die Sade fängt an, für mid ein jehr 
bedeutend anderes Geſicht zu befommen, als das im Anfange der 
Fall war. Schau hinauf an's Firmament! Der Himmel ganz rein, 
keine Sonne, und do iſt Tages=Helle vorhanden! Gelt, das 
frappirt Did nun! Schaue aber diefe uns nur zu befannte Gafle an! 
Siehft du außer ung aber auch nur Eine belannte Seele wandeln ? 
Siebe, alles ift leer, die Häufer wie ausgeftorben, und auf der Straße 
wädhst — incredibile dietu — das ſchönſte Gras! fage mir, fällt dir 
biefe Sache nicht auf?” — Sagt der Erfle: „Allerdings bat die Sache 
etwas für ſich! am fonderbarften fieht aber wirklich das Firmament aus, 
der Himmel ift förmlich lichtindigo-blau, und alles iſt ganz fo beleuch- 
tet, ald wie von der Sonne am bellen Mittage; aber nirgends ift etwas 
zu entdeden, das da der Sonne gleichen möchte; fein Gegenftand wirft 
einen Schatten, überall gleiches Licht, und nirgends ein leuchten: 
der Körper, weder eine Sonne, noch ein Mond, no ein Stern! Ja, 
ja, du baft recht; das ift ſchon fehr merkwurbig!⸗ (Am 20. Juni 1800.) 
Sagt der Sumorifi: „Nun, ich glaub’3 auch, daß die Sache fo 
ein wenig merfwürbig fein könnte. Die Stadt, die Häufer und Gaflen 
und Pläge find wohl ganz volllommen Wien; auch der Belagerung» 
zuftand mit feinen verpalliffadirten Baftionen und Kanonen dauert in 
völlig gleicher Geftalt fort; nug,ift das Wache habende Militär nicht fo 
ftrenge gegen die Bejucher der Baftionen, und läßt ſie manbeln ihre 
Wege; aber fehe dir einmal die Menſchen an, fo dir irgend melde unter: 
fommen; da Tann man wohl mit allem Rechte fagen: S' Mandl und 
ZMWeibl ift nimmer zum auseinander kennen; und fie find meiftens melt- 
fremd, wild’ und dumm wie die Chinefen, und traurig und wehmüthig, 
als wenn fie Ihon halben Theil die Cholera hätten. — Dort fchaue 
bin! vor einem Hausthore ftehen jo einige Zigeuner, ſchaue fie nur an, 
was die für echte Froſchgeſichter machen, und wie fie fi dann und warn 
einander beriechen al3 mie die Sultl und Spitzl im Frübjahre, oder, als 
wie die echten Meckeljuden, die ihre Schuldner, die als zahlungsurfähig 
vor fie um eine Prolongirung flehend fich demüthigß binftellen, am Ende 
zu beriehen anfangen, ob fein Silber oder Gold aus ihnen röche. Sage! 
“baft du jo was fonft je im lieben Wien geſehen? Gelt, das ift rar.” 
— Sagt der Rachbar: „Iſt wahr, ift wahr, merkwürdig, ſehr merk: 
würdig! Aber, be, be! dort, dort, wo fich die Gaffe etwas beugt, was 
wandert denn dort wahrlich Wien ganz was Fremdes uns entgegen? 
Beim Kudud! das find ja große ſchwarze Straußvögel! haben un: 
gebeuer lange Hälfe, und noch längere Beine; und es giebt ihrer eine 
Mafle. Sie fommen uns näher; wahrlich mit denen möchte ich gerade 
nicht einen Gaſſenkampf beginnen! Du Freund Sepl, zupf’ du da ein 
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wenig den Herrn Paul; er wirb dir darüber wohl etma eine Auskunft 
zu geben vermögen.” — Sagt der Sepl: „Zupf du ihn! warım folle 
das gerade ich thun? Die Vögel werden etwa wohl einer großen Me⸗ 
nagerie ausgelommen fein! Der Herr Better Holzbamer wird ſich doch 
etwa vor diefen afrikaniſchen Kapäunen nicht fürchten.” — Sagt der 
Better Holzbamer: „Nein, das gerade nicht; aber willen möcht” ich's 
doch, wo etwa dieſe Viecher ber jan. Bielleiht ſein's etwa gar böfe 
Geifter? So wir nun etwa dod in der Geilterwelt uns befinden könnten, 
da wäre jo was ja gar leicht möglih!" — Spridt der 9. Sepf: 
„Barum nicht gar! Geiſter werden's wohl fein, aber Feine böfen; denn 
Geiſt muß alles haben, was ba lebt. Aber nun machen die Luder 
förmlid Front vor und, und aus ihren fonderbaren Mienen ift eine 
gewifle Kampfgier gerade nicht unverkennbar. Der Herr Better konnt' 
am Ende mit feinen böjen Geiftern noch recht haben auh! Nun muß 
ih denn doch im Ernte den guten Paulus ein wenig zupfen gehen.” — 
Hier zupft der Humoriſt den Paulus und jagt: „Höre, edler Freund! 
was hat's denn da mit den ſchwarzen Straußen für eine verzweifelte 
Bewandtniß? werden fie uns frefien, oder was?“ — Sagt Paulus: 
„O nein! forget euch um nichts, diefe werden uns nichts thun! fie ziehen 
ung nur in Parade entgegen, um und zu erſuchen, daß wir fie in ihrem 
Balafte beſuchen jollen. Daher feid ganz zuverfichtsvoll ruhig! In der 
Kürze aber werdet ihr es fchon ohnehin erfahren, was es mit diejen 
Eifenfrefiern für eine Bewandtniß bat.” — Der Sept! giebt fih nun 
rubig, und jein Vetter auch, und diefe Beiden beruhigen auch die 
Andern, die auch mehr oder weniger über dieje Erſcheinung ftugen. 
Als wir aber ganz in die Nähe’ diefer Vögel fommen,. fo verlieren 
fie mebr und mehr ihre Straußgeftalt, und werden zu ſehr hager aus⸗ 
ſehenden Menſchen, von denen ein Baar vortreten, und den Robert er: 
ſuchen, daß er die ganze Geſellſchaft in ihren alten höchſt adeligen 
Palaft führen möchte. — Robert jagt darauf freilich wohl, daß er der 
Herr nicht feie, und weiſet die Beiden an Mich; aber die Weiden jagen: 
„Wonn du nöt Herr, worum voron gahn?“ — Und Robert jagt: 
„Beil es alfo des Herm Wille ift; und alfo ift es auch des Herrn‘ 
Wille, daß ihr euh an Ihn menden folet, jo ed euch in irgend etwas 
wahrhaft geholfen werden ſolle. Wir alle Andern können euch nicht 
helfen, außer durch Lehre und Rath; die That ift des Herrn all- 
ein; darum wendet euch an den Seren; was Er anordnen wird, das 
wird geſchehen.“ 

« Auf diefen Beſcheid vom Robert verfügen ſich die Weiden zu 
Mir, und fugen: „Wonn du Herr, jo gab mid ons fämtlich.deiner Ge: 
ſellſchaft; wär bitten Di dorom!“ — Sage He: „Was follen wir bei 
euch ? wer jeid, ihr Hohen denn? daß Ich euch nicht tenne? Was waren 
eure Thaten? — Ich kenne die Geilter nur nah ihren Thaten, und nie 

nach ihrer Geftalt.” — Sagen die Zwei: „Wür fund kane Geifter nob, 
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wür fund Herzog, und Erzherzog, und König und noh mehr; und wür 
wohnen alle in einem Höchſtadlings-Palaſt, und do folft Du mid ons 
gahn, ond wür werden ons bort befier verftahn.” — Sage Ich zum 
Robert: „Alfo führe uns denn dahin, und wir werben ſehen, was ſich 
dort alles offenbaren wird.” 

Robert jagt num zu den Zweien: „So ihr es vernommen habt, 
was der Herr nun geredet hat, fo tretet vor mich bin und führet uns 
Ale in euer Haus.” — Sagen die Melden: „Wür hohn kan Haos, 
wir bohn nur ann Höchftadlings- Balaft, weil wär fund von de höchſte 
Al.” — Sagt die Selena, die jhon etwas piglih wird über die höchſt 
langweilige Geſprächsweiſe dieſer Höchftadeligen: „Ro, no; ſchauts nur 
gleih, daß euer Höchſtadlings-Palaſt am End’ etwa gar fo. ein recht 
ſchmutzigs Sauftallerl if. Itz wollen die einen Palaſt, nein, das ift 
wohl zum Lachen; fo graupige und Klein zerlumpte Kerl, und einen 
Höchſtadlings⸗Palaſt; no, no, wir werden es wohl jehen, was ba für ein 
Palaſt herauswachſen wird.” — Sagt Einer der Höchſtadlings: „Mane 
Jongfr, ja je ſtad mid Maul, ſonſt leg i ane Schlos af ihr Maul! Se 
moß frob fan, wonn fie onfer Herrgott lebe laht; hab fe verſtahn?“ — 
Sagt die Selena: „Sie, jagen’3 mir, wie lang iſt's denn fehon feither, 
als fie g’itorbn find? Sie müſſen ihrer Sprache nach zu urtheilen doch 
noch jo hübſch viel vorn Adom auf der Welt g’lebt habn? Nein, if 
aber das eine Sprache, bei der man alle Zuftände befommen möchte, be 
ſonders jo man fie längere Zeit anhören müßte Nun, wie ichs merke, 
fo gebt der Weg ja zu den Kapuzinern? Soll etwa bort ber Höchft- 
adlings⸗Palaſt fein?” — Sagt der Eine Hoͤchſtadlings: „Stad ſei mid 
dan Maul! du verſtahn ous nöt, Du beſt fu jong, dorom hold ſtad dane 
Maul! Ba de Kopozenr fon mer wohl, obr nöt of de Erd', jonbe ondr 
be Erd, verftahn du Jongfr!“ — Sagt die Selena: „Ja, ja, mir fommt 
es auc ſo vor, daß ihr noch ſo hübſch feſt unter der Erde zu Hauſe 
fein werdet; das wird wohl 3 erfte Mal fein, daß ihr euch über der 
Exde befindet.” — Sagt der Eine wieder"ganz zormig: „Ihe hohn de 
{ho gſagt, daß bei Maul bolde fulft, ob du thoſt de nöt fulge man 
Bord, jo werd i de muße ane obe ſchloga! Hoft du me verſtahn?“ — 
Sagt Robert zur Helena: „Meine Geliebtefte! Mußt nicht gar zu viel 
reden mit diefen Weſen; denn fie find fehr roh, und könnten bir am 
Ende im Ernite etwas Leids anthun. Sch ſehe aber ja ohnehin, wohin 
fie ung führen werden, und fo braucht man weiter nicht mehr darum zu 
fragen. Sieb, das find lauter längft verftorbene Regenten des 
Haufes Habsburg und Lothringen; nun ruben fte in der Herrſcher⸗ 
gruft bei den Kapuzinern, theilweije auch bei den Auguitinern, wie auch _ 
einige in den StefauspomsRatafomben, das it ihr Hochſtadlings⸗Palaſt. 
Wir werben nun ſogleich bei ihren Särgen uns befinden; daher ſei nur 
rubig und ſtille!“ | 
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Ap. 206. Eine fchwierige Aufgabe, — die Erlöfung der alten Habsburger. 
Die h. Geſellſchaft in dee Hapuzinergeuft zu Wien. — Des Kufligen Ernfl. 
Mittlerweile kommen wir aber auch wirklich bei den Kapuzinern 
in der Gruft an, was Einigen von unjern neuen Begleitern eben nicht 
gar vecht zufaget; denn unjer Humoriſt macht gleich die Bemerkung, 
und fagt: „Nun frage ich jeden von euch noch fo Unbefangenen aus 
euch: Was baben wir denn nun-bei der Geſchichte gewonnen? Gar 
nichts; von einem Loche bat und der gute Paulus berausgefoppt, damit 
wir nun in ein noch ärgeres geftedt werben mögen. D das Leben ift 
denn⸗ doch jhön! Freunde, böret, eine Preisfrage: Was ift das Leben? 
Da die Antwort euch denn doch einige Mühe koſten Fönnte, jo will ich 
als Fragfteller zugleich auch jelbit die Antwort bringen. Seht! das 
Leben ift eine eingehülste Beweglichkeit, aus Hunger, Durft und allerlei 
anderem Elende zuſammengeſetzt; dieß eingehülste Elend, was man Leben 
nennt, wird fiet3 von einem Loche in ein anderes verlegt, und darin 
ſcheint aud die Beftimmung des Lebens zu fein! — Bei ber Zeugung 
nimmt die Lochwanderſchaft ihren Anfang, und hört nachher auch ewig 
nimmer auf; nur jo ſchön fort von einem Loche ins andereein Ewigkeit 
Amen; dabier in der alten Fürſtengruft werden wirs fangen; da können 
wir den alten Habsburgern ein bischen herumſpuken helfen. Denn fie 
allein werden ohnehin feine Spulerei mehr zumwege bringen ; und jo eine 
Spulerei von einem Karl oder Rudolf oder Leopold wäre doch fiher ein 
wahres Labjal für die hungrigen Mägen einiger Kapuziner, deuen num 
bie Meffen troß ihres Kanzellärmens nichts mehr eintragen wollen, und 
für die freien Yuftände der Alleinſeligmacherin und Verſetzerin und Er⸗ 
heberin der ſeligſt im Herrn Entſchlafenen in den Bauernkalenderhimmel. 
Wenn fo eine Geiſterſpukerei von Vielen geſehen und beobachtet werben 
fönnte, und das in der Fürftengruft, welchen Glauben an die Meſſen 
würde das wieder mit fi bringen, und an die vollfommenen Abläffe? 
Alfo, vivat! Freunde, den Kapuzinern jol’3 geholfen werden!" — Sagt 
ein Buderer: „Aber Freund! haft du nun aber wieder einen Siefel zu: 
Jammen gerebet! Wo aber fteht denn das gefchrieben, daß wir bier deß⸗ 
balb ſchon bei den Fürftenfärgen in der Kapuginergruft verbleiben ſollen, 
oder gar müßten, weil wir bierher gelommen find mit den Freunden, 
die uns ehedem aus dem erjteren Duafi:Arrefte befreit haben? Das 
war wohl wieder ſchwach, mein lieber Freund Sepl! ch aber meine, 
dieſe Fürften werden wohl auch ven Wunſch haben, von ihrem 
langen Schlafe einmal erweckt zu werden, und haben fi, jo gut es 
ihren möglid war, an diefe jehr mundermädtigen Freunde Gottes 
gewendet; daß wir denn nun aber auch mit bierher gegottelt find, das 
ift unfere Sade, indem wir. auch eben jo gut hätten draußen bleiben 
fönnen. Da wir nun aber fchon hier find, jo feien wir auch ruhig, und 
hören, was Alles die Wunderfreunde Gottes mit diefen alten Füriten> 
Geiftern thun merden.” — Sagt der Zöllner: „Run, das ift einmal 
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ein Wort, das fih auf jo einem ernſtvollſten Plate hören läßt! Ein 
jeder diefer Särge ift eine Weltgefhichte von Völkern, die unter einem 
oder dem andern dieſer Negenien gelebt, gemebt, gewandelt und gehandelt 
baben. — Und mo Gott Selbft leibhaftig fo einen Ort beſucht, da 
Nen ſolche Proger und Pater, wie wir beide es find, wohl ſchön fein 
3’ Maul halten ; jonft könnte es für fie am Ende nicht am Beften geben. 
Dort jhau bin, wie Paulus und’ der Herr Jeſus nebft den zwei 
noch andern wahrfcheinlichite auch Apofteln die alten Särge ganz 
wehmüthig betrachten, und ein Panfns nun jagt: „D Herr, Deine 
Liebe, Gnade und Erbarmung bat keine Grenzen; aber da giebt es noch 
ſehr viel Todes in den Särgen!“ „Hörft du Sepl? fehr viel Todtes 
gebe es noch in diefen Särgen!” — Spricht ver Sepl: „No ja, das 
wird doch ein jeder Menſch wiſſen, daß fo in einem Sarge feine Tanz⸗ 
teunionen gegeben werden, und e8 "bedarf da feines Paulus, um fo was 
eenzuſehen. Daß aber Diele alten Fürften mit ihrem oft fehr tirannifchen 
Herrſchen über die armen Völker fo manchs Stüdchen einer baarzuberg- 
treibenden Geſchichte zumege gebracht haben, das Freundchen, weiß ich 
jo gut wie Su; und in wie weit dieſe Särge ehrmürdig, oder nicht ehr- 
würdig find, das weiß ih auch. Ob aber jener fchlihte Jude, mit dem 
der jogenannte Paulus fich beipricht, Jeſus, der bekannte Gottesfohn 
ift oder nicht, das tft eine ganz andere Frage! Möglich ift alles; aber 
bier mangelt uns noch jehr das, was man für lieber wahr als für un- 
wahr balten möchte. — Meinft du denn, daß ich etwa ein Feind Chrifti 
bin, oder an Ihn nicht glaube? D, da irrft du dich fehr! — Ich ver: 
ehre Ihn unendlich hoch; — und eben deßhalb trage ich Noch immer Be: 
denken mit diefem Juden da. — Ich gebe auf Alles acht; ſehe ich aber, 
daß Er ed etwa do fei, dann folft du Wunder ſchauen an meinem 
Benehmen gegen Ihn; denn weißt du, ich Liebe Ihn unendlid.” — 
Sagt der Zöllner: „Das ift jehr ſchön von dir, jo das dein Ernft ift; 
aber aus deimen früheren, Reden hätte das wohl nicht leichtlich wer ber: 
ausgefunden!” — Sagt Sep: „Sa, ja, weil ich über die römifchen 
Pfaffen nicht zu honnett geſprochen habe, ſo haſt du geglaubt, ich ſei 
etwa auch ſo ein halber Fetzen von einem Antichriſten! Aber Freunderl, 
da hat's Zeit! Wenn der Freunderl m’ Antichriſt ſehen will und den 
Heren Teufel, ſein'n Bruder, fo gebe der Freunderl nah Rom; dort 
kann er ganze allerechtefte Antiriftenflumpen beiſamm̃en finden, als 
wanns die Tauben zuſammen getragen hätten. Ja du mein Lieber, man 
kann eben dadurch erſt ein lebendiger Verehrer und Anbeter Shrifi jein, 
ſo man im Herzen ein Feind des Papſtthums iſt; denn Chriſtenthum und 
Papſtthum verhalten ſich gerade wie Ja und Nein. Was das eine iſt, 
dem iſt das andere ſchnurgerade entgegengeſetzt. Wann du mir das nicht 
glaubſt, jo gehe hin zum Paulus; der wird es dir auf Hebräiſch jagen, 
wenn du 's Deutſche nicht verftehen ſollt'ſt.“ — Sagt der Zöllner: „Ach 
babe die römifche Religion wieder nicht gar jo jchlecht gefunden; und 
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man kann in ihr auch ſelig werben.” — Sagt ver Sepf: „O ja, wenn 
man mit dem Bauernkalenderhimmel zufrieden fein will; aber hübſch 
viel Maren koſtet e8, und Zeit und Geduld. Nun aber beißt uns. 
Baulus ftile fein, und jo gehorchen ‚wir ihm!“ Ä 


Kp. 207. Paulus’ Erwedungsrede an diefe fchlummernden Regenten⸗Geiſter. 
Eine gute Profezeihung über die Wiederkunft Chrifti. 
Pauli Winke darüber. (Mn 38. Juni 1850) 

Paulus richtet fih nun auf, und fagt zu den Bewohnern ber 
Gruft: „Ihr habt und von unferer Bahn abgeleitet und berufen, euch 
gewifjerart dringend nöthig bierher zu folgen. — Was mollet ihr denn, 
daß wir euch nun bier thun jollen? — Welches Thatenvermögen trauet 
ihr ung wohl zu? — und modurd mwaret ihr denn gendthiget, zu uns 
zu fommen? — Redet nun, auf daß wir euch belfen nach eurer Roth 
und nad der Rihrigkeit eures Gemüthes!“ 

Tritt der Eine vor und jagt: „Ih bin ein Römiſch-Deutſcher 
(bie Würde wird bei irdiich höchftgeftellten Perfonen im Geifterreiche nicht leichtlich 
genannt, manchmal auch die Namen nicht), bin hier meines Namens und der 
Würde der erfte, und heiße R.; ich fah legthin eine große Bewedung 
in der Luft, und ein feuriger Reiter trat zu mir bin und fagte: 
Dieß euer Haus wird euch wüſte gelaffen werden, und fein Stein auf 
dem andern. Die Erde wird durch Feuer und Blut gejäubert werden; 
ein großes Wehe wird erichallen aus "dem Munde der Großen, und 
Teuer und Beit-wird zu Millionen binraffen die Armen, und es jolle 
tommen der Welt Ende. — Das waren die Schredensworte des feurigen 
Reiters. Und als der feurige Reiter aljo geredet hatte, da bat uns 
Alle eine ſehr große Furcht angewandelt, jo daß wir zu jchreien an- 
fingen vor zu großer Angft. Aber der feurige Reiter jagte darauf zu 
ung: Es wird aber zuvor noch berufen Gott der Herr Alle, auch die 
Bermorfenften; im Geifterreiche wird der Herr Selbft fommen, und wird 
Sich zu erkennen geben Allen, die ihre Nacht gefangen hält; die fi 
an Ihn wenden werden, die wird Er auch erhalten. Es werben 
Ihm aber vorangehen Seine Knete Petrus, Paulus und Johannes, 
und werden den Gefangenen verkünden das Licht, welches da fommt 
uus dem Namen des allmäcdhtigen Gottes. Und die den Namen auf: 
nehmen werben in ihr Herz, die werden jelbit einen neuen Namen bes 
fommen, und der Herr wirb wieder aufrihten ihre morjchen Veſten und 
zerfallenen Burgen. 

„Alfo wird der Herr auch kommen' auf die Erde, und 
zwar zu erſt auh nur durch's Wort, aus dem Herzen und Munde 
der Weijen, die Er erwedet bat, und noch mehrere erwecken wird; dann 
aber, fo die Erde geläutert wird fein, auch in Seiner allerhöchſt— 
beiligften Berjon, zu allen Denen, die Ihn lieben und eines 
reinen erbarmenden Herzens find.” — Darauf verließ uns ber 
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feurige Reiter, fuhr wie ein Brit von dannen, und wir ſahen ihn dann 
nicht wieder. 

„Nun aber haben wir vernommen ein Gerücht, daß und zwar in 
dieſe unfere alte Reſidenzſtadt Wien über die „Spinnerin am Kreuze“ 
Menſchen angekommen ſeien, die ſich für Gottesboten ausgeben, und 
auch Wunderthaten verrichten, um durch ſie für die Blinden die Wahr⸗ 
heit ihrer Sendung zu bekräftigen; wir ſind auch hei dieſer Kunde, ſo⸗ 
gleich dieſen unſern Höchſtadlings-Palaſt verlaſſend, in guter Ordnung 
hinausgeeilet, um womöglich mit ſolchen Boten ſelbſt zuſammenzukommen; 
wir ſind mit ihnen wirklich zuſammengekommen und haben ſie hierher 
geführet. Ihr ſelbſt ſeid unleugbar ſolche Boten! — Wir 
Fürſten legen darum unſer Anliegen dahier zu euren Füßen, daß 
ihr unfese alten Veſten und Burgen wieder aufrichten und berart be- 
feftigen möchtet, daß fie nimmer von irgend einem Feinde wieder möch⸗ 
ten erobert und zerftöret werden. Auch dieſen unjern Höchſtadlings⸗ 
Valaft möget ihr derart feften, daß ihn nimmer Jemand folle verwüften 
fönnen. Das ift. nun aber auch unjer ganzes Anliegen, deſſentwegen 
wir euch entgegenkamen und hierher geführet haben. Denn könnte dieſem 
unjein Höchftadlings-PBalafte irgend etivad Webles zugefüget werden, fo 
‚ wäre dad aud rüd- und vorwirkend ein großes Unglüd für. bie hohe 
Habsburg: Lothringer Dinaftie, und es ftünde bald jehr am 
Spiele um ihren Fortbeitand. Im Erdjahre 1848 ward in diefem unfern 
Höchſtadlings⸗-Palaſte nur ein einziger Stein ein menig loder, und febet, 
die Dinaftie hatte zu thun, um fi in ihrem uralten Anſehen zu be- 
haupten. Sie hat fi nun wieder gefeftet und bat den gerechteft red⸗ 
lichen Sinn — ihre Unterthanen beftens zu regieren und zu leiten, Die 
Guten. zu belohnen, und die Böjen ganz rüdfichtslos zu beftrafen, nach 
dem Maße ihrer Vergeben, was gewiß volllommen dem Willen Gottes 
gemäß ift und fein muß, weil Er Selbft es alfo thut. und alfo baben 
will; e8 wäre darum wahrli ein unberechenbares Uebel für alle ihr 
untergebenen Völker, jo fie (die Dinaftie) nun künnte in irgend etwas 
gefährdet werben, oder am Ende gar um ihren alten Thron kommen.“ 

Sagt Paulus: „Freunde! die Profezeihung des feurigen Reiters 
iſt richtig wohl, doch noch nicht „gerichtet”; aber eure Bitte-und 
eure Sorge, die euch zu bitten nötbigt, ift eitel, übereitel und ſehr⸗ 
tböriht. — Was können euch die alten Veften und Burgen auf der 
Erde mehr wügen, deren viele Taujende durch der Zeiten Walten in 
ESchutt verwandelt worden find?! Es bat wohl der feurige Reiter von 

dor Aufrichtung eurer Veſten und Burgen geredet; aber es ſind darunter 
nicht zu verſtehen eure alten irdiſchen Veſten und Burgen, ſondern 
euer Glaube und eure Hoffnung durch die Macht der Liebe 
zu Jeſu, Gott dem Herrn. Das iſt die Veſte und die Burg; dieſe 
will der here bei euch, die ihr hier zufolge eures höchſt eignen Wollens 
im tiefer Geiſtesnacht ſchmachtet, ſchon lange Zeiten, aufrichten und. neu⸗ 
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beleben. So ihr das wollet, da fage ich zu euch — im Remen 
des HErrn, Der auch hier iſt, aber ihr Ihn nicht erkennet, und noch nie 


ertannt Habt: Das wird der Herr euch auch thun, fo ihr Ihn darum 


bitten werdet; auch die irdiſche Dinaftie wird Er erhalten, fo lange Er 
e3 für gut finden wird, und fo lange diefe jo handeln wird, daß bie 
Volker von ihr. aus in keinerlei zu große Noth geratben. Sollten die 
Völker aber in ihrem Herzen zu ſehr laut zu Elagen anfangen, dann 


wird der Herr der Dinaftie auch jobald ein volles Ende zu machen ver: 


fiehen. Denn die Dinaftie ift vor Gott nichts, und ihre Thron ift 
euch nichts; und fie ift nicht da des Thrones wegen, und ber Thron 
nicht der Dinaftie wegen; jondern fie ift da als ein weise jein _ 
follender Hirte der Kinder Gottes. Kann oder will fie diefe 
Gottes⸗Heerde nicht hüten ver allerlei Mebeln,. und nimmer Gott geben, 
was Dejfien ift, da ift fie nicht mehr zu brauchen; der Herr. wird 
dann auch wiſſen einer bochtrabenden Dinaftie ein völliges Ende zu 
bereiten und zu geben. 


| 


Kp. 208. $ortf. der Regenten-Szene, Pauli Reden au dieſelben vom Derhältu 


der Dinaftie zu Gott und Volk. 
Keget ab euren Herrſcherſinn, und werdet Kämmlein Gottes! 
Winke über das „unzugängliche* Kicht Gottes. 

(Um 25. Juni 1850.) 

„Ich Paulus, ein wahrer Knecht bes Herrn Jeſus, ſage es dir 

und euch Allen: Vor Gott dem Herrn ſind alle Throne und Dina⸗ 
fieen ein Gräuel. Aber fo die Dinaftie. ven Willen des Herrn 
ahtet, und handelt nah folden Grundfäßen, die aus dem Worte 
Gottes, und aus Seiner Liebe und Erbarmung abgeleitet find, dann ift 
die Dinaftie über den Thron, und dem Herrn recht und genehm; mit 
fol einer Dinaftie ift dann des Herren Gnade,- Macht, Kraft- und 
Stärke, und wehe dem Feinde, der fie angriffe; wahrlih, er wird zu 
Staub und Aſche zermahlen werben. Merket euch das, ihr alten, felhft 

in eurem Geifte tiefft eingefleifchten Dinaften! 
„Keine Dinaftie ift an und für fih etwas, und fein Thron hat einen 
Werth: und einen Beſiand, fo da nicht Jemand haupiſachlich von Gottes 
Gnaden darauf ſitzet. Eine Dinaſtie, die der Herr aber — mie die 
Habsburger — fo lange auf dem Throne beläßt, muß dem Herrn- 
im allgemeinen doch recht fein, anfonft fie ſchon lange gleich andern 
Dinaftieen fih auf feinem Throne mehr befände. — Ihr aber jeid eben 
deßhalb bier fo lange in eurer Naht und Blinpheit, weil ihr in euren 
Herzen die Dinaftie als etwas anjehet und für etwas haltet, das da auf 
der Erde und auch noch in der Geifterwelt das Allerhöchſte fei, für 
befien Erhaltung und Befeftigung der Herr alle Seine Allmacht ver⸗ 
wenden ſolle. — O ſehet, das iſt ein großes Jrrfal in euren Eins 
gewaiden. Der Herr ift freilich wohl die alleinige Stärke und 
Naht jeglider Dinafie uns jeglihen Thrones, aber nicht ber 
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Dinaltie und des Thrones wegen, dad vor Ihm nichts ift, fondern 
der Völfer wegen, die vor Ihm allein etwas find. — Gott 
der Herr thut gegenüber einer jeden Dinaftie, was da thut ein Haus: 
und Grundherr, der viele Waidepläge, und viele Heerden bat. Wenn 
ein oder mehrere Schafe feiner Heerde ſchlecht find, jo wird fie ber Be: 
figer dennoch pflegen mit aller Sorgfalt, auf daß fie gut werben mögen; 
aber jo der Hirte faul wird und fchledht, fo wird er mit dem 
Herrn der Heerden übel zu thun befpmmen; und beflert er ſich nicht, 
. fo wird ihn der Herr aus dem Dienfte jagen, und ihm nimmer eine Heerde 
zur Hut anvertrauen. — Wenn der Herr aber auch hundert Hirten vom 
Dienfte hinwegthut, darum fie ſchlechte Hirten waren, fo wird er aber 
dennoch nicht ein Schaf darum wegthun; weil eg fchlecht geworden ift, 
fondern er wird es behalten und pflegen, aber einen ſchlechten Hirten wird er 
nimmer behalten und pflegen, ſondern ihn waidlich vom Dienfte entfernen. 
„Sebet bin über die ganze Erde; die Völker find noch diefelben ; 
aber wo find alle die Dinaftieen, die einit diejfe Völker beberrihten? . 
Sie find fchlehte Hirten geworden, und jomit auch ihres Dienftes ver- 
Iuftig. — Entfernet ſonach ihr aus euren Herzen das, was dba thöricht 
ift, und überaus eitel, und nihtig vor Gott! — Ziehet aus wie ein 
Ichlechteftes Kleid eure Dinaften, und ziebet an ein neues Gewand der 
wahren Demuth und Erfenntniß, auf daß ihr dadurch möget in 
die Zahl der Gotteslämmer, die da find die wahren Gotteskinder, 
aufgenommen werden! 

„Ihr babet aber Alle die Worte vernommen, die der feurige Reiter 
an euch gerichtet hat. Da bieß es auch, daß bald auf die Boten, denen 
- ihr entgegengegangen jeid, der Herr Selbft kommen wird, und auf: 
richten. eure zerftörten Veften. und zerfallenen Burgen. Ich Paulus aber 

fage .euch noch jehr ‚viel Mebreres denn jener feurige Profet zu Pferde: 
' „Sebet, der HErr, der da nah uns kommen jollte, ift gleich 
„mit ung da! — Dieſer bier an der Seite meines Herzens ift es. 
Zu Diejem gehet hin, und traget ihm die Anliegen eurer Herzen 
por! — Er allein befigt die Urquelle des lebendigen Waſſers; — fo ihr 
das trinken werdet, da wird es euch nimmer dürften ewig. — Ich babe 
euch zwar ein gutes lebendig’3 Getränfe dargereicht; aber es ftillet den⸗ 
noch nicht des Lebensdurſtes heißes Verlangen. Aber das Waffer 
Seines Munde? ftillet jeden Durſt für ewig. Darum alfo, da Er 
Selbft hier ift perſönlich wejenhaft gegenwärtig, fo gebet 
bin vor Ihn! — Er allein kann und wird euch helfen; wir Andern 
haben Feine Hülfe in unferer Macht, wohl aber die Eigenſchaft, unfere 
blinden Brüder für dje Hülfe aus Gott vorzubereiten.” 

Sagt darauf der erite Dinaft R.: „Vom Anfange ber war beine 
Rede gut, und du halt ung die rechte Sache recht gezeigt; aber daß 
Diejer bier an deiner Herzfeite Ehriftus der Herr fein folle, alfo 
Gott Selbft von Ewigkeit, das ift dumm von bir. — Wenn 
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ein Herrſcher auf der Erde Fein Abzeichen, als etwa einen Hausorden 
u. dgl. trägt, und einhergeht wie ein geringfter Stallknecht eines gemeinen 
Bürgerd, dann mag er ſich es felbit zufchreiben, fo er mit Koth be: 
worfen wird. — So aber ein irdiſcher König ftet3 auch durch äußern 
Glanz zeigen muß, wer er ift, um jo mehr wird das wohl beim ewigen 
Herrſcher aller Herricher der Fall jein. Zudem heißt es ja au: Gott 
wohnt-im unzugänglidhen Lichte.” " 

Spridt Panfus: „D ja, das ift auch aljo, aber nicht für Jeder⸗ 
mann. Siehe. hin! gerade das Licht, in dem fich der Herr nun befindet, 
wird für dich und Deines:gleihen wohl ſchier das unzulänglichite fein. 
Denn das Liht der Demuth und der Selbfterniedrigung ift 
für Weſen Eures-gleichen wohl ſchier das unzugänglicdite. O, ih Pau⸗ 
lus ſage es euch, wäre der Herr ſtrahlend wie eine Sonne zu euch 
gekommen, ſo hättet ihr Ihn ſogleich anerkannt; aber in dieſem Kleide 
iſt Er euch unzugänglich. Es wird euch aber fürder ſchwer werden, 
in ſolche Seine Nähe zu kommen. — Ihr wiſſet nun Alles; thuet jo- 
nach, was ihr wollt; ich habe ausgeredet vor euch.“ 


„er. 209. Szene zwiſchen dem, Dinaften und dem Berrn. 
Heber Wunder and deren Sefahren. 
Geſchichte des wunderbaren Wiener-Merkur, und Bitte um ein Wunder. 


Hierauf. tritt einer diefer noch (geiftig) todten Pinaften vor Mid 
bin und fagt: „Du baft es vernommen, was jener Paulus und der alte 
R. von dir geredet haben. — Siehe, die Sache klinget jelten und nabe 
unglaublid; aber ich wil mid an alle dem nicht ftoßen, und komme 
daher zu Dir, um von Dir Selbft zu vernehmen, ob vom Zeugniffe 
des Paulus über Dich etwas Wahres ſei im Grunde des Grundes. — 
Ich will jenen guten Mann, der fonft viel Weisheit befißt, gerade nicht 
als einen Lügner anfehen, da er mir bazu viel zu ehrlich ausſieht; aber 
gar leicht kann er für Dich zu ſehr eingenommen fein, und Did deß- 
halb in feiner zu ftarfen Liebe zu Dir rein vergöttern ; eine Erjcheinung, 
die auf der Erde befonders 'bei den feurigeren Bewohnern des Südens - 
tauſendfach vorgefommen if. Ich aber will ihn deßhalb weder loben - 
noch tadeln, daß er foldhes von Dir ausfagt, diefer gute Mann. Aber 
prüfen will ih die Geſchichte denn doch, da es ja fogar geichrieben 
ftebet, daß man Alles prüfen, und das Gute behalten ſolle. — 

„Sage mir daber denn Du Selbft, was ich, und reſpektive wir 
Alle, von Dir halten follen. — Kann Gott wohl in Deinem Anzuge 
Seinen Geſchöpfen eriheinen? — oder kann Gott der Unendliche fiber: 
haupt von Seinen Geſchöpfen gejehen und geſprochen werben ?“ 

Sage Ich: „Freund, du verlangeft von Mir nit Worte, ſon⸗ 
dern Thaten! Handle Ich vor dir aber wie ein Menſch in feiner 
Ohnmacht, jo wirft du jagen: Das kann Jedermann thun, ohne darum 
ein Gott zu fein; thue Ich vor dir aber Ungemöhnliches, jo wirft bu 
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Mich entweder für einen "Magier halten, oder für einen Naturgelehrten 
und fagen: Das geht ganz natürlich zu, fo man von den dazu erforber- 
lihen Bortbeilen die rechte Kenntniß und Prarid bat; und man if 
deßhalb noch lange fein Gott, jo man auch anjdeinende Wunder an's 
Tageslicht fürdert. Würde Ich vor deinen Augen aber im Ernit eine 
That verrichten, deren ausſchließend nur ein Gott fähig jein Tann, jo 
würde fie dir aber dennoch nichts nüten, Jondern nur ungemein ſchaden; 
denn da wäreft du gerichtet zum zweiten Male, und zwar jehr leicht 
zum ewigen Tode. Denn ein Gefeflelter kann in Dein Rei, ſpricht 
der Herr, nicht eingehen. Glaube alſo den Worten Pauli, jo wirft 
du leben. — Mehr von Mir jagen aber kann Ich vor dir auch nicht, 
indem du noch lange nicht reif dazu bift!“ 

Sagt darauf ber Pinafl: „Du haft woͤhl recht; aber das ſehe ich 
gerade nicht ein, warum und wie mir ein wirtlichs Wunder, als 
eine von Deiner ſein ſollenden Gottheit zeugende That, (häplic, ja 
fogar tödtlich fein oder werben folle. — Iſt doch alles ein Wunder 
der Allmacht und Weisheit Gottes, was ich nur immer anſchaue, und 
ich bin zunächſt mir das größte; und fiehe, das alles bringt mich nicht 
um's Leben. Alſo, ob nun von Gott zu den zahllofen Wundern eines 
binzufommt, oder eines weniger wird, das folle bei Gott denn doch eins 
und dafjelbe fein. Denn mich tufhirt das wohl gar nicht, in welder 
Geftalt die Gottheit Sich ihren Geſchöpfen zeigen wolle, und wirken vor 
ihren Augen ein außergemöhnliches Werk; ich werde baburch in meinem 
Geifte dennoch ganz ungebunden bleiben, und denken und handeln’ wie 
jebt, mo ich von Deiner Gottheit noch Feine andere: Ueberzeugung babe, 
als die: ſo ich daran glauben will over kann. Du kannſt vor mir thun, 
was Du willft, und ich werde ftet3 derjelbe in meinem Than und Laflen 
bleiben, der ih. nun bin und allzeit war. 

‚Bit Du Gott, fo- bin ih Dein Gefhöpf, und werde. eine 
große Freude haben, meinen Schöpfer perfonaliter kennen zu lernen; 
und biſt Du es aber nicht, nun, jo würde ich Dich für feinen ſchlechten 
Menſchen, wohl aber bie und da für einen überfpannten halten, und 
das wird hoffentlich weder Dich noch mich tuſchiren. 

„Als ih noch Herrſcher war, fiebe, da kam einmal ein fonder: 
barer Menſch am Wege einer erbetenen bejonderen Aubienz zu mir; 
und als ich ihn in meiner gewohnlichen jovialen Weiſe fragte: Was 
wollt Ihr von mir? Geld, Welt, Land, Sand, eine Ehrenſtelle oder 
meine Seele; wollt ihr auf Erden ein Minifter werden, oder gar ein 
Hofnarr? — Da fagte er: Ich bin der Gott Merkur, und leifte 
große Wunderdinge.. Wollt ihr Gold? es fteht in meinem Sol; wollt 
ihr Perlen und Edelgeftein, wollt ihr Ambra und feinften Wein? Wollt 
ihr den Mond auf Erden? es ſoll nach Wunfd euch werden; wollt eure 
‚ Feind' ihr fehen? vor euch fie follen ftehen. Wollt Frieden oder Krieg? 

ih gebe euch den Sieg, — Darauf ſchwieg er, und ich jagte zu ihm: 


Bor allem, Freund, ich muß es euch geitehen, möcht id} ullein nur meine 
Feinde ſehen, und wiffen auch nad altem Brauch, was ihr von mir . 
verlangt dafür? Da ſprach er: Ihr feid der Herr, und- euer iſt das 
Land; gebt bloß den Glauben mir zum Lohn und Pfand! Ach reichte 
ihm die Hand und ſprach: Wird euch das Werk gelingen, und ich die 
Feind’ bezwingen, dann foll an euch den Glauben fein Wejen mehr mir 
rauben. Und er bat mich darauf, daß ich in einen großen Spiegel hinein- 
ſehen möchte. Ich that es, und fieh! merkwürdig, übermerkwärbig! Ich 
erſah auf der Stelle ganz tiar und deutlich eine große mir wohlbekannte 
Menge derſelben Menſchen, die mir bekanntermaßen abhold waren, und 
im Geheimen fortwährend gegen mich wühlten. Und ich ſahe aber auch 
noch Andere, die ich ſonſt für meine beften Freunde bielt, unter Denen, 
die mid haften ; das war mir etwas zu adg doch. Und ich fagte darauf 
in großer Erregtheit meine Gemüthes: Wenn dir, mein Freund Mer: _ 
fur, ſchon wirklich irgend ein göttlicher Funke innewohnt, und du im 
Ernſte daraus deine Macht zieheſt, ſo ſchaffe mir dieſe Feinde vom Halſe; 
und was nur immer in meiner Macht ſtehet, will ich dir darum thum. 
— Da jprah er: Das foll geſchehen, doch nicht auf eine übernatürliche 
Weiſe, jondern auf die natürlichfte und zugleich angenehmite Weife von 


der Welt. Ihr veranftaltet ein großes Felt, aber laſſet am Plafond 


eures größten Speifefaates eine ftarfe Deffnung machen; und febet, daß 
Thüren und Feniter wohl zu verjperren find. Laſſet die Tafeln 
mit Speifen und Getränken befter Art. veichlichft befegen, und vergeſſet 
nicht die Spieler, Gaufler und Pfeifer, fo auch die Sänger und Harfner; 
fo lange ihr an dei Tafel bei biejen Gäften fein werdet, jolle die vollfte 
Heiterfeit herrſchen; aber nach ein paar Stunden laſſet ihr die Harfner, 
Spieler, Gaufler und Sänger abtreten; darauf entfernet auch ihr euch! 
Lafjet darauf den Plafond. öffnen, und vorerft einen Sfärenfang durch 
die Deffnung ertönen, daratıf aber fogleich große Maffen von den aller: 
wohlriedendften Blüthen, als Roſen und Hiazinthen, durch die Deffnung 
"über die Gäſte ausſchutten, dann dieſe Oeffnung wie alle Thüren wohl 
ſchließen; und in einer Stunde werden die Feinde im Dufte dieſer 
Blumenblüthen eritiden. — Und ich fragte den Merkur: Und mas ver- 
langft du für diefen Rath? — Und er ſprach wieder: Nichts als deinen 
Slauben! Ich aber fagte: Was folle ih denn fo ganz eigentlich von 
dir glauben? Und er ermiberte: Daß ich in aller Wahrheit der Gott 
Merkur bin, dem du einen Tempel bauen ſolleſt in großer Pradt; an 
Sold- und andern Schägen folleft du feinen Mangel baben; denn id 
verftehe mich darauf, Schäße der ganzen Erde auf einen Punkt zufammen- . 
zubringen. — Ich aber fagte: Du bift ein närrifher Kauz. Ziehe 
mir den Mond berab, mie du es fagteit, und ih will dir dein Ver: 
langen erfüllen. — Da zog er einen runden Spiegel hervor, ftellte ihn 
auf einen Tiſch, der an einem offenen Fenſter Hand, durch das gerabe 
ber Mond bereinzufcheinen begann, indem es ſchon fehr Abend geworben 
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war; er ftellte mich in eine gewiſſe Entfernung vor den Spiegel, und 
bei Gott und allen Heiligen, — ich ſah den Mond, mie er ift, frei- 
ſchwebend in. meinem Audienzfaale fo natürlid, wie er am Firmamente 
zu ſehen iſt. Und ich fagte darauf zu ihm: — Daß du etimas mehr 
bift denn ein gewöhnlicher Menih, das ſehe ih nun ſchon ein, und 
glaube feit, daß du jo ein von Gott begabter Weifer bift, wie fie zu 
Zeiten die Erde getragen bat; aber für einen vollfommenen Gott kann 
ich dich darum nicht halten, weil du dich bisher, um- etwas zu effel- 
tuiren, äußerer Mittel bedienet haft; fieh’, ein Gott muß aus nichts 
eine Welt erichaffen können, anfonft er fein Soft it. Du Haft aber 
auch gejagt, daß du Gold.und Edelfteine mir ſchaffen könntet, jo viel 
defien, als ich wollte. Alfo ſchaffe mir zum Bemweife deiner Göttlichfeit 
aus nichts Gold und Edelgeftein. Da fagte aber der Merkur: Meine 
Gottheit kannſt du nicht Shauen und danebft behalten dein Leben, darum 
darf ich vor dir denn auch fein unmittelbares Wunderwerk verrichten, 
da es dich tödten würde. Mit den leichten äußerlichen, age, nur bloßen 
Scheinmitteln aber verhülle ich meine Gottheit vor deinen fterbliden 
Augen. Ich will dir Gold und Edelgeftein geben in aller Hülle und 
Fülle; aber dafür ſchaffe du mir ber Eifen, guten Kalt und viel Kohle. 
— Ich ließ das alles jogleich herbeiſchaffen; er aber nahın dann aus 
einer Taſche ein Fläfchchen, und benegte das Eifen mit einigen Tropfen’ 
von der Flüffigfeit, die er im Fläſchchen hatte; und fiehe, das Eijen 
ward zu blankem Golde. Darauf legte er Kalt und Kohle in ein ziem- 
ich großes Gefäß, und begoß es mit einer andern Flüffigkeit aus einer 
andern großen Flaſche, und es fing an zu zifhen und zu braufen im 
Gefäſſe; und ein fonderbarer Geruch erfüllte bald den großen Saal. Er 
aber ſagte: Diefer Geruch fei unſchädlich, und ich möge nur eine halbe 
Stunde Geduld zu Hülfe nehmen; — ich that ſeinem Verlangen Ge⸗ 
nüge, ging aber unterdeſſen dennoch in ein Nebenzimmer, da mir der 
Geruch doch etwas unangenehm war. Nach einer halben Stunde aber 
rief er mich; ich kam und ſahe im Ernſte die ſchönſten Diamanten im 
Gefälle, darin früher Kalf und Kohle gelegt ward, vom Kalke und von 
ber Kohle aber. war Feine Spur mehr zu entveden, und ber Saal war 
vom beften Geruche erfüllt. 

Ich ließ jogleih meinen Hofjumwelier kommen und unterfuchen. 
das Gold und die Edelfteine, und der Juwelier fand zu feinem größten 
Erftaunen alles echt. Das machte mich ftugen, und ich fagte bei mir 
ſelbſt: Wahrlich, jo dieſer Wundermann nicht mehr ift als ein gewöhn⸗ 
licher Meni nur, jo wird das ſehr viel fein; denn jo mas -ift mir nod 

nie vorgefommen. Alle meine Hofchemifer und Apotheker machten große 
Augen, und mußten fih die Sache nicht zu erklären, und drangen in 
den Wundermann, daß er ihnen das Geheimniß Fund thäte. Er aber 
ſprach: Das Gebeimniß beftebt in Dem, daß ich ein Gott bin, ihr aber . 
nur blinde, ſchwache und fterbliche Menſchen. Da midten die Apotheler 
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und die Chemiker mit den Achſeln, und ſagten: Ob du ein Gott oder 
ein Menſch ſeiſt, wäre ſo ſchwer zu entſcheiden nicht; man ſolle ihn 
tödten, wie einen Verbrecher, und der Tod würde da ein ganz unpdr- 
theiiſcher Richter fein; ftürbe er, jo ift er auch ein ganz gewöhnlicher 
Menſch; und könnte man ihm aber den Tod nicht geben, dann wäre er 
offenbar ein "Gott. | i 

„Sr aber ſagte: Erjparet euch. diefe Probe an mir! Bedenket, 
daß es mit Göttern nicht gut ift zu hadern oder zu fchergen! Denn 
ehe ihr euch's verfehen möchtet, würdet ihr auch ſchon verwandelt fein 
in Aſche und Staub.” Da mollten ihr die Leute ergreifen. Er aber 
berftieß fie wie Müdlein von fih, und entſchwand plöglih aus dem 
" Saale, und ward nachher nicht mehr gejehen. — 

„Freund, das war doch eine ſehr ſeltene Erſcheinung; und den⸗ 
noch blieb ich, was ich war, und mein Glaube nahm keinen Zwang an. 
Ich dachte mir: Es iſt wohl möglich, daß du etwas mehr bift als ein 
gewöhnlicher Menſch; aber es ift auch möglich, daß du auf Koften irgend 
einer geheimen Wiflenfchaft, die und fremd iſt, dich als ein Gott uns 
aufdrängen willſt, um auf dieſe Art dann ein Herrſcher über die Herr⸗ 
ſcher zu werden, was dir dann freilich eine beſſere Rechnung trüge, als 
fo ih dich für deine Munderthaten noch jo kaiſerlich belohnen mödhte. 
Und fo konnte ich diefen Gott recht gut anſehen famt feinen Wundern, 
und dennoch leben dabei; warum nicht auch bei Dir, mein geehrteiter 

„zeige mir denn auh Du etwas Wunderbares; erſchaffe mir 
eine Welt vor den Augen, und ich werde babei ‘gerade fo mich verhalten, 
wie ih mich. bis jetzt verhalte; denn bei mir ift Fein Wunder größer 
oder Heiner; und Gott ift und bleibt Gott, ob Er eine Müde oder einen 
Elefanten erſchaffet, und ob Er im endloſeſten Lichtgewande der Sonnen 
oder in dem eines Bettlers Sich Seinen Geſchöpfen offenbaret. 

„Was machte denn Ohriſtus mit all ſeinen Wunderwerken für 
einen Effeft bei den Juden? Sieh’, nahe gar Teinen, außer bei einigen 
für blind gehaltenen Fiſchern und Anvermandten, alle Uebrigen hielten 
ihn für einen Magier, Arzt und alles andere eher als für einen Gott; 
und doch war Er wirklich Gott Selbſt.“ 


Xp. 210. Des Bern Winke über Böttes Wunder. Don der Erziehung 

und Sührung der Erdmenfhen. Dom Wejen Gottes und des Menfcen. 
Der Dinaft. erfennt den HErrn ale den Welifeften, — 

feine’ Anfiht von Chrifto, f. ehrlich gutes Prinzip, gute Rede an f. Kinder. 

Antwort der Chroniften. ln 20. Juni 1860) 


Rede Ich: „Freund, was ein Wunder auf dich für einen Ein- 
drud machen würde, das weiß wohl nur Jh am beiten; daher folle 
dir auch Feines erzeiget werden! Daß übrigens die gefamte materielle 
Schöpfung, die Erhaltung und Führung berfelben alerbinge ein bleibend. 
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großes Wunderwerk göttliher Macht und Weisheit 1— das die Be⸗ 
wohner der Erde tagtäglich ſchauen und bewundern können, das iſt in 
jedem Falle wahr und richtig. 

„Aber weil die Bewohner der Srde wie aller anderen Welikorper 
eben ſolche Wunder ſchauen, die daſelbſt freilich wohl die ſprechendſten 
Gotteszeugen ſind, ſo müſſen ſie aber auch in dieſen Wundern ſterben 
dem Fleiſche nach, das eben auch ein gleiches Wunder iſt. 

„Jedes Wunder iſt für die daſſelbe beſchauende Seele ein Gericht, 


von dem die Seele nur dur die Macht der möglichſt größten Selbft- 


verleugnung wieder befreit: werden Ffann. Nun -aber kann bieje - 
nur in Dem beitehen, daß der Seele Alles, mas nur immer nad einer 
Nöthigung den leifeften Geruch bat, hinweggenommen wird. Diefe Hin- 
wegnahme aber ift eben das, was ihr das Sterben, oder den Tod 
bes Leibes, oder der Matrie nennet. 

„Es muß aus der Seele alles hinaus: und binivegfterben, was 
nicht des Geiftes iſt; denn jo lange irgend eine äußere Nöthigung die 
Seele no in einigen Lebensfibern gefangen hält, kann der freie Gottes⸗ 
geift ſich nicht in ihr völlig ausbreiten und die Seele frei maden von 
jeglihem Gerichte. 

„Die Gottheit an. und für fih kann freilich. wohl, um eine ‚Seele 
zur Ueberzeugung zu bringen, Wunder wirken; aber diefe Wunder, da 
fie nur von Außen ber auf die Seele einwirken fönnen, binden und 
Inebeln dann die Seele aber auch derart, daß dieſe an eine freie Be- 
wegung ſich gar nicht mehr erinnern kann, die boch die alleinige Bedingung 
bes Lebens vor Gott ift; daher muß dann die Seele in einen ſolchen Zu: 
ftand fommen, in welchen fie aller Aeußerlichkeit ledig wird, auf daß in 
ihr dasjenige Gott ganz gleiche Weſen, das iſt der Geift, ſich ausbreiten. 
* ann, und die Seele für ewig als beitändig zeihen vor Gott; denn Gott 
gegenüber kann nichts beftehen, als nur das, mas Selbft Gott if. — 

zvVerſtehſt du nun, warum ih dir Wunder vorenthalte? Sieb, wenn 
Gott in die Schon vernünftige und einfichtige Seele nit den Geiſt ge- 
legt hätte, jo könnte fie feinen Augenblid beſtehen als eim freies We. 
fen; e8 würde ihr ergeben wie einem Waijertropfen auf weißglühendem 
Eiſen; die Thiere aber müfjen eben darum ganz dumm und nahe ohne 
alle Erkenntniß einhergehen, meil jonft ihr Beſtehen eine Unmöglichkeit 
wäre. Verſtehſt du ſolches?“ 

"Sagt der Dinaft: „Ja, Freund, mir kommt es vor, als ſollte ichs 
verſtehen, und doch verſtehe ich es nicht; denn derart Dinge zu begreifen, 
dazu gehört mehr, als daß man einige Jahre auf der Erd’ die Krone 
. und den Szepter getragen hat. Webrigens aber fehe ih das nun fehr 
wohl ein, aus was für einem Grunde Du der eigentlih Erfte Deiner 


Heinen Gejellfehaft bift. Denn Du bift beimeitem der Weifefte unter _ 


ihnen; Du kennſt die Natur dieſer Geifter: und der Materienwelt aus 
dem Salze, und fiehft die wechfeljeitigen Beziehungen wohl beitenz ein; 
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das muß man offen geſtehen; ob aber deßhalb Du auch ſchon Ehriftus 
der Herr Selbft bit? das iſt wieder eine leider freilich wohl ganz 
andere Frage’ | (Am 1. Juli 1860.) 

Hierauf wendet ſich der Pinafl an die gefamten Familiengruft- 
. bewohner, und fagt: „Ihr Alle habt es vernommen, was diefer Freund 
bier geredet bat, und ich brauche es euch deßhalb nicht zu wiederholen; 
ih .aber bin der Meinung, indem mwir bier wahrbaftigft je fernerbin et- 
was zu gewinnen, und an diefem unjerem Zuftande noch um Vieles weniger 
zu verlieren haben, jo follten wir gut. gläubig den Antrag annehmen. 
Berathet euch deßhalb, und gebet mit eurer gefamten Einftimmung mir 
euren Willen und Entichluß fund, und wir werden dann entweder diefen 
Drt auf immer verlaffen, oder aber auch, mas jehr tramrig wäre, Gott 
weiß ed, wie lange noch in diefem wahrlich nicht angenehmen Orte ver- 
bleiben. — Ich war und bin noch ein fetter Chrift, und meine Loo— 
fung war ftet3: Chriſtus; oder alles ift verloren. Und fo glaube ich 
denn auch jetzt: Chriſt um müſſen wir um jeden Preis des Lebens ung 
zu erringen ſtreben; denn iſt Der nicht unſer, oder ſolle Er nach 
einiger Meinung und auch blos nur eine Fabel fein, dann find wir die 
allerunglüdlichften Wejen. Denn wer ift dann Gott, und wie, wann 
- and wo? Wann aber Ehriftus Gott ift und ein Herr ‚Himmels und 
aller Welt, fo baben wir an Ihm einen fichtbarem ewigen Vater voll 
Liebe, Güte und Erbarmung, Der Seine Kinder nicht jo leicht 
verftoßt, als ein irgendwo feiender allmächtiger gerechtefter Gott all: 
ein, in Dem wohl die höchite Weisheit fein müßte, aber feine Bater: 
Liebe und feine Erbarmung. 
„Ich, der erite aus Habsburg, aber denke ſo, und habe bei mir 
ftet3 ſo gedacht: — „Wer in fih jelbit voll Stolzes und Hochmuthes 
„it, der will auch einen allerhöchſt ftolgen und hochmüthigſten, und aller- 
„anzugängliäften Gott, eine Sünde des Stolzen, die mandmal auch 
„meine Seele beſchlichen hat. Aber dieſer weiſeſte Freund bat mir ebe- 
dem begreiflich gemacht, worin die Unzugänglichkeit des Lichtes 
beſteht, in welchem Gott wohne, nehmlich in de Demuth und un: 
begreiflih tiefften Herablaſſung Gottes, die dem Stolzen 
ein Greuel if. Und ich fage num nach meiner eigenen Denkweiſe: 
Mea culpa, mea maxima coulpa! Ich mar einft als Kaiſer auch in der 
Werkthat fo, obſchon ich immer den Hauptgedanken hatte, daß nur der - 
Stolze und Hochmüthige ſich Gott alfo denkt; aber nun ift det Gedanke in 
mir zur Wahrheit geworben, und ich mache euch Allen meinen. irdiichen 
Kindern den Antrag,. diefem guten Freunde zu folgen. Er jagt von 
Ihm Selbft aus, daß Er Chriftus Sei; allein das lafien wir aber 
unterdeſſen noch. Möglich ift alles; aber des Evangeliums wegen, das 
in der Hinfiht die möglich größte Behutſamkeit anrathet, wollen wir 
Diefe Sache noch ſehr ſcharf prüfen. — Alfo was dunket euch? ihr meine 
lieben Geeunbe und irdiſchen Kinder, was werdet ihr thun?“ 
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Sagt Einer aus der Mitte: „Ih und wir wiſſen's, daß du Ru⸗ 
dolf bit von Habsburg des Namens und der Würd’ der Erite; 
aber dein Höhftablingspalaft ift nicht hier, jondern wo anders; du bift 
bier nur ein Einwohner, und folft daher hier nicht das Haupt- und 
Vorwort führen. Uns Vielen behagt es bier; wir find gerecht, find - 
auch Ehriften; daher werden wir denn aud) bleiben, bis uns die Poſaune 
zum jüngften Gericht binausrufen wird, allwo uns der liebe Herrgott . 
gnädig und barmberzig fein wolle. — Wir maren zwar nad unjerem 
Gewiſſen, und nah der Möglichkeit der Sachen und Dinge, die wir 
{&Hlichteten, gerecht und ftrenge gegen Jedermann, der gegen ung geflng 
digt hatte; aber wir ühten auch Gnade jehr oft für Net; und jo möge 
uns auch der lkebe Herrgott Gnade fürs Necht ergeben lafien am jüng: 
ften Tage; bis. dahin wir in aller Ruhe verbarren wollen.” . 

Fragt der Dinaft A. I.: „Warum feid ihr aber dann mit uns 
ausgezogen, als wir diefen Sechfen entgegengezogen find?” — Sagen 
einige Saupftßroniflen: „Das thaten wir allein nur der Parade megen, 
. und auch aus etwas Furcht ob der tamijchen Profezeihung des feurigen 

‚Reiters. Allein da wir num jeben, daß da an der ganzen Sache nichts 
it, jo bleiben wir wieder in diefem unjerm Höchſtadlings⸗ PBalafte, ver: 
ftanden? Wir bleiben bier feſt.“ ' 


UKp. 211. K. Rs Frage an feine Nachfolger. M. Cherefla u. Jofef, 
£eopold u. Stanz flimmen zu, n..er bittet den HErrn, 
fie hinauszuführen aus der Gruft. Des Herrn gutes Zeugniß über ihn. » 
- Dom Grund des langen Harrens der $ürften-Beifter Jenſeits — 
bis zu deren Erlöfung. Davids Beifpiel. Letter Weck Verſuch. 
(Am 8. Juli 1850.) 


"Sagt darauf der Dinaft R. T.: „Ih boffe, daß da unter euch 
vielen Narren doch einige Geſcheidte fein werden, und werden mir nad: 
. folgen. Es ift übrigens wahr, es geht in dieſem Höchſtadlings-Palaſte 
niemanden etwas ab, außer eine gewiſſe Lebensfreiheit und Lebensluſt; 
indem dieß Leben ſo ganz eigentlich einem Brutleben gleicht. Aber ich 
für mich bedanke mich für ein ſolches Schlaraffenleben. Lieber wäre ich 
ein Schafhalter (Hirte), als ſolch ein ſtummer Einwohner ſolch eines 
dummen Hochadlings-⸗Palaſtes. Ihr drei edlen letzten Lothringer, und 
du auch meine Tochter Thereſia, was iſt denn mit euch? Werdet 
- auch ihr bier verbleiben, bis zum wahrſcheinlich nie erfolgenden jüngften 
Gerichtstage?“ — Sagt bie Fhereſta: „Lieber Urgroßohm! ich werde 
bir folgen, und meine Söhne au; auch wir find jatt geworden dieſes 
Maulmurfslebens ; werde aus uns, was da molle; nur einmal eine Ver=. 
änderung, Tonft werden wir noch zu lauter Statuen.” — Sagt Joſef: 
„Bin, auch vollfommen diefer Meinung Man muß den Augenblid fich 
zu Nutze werden laffen; wer diejen verjäumet, der hat Krone und Szepter 
von fich geworfen, und Feine Zeit bringt fie ihm je wieder zurück; und fo 
will ih nun denn aud nicht der Letzte jein, dieſen günftigften Augeıt- 
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blick zu ergreifen und ihn treu zu benügen.” — Sagt d’sauf Leopold: 
„Bin aud fo geftimmt; einmal muß es ja doch anders werden; denn 
‚mit diefer Hoderei und 'mit diefem Blindenmausfangen beißt e3 nichts ; 
auf der Erd’ ein Silndenbod, und hier ein ew’ger Stod ohne Hemb und 
Rod, das wird öd' und fad. Darum bin auch ich fo frei, und fchließe 
mich der Auswanderung bei.“ u 
Sagt dazu aud Franz: „Das werden auch wir machen, und mö⸗ 
gen die Andern lachen, jo viel fie immer wollen, wir werden uns den⸗ 
no davon trollen. Auf der Welt ging's mir ſchlecht; meine Jugend 
beftand aus Krieg, Verfolgung, Nerger, Furt und Born; und mein 
Alter aus Mühfeligkeiten aller Art, aus Krankheiten, und endlich aus 
einem berben Leibestode; bier. in der Geilterwelt, eigentlich in diefem 
Höchftablingseliium verzehrt einen die tödtlichfte Langeweile. Daher 
nur hinaus aus diefem Langweilsloche; und das je eher je deſto lieber. 
Ich möchte nun fchon lieber fliegen, ala gehen von bier.” — Sagt dar: . 
uf R. 1. zu Mir: „Freund! wir find beifammen, die wir hinaus miüt 
Dir wollen ,;- einige wenige Verwandte werden ſich noch anjchließen, und 
jo könnten wir, jo es Dir genehm ift, ung ſchon auf den Weg machen.” 
RKede Ice: „Gleich wird es werden, mein nun wie allzeit recht 
ſchätzbarer Freund; Ich fage es dir, daß du Mir ſtets ein lieber Mann 
warft, und haft dir nicht zu Schulden laſſen fommen. je eine Ungerechtig- 
teit; denn bu batteft eine große Liebe zu Gott Sefss dem Herrn; 
darum du denn auch gejalbet warſt zum Leiter der Völker, und haft von 
der Gotteskraft das Erbrecht für deine Nachkommen erwirkt und erhalten, 
jo daß nun nad etlich hundert Jahren noch immer deine Nachkommen 
wenigſtens mütterlicherfeit3 auf dem dir von der Gotteskraft verlichenen 
Throne ſitzen, und die Völker leiten gut, recht und Ichlecht, je nach dem 
Zhun der Böllr. u 
„Weil du Mir denn aber ſchon ftet3 ein lieber Mann warſt, und 
geleitet haft die Völker gut, recht und fchlecht, je nad ihrem Thun und 
Laſſen, fo folle dir denn aber nun aud der Lohn dafür werden, auf 
den du nun ſchon etliche Hunderte von Jahren gewartet haft. Es erſcheint 
en fol langes Harren als eine Art Ungerechtigkeit von Seite 
Gottes des Herrn; allein es ift dem nicht alfo. | 
„Ein jeder Herriher, wenn nod jo geredt, Tann auf der Welt 
unmöglich das Hobe feines Standes in den Staub der Demuth berab- 
jiehen; er muß wie ein Gott fich ehren und förmlich anbeten laffen, an: 
ſonſt er fein rechter Herrfcher wäre. Das Reid Gottes aber kann 
nur von denen in Befig genommen werden, die ſich bis in die 
legte und Eleinfte Lebensfiber herab gedemüthiget haben. 
„Wer auf der Welt eine höchft geringe Stellung einnahm, dem ift 
es auch ein Leichtes, in der Demuth Tiefe hinab zu fteigen; aber nicht 
jo für Den, der nothwendig den höchſten Gipfel der menſchlichen Würde 
um Größe in der Welt eingenommen hat. Die gelehrten Menſchen auf 
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der Welt haben 5. B. das Meer für die 'am niederften ftehende Fläche 
der Erde angenommen, und haben jede Gebirgshöhe von dem Meeres- 
ipiegel aus bemeffen und ziemlich genau beftimmet, und Ich fage dir, 
daß fie. da den Nagel auf den Kopf getroffen haben. Wer nun am 
Meere wohnt, der hat wenige Schritte nur, nd er befindet fih am Ufer 
der Segnungen bes niedern Meeres; aber wer fich zu gleicher. Zeit noch 
-auf einer höchſten Bergipige "der Erde befindet, der wirb ſchon be- 
deutend länger brauchen; bis er zu ben Segnungen des Meeres binab 
gelangen wird. 

„Die Herrſcher aber befinden ſich geiſtig auf ſolchen Hohen, und 
es braucht da mehr, um an’3 Meer zu kommen, als bei denen, die ſchon 
am Meere wohnen. Sieh’, David war ein König ganz nad dem Her: 
.. zen Gottes; er war vollfommen gut, recht und ſchlecht; und doch mußte 
- er in der Geifterwelt mehrere bundert-Jahre barren, bis zu 
. ihm die volle Erlöfung kam; und fo mußt auch du es nehmen, fo 
wirſt du darin die vollfie Rechtfertigung der göttliden Gerechtigkeit, 
Gnade und Liebe und Weisheit finden zu deiner vollftien Beruhigung. 

„Das aber, was Ich nun dir gejagt babe, gilt Allen, die auf 
der Erd die Krone über Meine Völker getragen ‚haben; wer aus euch 
fih darinnen finden will, der finde fi bald, und folge Mir! wer aber 
nicht will, der bleibe! — Leider giebt es noch mandhe bier, die fich noch 
lange nidt finden werben, weil fie fich eigentlich gar nicht finden 
wollen. Ich aber will num noch, bevor wir biefen Ort verlaffen, durch 
den Baulus, der da ift Mein Rüftzeug, über diefen Schlaf der 

Blinden eine Erwedungsftimme erklingen laſſen; vielleiht werben 
davon doch noch Einige ermedet. Ihr Wille iſt frei wie ihr Geiſt; darum 
kann und darf Ih Selbit nicht beftimmen,. und fagen: diefe und fo 
viele! Denn Ich will bier nit vor=, fondern bloß nur nach: fehen, 
und mild fein und voll Erbarmung: denn Denen ch viel zu 
tragen gab, muß Ich aud eine große Nachſicht erweiien; darum fie ſehr 
müde und fchläfrig geworden find, unter ihrer großen Bürbe. 
„Darum Baule! erhebe bi! und erwecke Niet bie ſich wol- 
len erweden lafjen!” 


Kp. 212. Paulus’ Erwedungsrede an die no ſchlummerfachtigen Diuaften 
tn der Gruft. Mafeftätifche Unterbrechung. 


p. fährt fort über Starrfinn und den jängften Lag, zeigt denfelben ihre 
Greuelihaten, und gute Dorbilder wie David. Guter Erfolg. 
Der Eine Bartnädige. 


Hier erhebt RYaulus ſich, und richtet folgende Worte nun au die 
Höchſtadelings, ſagend: „Meine geliebten Freunde und Brüder, in Gott. 
Jeſu dem Herrn!“ 

Hier wird er ſogleich vom Water ver Therefia unterbrochen, 

der ihm bitter hohniſch alſo ſagend vorhält: „Wann dem haben wir 
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Schweine miteinander gehalten, daß er, als ein gemeiner Judenſohn, 
fih erfredht, mich per Bruder nur fo gleich ‚mir und dir nicht? anzu⸗ 
reden? Weiß er denn nicht, wer wir find? Alfo mehr Art, er hunds⸗ 
gemeiner Judenpatzen, jonft wird man ihm zeigen, wer da ein Kaifer ift.” 


Vaulus aber achtet nicht darauf, ſondern fährt mit feiner Rede 


fort und fagt: 

„Es ftehet gejchrieben: ‚Denen wenig anvertrauet ward, die werben 
über Wenige die Rechnung zu geben haben, und denen Vieles, mie euch, 
anvertrauet ward, die werden über fehr Vieles die Rechnung zu legen 
haben! — Ihr aber gehöret alleſamt zu Denjenigen, denen Gott der 
Herr jehr Bieled anvertrauet bat, und jo habt ihr nun auch eine über- 
große Rechnung vor Gott dem Herrin zu legen; denn ih Paulus 
fage ed euch, die ihr da noch voll alten verrofteten höchſtadeligen Starr: 


finnes ſeid, daß für euch Alesnun ein eigentlichfter Jüngfter Tag 


berbeigefommen ift, an dem man von euch die ftrengfite Rechnung fordern 
wird, jo ihr von eurem Starrjinn nicht laſſen werdet; denn Gott 
Jeſus, unfer Herr und Vater, obwohl die höchſte Liebe, Sanftmuth 
und Geduld, läßt mit Sich nicht ſpaſſen, indem Er allzeit und ewig nur 
das Allerbefte feiner Kinder will, und diefer Jeſus, der und Alle durch 
Seinen Kreuzestob der Macht des Satans entwunden bat, ftebet bier 
vor euch, zwar noch immer fo duldig und fanft wie ein Lamm; aber 
Seine Sanftmuth und Gebuld ift nicht ohne Grenzen: Wehe eu! fo 


Er einmal mit euch wird zu rechten anfıngen! Nicht Eins werdet ihr 


Ihm auf Tanfend antworten können; denn ihr ſeid alleſamt große 
Sünder vor Ihm. 
„Wie Viele Habt ihr bloß eures überſchwenglichen Hochmuthes 


wegen hinrichten laſſen, nicht ſelten auf eine grauſame Weiſe; wie hart 


habt ihr ſtets einen erleuchteten Geiſt verfolget! Welcher allerſchonungs⸗ 
loſeſten Grauſamkeiten habt ihr euch gegen die evangeliſchen 
Brüder bedienet, welchen namenloſen Jammer habt ihr nicht‘ jelten 
in tauſend mal.taufend Familien gebracht! wie habt ihr in dem dreißig: 
jährigen Religionskriege gewüthet, und wie viele andere Ungeredhtig- 
feiten habt ihr auf eurem Gemiffen! — Wie ſehr' habt ihr ſtets dar- 
nach geftrebet, euren Glanz zu erhöhen auf KKoften des Lebens und Blutes 
von Millionen, die eben jo gut Gottes Kinder find und waren, wie ihr. 
Wie viele Taufende ſchmachteten in den Kerkern ſchuldlos, durch die 
Trägheit und Ungeſchicklichkeit eurer Richter, die ih unter eurem Pro: 
tekte gut gejchehen ließen, während eure und ihre armen Brüder — fage 
noch einmal — häufigſt ſchuldlos in den finfterften SKerfern ver: 
ſchmachten und verzweifeln mußten. Sehet! folhe und noch taujenb 
andere allergröbfte Sünden habt ihr auf eurem Gewiſſen. 

„Ströme von ungerecht vergoffenem.Blute ſchreien um- Rache wider 
euch zu Bott; und der Herr, fo Er nad der ausjhließenden Gerech⸗ 
tigkeit züchten wollte,- müßte euch ie für jede Ungereitigtet und berr: 
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icherifche Grauſamkeit, die ihr begangen habt, und begehen habt Taffen, 
eine Ewigkeit um die andere im Feuer der Hölle allerſchärfſt büßen lafien. 
— Aber Er bat bei Sih beichloffen, nun. Allen Gnade für Recht 
angebeihen zu laffen, indem Er feine Freude hat an ben obſchon wohlver⸗ 
dienten Dualen der Sünder. Cr betrachtet euch ald jehr Krane, und’ 


- will euch helfen, und kam daher (als Heiland) Selbft hierher zu euch. 


Was hält euch denn ab nun, ihr Blinden, daß ihr Seinem Rufe nicht 
folgen wollet? was habt ‘ihr bier? Nichts, als mas euch eure alte herr: 
ſcheriſche Einbildung ſchafft, und dennoch wollt ihr dem Beiſpiele jener 
eurer wahrhaft hoben Brüder nicht folgen, "die, wohl wiſſend, daß ˖ vor 
Gott alle irdiſche Größe ein purftes Nichts ft, ih fogleih an den 
Herrn, obſchon fie Ihn noch nicht ganz erkennen, angeſchloſſen haben. 
„Sehet an einen Rudolf, der da war ein Regent nach dem 
Herzen Gottes, die Thereſia, den biedern 30] ef, den herzlichen Leo: 
pold und den leutjeligen Franz ‚ und noch einige ihrer Brüder und 
Schweſtern; fie haben auch Manches begangen, wie einit ein David, 
bad da nicht in der Ordnung der Gottesliebe war; aber Gott der Herr 
erwog ihre Bürde, die fie zu tragen batten, erließ ihnen wie einem. 
David jeglide Schuld, und hat fie nun ſchon in Sein Rei aufgenom- 
men; denn die bei Ihm find, die find auch in Seinem Reihe. Der 
Herr aber will auch euch Allen gnädig fein; warum mollet ihr Seine 


endlos große Gnade denn nicht annehmen? Iſt es denn nicht befier, 


dem Gnabdenrufe des Herren z1 folgen, als fi langſam durch einen ˖ 


- anbeugjamen Starrjinn für die Hölle vollends reif zu machen? — —“ 


Dur diefe Rede werden bis auf Einen — Alle erſchüttert, 
und fangen an nachzudenken; nur der Eine fagt:. „Ich bleibe ein Kaifer 


ewig, auch vor Gott ein Kaijer ewig!” 


Kp. 213. Pauli Rede an den „Hatfer” von dem fehr engen Bimmelspförtchen, 
befonders für jenf. Haifer! Hellſte Beleuchtung des Grundes der Kaiferwärde. 
Dom Wefen der befonderen Gnade des HErrn. 


. Des Harten „guädiges” Derlangen. Silofofte des Begenten-Beiftes u. f. Saunen. 


Sagt darauf Panfns: „Mein Freund! du magit mit deinem „Kaiſer“ 
einen noch viel höheren Begriff verbinden, als wie du ihn ſchon ohnehin 
verbunden haft; jage es dir aber felbit, was ein Kaiſer ift — ohne 
Land, Volt und Macht! Ich ſage dir, nichts anderes als ein Thor! 
Iſt denn ein Kaiſer je aus feinen eigenen Gnaden Kaifer geworben, ober 
aus Gottes Gnaden? Wer giebt denn dem Menſchen Macht zu berrichen, 
und den Willen den Völkern, daß fie ihm geboren? Siebe, das thut 
Gott, der allein der ewige.Herr ift aller Macht und Kraft. Wer machte 
dich zum Kaifer, du dich Jelbit, oder Gott? So did aber Gott zum Kaifer 
machte, als ber alleinige Herr der Unendlichkeit, was pochſt du denn ber: 
nad auf deine Kaiſerwürde, als hätteft du dich ſelbſt zum Kaifer gemacht ? 

„Siebe, wenn es jo leicht wäre, ohne göttliche Kraft und Macht 
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ein .Raifer zu werden,» da gäbe es eine große Menge Kaiſers auf der 
Erde. Das wäre aber vor Gott ein Gräuel der Gräuel; deßhalb ſetzt 
Er über viele Länder nur Einen Kaifer, und verfieht Ihn mit Macht, 
Kraft und großem Anſehen, aber nur auf feine herrſchensfähige 
Lebensdauer; nah dem LXeibestode hört der Kaifer für 
ewig auf! und ber Menſch, der da auf Erden ein Kaiſer war, wird 
gleich einem feiner geringſten Untertbanen. 

„Er Kann aber im Reiche Gottes wieder etwas werben durch die 
Demuth und duch große Liebe — zu Gott dem Herrn vorerft, 
und dann zu allen Brüdern und Schmweftern; aber ſolch flarres 
Beharren auf dem, was Jemand auf Erden war, bringet nicht Leben 
und Wirkung des Lebens, fondern den wirklichen Tod nur, und die 
Wirkung des Todes. ch fage dir daher: Bedenke dir's wohl, was bu 
thun wirft! Denn fiebe, das Thor der bejondern Gnade und Erbar: _ 
mung des Herrn ift nicht in einem fort offen, wie e8 auf Erden aud 
nicht immer Tag und Sommer ilt; im Sommer tannft du den Samen . 
legen in die Furche der Erde, und er wird der aufgehen und viele Frucht 
bringen; im Winter aber magfl du ſäen wie du willit, fo wird der 
Same nicht aufgeben, und wird dir auch feine Frucht bringen; denn im 
Winter ift für einen Theil der Erde das Thor der befondern Gnabe 
verfähloffen, und wird im Frübjahre erft wieder eröffnet; auf der Erde 
geihieht dieß Schließen und Deffnen zwar regelmäßig, weil der Herr 
alldort die Natur alſo eingerichtet bat; abet nicht fo allbier, wo alles . 
frei it, und am freieften ficher "der Wille Gottes. Da kann Niemand 
zum voraus jagen: Sieh’, nun kommt bald das Frühjahr und dann der 
Gnadenſommer, fondern das liegt im Herrn verborgen; wann Er will, 
fo ift es da; Er allein ſchließet und öffnet, wie und warn 
Er will Nun ift es da offen vor euh Allen; darum ergreifet und 
benüßet es! 63 wird aber wieder verſchloſſen erben, da wird dann 
wieder Niemand etwas zu ergreifen und zu benügen befommen. 

„Glaubſt dit denn, daß der Herr Tag für Tag auf die Erde körper: 
ih von Seinen allerhödften Himmeln berablommet, und lehrt, beilet 
und begnadigt Seite Gefchöpfe, und macht aus ihnen Seine Kinder? 
D fieh’, dag thut der Herr nit, und Er weiß es allein, warum Er fo 
was ihut oder nicht thut. — Er ift zwar ſtets die Liebe Selbft, und 
Erbarmung Selbſt; aber Seine befondere Gnade giebt Er nicht 
allzeit gleih, und nicht Jedem glei. 

„Sieh’, ih war einft der größte und wůthendſte Verfolger; und 
Er erwies mir dafür die höchſte Gnade, und ſtärkte mich zu einem Welt—⸗ 
apoftel, während Er Seine andern Apoftel nur für die Juden zu aller: 
meiſt geftellet bat; und gar viel, ja ums taufendfache befiere und edlere 
Menfchen hat Er irgend einer befonderen Gnade nicht gewürdigt; den 
Weifen enthielt Er e3 vor, und den unmündigen Kindern offenbarte Er 
Sein Reich und Seine bejondere Gnade. | 


NIE Nr. 42B. „Robert Blum“ im Jenſeits, Vd. 2. 14 
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„Aus dem aber gehet abermals bervor, daß-der Herr nad Seiner 
inwerften Weisheit thut, was Er will; Er giebt nientals in grober 
Meberfülle, und entzieht es ein anderes Mal ganz und. gar. Der fidh 
oft am .ficherften wähnt, ift von taujend Gefahren umringt, und der 
Furchtſame, der jeden Augenblid fürchtet, von taufend Gefahren vers 
ſchlungen zu werden, den bejhüget der Herr nicht jelten derart, daß ihm 
auch dann nichts geicheben würde, jo die ganze Erde in eine Splitter 
auseinander geriffen würde. Alſo thut der Herr, mas Er will, und be- 
darf nie eines Menſchen Rath; es ift aber dann aud bie größte und 
anverzeihlichite Thorbeit, die Gnadengeſchenke aus Seiner böhftbeilig 
eigenen Hand nicht anzunehmen, fo Er fie Jemanden freiwillig verab- 
reichet. 

„Laſſe aljo fahren nun deinen Kaifer, und nehme dafür bin des 
Herrn Gnade, jo wirft du leben, fonft aber fterben in deinem 
Wahne.“ 

Sagt der Starrſtunige: „Du redeſt wohl ‚recht weiſe wie ein 
Minifter; aber welch ein Unterfchied ift dennoch zwifchen einem Minifter 
und einem Kaifer! Führe mir den Herrn Selbft vor; ih will Ihn in 
Guqden anhören und Ihm ausnahmsmeife eine längere Aubienz ertheilen.“ 
— Spricht Paufns: „Und haft du jonit feine Schmerzen? ab, das ift 
wirklich auch jchon alles, was man alles über alles von deiner Gnade 
erwarten kann. Du wollteit aljo fogar dem Herrn eine Audienz er- 
. theilen, jo i& Ihn dir aufführete! o du unfinniger Thor du! Gott 
deinem Herrn — im Gnadenwege no’ dazu — eine Audienz ertbeilen! 
Nein Freund, das geht: etwas zu weit. Ich ein Paulus erbebe vor 
biefem Gedanken, und bu kannſt ihn denken und ſolches verlangen? — 
Nein, das kann unmöglich dein Werk, fondern nur ein Wert des 
Satans fein. Ermanne dich daher, und ftehe ab von deiner zu un⸗ 
geheuer großen Thorheit! Ich bitte Di, werde ein Menſch — vor 
Gott!” | . 

Sprit der Starrfinnige: „Ein Regent fpricht nad) feiner ge- 
wohnten Weile, und ein Apoftel nad) der feinen; ich verftehe aber unter 
einer Audienz nicht gar ſo etwas Dimmelſchreiendes als wie er; und 
ich meine, daß das unmöglich gar jo hoch gefehlt ſein kann,ſo ich den 
Herrn zu mir bitten laſſe; denn auf der Erde ſchickt man ja auch um 
einen Geiltlihen, daß er dann komme mit Chrifto dem Seren, "indem 
man jelbit als ein Kranker nicht zu ihm kommen Tann. Mache daher 
feinen folchen Lärm, als ob deßhalb ſchon Himmel und Erde eingeſtürzet 
wären ! 

„So du ſchon ein weiſer Lehrer bift, jo bedenke dabei, daB zwiſchen 
einem Kaiſer, der freilih auch nur ein Menfch ift, und einem gewöhn⸗ 
lichen Menſchen do immer ein himmelhoher Unterſchied obwalten muß. 
In weicher Sfäre Jemand lebt, in der bildet ſich auch fein Leben 3 
jeiner eigentlichen Natur aus; der Adler horſtet ganz beimifch * 


— 


— - 
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gemitthlich auf den ſchwindelndſten Höhen; trage eine Haushenne hinauf 
auf eine Felſenſpitze, deren Höheftand über die Wolken binausragt, und 
fie wird lebendig nimmer in’ tiefe Thal hinablommen; dem Fiſche if 
das Waſſer fein Lebenselement ; einem Erdthiere ift e8 der Tod. Was 
aber fiſiſch fich bewähret, das findet auch fifſiſch unter den Menſchen ftatt; 


"jo ih alfo bier vor bir meiner hohen Seelennatur nad rede; da wird 


das ja doch nicht fo mweit gefehlt fein können, als wenn ein anderer ge: 
mwöhnlicher Menſch ſich aljo zu reden unterfangen würde. Ich war ein- 
mal ein Kaifer; das Tann mir fein Gott nehmen, jo lange Er mir die 
ARüderinnerung beläßt, und ſonach bleibe ich denn ein Kaiſer auch vor 
Gott ewig — in meiner Erinnerung. Daß ich aber bier meiter nichts 


mehr zu gebieten habe, das weiß ich ſchon lange, fo wie er, mein poltern- 


der Freund! Ich brauche daher aber auch nicht? Weiteres mehr von 
ihnen; ich werde mich ſchon felbit weiter fortbringen. Ich habe von jeher 
nichts weniger leiden können, ald irgend Jemanden, der mir etwas und 
wenn es jelbft das Beite geweſen wäre, hatte aufpringen wollen; und fo 


‚bin id noch ein abgefagter Feind von allem Aufgebrungenen. Wolle 


mir alſo gar nichts aufbringen, fo werde ich das Gute und Wahre von 
ſelbſt aufnehmen, und darnach thun und handeln; fonft aber bleibe ich, 
wie id bin, ob gut oder jchlecht, das ift eines; verftanden, er Polter⸗ 


patron ?” | 


Sagt Paulus: „D ja, fehr gut; bemerfe aber blos ganz einfach 
nur hinzu: So lange der Ego (dein ich) ald maßgebend und vormwaltend 
dir zu einem Richter dienen wird, fo lange wird dad Ego des Herrn 
nicht Wohnung nehmen in deinem Herzen. Die äußeren Lebensver- 
bältniffe und Unterjihiede allein für fich berüdfichtigend, haft du recht 
in allem, was bu, wenn auch gegen meine Perjon fehr anzüglih, in 
deiner dich entſchuldigenden Rede mir vorgefaget haft; aber die inneren - 
Rebensterhältnifle find von einer ganz andern Art; diefe, weil fie dir 
ganz fremd find, mußt du bir vorerſt aufbringen laſſen, ſonſt fommit 
du in der Geiftermelt, deren Einwohner du nun ſchon nahe eiu paar 
hundert Erdjahre bift, nimmer auf ein grünes Plägchen. Ich bin ja, 
dein Feind nicht, darum ich dir die volle Wahrheit offenbare, nach ber 


Beheißung des Herrn; fo ich aber dein Feind nicht bin, warum behan- 


delſt du mich aber, als fo ih dein Feind wäre?” — Sagt der Harte: 
„Ih behandle dich nicht als Feind; aber du gefällt mir nicht; darum 
wid und muß ich einen Andern haben, und ihn bören, auf daß ich redht 
weiß, was ich zu thun babe.“ 


Kp. 214. Erfi ſpricht „Paulus“, daun „Petrus“, und dann „Johannes.“ 
. Der zeiht Paulus einer Lüge. Kebenszeitrechnung Ienfeits, 
Ein weltgefchichtlihes Derlangen. Gleihnig von Tafcheufpielern, . 
Der wahre Hofglanz. — Gefahr der Bofgrandesza des Scheinglanzes _ 
„Ein jenfeltiger Regentenſpiegel. (Am 7. Juli 1850.) 


Sprit Yanlus: „Du wirft auch einen Andern erhalten; aber 
od - 1as 
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jest noch nicht, wo du nahe wie ein Stein materiell in allem deinem 
Denken, Sinnen und Tradten bit; ih Paulus aber bin darum ein 
Paulus, der winzige Apoftel, weil ich zuerft von den Kindern das grob 
Materielle hinwegrafple, und von ihnen den erften Unrath fchaffe gleich 
einer Hebamme, und taufe die ſchwachen Kinder gewifler Art ſchon im 
Piutterleibe, auf daß fie dann um deito eher fähig werden möchten, die 
mädtige Taufe des Geiftes zu empfangen; fo lange du daher nidt 
beine zu jehr Materie vollen Gedanken und Begierden gegen geiftige 
vertaufchen wirft, wirft du des Paulus nicht los; denn wie gejagt, das 
ift des Paulus Geſchäft, daß er zuvor den Pla reinigt, auf daß ber: 
nach die rechten Bauleute dag Gebäude aufführen können, welches dann 
vom großen Baumeijter eigenhändig die entjprechenden Verzierungen und 
allerlei innern berrliden Einrichtungen erhält. 

„Sei du daher anfänglich nur zufrieden mit mir; denn wer ein= 
mal den Paulus annimmt, der fommt dann auch zum Petrus, zum 
Johannes und endlih zum Herrn Selbf; aber. Jeder, der Da 
anfängt, der fängt mit Paulus an, ſonſt fommt er nimmer an dexzi 
Petrus und noch weniger an den. Johannes; wer aber nidt aw 
ben Johannes kommt, der fommt auch nit an den Herrn; deram 
Sohannes ift gleich der Liebe bes Herrn zu Seinen Kindern.” 

Sagt der Harte: „Ganz wohl; aber du bift nicht getreu in deinen 
Angaben, und jo kann ih mich auf dich nicht verlaflen. Denn „wer 
einmal lügt, dem glaubt man nit, und wenn er aud die Wahrheit 
ſpricht.“ Du fagteft, daß ich ſchon nahe an zweihundert Jahren nad 
irdiſcher Rechnung bier in der Geifterwelt mich aufbielte; und fiehe, das 
it volllommen erlogen, denn ich bin erſt faum bei-110 Sabre bier, und 
es fehlen ſonach noch 90 nad deiner Angabe. Sollen denn Geifter deiner 
‚ Art nit genau anzugeben im Stande fein, wie lange irgend ein Geifl 
als ganz beftimmt bier wohnt? Putze dich nun aus diejer Sohſe, ſo 
du's kannſt, und ich will dich behalten. “ 

Sagt Panfus: „Das ilt.eine Schafmoll-Lode, um die du hier 
mit mir rechten möchtelt; aber es jolle dir ſehr ſchwer fallen ein folder 
Streit; denn wiffe, der Paulus ift ein gewajchener und fein ungema- | 
ſchener Jude, und mit denen iſt es nicht gut Kirſchen eſſen; denn da 
bekommt der in der Wette Miteſſende ſehr leicht alle Stengel und Steine 
ins Geſicht. Sag’ mir, du ausgehölter Hohlborer der hohlſteſt Materie, 
wann du in der Geiftermelt das Rechnen gelernet haft, indem du mid 
einer Züge bejchuldigen willſt. Siehe, du Thor, wir rechnen bier in dee 
Geiſterwelt alfo: Von dem Augenblide an, ald vom Herrn deiner Seel 
der Geift eingelegk ward, was jobald gefchieht, als die Seele eines Kira 
des des eriten Gedantens fähig wird, was bei manchen Kindern ſcho 31 
im eriten Sabre der Geburt geichieht. Bor der Zeit der Einlegung de ? 
Geiftes in die Seele aber ift jeder Menſch auch jchon ein Bewohner der 
Geifterwelt und lebt und webt ftetS die halbe Lebenszeit vollends in der 
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Beifterwelt, was ihm feine Träume nur zu Mar jagen; nur die natur: 
wache Tageszeit ift er zum größten Theile feines Weſens in der Materie: 
welt, obſchon Mancher duch geiftige Gedanken, Betrachtungen, Gebete, 
Liebe zu Gott und edle Handlungen fih auch am belliten Tage rein in - 
der reinen Geifterwelt befindet. Und fieh, von da an beginnt auch die 
Rechnung, wie wir bier zu rechnen pflegen; und fo du das abdirft zu 
keinen 110 Jahren, fo wirft bu die Annäherung an die 200 Jahre wohl 
doch ficher nicht gar fo lügenhaft finden, als wie du es mir,. deinem 
greunde, led und grob genug ind Geficht ſagteſt.“ 
Sagt darauf der Harfe: „Das babe ih aber nit gewußt, daß 
- man bier alfo rechnet; hätteft du mir davon früher eine Anmeifung 
gegeben , fo hätte ich dich Feinen Lügner genannt, und du mid auch 
nicht einen ausgehöhlten Hohlbohrer der hohliten Materie, mas auch Tein 
Kompliment ift; und meil du grob wardit, da id grob war, jo glaube 
ich, daß wir uns gegenfeitig quittirt haben, und find demnad einander 
nichts mehr ſchuldig. Ich bin nun gut; bift du es auch?“ 
Sagt Paulus: „Ganz volltommen; aber jet mußt du dir von 
mir dafür aber jchon noch einige Worte gefallen laffen.” — Sagt der 
nun etwas Weichere: „Rede nur, jo viel’ bu magft und kannſt; ich will 
dich anhören; age mir aber aub, wie ed nun in der Welt ausfiebt, 
und was da meine Nachkommen maden, und wie es ihnen ergebt. Ich 
babe vernommen, daß es in Deftrgich große Bewegungen gegeben babe. 
Sage mir auch darüber noch etwas Näheres, jo du das kannſt.“ — Sagt 
Baulus: ‚Wir find nun in Wien felbft, und werden in diejer Stabt 
noh Manches zu ſchlichten befommen, und bei der Gelegenheit au fo . 
‚Manches erfahren, wie es nun auf der materiellen Außenwelt ausfieht ; 
vorderhand aber heißt es fih mit dem befallen, was ung viel näber als 
die Materienwelt. Du bift noch ganz von der fpanifchen, zumeift durch 
‚ den damals höchſt und reichit geftellten Priefterftand promulgirten Hof: 
gtandezza der dortigen Herrfcher durchdrungen, und meint, daß alles . 
Hohle nur durch einen möglichſt erhöhten Glanz, der im Golde und allerlei 
eitelſten Zeremonien beftehet, aller Welt imponiren kann, um dag gemeine 
Geſindel zum blindeften Gehorfame zu nöthigen. Ich aber ſage dir, daß 
8 auf der ganzen Welt nichts Grundfalfceres und Srrigeres geben 
«Könnte, als eben diefe über alle Maßen dumme Annahme. 

„Siehe, ein Taſchenſpieler unterhält feine geblendeten Zufeber 
nur jo lange, als diefe nicht hinter das Nichtige feiner Kunft gelangen ; 
werden fie aber von .einem Sachkundigen aufgekläret, dann kann der 
falſche Zauberer ſchauen, wie er ein Loch zum Durchgehen findet, ſonſt 
werden ihm die Zuſchauer etwas erzählen, und ſich bei ihm auf eine 
ficher ſehr energiſche Weiſe zu bedanken wiſſen, darum, daß er ihnen 
eine falſche für eine wirkliche Zauberei verkauft hat. Ah, klar und ge⸗ 
wiß etwas anderes iſt's, fo ein Falſchmagier ſich auch als ſolcher an- 
kündigt; da wird ein jeder Zuſchauer es wiſſen, daß dieſe Zauberei eine 
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reine natürliche ift, und wird ganz vergnügt, den Falſchkünſtler foger 
ebrend und lobend, den Schauplat verlafien; und wird fih auch um bie 
Art und Weile nicht viel fümmern, wie der Falſchzauberer ein ober das 
andere Zauberitüd hervorgebracht hat; denn der Zuſchauer weiß es ja, 
daß das Ganze nur ein recht fein und pfiffig ausgedachter Sinnentrug 
iſt, und keine Realität. 

„Aber ſo der Falſchkünſtler ankündigte, daß er eine wirklich alt⸗ 
egiptiſche Zauberei chne alle Apparate zum Beſten geben wird, und man 
entdedt aber dann bei der Produktion dennoch allerlei Bebelfe, und ent: 
det in dem angekündigten wirklichen Zauberer nur einen ganz gewöhn⸗ 
lichen jogenannten Hofuspofusfünftler, da wird diefer einen ſchweren 
Stand haben, fi vor feinen betrogenen. Zufchauern zu behaupten. Und 
fiebe, ebenjo verhält es ſich auch mit dem Hofglange; diefer kann ein 
wirklicher, und auch ein falſcher ſein; wehe aber dem Negenten, der da 
durch einen falſchen Hofglanz jeine Untertbanen bat täuſchen wollen! 
So fie dahinter fommen, wie es in Spanien und Frankreich, und in 
vielen andern Staaten ſchon gar oft der Fall. war, da wirb es fold 
einem Falſchglänzer jchleht und übel ergeben. - 

„Der wahre Hofglanz aber beiteht vorerſt in ber Weisheik 
„und Herzensgüte des Regenten, in einem gut vertbeilten und zwed= 
„mäßigen Wohlitande der Unterthanen, in einer feiten und guten Dis— 
„ziplin eines nicht unnöthig, blos der Parade wegen, großzählig gehal- 

„tenen Wehrftandes, und in allerlei weiſen Staatseinrichtungen, vor 
"denen die ganze Welt einen tiefen Reſpekt befommen muß; und nad: 

"ber auch erft in dem, daß der Negent feiner Würde nad in feiner 
„Wohnung als das ericheint, was er eigentlich) ift, nehmlih: Ein weifer 
„Regent eines wahrhaft glüdlihden großen Volkes. " 

„Was nützt es aber einem Regenten, in goldnen Staatswägen 
berumzufabren, jo fein Volk in dürftigfte Lumpen gebüllt, traurig, nıatt 
‚ amd hungrig jeufzet, mweinet, Elaget und von einer Verzweiflung in die 
andere dahin ſchmachtet! Was nübt es, den Schwachen alle Bürden 
aufzulegen, von denen fie erbrüdt werden, jelbit aber als ein ſtolzer Aar 
in boben Lüften, — der armen Menjchheit am harten Erdboden jpot- 
tend — berumzufchweben, und fi zu ergötzen am Elende der fchreien« 
den Armuth? "Die Armuth wird fi in ihrem Todeskampfe entjeglich 
rähen an ſolch einem Regenten, der füglicher ein Volksvampir als ein 
Volksregent genannt zu werden verdiente. 

„Siehe an folch ftolze Herricher, wie da Spanien, Frankreich und 
England ſchon einige getragen haben; fie fielen endlich als traurige Opfer 
einer entfejlelten Volkswuth! — Du bift aber im eigentlihiten Sinne 
noch ganz befangen von diejer Hofgrandezza, die weder vor ven 
Menſchen, ‚und noch viel weniger vor Gott einen. Werth bat; laſſe fie 
fahren; denn fie bat dir nie einen Segen gebracht, und wird dir noch 
weniger für die Ewigkeit je einen bringen; fiehe, wäre beine Tochter 
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nicht von einem ganz andern Geifte durchdrungen worden, als wie von dem 
deinen, da beitände Thon lange fein Deftreih mehr; von allen Seiten 
wären fie über e3 bergefallen, wie die Raben über ein Nas, und hätten 
8 zerriffen nah allen Seiten, wie fih’3 hernach auch unter deiner 
Tochter, ihrem Sohne, unter dem Xeopold und Franz praftifch 
in theilweiſem Maß gezeigt bat; und fiebe, zu all diefen Uebeln baft 
du den Samen gelegt. Und jo lange die nachfolgehden Regenten in 
‚deinen Goldwägen fahren werben, werden fie von Prüfungen mander 
trüber Art nicht befreit fein. Der Herr kann e3 zwar ändern, und fann 
die veränderten Wägen jegnen; aber leicht geht das nicht, bejonders wo 
ein joldhes Geräthe zu jehr aus den Thränen geheim meinenver Völker 
— E a 
„D Karl! Wu warft ein harter Regent; werde daher nun 
weich, vor Gott deinem Herrn, auf daß du jene Wunden heilen magft, 
die dein übertriebener Hochmuth den Völkern gefchlagen bat. Warft du 
auch gerade Fein böfer Regent, jo warft du aber dennoch ein harter; 
und darum werde nun weich vor Gott! und ein Baljam allen, bie 
“ wmter dir ſtark verivundet in eine kraſſe Nücht gelanget find; denn es 
ſchmachten ihrer noch viele bier im Geifterreiche, die unter dir geblendet 
worden find. Gebe.baber nun ber vor den Herrn, deinen Gott und unfer 
aller Gott und Vater; lege deine große Schuldenlaft zu den Füßen Jeſu 
des Herrn, auf daß Er dich ftärke und gefund mache, in allem, wo du als 
höchſt Frank vor Ihm erfcheinft. Denn bei Ihm find alle Dinge möglich.“ 








-Kp. 215. Der ſtolze Karl — vor Jeſus — in Derlegenheit. Inkognito. 
Eine file Kebensbeichte. Paulus rüttelt den Bochmüthigen. 
 Begenten-Sfäre vor Bott. Eigenfuht und Gottes Ehre. Beffer Gottes Freund 
als Volksfreund! Zwiegeſpräch zwifchen den Haifer Uarl und Jefu. 

Endlih kommt er zur Gnadenbitte. Binaus zur Gruft. 
(am 9. Juli 1850.) 


Sprit K.: „Wo ift der ee I— no, no, no, itzt bring’ ich 
den Ramen nicht heraus! Wie, wie heißt er denn noch anders ?“ — 
Spricht Paul: „Jefus Chrifius d. h. der Heiland, der Geſalbte. Du 
kannſt dieſen Namen nur deshalb nicht ausſprechen, weil nichts von Ihm 
in deinem Herzen if. Du brauchfi aber nicht zu fragen, und ftolz zu 
fragen: Wo ift denn Jeſus, au dem ich hingehen folle? denn Er ſtehet 
ja ohnehin bier knapp bei mir, und ift mir ftetS der Allernächſte! Du 
brauchſt nicht einmal einen Schritt zu thun, ſondern dich bloß nur an 
Shn zu wenden, und du bift dann ſchon bei Ihm, jo gut als es dir 
möglich ift, in diefem deinem Zuſtande dich Ihm zu nahen. Sage wenig⸗ 
ſtens in deinem Herzen: „Herr! ſei mir großem Sünder gnädig und 
bermberzig; nicht werth bin ich, meine Augen zu Dir empor zu beben! 
— Und der Herr wird dir thun, was da des Rechtes und der milden 
Gerechtigkeit iſt.“ 

Sagt Karl: „Alſo dieſer ganz ordinäre Jude ſolle der Herr 
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fein?” — Sagt P.: „Ja Diefer ift e8, und das einzig und alleinig!“ 
— Hier fängt der Karl an fih hinter den Ohren zu fragen, und fagt‘ 
bei fih jo mehr in feinen Gedanken: „Alſo das folle der Herr und: der 
Schöpfer Himmels und der Erde fein! Nım, nun, das gebt gut, alfo, 
fo ſähe der Herr aus, nicht übel, gar nit übel! Dem hätte ich ja 
gleich wie einem gemeinften Bettler etwas geſchenket, und das fole — 
folle — ſolle wirklich Gott der Herr fein? Zwar mandmal reifen ja 
auch die hoben Regenten ver Erde im ftrengiten Inkognito; warum jolle . 
fo was Gott unmöglich fein? Nicht auf meine, fondern auf dieſes 
Paulus Verantwortung will ich e8 aber dennod gleidmoßt annehmen, 
obſchon mir dieſe Annahme äußerſt fade vorkommt, wie mir auch auf 
der Welt überhaupt jeder gemeine Kerl unendlich f rgekommen ift. 
Ich babe deßhalb auch nur einer Meſſe beimohnen fünften, die mit dem * 
höchſter Pompe aufgeführt worden ift, und wo fein Plebe in die Kirche 
eingelaſſen wurde, ſondern allein nur der höchſte und glänzendſte Adel, 
und die höchſten Staatsbeamten in den glänzendſten Staatskleidern. Ich 
ertheilte darum dem gemeinen Volke des Jahres auch nur Eine bis 
höchſtens 4 Audienzen, weil’ mir dieß gemeine Gefindel über alles fade 
war. Ich errichtete darum auch ftehende Heere, damit ich nicht mit dem 
gemeinen Troffe des Volkes, das gemöhnlich meine Adelinge im Noth⸗ 
falle zufammenrafften, in einem oder den andern Gefechte in Berührung 
fam. Ich verlieh darum auch dem Hofe den größten Glanz, um mid 
vor der unerträglichen Fadheit zu verwahren; fo war mir der ebeliche 
Beiſchlaf das Unerträglichfte, weil ich darauf von einem allermarterlicäften 
Fabheitsgefühle gequälet worden bin. Und nun fölle ich dennoch wie- 
ber in die Fadheit mich hineinwerfen glei wie eine Sau in eine ge- 
meinfte. Froſchlacke! In Gottes Namen denn; jo ich ſchon mi der . 
Fadheit ergeben muß, fo jei es denn! D du entjeßliche Fadheit! Diefer 
gemeine Jude — überhaupt ein Jude — das ift mir ſchon das Aller: 
unerträglichfte! Ich hätte als Kaiſer alle Juden können binrichten laſſen, 
und itzt folle ich einen gemeinen Juden als Gott den Herrn anerkennen 
und anbeten und lieben? — o bu entjegliche furdtbarfte Fadheit aller 
Fadheiten!“ 

Sagt Paulus: „Siehe zu, daß dir am Ende nicht etwas anderes 
fade wird! Meinſt denn du, der Herr ift etwa auch ein folder Erz: 
ariftofrat wie du, und findet alles fade, was fih nicht als hochadelig 
legitimiren fann! Ich aber fage dir etwas anderes: Siehe zu, daß du 
dem Herrn nicht fade und’unerträglich wirft! Denn fo der Fall ein: 
treten würde, da wäreft du das unglüdlichite Weſen unter den zabllofen ! 
Denn wer Gottes Einrihtungen und Anordnungen fade findet, der jſt 
ein Rind des Hochmuthes und des Stolzes, und alfo ein Gräuel 
vor Gott dem Herrn. — Der Herr ift ſtets dem Kleinen zugewendet; 
und wer da nicht wird wie das Kind eines gemeinften Bettler, wird 
nie einen Theil an dem Reiche Gottes haben. . 
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„Meinſt denn Su, der Herr liebe die Regenten ber Erde? 
— D da ireft du. dich fehr! Sieh, der Herr duldet fie wohl, als 
ein Webel den Völkern, die felbft übel und böfe find; aber Seine 
Liebe find fie nicht, fondern Sein gerehter Zorn. Denn Er Selbft 
ſprach dur den Mund eines Profeten (Samuel), als das jüdifche Volt 
auch einen König von Gott verlangte: Zu allen Sünden, die diejes Volt 
xor Mir beging, thut es auch dieje hinzu, das e3 einen König verlangt. 
Ich werde ihm auch emen König geben in«Meinem Zorne. — Sieh’, 
nicht in ber Liebe, Sondern im Zorne gab Gott den thörichten Ju⸗ 
den, bie auch durch eines Königs Glanz ein großes Volk fein wollten, 
einen König, der fie hernach Inechtete, und zu lauter gemeinen Dienern 
und Sklaven machte. Daraus aber gebet hervor, dab die Könige dem 
Bolfe nicht Jo jehr ein Segen, als vielmehr eine Strafe find, mweil die 
Menſchen no immer die Welt mehr als Gott lieben. Da es aber alfo 
it, was bildeft denn du dir hernach gar fo viel ein auf das, daß du 
auf der Erde ein Regent warit? 

„Bott allein ift Regent; alle Menſchen aber find Br: 
der und Schweſtern! — Gebe bin und befenne vor Gott deine 
Schuld, jonft fieht es ſchlimm aus mit dir!“ 

Sagt A.: „Warum folle es übel mit mir ausſehen! Ich habe als 
Regent fo gelebt und gehandelt, daß mir alle Weltgeſchichte ein rühmendſtes 
Zeugniß vor Gott und den Menſchen geben muß; was jolle id deshalb 
dann zu fürchten haben? Beſaß ich nicht die Liebe meiner Völker und 
jwar in ben Maße, daß ich fie buchſtäblich mit ind Grab nehmen fonnte, 
und wurden meine Anordnungen nicht pünktlich befolgt? Was Arges 
babe ich denn hernach angeftellet, weßhalb ich ein Uebel zu erwarten 
baben jolle?” — Sagt Paulus: „Was deine Regentjchaft betrifft, To 
war fie — wie jede andere — eine von Gott zugelaffene, zur Züchtig- 
ung eines ſtark entarteten Volkes, und wir wollen darüber feine weitere 
Kritit anſtellen; denn e3 handelt ſich bier weniger darum, was du deinen 
Untertbanen gegenüber, als vielmehr, was du dir und deinem 
innerften Leben ſelbſt warft; ſagſt du: Ich habe geherrichet 
aus meiner Macht! dann war deine ganze Herrſchaft ſchlecht! 
Sagft du aber: Gottes Kraft und Macht hat mid fo und nicht 
anders zu berrichen beftimmt! dann bat die Sache fogleih ein anderes 
Geficht, denn der Herr fieht nie auf vie Handlung allein, jondern haupt⸗ 
ſächlich auf den Grund, und auf die Abfiht der Handlung. 

„Mag eine Handlung an und für fih noch fo gerecht fein, ver 
Vollführer derjelben aber verrichtet fie auf feine Ehre und nit auf 
die Ehre Gottes, jo ift fie Schlecht für den Volführer; denn der Herr 
Selbft jagt ed: Und fo ihr alles gethan habt, jo faget: Wir find un- 
rüße. und faule Knechte gemefen! So der Herr Selbft aber ein jolches 
Belenntniß von ung verlangt, was können wir Ihm damwider entgegnen? - 
So du ſagſt: ich war ein Regent, da bandelft du ſchon wider Gott, 
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und giebft dir ſelbſt ein arges Zeugniß wider dich; fagft du aber: ich 
war nur ein ſchlechtes Werkzeug in der Hand. Gottes, und der 
Serr war der Regent durch meinen Willen, und machte aus meinem. 
ſchlechten Samen eine gute Frucht, dann biſt du gerechtfertigt vor Gott, 
wie ein David, der aus ſich auch war ſchlecht, und allein nur durch Gott 
recht und gerecht. 

„Sieh', du haſt durch deine mehrjährigen Kriege nicht ſo viele 
Menſchen geſchlachtet, als David oft an einem Tage; und doch war David 
ein Mann nach dem Herzen Gottes, du aber nicht; weil du aus 
deiner eigenen Kraft und Macht zu handeln wähnteſt, während 
David ſich ſolch eines Vergehens nur ein einziges Mal zu Schulden Hatte 
fommen laſſen, wegen des Urias Weibe, dafür er aber dann auch viel 
Buße that. Du beſaßeſt wohl deines Volkes Gunft, befonders bes hoch⸗ 
adeligen; aber es wäre befler gewefen, jo du die Gunft und Liebe 
des Herrn beſeſſen hätleſt. Alfo. Freund! nicht wir, fondern der 
Herr allein ift alles in allem, und ganz und gar nichts find alle 
Menſchen vor Ihm. — Die fafle in dein Herz, und wende dich alfo 
an den Herrn, fo wird es mit dir vorwärts geben! Ich babe nun ge- 
redet; der Herr fei mit dir!” — 

Karl, über diefe Worte jehr zum Denken getrieben, wendet ſich 
nad einer Weile zu Mir, und jagt: „Du wäreft nach der Ausſage 
diéſes Paulus alfo wirklich Chriſtus der Herr, ber einft zu Seru- 
falem gefreuziget wurde von den böjen Juden, die noch deßhalb fort: 
während meine größte Antipathie find, und zwar derart, daß ed mir nun 
noch leid thut, daß ich diefe Brut wenigſtens in meinem Reiche nicht 
vertilgt babe.” — Sage Ich: „Sa; haft du aber dagegen etwas ein- 
zuwenden, jo rede, und fage, was Mir noch abgeht, um vor dir, bu 
großer Herr, würdig als Chriſtus auftreten zu Fönnen.” — Sagt Karl: 
„Das. ift eine jehr fonderbare Frage, die einem Menfchen wohl kaum in 
einem Traume einfallen könnte. Nach meiner irdiihen, Art zu urtbeilen 
ginge .dir wohl gar Vieles ab, um vor mir würdig als Chriſtus, ein 
Herr Himmels und der Erde — auftreten zu können, und von mir als 
folder auch anerfannt zu werden. Aber bier bin ih num nit mehr 
gar jo delitat, und nehme bald irgend einen Prügel für einen Szepter, 
- and eine Schlafmüße für eine Krone an, warım denn nicht auch Dich 
für Ehriftum den Herrn! So lange bis mit irgend ein Bellerer vor: 
kommt, bin ich mit dir ganz volllommen zufrieden; kommt aber irgend 
wann ein anderer und ein tüchtigerer vor, nun, jo läßt fich die Sache 
dann ja auch fehr leicht ändern; der Rechte wird angenommen, und ber 
Falſche fiten gelaffen werden. Aber übrigens muß ich dir jagen, daß 
Du mir unterdeflen als Chriftus recht gut gefällit; wenigſtens verſtehſt 
du fo recht gut die Rolle desfelben zu jpielen. Dein. gewifjer leutfeliger 
Ernit, und Dein recht majeftätifch ſchöner Kopf mit großen blauen Augen 
macht fi ſehr gut, und Du bift fomit ein recht wärdiger Repräjentant 
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Deiten, was Du bier vorftelleft; ob Du nun au möglicher Weiſe wirt: 
lich das biſt, was Du vorftelleft, das zu beftimnen und zu behaupten 
vermag ich nimmer; aber auf die Gefahr deſſen, der Dich mir als den. 
wirklichen Chriſtum anzeigte, will ich auch das annehmen, und. falle da⸗ 
ber als der größte gewejene Kaijer des römiſch-deutſchen Reichs Dir zu 
den Füßen, und jage: „Herr, ſei mir Sünder vor Dir gnädig und 
barmberzig !" — Sage Ich: „Freund, Ich bin zufrieden, daß es nun 
mit dir ſo weit gekommen iſt, und wir nun aus dieſer Gruft der Todten 
hinaus ins Freie uns begeben können; denn hier wo die Todten haufen, 
kann man nicht viel vom Leben ſprechen. 

„Draußen, wo ein reineres Licht das endloſe AU der Geifterwelt 

durchdringet, läßt ſich auch reiner fchauen und wahrnehmen und empfin⸗ 
den, Wer Der iſt, Der bier nun mit dir redet; und fo verlafien wir 
denn nun dieſen Drt, und begeben uns ins Freie.” — Schreien nun 
ale: „Heil Dir, 0 Herr, daß Du, foldhes an uns thuſt! denn nun " 
fangen wie erft an einzujehen, wo wir waren, und wie es ung ers 
gangen ilt; Du allein biſt unjer Erlöfer! — Dir ganz allein 
daher auch. alle unfere Liebe, Ehre und Anbetung; denn Dur allein bilt 
e3 würdig, diejes alles von ung Allen zu empfangen und allergnädigit 
binzunehmen.” — Sagt Karl, fih nun vom Boden wieder erhebend: 
„Herr, bei diefem Gruße bin auch ich volllommen dabei, und das num 
wirtlih aus vollem Herzen; aber mohin wirft Du uns nun führen?“ 
— Gage Seh „Run binaus in die Gaſſen Wiend, und da wird es 
fih dann ſchon jeigen, mo wir etwa einfehren werben. — Robert, sehe 
num mit der Helena wieder voran!” 


Kp. 216. Szene mit den geldgierigen, ungläubigen und hartherzigen Mönchen. 


Robert geht nun voran, und am Eingange der Gruft ftehen 
zwei Mönche mit einer tüchtigen Geldbüchſe, un reden den Robert 
um ein Trinkgeld für die armen Seelen im Fegfeuer in. Robert 
entſchuldigt fi und faat, daß er fein Geld habe. Die Mönde ſchmun⸗ 
zeln und jagen ganz heimlih: „Sa, ja, holt wieder an Schmutzpak mehr 
auf der Welt!” — Kommen nıln die Dinaften an den Ausgang, und 
werden auch angeiprochen, die den Möncden aber auch nichts geben, na⸗ 
türlid aus dem Grunde, weil fie nicht? haben, und die Mönche jagen: 
Ja, ja! bei dieſen muß man bolt allzeit bittfchriftli einkummen, und 
nochber friegt mon erft noch nix, ols höchſtns an obmweiglichen allergnä- 
digften Beſcheid um a paar Soabrlen Später; no, dös kennen wir ſchon; 
ober biazt kummen die vier ganz Fremden; vielleicht loſſn döi a Biſſerl 
ani Hoar!“ | 

Komme nun Seh mit Baulum, Petrum, und Johannem, und wir 
werben auch jogleich um "einen Beitrag für die armen Seelen im Fegfeuer 
angeredet. Yaulus aber fragt die Mönche, „mo denn das Fegfeuer für 
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die armen Seelen wäre.” — Und ein Mönd Sagt ganz gravitättſch: 
„Zweihundert Meilen tief unter der Erd, und noch um 100 Meilen 
tiefer fummt dann d’ Höl mit den Verdammten, die dort ewig brennen, 
weil fie nie für dD’armen Seelen im Fegfeuer was’ thun wollten.” — 
Sagt’ Paulus darauf: „Und gelt, da habt ihr wohl eine rechte Freude 
darüber!” — Sagen die beiden Mönde: „O ja, das wuhl ſicherli, 
und won mer ibhne a belfe funnte, fo that mers deno nit; denn die 
ſchmutzgn hartn Ludern ſulln nur ewig brennen; wir möchten jo kannen 
Vaterunſe? beten für ſener.“ — Sagt Paulus: „Aber ihr ſeid eben 
nicht gar fehr barmberzig, wie ich es ſehe; ‚wie wäre es denn, fo ihr 
in der 400 Meilen tiefen Höl unter der Erb’ wäret? Wäre es euch 
angenehm,’ jo Jemand gar fo unbarmberzig mit euch umginge? Möchtet 
ihr euh jo ewig fieden und braten ſehen?“ — Sagt der Eine: „SI 
bitt Ihnen, euer Gnodn, dos war aber a dumme Frag’. Wie kann 
“ mer ober jo wos frogn, wos net gichehen kann?" ei Mönch Timmt- jo 
net jo leiht in d' Höll, wie an onderer Menſch, denn den [hüten ſchon 
die vielen heiligen Mefin, die er für d'armen Seele glein hat; verſtandn 
euer Gnodn!“ (in 12. Jul 1850) 

Sagt Paulus nothgevrungen etwas jcherzhaft: „Ab, das ja, das 
iſt freilich etwas ganz anderes, richtig, richtig, .an die heiligen Mefjen 
babe ich gar nicht gedacht; ja, ja, die mögen wohl freilid für alles mög: 
lihe gut fein. Habt ihr Beiden Thon fo recht viele heilige Mefjen ge: 
lefen, und das mehr gezahlte, oder mehr ungezahlte?“ 

Sagen die Mönde: „Doös 13 ſcho wieder ani ung'ſchickte Dumme 
Frog. Wer wird denn in Wean ani ungezohlte Meß lefen! Mer wird 
mit de g’zohlten net firti, nocher joll mer epers a noch ung'zohlti leſen. 
Waß der gnäd’ge Herr dös.net, daß ſich die Reichn n'. Himmel kaufen 
müſſen, und nur d’ Arınen Teufel werdn umfonjt bineingeloff’n. Jo 
mein lieb’r gnäbger Herr! d’ reich'n Luidern julln nur zohln, wonns a 
in Himml inein kuͤmme mulln, fonft wird wuhl a Komel ehenter durch 
a Nodlloch fehliefen, als a Reicher ins Himmelteih! Wer 'n Himml 
af der Erd hot, dem g’bührt in dr and'rn Welt die Höll, und waon er 
ſcho a durt den Himml hobn will, jo müaß ern ihma faufe, und dös 
net epers wuhlfli, jondern jo theuer, als nuar immer migli i8. Und 
mer Prieſtr Gottes hob'ns Recht, den Himml aufz'than, ode zu z'mochn; 
daß wir ihn ober fur d' Reiche net umſiſt aufthun werdn, dös werdn d’ 
gnäd'gen Herrn doch epers begreife! De ſchmutzgen Luidern ſulln zohln, 
doß inna d' Augn übergeahn, befur fie in den Himml inein g'loſſn werdn. 
Jo, dös thuan wir, und wir hobn's Recht dozu!“ — Sagt Raulus: 
„Und wer hat euch denn das Recht gegeben?” — Sagt der Mönd: 
„Ra, 18 ober dos wieder a Frog! Mer wird's denn .gebe bobn? ver 
Popſt, ol8 der Stelfvertreter Ehrifti auf Eron; und der hots Recht von 
Gott. Dos werdns jo eperd doh wiſſn, wonns fan Erzteger fan!” 

Sagt Paulus: „Nun gut, gut, wir verftehn uns ſchon, und 
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benötbigen deßhalb feines Lärms; aber das einzige jagt mir noch), oh ihr 
das wiſſet, daß ihr euch nun nicht mebr auf der Erde, ſondern rein nur, 
in der Geiftermwelt befindet.” — Sagen die Mönde laut lachend: 
„Uns jcheints, doß beim gnädgen Herrn, wie wir jo urdinär weg fag’n, 
es z’rapln anfangt. Won wir in dr Gieit’rwelt warn, jo warn wir ent: 
weder im Himml, oder im Fegfeuer,˖oder gor in d'r Höl, und thät 
mer neamer ane heilge Meß leſ'n; do ober fiht (ſieht) der gni Herr jo 
do, doß mer biazt in aner Kirchn ſan, und ſanſt nirgends; und do iſt 
tane Gieftermwelt, hod der gnä Herr dos verftaonden ?“ 

Sagt Paulus: „Ya ich habe euch veritanden, und eingefeben, daß 
ihr noch für eine lange Zeit unheilbar ſeid, daher wir euch auch ſo be⸗ 
laſſen wollen, wie wir euch gefunden haben. Ich bin zwar Paulus, 
der weltbekannte Apoſtel des Herrn; die zwei hinter mir ſind Petrus 
und Johannes, und in ihrer Mitte iſt Chriſtus, der Herr Selbſt, 


.Der euch helfen wollte; aber ihr ſeid dafür noch viel zu blind; euch 


wird nur das Loch des äußeriten Abends heilen, wo Heulen und Zähne- 
knirſchen ſein wird. Gehabt euch wohl! in einigen’ Hundert von Erb: 
jahren werden wir und wieder ſehen.“ . 

Paulus geht nun; und als Ich mit Petrum und Johannem zu 
den Mönchen komme, ſo reden fie auch Mich um ein Almoſen für die 
armen ‚Seelen im Fegfeuer an; Ich aber gebe ihnen feine Antivort, und 
gebe ihnen auch nichts, wie auch meine Begleiter nichts; da fangen die 
beiden Mönche uns in die Hölle zu verwünſchen an, und heißen uns 
ſchmutzige Luder hin und her und auf und ab. — Da kommen aber 
alle die Wiener nach, die wir ſchon früher gewonnen haben, packen 
die beiden Mönche, und wollen fie recht wacker durchprügeln. Sep aber 
jage zu ihnen: „Laſſet fie! dieje find geichlagen zur Genüge; alle ihre 
Mühe fomohl Auf Erden, als wie bejonders bier im Geifterreihe ift von 
nun an eine vergeblidhe; fie. werden langjam verborren wie ein gemäbhtes 
Grad, und werben zu Futter für die Thiere aufgefpeichert werden im 
äußerften Abende. Gehen wir nun hinaus! ch jehe noch einige frucht- 
bare Gärten ; in denen müflen wir noch eine Ernte machen.” 





Ap. 217. "Die . Geſellſchaft vor dem Stefansdome. 
"Gute Bittrede der erlösten Dinaften zum Beile ihrer kirchl. Kollegen. 
Des Herren Antwort über die Schwierigkeit folder Aufgabe. 
Befuh der Katalomben., Derhaltungswinte. Hoberts Bange. 

Mir geben, nun vorwärts? und befinden uns nad) einigem Geben 
vor dem jogenannten "Stefansdome: da treten einige Dinaflen zu 
Mir, und jagen: „Herr, da es Dir ſchon mohlgefallen bat, dieſe unjere 
Refidenzftabt zu befuden, und die in ihr noch vielfach haufenden und 
berumirrenden blinden Geifter zu beleben mit Deiner Liebe, Gnade und 
Erbarmung, und fie zu befreien aus der Naht des Todes; o, jo wolle 
deun du nun auch noch diejer Armen gedenken, die bier unter diefem 
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Bethauſe in den Katakomben fiſiſch und geiftig begraben liegen; mir 
‚jeben e8 jet nur fchon zu Klar ein, daß bei Dir alles, was anf der 
Welt niedrig geftellet war, einen leichten Vorgangsftand hat; denn aller 
niedergeftellten Menſchen Vergeben liegen zumeift in dem Mangel an 
einer rechten zwedmäßigen Erziehung; aber bei den Hochgeſtellten 
rühren ihre Sünden fiher nicht von einer verwahrlosten Erziehung, fon: 
dern wohl lediglich von ihrem Hochmuthe und fhnöden Eigennupe 
ber, und find daber auch fiher hartnädiger als bei den Niederen ;- daher 
bedarf es hier aber auch ausſchließend eines Arztes, wie Du, o Herr, 
Selbft es bift, damit ſolchen ſchwer Kranken geholfen werde. Bejuche 
daber auch diefe Armen bier unter den Katakomben; vielleicht, Dir, o 
Herr, ift ja nichts unmöglich, werden auch bier Einige fich erwecken kaffen.“ 
Sage Ich: „Meine recht ſehr lieben Freunde, die ihr auf der 
Welt * vielfach nad Meinem Herzen gelebt und gehandelt habt; von 
euch freuet es Mich ungemein, daß ihr euch diefer Todten bier erinnert, 
und Sch werde auch fogleih dem ſchönſten Wunſche eures Herzens nad: 
fommen; aber-nur das fage Jh im Boraus: In diefem Garten 
„werden wir eine fehr magere Ernte halten. Denn nichts ift ſchwerer 
„aus eimer Seele zu bringen, ohne ihr zu ſchaden, oder fie auch ganz zu 
„vernichten, als der .fogenannte theoſophiſche (theologifche) Hochmuth. 
Ein Raifer, ein König, ein Fürft dünkt fih wohl unter den Menſchen 
der Höchfte und der Unantaftbarfte zu fein; das aber Liegt feinem Stande 
au natürlich höchſt nahe, der von ihm das zu fein auch naturgerecht 
und pflidhtgemäß verlangt. Aber ganz anders ift es bei Dieſen da unten. 
„Das find zumeift alte eingefleifhte Hierarden ans den 
finfterften Zeiten. Diefe halten fi) fortwährend für Wefen, denen 
die Gottheit Selb geboren muß: Zu diejer wahnfinnigiten dee 
famen fie meift durch die Irrlehre Roms, die jeden Prieiter als zwei 
Male höher ftellt als die Mutter Maria, und diefe an der Macht zwei 
Mal über Mich Selbit, und das alſo, baf Ich nur durch ſie zu etwas 
zu bewegen ſei. 
| „Dazu kommen ihre Meſſen, in denen fie mit Mir gewiſſer Art 
machen können, was fie wollen,*und dabei wie, ein Papft Alerander aus: 
rufen: Wer kann es wagen, mit mir zu rechten? Die ganze Erde; die 
ich trete, erbebt unter meiner Sohle, und Gott habe ich in meiner Rechten. 
„Ihr könnet aus dem leicht begreifen, wie ſchwer e3 dann ift, ſolche 
Geister zur rechten Demuth zurüdzuführen, die fi felbft nicht nur 
als Selbſt-Götter, fondern als barfte Gebteter über Gott halten. 
Und eben jolde haufen reht Viele da unten. Es wird baber 
recht ſchwer geben, bei ihmen etwas auszurichten ; vielleicht ein Paar, diefe 
dürften etwas janfter fein; aber die andern! . 
„Da werdet ihr alle Wunder der Hartnäckigkeit jehben! Aber 
ärgern bürfet ihr eu nicht, fondern ench gerade jo benehmen, ala 


ob ihr in einem Irrenhauſe unter lauter Srrfinnigen euch befänbet. And 
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ſollet ihr in keine Furcht gerathen; denn ſie werden auch Zeichen thun 
durch Fixirungen ihrer Fantaſie; aber ihr müſſet das alles als ein Trug- 
werk anſehen, das da vollends nichts ift, und feine Realität hat und 
baben kann. Und fo denn, da ihr das wiljet, wollen wir und ganz 
. rubig da hinab begeben. Es ſei!“ 

Wir geben nun hinab in die finſtern Katakomben, und laſſen nur 
fo viel Licht in denfelben entitehen, als es nöthig ift für bie neuauf⸗ 
genommenen Dinaften, auf daß fie Jehen können die Einwohner dieſer 
unterirdiihen Gewölbe. — Als wir nun Alle im Zentrum der Gemölbe 
uns befinden, kommt Robert mit der Helena zu Mir, und jagt: „Her 
Du unfer alles Geiliger Liebevollfter Vater! Erlaube ung nun ganz nahe 
bei Dir zu fein;. denn ich muß Dir bei meiner unbegrenzten Liebe zıf 
Dir geiteben: Weder je auf der Erbe, noch in der Geiftermwelt, die ich 
doch ſchon in jo manchen Nüanſen durchgekoſtet habe, hat mich. fo eine 
Furt angewandelt, al3 hierin diefen Gemwölben. Ich fehe noch Nie⸗ 
manden; nur bie und da grinst uns irgend ein halbverfaulter Todten- 
ſchädel aus einem zerfallenen Sarge an, und ein höchſt unangenehmer 
Moderduft beſchleicht unſere Nüftern; und doch durchriefelt ein ſonder⸗ 
bares Bangen mein ganzes Wejen; jogar die Haare am Haupte kommen 
in eine gewiſſe berganfteigende Bewegung. Das ift wahrlich höchſt 
fonderbar! Als ich vor ein paar Erbjahren vom G. Windiſchgrätz bin 
zum Tode verurtheilt worden, babe ich Feine ſolche Angit empfunden, 
als nun. Nun, da wird es gut werden! Du lieber Vater erlaubt es 
rofl, daß mir uns ‚bei biejer Erpedition in Deiner nächften Nähe be⸗ 
finden dürfen!” 

Sag Ich: „Ganz in der Dronung, mein lieber Sohn Robert! 
Denn das will Ich ja Stets, daß da ein jeder zu Mir kommen folle, der 
irgend wo belaftet ift, auf daß er bei Mir erquidet werde. Bleibe aljo 
nur bier; denn der Haupttanz wird bald angehen.”. 





Kp. 218. Jofefs Rede äber felne Erfahrungen mit der Klerffel. 
Grund des frühen Todes Halfer Joſefs, 
welcher nun als Eugel des Gerichts gegen Kom beftellt wird. 

Hter tritt der Kaiſer Joſef bin zu. Mir, und jagt: „Herr, fei 
mir Sünder gnädig! Ich follte zwar nicht über Andere etwas reden; 
denn ich bin jeldft noch voll von allerlei Schulden ; aber da es ſich bier 
um den römischen hoben Klerus handelt, da, Herr, vergieb mir alle meine 
Sünden, kann id unmöglich ſchweigen. Ich babe diefe Brut kennen 
gelernt, wie Feiner vor, und nicht leiht Einer nah mir; fie ift aber 
von mir auch auf eine Art gejalbt worden, die ihr in ewigem Ange: 
denen bleiben dürfte. D Herr! es ifl mir vor Dir nahe unmöglich, alles 
zu beichreiben, mas ich als Kaiſer mit diefen Weſen alles erlebt habe. 
Die Schändlichkeit und barfte Gewiſſensloſigkeit erreicht bei dieſer Kafte 
einensfolden Grad, daß man, um fie zu beichreiben, wahrlich feine Worte 
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finden kann; denn ihre Betrügereien auf Koften Deines allerbeiligfte 
Namens find wahrlih von der Art, daß fie bisher. noch mit feinen 
tauglihen Namen bezeichnet merden. 

„Wahrlich, ſo ich hätte thun können und dürfen, wie ich eseal— 
höchſt nöthig angeſehen haben mußte, da es mir als Bekenner Dei 
ner reinen Lehre, in der ich wohl bewandert war, nur zu grell ein 
leuchtend war, welch ein Unterſchied zwiſchen der Lehre Roms und zWwi 
ſchen Deiner reinſten hervortrat, ſo hätte ich. der allerfalſcheſten Römeri: 
für alle Zeiten ein Garaus gemacht; und wäre es mir vergönnt geweſen 
nur noch 10 Jahre zu leben auf der Erde, bei Deinem heiligſten Namen 
da hätte ich's auch gethan! — Aber eben dieſe Luder, a denen ich zur 
ärgſten Steine des bitterſten Anſtoßes geworden bin, haben gewußt, fic 
wie ein böjes Krebsgewürm hinter meinen irdiſchen Lebensfaden zu jchlei 
hen, und ihn vor der Zeit durchzunagen, und jo mußte mein Vorhabe 
unterm Wege verbleiben. Aber es freuet mich dennoch, daß ich wenig 
ftend den Weg zu ihrem Verfalle gebahnt habe, und er bat gute Folgen 
denn jo oft ich nur in dieſer Welt von der Erde Kunde erhalte, jo heif 
e3 allzeit, daß die Hure Babels an der unbeilbarften Abzghrung leide 
und das iſt für mich eine Wonne, ja ein. völliger Himntel, 

„D Herr! fegne Du meine Arbeit, auf daß fie auf Deiner Ert 
gute "Früchte trage ; daS wird meine größte Freude fein, jo Du es mi 
Tagft, daß ih Dir auf der Erde fein ganz unnüßer Knecht war.” 

Sage Ich: „Mein liebfter Bruder Joſef! Ich kann dir vor de 
Hand nichts anderes jagen, als: Du warft Mir ein Knecht wie wenig 
vor, und bisher feiner mehr nach dir; du handelteft ganz nach” Meiner 
Herzen, und warit treu in dem dir anvertrauten Haushalte; daß ich e 
zuließ, daß du nur eine kurze Zeit auf der Erde. Mir zu dienen battef 
- das hatte feinen Grund darinnen, weil die Menſchheit deine 
nit werth mwar;*) denn fie mar zu ſchlecht; daram Ich fie abe 
dann auch durch Kriege und allerlei andere Nöthen und Trübjale beim 
gefucht habe, wodurch fie durch die Bank hoch und nieder gedemüthig 
ward, wie nicht leichtlich irgendwann vorher; und diefe Demüthigunge 
ſollen fortdauern, bis der letzte böſe Same von der Erde vertilgt wirt 

„Dir aber werde Ich erft jeßt ein rechtes Schwert geben, mit der 
du der Hure Babels ganz anders wirft zuſetzen können, als, du es auf de 
Erde je hättet zu thun vermocht; denn du bift Mir ein rechte 
Kämpfer für diefe allerwichtigſte Sache. Was aber Babel un 
deſſen ſchwarze und ſcharlach- und purpurrothe Knechte alles für Gräu 
getrieben haben, brauchſt du Mir gar nicht hier wieder zu erzählen; den 
alle8 das weiß Jh am allerbeiten, darum aber nun auch Die Zeit de 
Gerichtes über fie gekommen ift. — Jetzt aber gebe Acht; dort aus einer 
überaus finfteren Gewölbe trabt ein Erzbiſchof aus deiner Zeit zu un 


*) Wer denkt da nicht an Kaiſer Friedrich (von Hohenzollern) + 1888, 
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hervor; du wirft ihn fogleich erkennen; auch er dich; dem gebe eine ge= 
mefiene Antwort, wie Ich fie. dir in den Mund legen werde.” | 


Kp. 219. Der HErr belehrt Jofef üb. |. Erzbiſch. Migatzi, den Direktor d. Papfles; 
äwiegeypräcd; zwifchen diefem m. Joſef. M.: Beifpiel des egipt. Relig⸗Schwindels, 
Chinefen und Japanefen. Zöm. Geiſtesſchlaf⸗Politik. 


(Aut 16. Juli 1860.) 

Sprit Hofef: „Sa, ja, ich erfenne ihn an feinem Gange, er ift 
es. D Herr, wie fieht der aus! Das ift ja eine wahre Schredeng-. 
getalt! Weber ein fürmliches Todtengerippe hängt ein alter fogenannter 
Vespermantel, und auf einem Todtenjchädel Elappert- eine Biſchofsmütze 
voll Schmutzes und Unflathes; jo trabt diefe Schredensgeftalt langſamen 
und fichtlich überaus wankenden Schritte auf ung zu. Nun, nun, da 
bin ih denn doch neugierig, was diefes Monftrum vor uns thun wird.” 

Sage Ich: „Ei wird dir zu jchaffen genug geben; aber nur 
mußt du dich über nichts ärgern; denn alle dieſe Weſen ſind mehr oder 
weniger als Irrſinnige anzuſehen“ 

Spr. Sofef: „Aber was mich bei dieſem Menſchen wundert; iſt, 
daß er auf der Welt gerade einer von den hellſten Köpfen, und mit mir 
mehr als alle andern Biſchöfe meines irdiſchen Regierungsreiches — 
einverſtanden war; mir haben die Erzbiſchöfe von Salzburg, Prag, Ol: 
müg, Gran: Etlau, Agram, Trieſt, Venedig, Trient und Mailand bei- 
Deitem mehr Muden gemacht, als mein Wiener; ja ich muß es offen 

geſtehen, daß er mir in mancher Hinſicht bei meiner Purifikationsarbeit 
Diele gute Dienſte geleiſtet hat; und ich kann eben deßhalb ſchwer be: 
greifen, wie dieſer Mann in einen fo jammervollen Zuftand gerathen iſt.“ 
= Gage Ich: „Mein lieber Bruder, diefer Erzb. M. war Einer, . 
er es am meilten verftand, den Mantel nah dem Winde zu drehen, 
Arnd ſah fih die Prügel wohl an, und beurtheilte ſcharf, ob fie über’s 
SRuie zu brechen wären oder nit; war ihm einer zu maſſiv und ftark, 
Vo legte er ihn ja nicht an's Knie, ſondern ließ ihn als ganzen vergol⸗ 
„Ren, damit für's erſte ja keine Seele merken ſolle, daß fo ein gewalti⸗ 
ger Průgel auch zu der Zahl derjenigen gehörte, die ihm unter die Füße 
geworfen wurden; und zweitens, daß dann beim Anblicke ſolch eines ge⸗ 
waltigen vergoldeten Prügels jedermann nur eine neue Macht in ſeinen 
Händen erſehen und erkennen möchte; denn wer auf der Erde mit einem 
gewaltigen Kaiſer Hand in Hand einhergehet, vor dem hat jedermann 
ſchon nahe eben ſo viel Reſpekt, als wie vor dem Kaiſer ſelbſt. 

„Unſer Erzb. M. ſah es recht gut ein, daß man unter deiner Re⸗ 
gierung ſich nur lächerlich machen würde, ſo man mit dem Papſte, der 
damals ſehr von Oeſterreich abhing, und dir auch beiſpielloſer Weiſe 
ſelbſt perfönlid noch einen für's zeitliche Wohl der Hierarchie wohl⸗ 
berechneten Beſuch abſtattete, zu ſehr Hand in Hand ginge; daher ſchloß 
er ſich lieber an dich an, und wurde geheim ein Geſetzgeber des Papſtes! 
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benn er Sorreipondirte fleißig mit dem Stuhle, und fagte biefem, was 
er zu thun babe, um ſich gegenüber deiner Macht und Erlenntniß auf: 
recht zu erhalten. Weil aber der Bapit fi darnach richten mußte, fo 
war das unjeres Erzb. M. größter Triumpf, daß er aljogeftaltig ge 
wiſſerart ein Papſt über den Papft war. Und er batte feine größte 
Freude daran, daß endlich einmal einer in Rom tanzen mußte, wie ein 
Erzb. M. in Bien pfiff. 

„Sieh', das war der Grund, warum Wiens Erzb. M. mit dir 
hielt. Die Prugel, die du ihm fegteft, wußte er fehr gut anfzuflauben, 
und fie allefamt zu vergolden; und machte fie dann zu lauter Szeptern, 
die ihm große Zinfen trugen, und eine große Macht und großes An- 
feben verliehen. 

„Aber jo du meinen würdeſt, daß er auch innerlich alſo geſinnt 
gewefen ſei, als wie er ſich äußerlich zeigte, da wäreſt du in einer großen 
Irre; denn da war er mehr Papſt als der Papſt ſelbſt, und beiweitem 
mehr ultra⸗montan als alle feine Kollegen. Ja, Ich ſage dir, daß er 
dich insgeheim haßte mehr ald den Tod; aber weil er durch Dich ge: 
wiflerart ein Gefeßgeber dem Papſte geworden ift, fo bielt er es mit 
dir, und unterftüßte dich in deinen Unternehmungen. — Kenneſt du nun 
den Mann, der mit dir auf der Erde Hand in Hand ging?” 

- Spridt Sof.: „Ab, fo fteben die Afzien! o du verſchmitzter Kerl! 
nein, ba hätte ich mir doch eher alles, als wie jo was von diefem Manne 
eingebilvet! Ja, ja, wer die jogenannte ſchwarze Politik erlernen, und 
. darinnen ein Meifter werden will, der gehe zu den ſchwarzen und ſchar⸗ 
lachrothen und zu allen den Purpurmäntlern, da findet er fie ficher in 
. einem fo: hohen Grade ausgebildet, wie fie faum im Kopfe des Satans 

zu Haufe fein dürfte. — Nun warte, du Schwarzpolitifer, du ſollſt dn 
mir einen ſehr harten Knochen zum abnagen bekommen!“ — Sage Ic: 
„Gebe aber ja wohl Acht darauf, daß er dir nicht um vieles. härter 
ioich, als wie du ihm! Denn Ich fage dir, daß dieß Einer ift, ber ſich 
mit allen Salben gejalbet bat, und e3 für jeden nod fo durchleuchteten 
Geift wahrli feine geringe Aufgabe ift, einen aljo gejalbten auf einew 
rechten Weg zu bringen. Faſſe dich aber nun, er fommt uns ſchon jehr 
nahe; ſogleich wird er deiner und auch unjer anfichtig werden.” — Sof. 
faßt fih; der Erzb. MM. wird num feiner amfichtig, tritt vaſcher zu ihm 
bin, und jagt mit einer ſtark kreiſchenden Stimme: „Ich grüße dich, 
Bruder Joſef! aber wie fommft denn du hieher im diejes elendfte Loch?“ 
— Sagt Iof.: „Um dich zu beſuchen. Bruder.” — Sagt der Erb. 
* : „Das iſt ſehr ſchön von dir; aber wenn du noch alſo ein Erz 
etzer biſt, wie du es auf der Erde warſt, da wirſt du hier ganz ver⸗ 
dammt abel aufgenommen werden.“ — Spr. Zoſ.: „Das macht einem 
Jofef nichts; denn Du weißt es ja, daß ſich ein Joſef überall eine gute 
Aufnahme zu verfihaffen: verjteht. Du magit mir fagen, mas du willſt, 
und ich werde bir ftet3 jene Antwort geben, die ih dem Patriarchen 
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von Venedig gab, als er mir ein Gemälde zeigte, das da die merkwürdige 
Szene vorftellte, tun der Papſt über den Naden eines ſchwachgewordenen 
Raifers auf jein Maultbier fteigt, und den Kaifer mit dem ftolzeften 
Geſichte verächtlich anblidt.” — Fragt der Erzb. M.: „Und wie lautete 
dieſe Antwort?“ — Sagt Zoſ.: „Tempi passati! — d. h. das find ver: 
gangene Zeiten. Jetzt disfurirt man anders; und ſolch eine Antwort 
wirt auch du von mir erhalten, jo du mir mit etmas fommen follteft, 
was mir nicht munden ſollte; denn weißt du, ich babe dir gegenüber noch 
nicht aufgehört, ein Kaifer zu fein. Sage mir aber nun, wie e3 dir 
bier gebt, und was bu bier machſt.“ — Spridt der Erd. M.: 
„Eine dalkete Frage, wie’3 Unfereittem bier ginge, und mas man madhe. 
Sehe mein Gefiht an, das bis zu den Knochen herabgemagert if, und 
Kr muß die Antwort doch von felbft werben, meine Arbeit aber fiehft du 
doch an meiner Kleivung. Multus vult decipi, ergo deeipiatur! (Die 
Welt will ja betrogen fein, aljo betrüge man fie!) bus if unfer Geſchäft von 
jeher geweſt, und ift e8 daher auch noch jetzt. Die Menſchheit will vom 
größten Wunder in ihr, das da ift die göttliche Vernunft, und der ihr 
gleich göttliche Verftand, keinen Gebrauch machen; ein noch fo dumm 
angeftelltes Spektakel ift ihr lieber, fie will nicht denken, ift lange zu 
träge dazu; fie will einen duch Wunder hineingezauberten Glauben, da⸗ 
mit fie dabei das mühfamere Denken entbehren Tann. Alſo ift e8 ja 
Har, daß fie betrogen fein will; volenti autem non fit injnrie, alfo fei 
fie denn auch betrogen! Laſſe du Muſiker, Maler, Dichter und Schan- 
ſpieler befter Art in einem Saale fpielen, malen, dichten und dekla⸗ 
miren, in einem andern Saale aber vom berühmten Magler Philadel⸗ 
fus Zaubereien aus dem Gebiete der ganz natürlien Magie produziren; 
ih verſichere dich, der Zauberer wird das allermeifte und größte Audi: 
torium baben, während die wahren Verftandes: und Gemüthskünſtler ihr 
Publikum jehr leicht werden überzählen können. Jedes Stüd des Magiers 
ft ein Trug, aber das macht dem dummen Menfchen nichts, wenn er 
ur etwas MWunderähnliches angaffen kann, jo geſchieht es ihm ſchon 
leichter; wie ein Ochfe tritt er die Großmunder Gottes leichtfinnigft mit 
feinen ſchmutzigſten Füßen, die machen auf ihn nahe gar feinen Ein- 
druck; die Sonne, der Mond, die Sterne, die berrlidhe Erbe mit ihren 
Wundern ohne Zahl und Maß, das ift dem ochfigen Menſchen rein Po- 
‚ made; aber in einen fcheinbar leeren Becher eine Kugel Bineinwerfen, 
und hernach à la Hokuspokus drei herauswerfen; das ift Wunder fiber 
Wunder. Ind fiebe, jo mar die Menſchheit, So ift fie jet, und fo wird 
fie fein, fo lange auf der Erde Menfchen eriftiren werden; daher ift der 
Grundfag der Jeſuiten das Beſte, was je die menfchlihe Vernunft er⸗ 
funden bat; denn er ift von der eigentliäiten Natut der Menſchheit 
herausgenommen: . 

„Die weifen Egipter haben eine der beiten Religionen aufgeftellt, 
weit fie rein auf Mifterien und Zaubereien aller Art bafiret war. Sie 
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bielt fi aber deßhalb auch über zweitaufend Jahre; als aber gewiſſe 
Volksfreunde unter dem Volke aufgeitanden find, und dasfelbe über den 
Betrug ihrer beiligft gehaltenen Religion aufzuklären angefangen haben, 
da gab es dann nur zu bald au eine Maſſe Feinde der Priefter unt 
ihrer Religion; die Tempel wurden zerftört, und die Prieiter häufig ge: 
tödtet, oder im beiten Falle aus dem Lande vertrieben; frage: Was abeı 
bat das Volk dabei gewonnen? Nichts, als: Noth, Elend, Troftlofig: 
feit, Verzweiflung, und am Ende den totalen Verfall ihrer Nationalitäi 
und ihrer uralten nahe göttlihen Berühmtheit. Wäre es denn nid 
‚befier, jo dieſe unzeitigen Volksbeglücker mit ihrer Verſtandesſchärfe 
unter dem egiptifchen Volke nie aufgeftanden wären? Das Volk wäre 
bei feinen wunderreihen Feften in feiner Dummbeit glüdlich geblieben, 
und die Priefterfchaft, die eigentlich allein weiß, daß der Menſch nichts 
ift, und auch ewig nichts zu erwarten bat, hätte dafür,- daß fie die Sicher: 
beit und das traurige Gefühl für fich allein in die Verwahrung nimmt, 
daß nah dem Tode jeden Menjchen die ewige Vernichtung erwartet, aber 
dabei doch unermüdlich beftrebet ift, den Glauben an einen Gott, und 
an die Unfterblichkeit bei dem blinden Volke durch jedes tauglide Mittel 
aufreht zu erhalten, und ihm dadurch eine recht hoffnungsreiche und 
frohliche Exiſtenz zu fihern, wohl ihre Einkünfte ungeſtört genießen 
fönnen, indem fie von dem Volke denn doch die größte Laſt auf ihren 
böchft eigenen Naden nimmt, und allein mit jevem Tage, und mit jeder 
Minute der ewigen Vernichtung entgegen liebt. 

„Laſſet beim Volke die Einfiht lebendig und überzeugend auf: 
fommen, daß e8 nah dem Tode fein Xeben mehr giebt, und ihı 
werbet dann das Volk ſogleich in alle erdenklichen Entartungen über 
geben ſehen; ja in einigen Augenbliden werden Viele aus dem Volke zı 
Tigern und Hyänen. 

„Der Prieſterſtand nimmt das alles auf feine Haut; er allein fieh 
der ewigen Vernichtung mutbig entgegen, weil er allein den großen Bor: 
theil des Nichtſeins vor dem Sein allerklarſt einfieht; und ſonach ift «& 
wohl der größte Undant gegen dieje größten Wohlthäter der Menſchheit 
fo fie von gewiſſen Volksaufklärern entlarvt und als offenbare Betrüge 
dem Volke denunzirt werden. Gie find es allerdings, aber nicht zun 
Nachtheile, jondern nur zum entichiedenften Wohle der Völker. 

„Warum find die Chineſen, und hauptſächlich die Xapanefeı 
nabe die glüdlichiten Völker der Erde? metl fie in ihrer Dummheit noc 
nie geitört worden find, indem ihre weiſen Regenten dafür eine Haupt 
forge tragen, daß ihre Völker ja nie zu irgend einer Aufllärung ge 
langen; einige wenigen, die es wagten, diefen Völkern ein fogenannte 
Lichtlein anzuzünden, wurden arg bedienet, und fo haben ſich denn do « 
nicht fo leicht wieder Andere eingefunden, die es gewagt hätten, de 
Volke ein Licht anzuzünden. Du mein fonft überaus ſchätzbarer Freur 
haft aber als Regent ſelbſt, ftatt mit der Priefterfchaft ungeftört Han 
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in Sand zu gehen, ihr eine Wunde geichlagen, die ihr ſchwerlich je eine 
Zeit wieder verheilen wird; was folle da ein wahrer Erzb. von dir ur- 
Heilen? ja, was die ganze vernünftigere Menfchheit? Du nahmft ihr 
"I das eine, und gabft ihr nichts Beſſeres dafür. 

—4 „Wenn ein Menſch in ſeiner Dummheit glücklich iſt, warum ihn 
cufwecken, auf daß er unglücklich werde? Alle Menſchen find zum Tode 
asgefegte Delinquenten; wenn der Delinquent aber fchläft, jo ift er 
gadlih in feinem Traume; wird er aber wach, was dann? Sieh’ da 
feßt der Todesgedanke ihn, und er ift fogleich unausſprechlich unglück⸗ 
Eid. Sage, hat der dem Delinquenten eine Wohlthat erwiejen, der ihn 
J. aus dem Schlafe gerüttelt hat? Nicht umſonſt nennt ſich die Kirche 
ine Mutter; denn fie ift den Völkern wirklich das, was die Mutter 





ihren Kindern iſt; fie giebt den Völkern allerlei janft zum Schlafen 
Iodende Speifen und Getränke, auf daß fie der Welt gräßlichiten Jamıner 
nie fühlen und ſchmecken jollen ; denn wer feit an der Kirche hängt, und 
ihre Mittel gebraucht, der wird wahrlich den eigentlichen Todesſchmerz 
nie empfinden; webe aber jedem Vollsaufllärer! Der Tod wird fi 
 Ihredli rächen an ihm. Was bedünket did nun? Wirft du mir da 
ad mit deinem thörichten tempi passati fommen können?” 
Sagt Zoſ. ganz kurz und lakoniſch: „Freund! durch diefe deine 
- jehr gehaltlofen Worte haft du eigentlich nichts anderes gejagt als: daß 
eben die Prieſterſchaft ſich ftets "in ihrer Erafieften Ignoranz befinvet, 
und diefe ums theure Geld auch allen Völkern aufzubürden bemühet if. 
Sieh, ih und Taufende, die fo dachten wie ich, haben an der Unfterb: 
lichkeit unſerer Seelen nie gezweifelt, obſchon wir Gott Lob fehr aufge- 
waren; aber unſer Glaube war fein blinder, ſondern ein bellit: 
ſehender. Wir empfanden aber, daß alle Menfchen das einjehen könnten, 
lo fie nicht von der blindeften Geiftlichfeit davon abgehalten würden; 
und das, Freund, war der Grund zu unjerem „tempi passati,” und es 
euet und nun jehr, daß mir die „tempi passati,” jo viel als nur mög: 
lich war, an das Mare Licht geftellt haben.“ 


Kp. 220. Jofefs gute Bede an M. — Beifpiel der Stecknadel. 
Jofef als Neformator, weist den M. an den Herrn. - 
Migagi erflärt das Jenfelts für Trug, den J. für verrädt, u. will ihn kuriren. 
über J's. lege Krankheit und Tod. (Um 18. Juli 1850.) 

(R. Sofef:) „Schaue Freund, wie dumm und gänzlich gehaltlos 
Deine Gründe find, mit denen du deine Kirche — natürlid nur mir 
Qegenüber beſchönigen willit, erhellt aus dem allein ſchon zur Ueberge⸗ 
Wrüge, daß Gott Lob wir beide dem Leibe nach ſchon vor 60 Erdjahren 
Qeftorben find, und nun nach dieſem Leibestode bier ganz wohl erhalten 
Friſch und gefund fortleben. Würde das Volk im wahren lichten Glauben 
Unterwiefen fein, jo würde es ſich auch leichter leiten laſſen, und wäre 
muthiger in allen feinen Unternehmungen, und emfiger in allem Guten, 
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ich babe doch ſchon fo Manches über mich lügen gehört; aber jo was 
it mir noch nicht vorgelommen; daß du die Unfterblichkeit, und an Chri⸗ 
ftum nicht glaubft, und — salva venia — auch nie geglaubt haft, das 
ſchenirt mich eigentlih gar nicht, und ich will mir da auch Feine Mühe 
geben, dich in diefen Glauben einzuführen; aber daß du bebaupteft, Ich 
fei auf der Welt irrfinnig geworden, das fchenirt mid, indem ich nur 
zu beftimmt weiß, wie und auf welche Weife ich fo ganz eigentlid) das 
Zeitlihe mit dem Emigen vertauſcht babe. 

„Siebe, durch nur zu gewiſſe Sorge von eurer kirchlichen Seite 
babe ih höchſt wahrſcheinlich entweder durch das Beriechen eines ſeltenen 
Blumenbukets, oder einer Priſe Spaniols ein Uebel in meinem 
Kopfe wahrzunehmen angefangen, das ſich wie ein ftarler Kopfkatarrh 

zu äußerır begann ; ich achtete diefer Sache nicht, und dachte, diejer Schnu— 

pfen wird jo vergeben, als mie fonit hei mir noch jeder vergangen it; 
aber dem war es nicht jo. ALS der Schnupfen mir zu lange andauerte, 
‚und ftatt beffer nur von Tag zu Tag ſchlimmer ward, ließ ih natür: 
lich meinen Hofarzt kommen, der aber auch nicht3 anderes ſah als ich, 
nehmlich einen recht hartnädigen Kopfkatarrh; ich mußte ind Bett, mußte 
Ihwigen und Thee faufen, und allerlei Dunft in die Naſe ziehen; es 
ward mir darauf wohl etwas beſſer; aber einen gewifien Drud gerade 
‚ wie auf's Gehirn im Oberhaupte verjpürte id) von Tag zu Tag fühl 
barer, den ich aber anfangs auch zu wenig achtete, bis fih nahe an 
derjelben Stelle auch äußerlid ein Tuberkulum malum (bösartiges 
Geſchwür), wie e8 meine Hofärzte nannten, zu entwideln begann, und 
trotz aller ärztlichen Mühe und emfigfter Behandlung von Tag zu Tag 
ſchlimmer ward. 

„Dan tröftete mich, fo gut man konnte, berief aber endlich doch ein 
Aerzte: Sonfil zufammen ; das Conſil erlannte an meinem Kopfabszeße 
nichts Gefährliches bis auf einen gewiflen .‚Ichlichten Arzt Namens Qua: 
rin; diefer fehüttelte hinter der Thüre mif feinem Kopfe verneinend, 
wurde, von mir im gegenüberhängenden Spiegel entdedt und fogleich 
beroorgerufen und gefragt, ob das Uebel zu beilen ſei. Und Quarin 
jagte entſchieden: Nein, wofür er-von mir auch geadelt und beftens. do⸗ 
tirt ward. Von da an ward e8 mit meinem Leibe, von Stunde zu Stunde 
ſchlechter, und ih ftarb bald darnadh bei meinem vollfien Bewußt- 
fein, ohne die geringfte Furcht vor dem fiherften Tode; als ich ftarb, 
da fam es mir vor, als ob ih ganz ſüß eingefhlafen wäre; er: 
wachte aber bald darauf, nur Gott Lob, nicht mehr in der materiellen, 
jondern in der geijtigen Welt, in der ich noch zu fein und- ewig zu ver: 
bleiben die. Ehre babe. 

„Ich meine, aus dem dürfte dir denn doch Far fein, daß mein 
Erinnerunggvermögen nicht jo ganz und gar pfutih ift, als wie du es 
joeben bebaupteft haft. He, was meinft du da? rede nun!” . 
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Kp. 221. Fortſ. der Szene zwifhen Jofef und Migatzi. Kebterer als Jeſuit 
und Freimaurer; wie die ſor die Todes-Krankheit J’s. erklärte, — 
J. warnt'ihn, im Angefihte des HErrn zu fündigen. M. verlangt Beweiſe. 
I's gute Bede vom Gottesbeweis: der Antichrift. 
3. als guter Anwalt der Lehre Thrifti, treibt ihn in die Enge. 
(um 20. Juli 1850.) 


Spridt der Erz. M.: „Mein lieber guter Freund, du kannſt 
zwar reden, wa3 du will, und magft und kannſt, dad macht mir nichts; 
denn ich war feiner von jenen Pfaffen, die dir bei deinen tirchlichen 
Purifikationsarbeiten je irgend in den Weg getreten wären, obſchon ich 
als Erzb. und Kardinal zugleich es hätte thun können; kurz, alles was 
du mir bier gejagt haft, beleidigt mich nicht; aber daß du mich fo ge- 
wifferart eines Attentat3 auf deine Perſönlichkeit beſchuldigſt, daS ärgert 
mid. Denn ich meine, daß ich wohl dein intimfter Freund, und ganz 
im ftrengften Inkognito eben jo gut ein Freimaurer war, als wie 
du es warit, und daher auch wohl wußte, marum ich auf der Welt war, 
und warum einverflanden mit deinen Purififationen. Ich erkläre es dir 
daher als ein allzeitig beildenfender Ehrenmann, daß du mit deinem Atten- 
tatsglauben rein am Holzwege biſt (2). Sieh’, das Ganze deines Uebels 
war fürs erite ſchon ein angeborner Drganfehler, beſtehend in einer Art 
Kopf: Skrofeln, die aber dir fo lange gerade Feine befondern Anftände 
machten, als du binfichtlid der Venus dich mehr zurüdhaltend benahmft; 
als du aber diefer jehr zu buldigen angefangen haft, und legterer Zeit 
auch von einer gewiffen Neizendften fo comme il faut angeftedt worden 
bift, da hat dein Kopfübel von diefem Gifte etwas eingejogen ; bu achteteft 
die Sache zu wenig, und die Aerzte haben wie gewöhnlich das Uebel 
nit erkannt, und dich ganz faljch behandelt, und fo war es denn .aud 
nicht anders möglich, als daß du am Ende ein Opfer deines Uebels wer: 
den mußteſt. Alfo du felbit, und niemand Anderer war ſchuld an deinem 
‘entweder eingetretenen Srrfinne, oder, jo du ſchon geftorben jein willſt, 
an deines Leibes Tode. Beichuldige alfo fortan die Kirche nicht mehr; 
denn fie ift ganz unſchuldig an deinem Uebel, das dich jo oder jo zu 
Grunde gerichtet hätte. Mir wäre es im böchften Grade angenehm ge⸗ 
weſen, wenn wir noch biele Jahre miteinander hätten Oeſtreichs Völker 
leiten können; aber ein Fatum bat e3 fo gewollt, daß du, und id jamt 
dir vom großen Schauplate unferes Wirkens haben abtreten müfjen. Wir 
können die Geſetze der Unendlichkeit und ihrer Zeiten nicht verändern, 
und fo find wir Beide entweder, wie du behaupteft, geftorben, oder 
nad meinem richtigeren Dafürhalten penfionirt, und in eine ge 
beime Jrrenanftalt gebracht worden, aus der wir im ftrengften In⸗ 
kognito alle Jahre ein paar Male in’s Freie hinaus einen Spaziergang 
machen dürfen, und allein etwas genießen. Joſef, ſei gefeheit! und halte 
diefe Juden doch nicht für mehr als fie find! Sollte dieß aber aud die 
Seifterwelt, und an Ehrifto etwas gelegen fein, jo wird fich Diefer, gegen 
über einem Kaifer und einem Karbinale, doch anders präfentiren, als 
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wie ein gemeinfter Binkeljude. Was für Beweiſe haft denn du für deine Be⸗ 
bauptung? Chriſtus, ein Binkeljude! Aber.ich bitte bi.” (Am 21. Inli 1850.) 

Sprit Iofef: „Aber ich bitte dich auch, eben in ber allerhöchiten 
perfünlihen Gegeriwart Jeſu des Herrn, did ein wenig anders zu be: 
nehmen, fonft wird e3 mit deiner Kardinalfchaft bald aus fein. Die 
Gedulb des Herrn muß zwar unergründlich groß fein, daß Er jo gelaſſen 
fol einen Unfinn, wie er zwiſchen uns Beiden zum Vorſcheine kommt, 
anhören mag und kann; aber ob fie grade ohne alle Grenzen ift, das 
möchte ich wohl äußerſt ftark bezweifeln, denn jo oft Menſchen und 
Geifter zu lange, zu grell und zu bartnädig zu fündigen anfangen, und 
von ihren thörichten Boßheiten. fi nimmer abwenden wollen, dantt, glaube 
ich, wird Er folde Späße nicht gar zu lange Sid gefallen. laſſen. 
Hätte z. B. ich ſelbſt auf der Erde den Anreizungen der Venus ein paar 
Jahre früher ſchon kein Gehör gegeben, wie der gute himmliſche Vater 
mich durch allerlei Vorkommniſſe meines Lebens davor wohl zu öftern 
Malen hatte nur zu deutlich wahrnehmbar machen laſſen, ſo hätte ich 
vielleicht trotz allen Nachſtellungen aller meiner Feinde um etliche zehn 
bis zwanzig Jahre länger leben und die Völker im Namen Gottes beſtens 
regieren Tonnen; aber da ich diefe heilfamiten Mahnungen des Herrn 
nur zu leicht in den Wind fehlug, jo ift dem Herrn über mich die Ge: 
duld nur fo um ein ganz geringes ausgegangen, und ich mußte obne 
Gnade und Pardon dem Leibe nah ins Gras beißen, und dag fchmerz- 
lich und bitter genug. Alfo, Freund, ſetze die Geduld des Herrn nicht 
auf eine zu lange Probe!“ 

Sagt der Erzb. M.: „Aber lieber Freund! Das mag ja alles 
fein, aber bevor ich mich vor Ihm als Chriſto dem Herrn gehörig zu- 
fammennehmen Tann, muß ich ja doch erft einjeben, daß Er es wirklich 
‚tt. Was nützt mir dein Reden? Beweiſe mir’s zuvor, daß Er 


e3 wirklich ift, dann werde ich gleich anders zu denken und zu reden. 


“anfangen ; ich habe dich ja nur um den Beweis gebeten; nicht aber daß 
ib von dir erführe, wie kurz oder wie lang etwa die Geduld des Herrn 
if. Gebe mir Beweije, und es folle fih dann zeigen, ob ih da aud 
noch jo dumm in den Tag binein reden werde, wie nun.” 

Spridt Zoſef: „So lange es dir dein eignes Herz dur den 


Geift der Liebe nicht fagen läßt: Dieſer ift es! fo lange nügen dir 


auch alle Bemeife nichts. Wird es dir aber dein Herz jagen: Diefer 
ift es! dann bedarfſt du aber auch Feines andern Beweiſes; denn wer 
Jeſum erfennen mil, der muß Ihn lieben; wer aber Jejum 
liebt, der hat Ihn auch lebendig in fi, und das ift eben der all- 
einige Beweis, durch den jedermann Chriftum am erjten und am unge: 
zweifeltfien erkennen kann und erkennen muß. . Liebe Chriftum in 
diefem dir jo jehr gering vorfommenden Juden zuvor aus allen deinen 
Lebensträften, und es wird ſich dann ja zeigen, ob hinter dieſem Juden 
blos ein Jube, oder vielleicht denn doch etwas mehr ſteckt.“ 
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Sagt deu Erzb. M.: „Du biſt aber doch ein närriſcher Kauz. 
Wie kann denn ich in dieſem Juden zuvor Chriſtum zu lieben anfangen, 
als ich es weiß, daß Er es wirklich iſt. Hieße denn das nicht die Gott⸗ 
heit Chriſti, ſo Er ſchon wirklich alſo Gott iſt, wie es die alte Mithe 
uns tradirte, tiefſt herabſetzen und entheiligen, ſo man gleich ohne alles 
weitere Forſchen und Denken in jedem nächſtbeſten Juden Chriſtum den 
Herrn zu. lieben und zu verehren anfinge? Chriſtum unter jenen Ge⸗ 
Halten. des Brodes und Weines zu lieben, zu verebren und anzubeten, 
da thut ſich's, indem Er Selbit dieſe Geftalten an feine Stelle als äqui⸗ 
balent eingejeßet: bat; aber Ehriftum in einem ganz gewöhnlichen Men⸗ 
hen, und Juden noch dazu, zu lieben, zu verehren und anzubeten anz 
‘fangen, das Freund, bieße mit der Liebe zu Chrifto wahrhaftigft Schind: 
Iuder treiben. Das werde ich mwenigftend nicht thun; denn ift entweder 
Chriftus bloß nur eine fromme Voltsfabel, fo ift das eine wie das an- 
dere eine Dummheit; ift aber Chriſtus im Ernfte das, was uns bie 
Mithe von Ihm überliefert hat, fo wäre ein Nachkommen deiner Anfor- 
derung doch offenbar die gräßlichſte Gotteäläfterung, bie mit ber unter: 
ften Hölle beftraft werden müßte.” Am 28. Juli 1850) 

Spridt Zoſef: „So, wäre nicht übel! Das lehrt denn Chriſtus 
Selbit? Sieh du echter Fariſäer Noms! Er ſagt: So aber Jemand 
ein armes Kind, oder einen armen Bruder aufnimmt in Meinem Namen, 
wahrlich, Ich ſage es euch: Der nimmt Mich auf; wer aber Mich auf⸗ 
nimmt, der nimmt auch Den auf, Der Mich geſandt hat. So aber alſo 
der Herr Selbſt Sih mit unfern armen Brüdern ibentifizirt, und fie 
hm Selbit wie unter Ein! gleithitellt, was follen denn bernach wir 
eines andern Sinnes fein? Ich jage e8 dir: Nichts als unſer Hoch— 
muth iſt es, der einen allerglänzendſten und allergrößterhabenſten Gott- 
fich einbilvet, und läßt Chriftum in einer niedrigeren Bekleidung fahren, 
weil des Menſchen hochmüthige Seele nichts Niederes und Demüthig⸗ 
ausfehendes ertragen fann. Der Hochmüthige nur wünſcht fih einen. 
Gott mit Krone und Szepter; der Demütbige aber aljo, daß auch er 
fichs getrauen fünnte, die Augen zu feinem freundlich' und mehr ihm 
gleich ausfehenden Gott zu erheben, und zu jagen: D Herr! mohl kommſt 
Du im Kleide der herzlichen Demuth zu mir armen Sünder; aber den 
noch bin ich ewig nicht werth, meine Augen zu Dir emporzubeben. Was 
meint du wohl, weldher aus Beiden dürfte Chrifto dem Herrn der beis 
weitem Angenehmere fein?” | 
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Kp. 222. Ein offenes Selbſtgeſpräch und eine ſtille Beichie. 
Jofefinifche edle Worte au deu F Kardinal, deren gute Wirkung. 
Joſef als wilder Richter, |. zwei Todesurtheille. Migatzi nimmt den Herrn an. 
Sagt der Erzb.: „Wart' ein wenig; da muß ich ein wenig nach⸗ 
denken, um dir eine würdige Antwort geben zu können.“ — Hierauf 
legt der Erzb. drei Finger der rechten Sand: auf: jeine Stirme, reibt Diele 


recht tüchtig auf und ab und bin und ber, und jagt in fi zu fid: 
„Bei meinem armjeligften Leben, diefer Joſef iſt am Ende orthodorer 
als ih, der ih doch ein Erzb. und Kardinal zugleih bin; und fo ic 
mich nicht fchenirete, wär’ ich beinahe genötbhigt, das anzunehmen, was 
er mir von diefem Juden vorfagte. Wenn ich allein wäre, jo wärs aud 
Thon geſchehen; aber meine fehr zahlreihen Kollegen, die bier mit mir 
diefen Vatikan bewohnen, würden fiber mich ja alle Teufel aus der Hölle 
heraufbeſchworen, wenn ich jo was thäte. Hm, hm, hm! wenn id nur 
wüßt’, was da’ des rechtens zu machen wäre. Meine Koflegen, die ohne⸗ 
bin immer einen Spig auf mich haben, bewachen mich mit Argusaugen, - 
und behorchen mich mit Midasohren ; ich dürfte nur eine Miene machen, 
mid an diefe Geſellſchaft anzufchließen, fo würden die Kerls ſogleich 
aljo über mich berfallen, wie die bungrigften Hunde über einen ſchwei⸗ 
Benden Hafen. O Joſef, du haft ganz recht in allem, was du über Rom 
gefagt; es ift aljo, und nicht anders, das weiß ich am beften; aber was 
fann Einer machen, der eben auch zu ihrem Gremium gehört? 

„Man muß dem Volke einen großartigen blauen Duuft vor die 
Augen mahen, Handlungen verrichten, die einem zum Speien fade und 
bumm find, und dem Volke etwas glauben machen, was man jelbft doch 
um alle Schäte der Welt nicht glauben könnte; man muß ih ferner 
mit einem gottähnlichen Nimbus umgeben, mährenb man im Grunde bei: 
‚weiten unter dem Werthe eines Saubalters fteht. Denn was iſt man 
denn als ein Erzbifhof und Kardinal? Nichts, gar nihts! Man 
fann nichts, man weiß faft nichts mehr von allem dem, was man in den 
Studien gelernt hat, und auf der erzbiſchöflichen Höhe lernt man auch 
nichts mehr, als höchſtens feine Finanzen in der ſehr intereſſirten Ord⸗ 
nung zu erhalten, und fein hochkirchliches Regiment mit einer alles zer⸗ 
malmenden Hochwürde zu verjehen, und die Hölle ftet3 offener zu halten 
als den Himmel. Das ift das hohe Amt eines Erzbiſchofs, man ftellt 
einen Apofteliffimus vor, dem ſchon quafi vor dem natürlid blinden 
WVolke die Gottheit Selbft gehorchen müßte, und ift aber in und bei fich 
ſelbſt in re vera "im Grunde des Grundes gar nichts, ja. ein biplomirtes 
Nichts, das vor allem Volke in den höchſten gottähnlichen Ehren daſtehet, 
vor ſich ſelbſt fih aber doch offenbar insgeheim ärger fhämen muß, als 
ein Bettpiffer, indem man ſich doch bei nur irgend einem Gewiſſen alle 
Tage hundert Male ind Ohr raunen muß: Du bift nichts! - Denn 
„das was du vorftellft, ift an und für fih nichts; ohne Schuiter und 
„Schneider könnten die Menfchen ſchwer beftehen, aber ohne einen Erz: 
„biſchof unendlich Teiht. Das iſt eine .unbeitreitbare Wahrheit; aber 
wer dürfte es wagen, fie offen auszufpreden? Darin liegt eben der 
große Höllenhund begraben, daß felbit des redlichiten Priefterd Mühe da: 
bin gerichtet fein muß, das Nichts als ungeheuer Großes aufrecht zu er- 
halten, und es flet3 für großes Geld an das dumme Volk zu verlaufen. 
Wahrlich, ein fchönes Geſchäft für einen Ehrenmann! 
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„D Sofef, du haft Recht; aber ich darf dir nicht Recht geben. 


Denn gäbe ich dir Recht, jo werden fie über mich berfallen von allen - 


Seiten und Winkeln, und mir den Mund gehörig zu ftopfen veritehen. 
Sm, hm, hm, wenn ich nur wüßte, wie ich mich aus den Schlingen die- 
fer meiner Zausfollegen los machen könnte; mit dem größten Vergnügen 
thäte ich's. Nicht nur dieſen recht ehrlich ausfehenden Juden, der neben 
Joſef ſtehend fih mit einem Dianne und Weibe bejpricht, jondern einen 
jeden Schufterjungen möchte ich als einen Halbgott mir gegenüber ver: 
ehren und anbeten, der ih im Grunde gar nichts bin; aber meine aller: 
finfterften und böſeſten Kollegen! O Gott, wie würde mir’3 da ergehen? 
ich weiß, mein lieber Freund Sofef, fo gut als du, daß ich dem Leibe 
nach geitorben bin; und mich ſchon bei 60 Jahren und vielleiht ſchon 
darüber bier in der Geifterwelt befinde, obſchon ich auf der Welt nicht 
daran geglaubet habe, daß jo 'was möglich wäre; aber wehe mir, wenn 
ih vor meinen Kollegen jo 'was fallen ließe; ich glaube, die Kerls wür⸗ 
den mich vor Wuth und Grimm in Stüde zerreißen, weil fie noch im⸗ 
mer in der vollen Idee leben, daß fie noch Erzbifchöfe und Kardinäle 
auf der Erde find. 

„O Joſef, “helfe mir von meinen Kollegen, und du ſollſt deinen 
Migagi gleich in einem andern Lichte erbliden. Migatzi war nie ein 
Freund Roms in feinem Herzen; mußte aber äußerlih thun, als wäre 
er es. Auch du, guter Sofef, kannteſt deinen Migatzi nicht; aber dein 
Migasi kannte dich, und bot dir auch ftet3, jo viel es möglich war, die 
bülfreihe Hand. Aber es ift traurig, daß ih mit dir anders reden muß, 
ala ich denke, und fo ganz eigentlich mit dir reden möchte. Du kenneſt 
Rom wohl; aber ich fenne es beffer; du kennſt nur, was du geſehen und 
gehört haft; aber ich kenne den Grund, auf dem Rom ſteht; den kannſt 
du nicht kennen, und fiehbe, eben darin liegt der große Höllenhund be- 
graben. So lange über den nicht ein Herkules kommt, und ihn um 
feine Köpfe kürzer macht, wird es nie vollends Tag auf der lieben Erde 
werden.” 

Auf dieß Selbftgefpräh macht der Erzb. einen Seufzer, und jagt 
zum Sofef: „Lieber Freund, ich habe did auf eine würdige Antwort ein 
wenig zu warten gebeißen; du baft darauf auch ganz geduldig gewartet; 
aber ich kann dir dennoch troß all meines Denkens keine Antwort geben ; 
denn es giebt Dinge zwifchen dem Monde und der Sonne, von denen 
fh noch Feine menjchliche Weisheit etwas träumen bat laſſen; ich boffe, 
du wirft mich verſtehen?“ — Sagt Jofef: „Sa, ja, ich veritebe dich, und 
in diefen Räumen giebt es noch eine große Menge Erzpfaffen, vor denen 
du eine unfäglide Furcht haft, die aber eben fo eitel und leer ift, als 
deine Erzbiſchöfliche Hochwürde. 

„Siehe, der Herr hat mir das Ohr meines Herzens aufgethan, und 
ich vernahm deine Gedankenrede; daher du mir nun denn auch feine Ant- 
‘wort mehr zu geben braucht, indem ich die Antwort ſchon habe. Bon 
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nun an aber bit du au ganz mein liebfter Freund, nnd der Herr 
* bier wird da3 an dir gut maden, was bir noch fehlet. Laffe aber ab 
. von der thörichten Furcht vor deinen finftern Kollegen; . fie werben dir 
nichts thun; dafür fteh’ ich Dir! Ihretwegen find wir auch nicht bierder . 
gelommen, fondern dDeinetwegen, weil ich dich kenne; bit du unfer, 
denn find wir bier aber auch ſchon fertig; wende dich aber min an den 
Sertn; Er wird dich mit einem Worte ganz gefund machen. Gehe, und 
thue das!“ (Mm 28. Juli 1850.) 
Spricht der Erzb.: „Lieber Freund Joſef! du weißt, daß ich mit 
dir in allem, was mein Innerfteg betrifft, vollfommen einverftmtven Bin, 
was du als recht, gut und wahr erfennft: nur mit bem, daß dieſer dein 
fonft überaus bieder ausfehender Abrahamsſohn — Zefus der göttliche 
Meifter aus Nazareth fei, kann ich mich noch nicht ganz einverftehen; 
Jeſus der Herr follte denn doch etwas von der Herrlichkeit Seines. himm⸗ 
liſchen Vaters durchblicken laſſen. Aber bei Diejem da ſchaut doch eben 
fo wentg irgend etwas Göttliches heraus, als wie bei fonft was immer 
für einem ganz gewöhnlichen Menſchen. Aber, fei ihm nun, wie ihm 
wolle, Ehriftus, der Gejalbte Gottes, der wahre Hobe-Priefter in Ewig⸗ 
feit, tft die Liebe Gottes zu den Menſchen; fo Er mir armen 
Sünder vor Ihm die Liebe erweiſen wird, ſo iſt Er dann aber auch um 
alles, was du haben willſt, mein Chriſtus und mein Heiland in 
Ä Emigkeit, und wäre Er auch im Koſtüme eines Scähufterfungen vor ' 
mir. Ermeifet Er mir aber Teine Liebe, und wird Er mit mir verfahren 
wie ein römifcher Pfaffe, dann gebe ich nichts für Ihn. Leider war ich 
felbit au ein römiſcher Hochpfaffe, und mußte auch von der’ alleinjelig- 
machenden Kirche predigen, und alles verbammen, mas nicht vor. der 
Tiara die Knie beugte; aber Gott Lob, wie du’3 immer fagft, mir war eg 
bei ſolchen Verdammungen wohl eben jo wenig Exrnftes, ala wie bei einem 
Vater, der auch zu feinen Kindern äußerlich hindonnert: Wenn ihr nicht 
brav fein werdet, fo werde ich den ſchwarzen Juden kommen laſſen, der 
wird euch mit Ketten binden, und euch in einen finſtern Wald bringen, 
und daſelbſt umbringen. So ungefähr war es mir bei ſolch einer Ver⸗ 
dammungspredigt zu Muthe. Denn für's erſte glaubte ich doch durch 
mein ganzes Leben nie an ein Fegfeuer, und noch weniger an eine Hölle, 
weil ich weder das eine und noch weniger das andere mit der gött— 
lichen Liebe und Weisheit in eine Uebereinſtimmung bringen 
konnte; und fürs zweite liebte ich die Menſchen zu ſehr, als daß es mir 
je Emft fein könnte, auch den böfeften aus ihnen auf ewig zu verdam- 
men; denn auch der Böſeſte hat nur eine gewiſſe Zeit hindurch böfe fein 
fönnen, und befaß höchſt wahrſcheinlich ein folches Naturell, nit anders 
bandeln zu können; wird ein folder Böſewicht nach genauer Durchſuchung 
feiner Natur, feiner Erziehung, der Handlungsbeweggründe, der Umſtände, 
in denen er fich befand, zu einer zmedmäßigen Strafe zeitlich verurtbeilet, 
entweder auf der Erde fihon, oder nach dem Abfalle des Fleiſches bier 
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im Reiche der Geifter auf fo lange, als er ſich vollends beffert, dann ift 
eine Strafe gut und gerecht; aber eine ewige Strafe für ein zeit- 
lies Vergehen kann doch unmöglich je angenommen und noch viel 
weniger von ber höchſten Weisheit und Liebe Gotte3 angeordnet fein; 
denn jo was ziemte wohl einem Grztyrannen, aber einem Gott der Siebe 
ewig nimmer. 

„Du fiehft hieraus, daß ih in mir durchaus Fein eigentlicher Pfaffe 
war; denn davor bewahrten mich meine durch und dur. filantropifchen 
Grundfäge; finde. id nun Chriftum, wie Er ift, und nicht wie Ihn 
Kom predigt, fo ift Er Chriftus auch im Gewande eines Schufterjungen. 
Iſt Er aber Ehriftus nach römifcher Art, dann fei uns gnäbig und barm- 
:berzig wer da wolle; denn dann ift unfer 2008 entſchieden: die ewig 
lichterlohbrennende doͤlle, aus der natürlich ewig kein Ausweg mehr zu⸗ 
gelaſſen wird. Guten Appetit! mem ſolch eine Gerechtigkeitskoſt ſchmeckt. 
Ich für meinen Theil ſchaffe ewig nichts davon, und wünſche mit dem 
volliten Ernfte von der Welt aller Geiſter mit ſolch einem Chriſtuſe ewig 
nicht zufammenzulommen. Denn der kann mir, wie die Iuftigen Wiener 
jagen, mit Haut und Haaren geftoblen werben.“ 

Sagt Jofef: „Bin ganz deiner Anſicht, und deines Verlangens; 
aber bei eben Diefem wirft- du das finden, was du finden millit, einen 
Herrn, der dir wie ung Allen vollends ans Herz gewachſen tft. Kurz, 
einen weiferen und beiferen Chriftus kannſt du dir in Emigfeit nicht 
denken, und noch viel weniger wünfchen, als wie biefer allein Wahre 
und Einzige e3 if. Daß aber auch ich feinen racheſüchtigen Strafegott 
mir je denten babe können, jondern nur einen weifen und milden Vater 
voll ernfter Liebe, bemeifet ja mein mildes Strafgeſetz, da ich: dig 
entjegliche. Todesitrafe gänzlich aufbob, und jelbft die gröbſten Verbrecher 
nur mit folden Strafen belegte, durch die fie wieder zu Menjchen wer: 
den konnten; die Todezitrafe ließ ich bloß im Anfange an ein paar gar 
zu teufliſch muthwillig allergräßlichſt böjeften .Verbrechern vollführen ; 
der Eine hatte jein Weib, oder Geliebte, was fie fein mochte, bloß aus 
Muthwillen bei lebenvigem Leibe anatomirt, und die Leibstbeile dann 
zur nächtlichen Weile anf den Baflen herum zerfireuet; und ber andere 
war ein Herzblut] auger, ein Bampyr in optima forma. Bei diejen 
Beiden mußte ein Beijpiel ftatuirt werben. Und dennoch geveuete es 
mid nad) der Hand; hätte ich fie zum Galeerenzuge gegeben, jo hätten 
fie vieleicht auch noch können zu Menſchen umwandelt werden; aber 
nicht jo fehr ih, als vielmehr das Volk verlangte die Hinrichtung diefer 
Ungeheuer, und jo dachte ih: Vox populi, vox dei, und ließ fie erem- 
plariſch töten. Ob ich da vollends recht gehandelt habe, weiß ich faum ; 
aber das weiß ich, daß ich Dabei durchaus keinen argen und rahejüchtigen 
Willen hatte. Du fiehit aljo hieraus“ — bier unterbricht den Sofef 
der Erzb. und jagt: „Ja, ja, ja, ich jebe, daß du ein volllommen ebel- 
fer Regent warſt, und ein echter Menſch nach dem Willen Gottes; und 
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fo denn nehme ich denfl auch diejen deinen Freund als Ehriftum an, und 
möge mir nun ſchon gefchehen, was da nur immer wolle. Meine Kollegen 
werben nun bald ein Zetergefchrei erheben, und wie die Teufel über mich 
berfallen; aber Migati wird bleiben bei dem, mas er nun angenommen 

bat. Ich höre fie Schon kommen; nun, das wird eine faubere Mette werden!“ 


Kp. 223. Eine traurig⸗komiſche Szene, der Anfturm der Biſchoffsrotte. 
Roberts Anfiht, des Herren Belehrung äber diefe Sache. 
migatzis Bekenntniß vor dem HErrn, Der ihn feguend aufnimmt, 
ihn belehrt über das römifche Uebel, und ihn, beruhigt. 
Blinder Lärm und Höllenſpuk. Belena’s Kritik darüber. 

Es flürzen nun auf einmal bei 100 jEelettartige Weſen in fehr- 
zerfeßten Vespermänteln und zerquetichten Bifhofsmügen aus allen Win- 
teln hervor, erheben in größter Aufregung ein Zetergefchrei, und Einer, 
mit einem mehr einem Eſel als einem Menfchen ähnlichen Gelichte, der 
zugleich ihr Präfident ift, zwar der dümmſte aus allen, aber dag madht 
bort nicht; denn fie ernennen deßhalb immer ven Dunmiten, damit fie 
felbſt deſto unumſchränkter thun können, was ſie wollen, wie es auch bei 
der Wahl ber Bäpfte noch ſtets ber Fall war, mo die pfiffigen Kardinäle 
fih auch allzeit den ſchwächſten und bornirteften Ultramontaniften heraus: 
gefiochen haben. Alfo fol Einer fpringt baftigit zum Migapi hin, macht 
ein ernftes Geficht, das aber erft in ſolch einer Poſition am allerdummſten 
auszufeben anfängt, jo daß darob die ganze andere Geſellſchaft in ein 
belle Lachen ausbricht; als der hervortretende Präfident ſich auslachen 
erjieht, da wird fein Geficht noch ernfter, und daher auch lächerlichſt dum⸗ 
mer anzuſehen, was das Lachen der Gefellichaft überaus befördert, daß 
fie wirklicd aus vollem Halſe zu laden anfängt. 

Aber nun wird es völlig aus beim Präfidenten; er reißt das Maul 
gut eine halbe Spanne weit auf, und ftrengt fi an, einen fo recht römiſch⸗ 
apoſtoliſch kräftigen Fluch herauszuſtoßen; aber ich mache ihm einen kleinen 
Strich durch die Rechnung, und der Herr Präſident bringt nichts als 
ein ſehr heiſer knurrendes i—a, i—a, i—a heraus; Helena und Robert 
erftiden fait vor Lachen, fogar Petr. Paul. und Johs. können ſich des 
Lachens nicht ganz enthalten; die Monarchen laden auch über Hals und 
Kopf, und Joſef macht die Bemerkung, daß ihm durch ſein ganz ganzes 
Leben nie eine lächerlichere Miſſaſche untergekommen iſt, als die dieſes 
zornvollen Präſidenten. Auch Robert ſagt zu Mir: „Herr, ich begreife 
aber nur das nicht, wie ich mich beim Eintritte in dieſe Gruft gar ſo 
ſcheußlich fürchten habe können; und nun muß ich faſt zum Zerberſten 
lachen über dieſe unendlich dumme Fiſiognomie und über's ganz voll- 
kommen allerechteſte Eſelsgeplärr. Das iſt aber in der Entſprechung auch 
ſo höchſt wahr bezeichnend, daß man ſich ſchon nichts treffender Wahreres 
vorſtellen kann; wie mächtig hat Rom geſchrieen vor Grimm und Wuth 
zu Luthers Zeiten, und wie mächtig ſchreit es nun den Rongeanern 
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gegenüber; aber das Geſchrei ift inimer gleichfort nichts, als das ganz 
unveränderte Eſelsgeplärr! Und diefer Bräfident, ein jo gelungenes 
und getreueftes Bild des Papſtthums, wie man fich aber ſchon nichts 
Gelungeneres und Getreueres vorftellen könnte!“ 

Sage Ich: „Das wird auch der Effeft ver gegenwärtigen Mühe 
und des Eifers des Papſtthums fein; die Menſchen werden die Diener 
waidlihit zu beladen anfangen, und je mehr fich diefe ärgern werden, 
defto mehr werden fie verlachet werden, bis fie am Ende ihr eigener Grimm 
verzehren wird; was du bier fiehit im Kleinen, das wird auf der Erde 
gefchehen im Großen. Die Diener Balaams werden alles aufbieten, wer⸗ 
den Mundermagie treiben und fchreien und plärren, wie dieſer bier, und 
das Bolf aber wird fich erbauen, wie diefe unfere Gejellichaft nun bier 
im Angelihte diefeg i—a— plärrenden Ejels. Und diefe Demüthigung 
wird das befte Heilmittel für diefe Narren fein. 

„Aber du wirft es nun auch bald fehen, warum du dich ehedem 
gar jo gefürdtet haft. Es wird nun bald das Innere diefer Pfaffen 
beraustreten, und du wirft dich hoch eritaunen über die Trugfünfte, die. 
dir diefe Weſen probuziren werden; Ich aber werde die Gejellichaft be= 
leben dahin, daß fie fich gegenüber ſolchen Trugkünſten benehmen wird 
wie ein muthwilliges Publikum in einer ſchlechten, mißlungenen Komedie; 
und das wird von gutem Erfolge jein.” 

Hier tritt Migabi vor Mich bin, und fagt: „Herr Zeus, Du 
bit es wahrhaftig; nun erſt erkenne ih Dich volllommen; Ehre jei 
Dir allein ewig!” — Jehh aber falle ihn bei der Hand, und fage: 
„Bruder, werde vollkommen!“ — Und Migagi befommt ſogleich ein 
recht gutes und gejundes Ausſehen. (Am 85. Juli 1800.) 

Als er (Migatzi) fih nun alfo in einem beſſern Ausfehen befindet, 
da wird es ihm auch überaus wohl, er fühlt fih ganz leiht und ge: ' 
ſtärkt, und heller und beller wird fein Auge; nur das Gewand bleibt 
noch dasfelbe jehr zerlumpt erzbiichöflihe, was ihn ſichtlich ſtets mehr 
und mehr ſchenirt; er beſchauet fich, und jagt nah einer Weile zu Mir, 
vol der innigften Liebe und des feftetten Bertraueng: „Herr Jeſus, 
Du wahrbaftigiter Gott und ewiger Sohn Deines ewigen Vaters! . Da 
Du mir jhon ohne alle Berdienfte um Deine Ehre und um Deinen 
allerbeiligften Namen jo gnädig bift, und haft mich erlöjet aus dieſem 
wahrbaftigiten Pfuhle des Verderbens, jo erlöje mich au von dem 
Nefte, der einen widerlichen Anblid meinen Augen und einen edeligen 
Geruch meinen Nüftern bereitet. Siehe dieß mid im höchſten Grabe 
anwidernde Gewand, ein Gewand des Hochmuthes und des Truges! 
Befreie mi davon, und gieb mir dafür ein allergemeinftes Bettler: 
gewand, und ich werde mich darinnen ganz felig fühlen!” 

Sage Ich: „Sieh, mein lieber Bruder, dieß Gewand ift ein 
Gewand des Hochmuths und des Trugs zwar gemejen für den, ber es 
hochmüthig und übelläftig trug; du aber haft es nit in diefer Art 
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getragen, fondern nur des vorgejchriebenen Ritus wegen, weil e8 bie 
römiſch⸗-kirchliche Regel alfo vorjchreibt, und fo war es für dich ein wab- 
res Ehrenkleid, und fomit nicht verächtlich, wie du es meinft; denn ſieh, 
gar alles ijt nicht jchleht an der Römerin; nur das ift ein Gräuel, jo 
fie des irdiſchen Mammons wegen zu Mitteln greift, die rein bölliicher 
Natur find, als falſche Wunder, falſche Heilmittel, Abläffe, Reliquien 
und Bilderdienit, Amuletes, frömmlich klingende Zauberfprücde, allerlei 
blinde Zeremonien, Gnadenwallfahrtsorte, Kirchenſchätze blos für leeren 
kirchlichen Lurus, hohe Aemter und Ehrenftellen, und die ausgedehnteſte 
Herrſchſucht, und die hartnädigfte Alleinrechthaberei. Ich will von ihren 
Mebopfern nichts jagen, nichts von ihrer Obrenbeichte, nichts von ihren 
Tempeln, Gloden und Orgeln, nichts von würdigen Kunftwerten, nichts 
von der SHeilighaltung ihrer Bethäuſer, und nichts. von den pombhaften 
Begräbniß - Zeremonien ihrer Verftorbenen; denn dieß alles im reinen 
- Sinne würdig: benütt ift. eben nicht untauglich, das menſchliche Gemüth 
zu erheben und zu verebeln; aber daß die Römerin diefe an und für fi 
reinen Dinge dazu mitgebraudt, das menſchliche Herz zu ver: 
dummen und blind zu maden, und zu glauben, daß man durch den 
jorgfältigften Gebrauch alles defien zum Leben in den Himmeln, und 
nur durch fie zu Meiner Gnade gelangen künne, das ift ſchlecht; 
denn dadurch werde Ich bei den Kindern ald Vater zu einem Tirans 
nen, den die Dummbeit wohl fürdtet, aber nie liebt; die Verftändigen 
und Gelehrten, und Weltläufigen aber fangen dann Meiner fih zu ſchä⸗ 
men an, und wollen oft von einem. jolden Erlöjer, wie Ihn die Nömerin 
ſchildert, nichts mehr hören und willen, und verwerfen fodann das Kind 
famt dem Babe; und fieh, das bewirkt die römische Kirche durch ihre 
eigenmächtigen Lehren, Satungen, Zugeftändniffe und Privilegien‘, die 
fie als von Mir empfangen vorgiebt, und durch allerlei geduldeten und. 
gepredigten. Aberglauben. Und das ift es aber auch, mwodurd fie ſelbſt 
fih zu Grunde richtet, und eigentlich fchon zu Grunde geri'htet il. - ' 

„Das alles aber liegt nicht am Kleide, jondern am gewaltigen 
Mißbrauche desſelben; daher behalte du nur unterbefien dein Ge- 
wand; fo wir bald. von diefem Wien uns hinweg begeben werden, und 
werben. unterwegs noch einem Drte einen Kleinen Beſuch geiftig abftatten, 
da wird ſich dein Kleid ſchon in ein anderes umitalten.” — Damit gibt 
ſich M. auch. ganz zufrieden, und dankt Dir jehr über dieje ihn über 
alle. Maßen tröitende Belehrung. 

Zugleich aber ertönt aus den finftern Winkeln ein gellend Geſchrei: 
„Hinaus mit diefen Ketzern, mit diefen Gottesleugnern, mit dieſen Ver: 
maledeiten in Ewigleit!! — Migabi fällt in eine förmliche Ohnmacht, 
und jagt ganz bebend: „Aber, o Herr, um Deines allerbeiligiten Namens 
willen, fannft du das anhören, obne fie Alle mit Feuer und Schwefel 
zu vernichten ? D um Deines allerheiligiten Namens willen! was wird 
daraus werden !”: 
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Sage Ich: „Gar nichts! denn ſieh, Ich bin ja nicht wie ein 
Menſch, der gleich alles mit Feuer und Schwert verbeeren möchte, jo ihm 
etwas in die Duere kommt. Welche Menſchen und Geifter trägt die 
Erde? Und dennoch lafle ich täglich die Sonne auf und niedergeben, 
und beleuchten und erwärmen die Erde an allen ihren Punkten nach dem 
Maße der natürlichen Nothwendigkeit. Siebe, in der Geduld und 
Ziebe liegt die größte Kraft; wer diefe nie aus den Augen läßt, 
wird große Dinge erreihen; und fo müflen denn auch wir Geduld und 
Liebe haben mit allem, was ſchwach ift, jo wird unfere Mühe ſtets ber 
beite Effekt lohnen ; lafien wir fie fchreien, fie werben ſchon aufhören, 
fo fie genug fich werden ausgeſchrieen haben. Und ſomit keine Furcht 
und keinen Aerger mehr!” 

In dieſem Augenblick, als Ich das letzte Wort dem Migatzi ſage, 
fängt es im Hintergrund zu blitzen und ganz gewaltig zu donnern 
an; glühende Rieſenſchlangen fangen an, aus verſchiedenen Winkeln 
hervorzukriechen, und wüthende Krümmungen zu machen; feurige Tod⸗ 
tengerippe klappern, und Nachteulen und Fledermäuſe fehlen nicht, 
und im Hintergrunde iſt ein gräßlichſt ausſehender rieſigſter Rachen 
mit furchtbar großen und nahe weißglühenden Hauzähnen zu er: 
ſchauen; aus dem. Rachen jchlagen fortwährend Raub und Flammen 
empor, und auf der Stirne diejes Höllendradden ftehet es mit rothglüh⸗ 
ender Schrift gejchrieben: Ich bin der ewige Höllendradhe, zu verſchlin⸗ 
gen alle freden Keter! Alle Zutheraner, alle Calviner, alle Melanch⸗ 
thoniden, alle Huffiten, alle nicht unirten Griechen, alle Herrnhuter, alle 
Duäler, alle Mähriſchen Brüder, alle verfluchten Freimaurer und andere 
leberiſchen Pietiſten, alle fiuchwurdigen Puritaner und Anglikaner, ſo 
wie auch alle Sofiſten, und Gelehrten, die auf die römiſche alleinſelig⸗ 
machende Kirche nichts halten, und ihre Heiligen 5 Gebote beladen, und 
ih darüber Iuftig machen, dann alle Neufatholiten, Heglianer und 
Straußianer,, alle Mathematiter, Mechaniker und Aftronomen werden 
von mir auf ewig gefrefien. — Weber ſolche Inſchrift geichieht ſchon 
eine gewaltige Lade, und fogar die anfangs ſehr furchtſame Selena 
fängt zu laden an, und jagt: „Diefe Szene würde im Prater, und 
zwar im Affentheater recht viel Aufſehen maden. ‚Aber der Stefans: 
Dom Steht ja auf einem recht Shönen Grund. Nein, wenn ich aber auf 
der Welt davon nur eine ſchwache Ahnung gehabt hätte, jo wäre ich 
doch bei Deinem beiligften Namen die erfte gewejen, die jo einen Tempel 
mit einer brennenden Sadel heimgeſucht hätte; da ſchaue man einmal 
diefe Kerls an, mas die alles treiben, um arme und ſchwache Geifter in 
ihre hab⸗ und berrichfüchtigften Nete zu treiben! Ab, ab, da kommen 
fie nun in einer großen Schaar, in ihren erzbiſchöflichen Drnaten, und 
eine große Menge Dienerfhaft mit ihnen; mas fie etwa nun thun wer⸗ 
den!” — Sage Ic: „Sei ruhig, meine Tochter, und horche und 
fiehe! — — 
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Kp. 224, Die ohnmächtige Wuth diefer blinden Kömlinge. 
Joſef probirt ihre Barmherzigkeit; ihre Habgier u. Dummheit enthält fi vollends, 
wie auch Joſef — deu Papft für den Antichrift erflärend. 
2 röm.dath. Wunderbilder. Daniel und Jefajas. 
Hier weicht auch der vielbeladhte i—a Schreier von ung zuräd; 
Alle machen eine tiefe Reverenz vor ihm, und jagen: „Allerhochwürdig⸗ 
fter apoftolifder Nunzius des heiligen Vaterd aus Rom! Wie kannſt 
du zaubern noch mit diefen Ketzern? Verfluche fie, und treibe fie alle 
in die Hölle ohne Gnade und Erbarmen!“ — Sagt Diefer mit einer 
häßlich Ereifchenden Stimme: „Ich hab's ja ſchon getban, was ihr wollt, 
- und darnad) ihr fraget; aber die Teufel find euch ganz entjeglich hart: 
nädig, und wollten nicht thun, was ich ihnen gebiete, jondern lachen 
mich oben darauf noch recht brav und tüchtig aus. O, das find barte 
Teufel!“ (Am 29. Jult 1850.) 
„Auch vor unferen Bligen und Donnern, wie auch vor unſrer Höl’ 
baben fie Feine Furt, ſondern ſchauen diele doch allererfchredlichiten 
Dinge jo ganz gleihgültig an, ald mann gar nichts daran wäre; o, 0, 
das find fchlimme, harte und unverbejlerlihe Teufel! Und Einen haben’s 
und doch wegg'fiſcht; o du armer Teufel, wie bijt du jet auf ewig 
verloren, und wenn du dich auch ikt eine Zeit lang wehrelt vor ver Höll', 
was dir nichts nüßt, jo wirft du aber mit der Zeit dennoch ohne Gnade 
und Barmherzigkeit jamt diefen deinen Gejellen hinein müflen auf ewig. 
Sa, ja, hinein, hinein werden die alle müffen! Da ift feine Gnade und 
fein Erbarmen mehr.” j 
Hier tritt KR. Zoſef vor und jagt: „Hört, meine Hochwürdigen! 
Wäre es denn nicht genug, jo ihr uns bloß nur jo auf einige Erden⸗ 
tage lang ing Fegfeuer werfen möchtet? Denn ſehet: uns ſogleich mir 
und dir nichts in die Hölle hinein verdammen, von der ewig kein Aus⸗ 
- fommen mehr ſein ſolle, iſt denn doch von euch Allen zu hart. Habt 
daher Gnade und Erbarmen für uns! Bedenket doch, wie einem armen 
Teufel das hölliſche Feuer gar unbeſchreiblich ſchreckliche Schmerzen be⸗ 
reitet! Es geht einer armen Seele im Fegfeuer zwar auch durchaus 
nicht gut; aber von da heraus iſt doch eine Erlöſung zu erhoffen; aus 
der Hölle aber ewig keine. Darum erbarmet eudy unfer, und befreiet 
und von der Hölle!” — Schreien darauf Alle: „Nichts da, ihr Ver⸗ 
maledeiten! nur hinein mit eud in die Hölle, und das in die aller: 
unterfte, wo vor lauter Hite der Diamant und 8’weiße Gold jchmilzt. Bei 
uns ift kein Erbammen mehr. für euh Teufel. Wir werden euch Thon 
lehren, was es beißt, die heilige römijche, alleinfeligmachende Kirche ver- 
fpotten und verlahen. Darum nur geſchwind hinein mit euch Allen!“ 
— Spricht Jofef: „So wir für uns aber, fage sehntaufend allerfräf- 
tigfte jogenannte 100-Dulaten-Meflen zableten, jaget, ginge da die * 
ſchichte auch nicht mit der Höllenbefreiung?“ — Schreien Alle: „Das 
ift viel zu wenig, um von der Hölle befreiet zu werben; da müßtet ibr 
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gerabe zehnmal fo viele Papſtmeſſen lejen laſſen; da wäre vielleicht noch 
was zu maden; aber mohlfeiler auh um feinen rotben Heller; denn 
das willen wir, was es heißt, einen Teufel aus der Hölle zu erlöfen.“ 
— Spricht Jofef: „Was müßten denn unterdeifen wir thun, bis die, 
alfo 100,000 Hundertdulatenmeflen könnten gelefen werden, — etwa bier 
verbleiben?” — Schreien wieder Alle: „Dummer Teufel! Wenn ihr ber: 
weil da verbliebet, und nicht in die Hölle hineinginget, wie funnten wir: 
euch denn da aus der Hölle erlöjen, waon ihr nicht in der Höl’ wäret? 
. Waon ihr aus der Höll’ erlöst werden wullt, jo müßt ihr fruber drein 
fein. Zohlts alfo früher die 100,000 Fräftigiten Papſtmeſſen, und gebet 
dann geſchwind in die Höl’, funft könnt ihr nicht erlöfet werden!“ 
Spriht Sofef: „Aber wie lange wird es denn bergehen, bis die 
100,000 Neffen gelejen werden?” Schreien die Erzbiſchöfe und die an- 
dern ihnen dienenden Pfaffen alle: „Bon fulchene allerbeiligiten Mefjen 
fönnen nur drei, und zwar unmittelbar vom beiligen Vater ſelbſt in 
einem Jahre gelefen werden; nur er allein bat da das ausſchließende 
Recht und die Macht dazu. Itzt rechnets jelber z'ſammen, wie lang's da 
hergehn kann. Unter 30,000 Jahren ift gar Feine Rede; denn die Hölle 
it und bleibt Hölle; mer amol drinnen ift, der kummt nicht jo leicht 
wieder heraus.“ — Sagt Zofef: „Nun, nun, nun, jet bin ich ſchon 
im -Klaren mit euch und den 100,000 Meflen; nur den Grund möchte 
ich noch willen, warum denn gerade die drei Bapftmejjen von einer 
fo ungebeueren Straft find. Denn man follte es ja doch glauben, daß 
da, was die Würde und den Werth eines Meßopfers betrifft, eine Meſſe 
fo gut ift wie eine andere.” — Sagt nun der frühere i—a Plärr- 
pfaffe: „Das ift fo; und das weiß nur ein Nunzius: Bei der Meſſen⸗ 
lefung durch die andern Geiftlihen, welcher Würde fie auch fein mögen, 
opfert fih nur allein der Gottjohn feinem himmlischen Gottvater auf 
für die armen Seelen im Fegfeuer und für bußfertige Sünder auf Erben; 
da ift in der Hoftie nur Gottjohn ganz allein gegenwärtig; bei der Papit: 
meife aber tritt die ganze allerheiligite Dreifaltigkeit in die Hoftie, und 
darin liegt dann die ungeheure Kraft einer Papſtmeſſe, bei welder nur 
die Erzengel miniftriren dürfen, und zwar nur dann, wenn fie von ber 
allerfeligften Jungfrau Maria zu diefem allerbeiligften Dienfte auserloren 
werden. Alfo darin liegt es, und daher fünnen nicht mehr als eigentlich 
gültig in einem Sahre nur drei jolde Meſſen gelefen werden. So it 
ed; bat mich der Herr Kaifer verftanden ?" — Sagt Jof.: „Beinabe, 
aber doch noch nicht ganz, und darum möchte ich denn auch noch das 
willen, warum denn ein Papit nicht mehr als drei Meſſen lejen darf, 
und das eigentlich nicht ganz, indem er eigentlich nicht felbit Die Meſſe 
liest, fondern nur bei derfelben, die entweder von einem Kardinal, oder 
von einem Fardinalifirten Erzbifchofe gelefen wird, glorificaliter affiftiret. 
Das möchte ih noch fo recht Klar von dir erfahren.” — Sagt der Aun- 
sinus: „Sit aber das eine verfluchte Kegeriiche Frage! Auf der Welt 
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könnte ich Ihm darauf gar Feine Antwort geben; aber bier, wo Er ſchon 
ohnehin mit Haut und Haaren dem Teufel zugehört, und fi im näch⸗ 
ften Augenblid in der Höll' befinden wird, da kann ihm fo was ſchon 
g'ſagt werden, damit Er dadurch deſto tiefer in die Holl kommen Tann. 
Und fo merke fih der Herr Kaifer! — Der Papft Tann deßwegen nicht 
mehr als drei Mefien Icjen, weil dadurch die allerheiligite Dreifaltigkeit 
als lebendig für alle Zeiten der Zeiten auf der Erde In ber alleinjelig: 
machenden Kirche dargeftelt und erhalten wird. Daß aber ber Papft 
nicht unmittelbar ganz felbit die allerbeiligfte Dreifaltigfeits-Mefie Liest, 
fondern dabei pontifizirt, glorifizirt und affiftirt, fommt daher, weil er 
ein Knecht der Knechte Gottes, und der Stellvertreter Jeſu Ehrifti auf 
Erden ift, der allen dient, und fi) nicht darf bedienen laſſen. So ift 
die Sache! ist wird Er's doch verftehen.” — Sagt Zofef: „Ya jest bin 
ih im Klaren, und weiß nun volllomnen, was ich vom Papſtthume zu 
halten habe.” — Sagt der Aunjins: „Nun, und was haltet man denn 
nun vom Papſte?“ — Sagt Zofef: „Nichts anderes, als: daß gerade 
er der vollkommene Antichrift ift, und ihr alle feine getreueiten Helfers- 
Helfer feid. Denn mwäret ihr Chriften, fo wie es ſich gebührt, und nun 
auch Gottlob ich einer bin, jo mwitrdet ihr Chriftum den Herm, Der bier 
feft neben mir ftehet, ficher fogleich erfannt haben, aber da ihr in aller 
Fülle die vollendetften Antichriften fein, fo verdammt ihr ung, ſamt Ehri⸗ 
ftum, in die Höfe, während ihr felbft fchon jehr lange euch darinnen 
mit Haut und Haaren befindet. O ihr elenden Schurken! ihr habt Ehri- 
ftum, der al8 die ewige reine Liebe, ald Gott und Schöpfer in die Welt, 
die Er gemacht bat, fam, um allen Blinden die Augen zu öffnen, nad 
eurem eigenen Urtbeile zu einem Teufel umftaltet, und habt Ihn, den 
Rechten, verfluht. Denn euer Chriſtus, den ihr ehret und begehret, 
beißt Gold und Silber; der wahre aber, der am Kreuze für alle 
Menſchen blutend Seine göttlichen Arme ausgeſtreckt bat, und allen Sei- 
nen Feinden vergab, und den ewigen Vater in Ihm für fie um Berge: 
bung bat, ift euch zum Efel geworden derart, daß ihr alle, die Ihm und 
nicht euch, die ihr euch frechſt und gewiſſenloſeſt Seine Diener nennt, 
anhangen, ohne alles Bedenken morvet, fenget und brennet, und am Ende 
noch in die unterite Hölle verdammet. D ihr Schlangen und Dttern: 
gezüchte! Welcher Teufel hat euch denn gezeuget? Wahrlid, wäre ber 
Herr nicht von einer endlofen Gebuld, Sanftmuth und Liebe, welche 
Hölle gäbe es denn, die jchleht genug wäre euch aufzunehmen! Ich will 
und darf euch fein Richter fein; der Herr thue euch nach euren ſchänd⸗ 
lichſten Verdienften. Würde ich euch aber richten, wahrlich, ich fage es 
bier laut im Angefichte Gottes, ich würde über euern Naden eine Züch⸗ 
tigung verhängen, daß fich darüber die ganze Unendlichleit Gottes ver: 
wundern folle. Bei Deinem allmädtigiten Namen, o Herr, Du kennſt 
mich; ich babe allzeit alle Geduld und Nachſicht gehabt mit den Schwä- 
hen meiner mir untergebenen Brüder; aber bei diefer Brut der Hölle, 
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. bei diefem Auswurfe Deiner Schöpfung erſchaudere ih, und alle meine 
Geduld und Nahficht hat da ihr entichievenfte® Ende gefunden. 

„Schon auf der Erde, wo ſich diefe Brut masfirte, mo fich diefe 
reißendften Währwölfe in Schafspelze verfrochen, und nur ganz im Ge: 
beimen ihr fchnödftes Unweſen trieben, habe ich fie von einer Seite ken⸗ 
nen gelernt, die ganz volllommen der unterften Hölle gli; ich babe felbft 
nit eigener Hand ein Kruzifir, das ums theure Geld Blut fchwigte, und 
ein anderes, das fi immer den Bart wachſen ließ, zerftöret. Denn e3 
war doch zu heillos zu fehen, wie diefe befoldeten Knechte des Antichriften 
den armen blindeiten Menſchen den lebten Streuzer aus ven Sade ber: 
auspreßten durch allerlei Lug und Trug. Ich that dagegen mein Mög- 
lichftes. Aber auf der Erde ſah nach der Zurechtweifung doch noch bei 
mandem Pfaffen jo ein Mignionmench heraus, und man batte mit ihm 
dann auch eine gerechte Geduld. Hier aber zeigt ſich diefe Brut in ihrer 
wahren Geltalt, ift gräßlichſt anzufchauen, und noch gräßlider anzubören. 
Herr, Dein Wille geſchehe, aber meine Geduld ift da zu Ende!“ 

Sage Ich: „Mein Bruder, jei nur rubig, und ärgere dich nicht; 
denn fieb, e8 muß alles jo fommen, fonft wären Daniel und Jeſajas 
ja Lügner. Die haben von ihmen geweisjaget, und ihre Weisfagung 
muß erfüllet werden; in der Folge wirft du es einjeben, warum alles 
dieß alfo Fam und kommen mußte. Nun aber gebe nur meiter Acht; 
denn "ed wird num gleich eine andere Szene zum Vorſcheine kommen, von 
ber du recht viel lernen wirft; aber ärgern darfft du dich fürder nicht.“ 

Auf obige energifche Rede Joſefs haben fich die Pfaffen alle, jamt 
ihren untern und viel niedern klerikaniſchen Helfers: Helfern in ihre 
Winkel zurücdgezogen, um allda über die ihnen angethane Beleidigung 
fih zu beratben, mit welch einer gelingbaren Rade fie uns für den 
ihnen angetbanen Frevel bedienen jollen, und wie fie uns wirkſam in 
ihre vermeintliche Hölle hineinbringen Tünnten. 


— — — — 


Kp. 225. Der Orgel-Erzorzismus. Durch Dummheit und Bosheit 
muß die MWillensfreiheit bewahrt bleiben. Jefu Wunder, und deren Wirkung, 
Ein gutes Wort findet audy bei der Miffion einen guten Ort. 
Hüur der Stolzen. Beifpiel vom Feldherrn. 
Jofefs Aerger über die Schwarzen. Im Stefansdon. 

Nah einer Weile vernehmen wir DOrgeltöne, und zwar die Melo⸗ 
die des ſogenannten Tedeum laudamus. Joſef fragt Mich, ſagend: 
„Herr, Du beſter heiligſter Vater, was ſolle denn das bedeuten? welchen 
Gott loben denn dieſe, Deine offenbarſten Widerſacher? Denn von Dir 
kann da doch ewig keine Rede ſein, welchen Gott alſo haben ſie denn?“ 
— Sage Ich: „Ja du, Mein lieber Bruder, meinſt denn du, daß ſich 
die je um irgend einen Gott befümmert haben? Sieh, Gott ift ihnen 
ganz etwas Gleichgültiges; dieß Loblied gehört zu ihrer leeren Zeremonie, 
und bat für fie ald Sade felbft gar feinen Werth, außer daß es ihnen, 
jo es außerordentlich gefchiebt, Geld, und das nicht wenig trägt. Hier 
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aber fol es bloß als ein Schredmittel Dienfte thun, um uns als ver: . 
meinte Teufel in die Flucht zu treiben, indem fie der Meinung find, 
Daß die Teufel überaus dumm find, und fih au ſchon durch ſcheinbar 
frömmliche Dinge fogleih in die Flucht treiben laſſen. Auf diefe Dinge 
halten zwar die meiſten Pfaffen bei ihnen felbft nichts; aber fie üben 
fie dennoch deßhalb aus, um damit die Dummheit noch breiter zu machen, 
ala fie es ohnehin ſchon iſt. Alſo das ift der Grund denn auch nun, 
daß wir bei folden geweihten Tönen fogleih davon laufen follen.” — 
Sagt Sofef: „Nicht übel, nicht Übel! Aber giebt e8 denn nichts, um 
diefen Kerlen einen fo recht derben Schabernad entgegen zu jenden, jo 
daß fie vor Angft ſpeien follen? Wielleicht könnte fo etwas dieſe Weſen 
auf andere Gefinnungen bringen.” — Sage Ich: „Das darf aus zwei 
Hauptgründen nicht geſchehen; Erftens: Um fie nicht in ihrer Freiheit 
zu ftören, da fein gebundener Geilt mehr irgend etwas zu feiner Belle: 
rung leiften kann, und an und für ſich fo gut wie todt ift; und Zwei- 
tens könnte man dieſe Geifter, die jelbit an gar fein Wunder glauben, 
obſchon fie das Volk dur lauter Wunder blenden möchten, au durch 
was immer für ein auch noch jo reines Wunderwerk nie zu irgend ei: 
nem Glauben bringen; denn fie würden die großartigften Wunder gerade 
jo anſehen, als wie zu Meiner Zeit auf der Erde die Priefter und 
Schriftgelehrten alle Meine Wunderthaten aufgenommen und angejeben 
haben. . 

„Siehe, bei Meinem Tode zerriß der Vorhang im Tempel von 
oben bis unten in zwei Theile; die Bundeslade verſchwand, und ward 
hernach nicht mehr irgendwo geſehen; Sonne und Mond verloren ihr 
Licht; die Gräber öffneten ih, und die Verftorbenen kamen aus den 
Gräbern, und verfündigten Vielen Meine Ehre; viele Heiden jchlugen 
fih an die Bruft, und fagten: Dieß war wahrhaftig ein Gott! und 
glaubten darauf feit an Meinen Namen. Aber die Priejter und Schrift: 
gelehrten wurden darauf nur noch härter, und verfolgten mit aller Ener: 
gie Meine Schüler und Meine Lehre. Mehr Tann man denn doch nicht 
thun, als einen Zazarus, der bereits vier Tage im Grabe gemodert hatte, 
vom doch gewiß ficherften Leibestode erweden, und ihn friih und geſund 
den Seinen wieder geben. Welchen Effelt aber bat dieje gewiß feinem 
Menihen möglide That bei den Prieftern, Farifäern und Schriftgelehr- 
ten zumege gebracht? Nichts anderes, als daß fie hernach defto ener: 
giſcher zu berathen anfingen, Mich aus der Welt zu jchaffen. Aus dem 
kannſt du, Mein lieber Bruder, ſchon erjehen, wie wenig bei diejen We- 
fen, die noch zehnmal ärger find als die jüdiſchen Priefter, Schriftgelehr: 
ten und Farijäer zu Serufalem e8 je waren, ein wie immer geartetes 
Wunder wirken würde. 

„Eine gute, wahrheitsvolle Rede ift und bleibt noch immer das 
beſte und allerunfchuldigfte Mittel, um ſolche Wejen auf einen befiern 
Weg zu- bringen, obſchon vorderhand bei diefen bier nicht viel zu er- 
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hoffen fein wird.” — Sagt Sofef: „Sa, das ift gewiß und wahr, bei 
diefen wird fih wenig machen laffen! Neugierig aber bin ich doch, was 
die Kerl3 nun machen werden, und womit fie zum Borjiheine kommen.” 
— Sage Ice: „Siche nur bin dort, wo noch der Höllenradhen in 
fünftlider Gluth fich befindet; von dort aus wird nad plöglicher Ber: 
wandlung diefer hölliſchen Spektafelizene die neue Prozedur beginnen; 
aber nur mußt du dich nicht ärgern; denn dieſe legen es geflifientlich 
‚ darauf an, daß wir und mwohl recht in die Haut hinein ärgern follen, 
und jo wir uns darob wirklich ärgern würden, jo würde das für fie ge- 
tade ein Triumpf fein. Diejen aber erfparen wir ihnen, jo wir ung 
auch nicht im geringiten ärgern, und dafür den Aerger zu ihnen jelbft 
zurückkehren laffen, der ihnen dann am erften ihre vollfte Ohnmacht zeigt, 
und fie zu demüthigen beginnt. 

„Einen ftolzen Geift kann man durch nichts eher zur Demuth 
„bringen, als wenn man ihm von allen feinen Plänen aber auch nicht 
„einen gelingen läßt. Siehe an die jtolzen Feldherren, welch eine un- 
geheure Meinung baben fie von fih, wenn fie irgendwo über den Feind 
einen Sieg erfochten haben; trete wer zu ihnen, und ſage es, daß der 
Sieg nur ein zufälliger war, und durd ein glüdliches Ungefähr berbei- 
geführt wurde; von Mir darf da freilih ſchon gar feine Erwähnung 
geſchehen. Nun, der einem Feldherrn jo was jagen würde, dem möchte 
es doch nicht am beſten ergehen. Ich aber laſſe ſo einem Feldherrn her⸗ 
nach eine Niederlage um die andere überkommen, und der große Mann 
ſfizt dann bald irgendwo ganz ruhig, und verzehrt ganz gemächlich feine 
Penſion, und vergißt am Ende alle feine Heldenthaten, und wird oft ein 
. tet lieber und artiger Menſch. Und fo mollen wir es auch nun 

‚mit diefen Pfaffen, wie mit Allen auf der Erde maden, und bu wirft 
es eben, das wird die möglichit beite Kur für fie fein. Darum denn 
Aur feinen Aerger über fie, lieber Freund und Bruder!” (Am ı.. Aug. 1850). 
Sprit Sofef: „O Herr, ich jehe es nun Elarft ein, daß Du ganz 
Dofffommen allein in allen Punkten Recht haft; ja, fo ift e8 am beiten, 
Uund fo allein nur kann es gehen; aber wegen dem Sich: Aergern oder 
icht-Wergern, da hat e8 feine geweisten Wege. Wenn Du, o Herr 
And Vater, nicht Jemandes Herz ganz mit Deiner Sanftmuth er: 
Füngeft, der kann thun, was er will, mag und kann, und denken, jo viel 
ER ihm nur immer möglich ift, Jo wird er fi vor dem Aerger dennoch 
"richt völlig enthalten fünnen, wenn er diefe Weſen fo ſchmähliche Sachen 
Wand Dinge durch lauter felbitfüchtigften Trug, und die eigennügigfte 
age zumege bringen fieht. Habe ich doch auf der natürlichen Erde viele 
Sunderte von den miferabelften Gelegenheiten gehabt, wie eben die Pfaffen 
Won Oben bis Unten mir am meiften mit ihren Gefuchen und Rekurſen 
in den Obren gelegen find, und mir aus den felbftjüchtigiten Gründen, 
Die man von Weitem erkennen mußte, derart läftig geworden find, daß 
ih fie alle hätte todtſchießen mögen. Jeder andere Menſch hatte vor 
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mir, als einem Kaiſer, feinen gemeſſenen Reſpekt und die möglichft höchſte 
Achtung; — aber diefe Brut, befonders jo es etwas Kirchliches galt, 
woraus für ihren Sad ein bedeutender Vortheil heransfah, war dir doch 
. fo dreift, als wie eine Sommerfliege, und gab eber feine Ruhe, als bis 
fie, jo es nimmer gerade geben konnte, auf den allerverſchmitzteſten 
Kried:, Schleih- und Krummmegen am Ende dennoch das erreichte, was 
fie hatte erreichen wollen. Und fo ich dann hinter jo etwas kam, ja ba 
mußte ich mich denn doch wieder ärgern bis zum Grün: und Gelb: . 
werden. Hier in diejer Welt aber fommt das noch viel ärgerlicher ber- 
aus, indem man fogleich bei jever geringften Bewegung nur zu klar ein- 
fiebt, welch eine allerniedrigfte Abfiht dieſe geiftigen Lumpen und Spitz⸗ 
buben mit jeder ihrer Handlungen, ja mit jeder ihrer Mienen verbinden. 
Sie jpielen die Frommen, um 3’zahlende Vertrauen ihrer Schafe zu weden; 
fie geben barfuß einher, um den Schafen glauben zu maden, daß fie 
demütbig' find, und dab ihre Demuth jehr viel Geld werth tft; fie beten 
öffentlih mit andachtsvollen Mienen, um die Goldminen ihrer gläubigen 
Schafe loder und transzendent zu machen; fie machen bei ihren Meflen 
ganz entjeglih tiefe Referenzen; und beugen ihr Haupt nahe bis zur 
Erde, um den Schafen zu zeigen, von welch einer allerunbegrenzteften 
Hochachtung und Ehrfurdt fie vor dem Tiſche Gottes durchdrungen feien; - 
aber bei ihnen felbft glauben fie nichts, und thun das nur, um beflo « 
mehr Meßopfer anzuloden; denn die Blindſchafe meinen, daß eine Mefle = 
mit ſolch einer fichtlichen Andacht gelefen jchon für alle Uebel, die nur 
immer auf der Erde gang und gäbe find, gut fein muß. So find die— 
fogenannten ſchönen und gemwöhnli neueren kirchlichen Parimente vie 
ftärfer geweiht, und haben die geheime doppelte Weihe, meil fie angerührt 
find; deßhalb aber often fie auch mehr, als die alten ſchon mehr zer- 
Iumpten und beſchmutzten. 

„O Herr, eine zahlloſe Menge folder Dinge giebt es bei diefer 
echten Gefpenfterfafte, über die, jo man auf ihren Grund gekommen, 
man fich über alle Maßen ärgern muß! aber was Tann man dabei thun? 
Nichts als zufeben eine zeitlang, und wenn? einem am Ende zu arg 
wird, drein ſchlagen wie ein egiptiſches Donnerwetter. Es ift richtig, 
daß diefe Lumpen e3 darauf anlegen werden, uns zu ärgern, und wir 
uns aber dennoch nicht ärgern follen, um ibhnen-teinen Sieg über uns 
einzuräumen. Aber der Kuduf halte ed aus! So ih nur Einen febe, 
da dreht fi bei mir jchon alles feit weg um und um. Wie gejagt, 
Herr und Vater, jo Du mich nicht befonders bältft, kann ich nidht gut 
fteben, ob ich mich nicht ärgern werde. 

„Aha, aba! num ift die Hölle ſchon ganz verſchwunden, und wir 
ftehen nun auf einmal ganz in optima forma inmitten des Stefans- 
bomes, der noch ganz fo ausfieht, wie er bei meinen LZebzeiten aus: 
gefehen bat. Jetzt kommen bie berothmäntelten Kirchendiener, um Kerzen 
anzuzünden; fie zünden alle Kerzen an, und deden den Hodaltar ab. , 
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Nun, am Ende werben fie und gar mit re. tr m Amte hinaus⸗ 


heizen wollen. Die Geſchichte wird ja ..:.. '.. : .d poffirlic. 
„Freund Migabi, wie kommt denn .: 8Seſchichte vor?” — 
Sagt M.: „Wie folle fie mir wohl je *unmm überdbumm vor: 
fommen! Aber ärgern Fan ich mic) = mer darüber, weil bie 
Sache zu ungeheuer dumm ift; aber 1 : sel du nur immer willft, 
Denn darüber kann fich fein Menih : - , fo diefe allerbornirteften 
romiſchen Dummtöpfe ih auh -  . - ‚icht wollen Furiren laſſen. 
Laſſen wir das alles unferm liebe. -."  sumd Vater Über, und feien 
wie guten Muthes und guter” . Weſen aber laſſen wir unge- 
fört machen, was fie wollen: ſie auch ſicher die befte Kur 
fein. Was nützt uns da al . en von den allerungebührlichften 
Sachen und Dingen, von au. gen und Betrügereien, von allen 


den Filuftüdeln und Graufamteiten „ efer Wefen und ihrer Konforten ? 
. Sie find darum dennod, wie fie waren, und wie fie auch höchſtwahrſchein⸗ 
It verbleiben werden: denn wir Zwei werben nichts ändern an ihnen.“ 
Sagt Sofef: „Da haft du allerdings recht; denn an diefen ift im 
Hucftäbliden Sinne des Wortes und der Bedeutung nad die Taufe und 
Das Krifam lange total verborben, und es wird am ihnen darum aud 
Tchwerlich je etwas zu beffern fein; aber ich ſelbſt bin von der Art, daß es 
wmir gerade leichter gefchieht, wenn ich mich To ein wenig meines Aergers 
Dadurch entledige, wenn ich hier vor dem Herrn, und eben auch vor den 
Ohren jener Weltlumpen ihre Hauptſtückchen ihnen ins Gedächtniß zurüd- 
rufe, auf daß an ihnen erfüllet werde, was der Herr Selbft auf der Welt 
allen ſolchen Hauptlumpen verbeißen hatte, da Er ganz ausdrücklich jagte: 
Bon den Dächern herab wird man's euch laut verfündigen, was ihr im 
Geheimen Arges gethan habt! Sie halten num ein geſpenſtiſches Hochamt; 
bis fie fertig werden, kann ich mid noch von jo manchem entledigen, 
was mich drüdt.“ 


Hp. 226. Winke über das Mefopfer, u. Äber die ew. Strafen. 
Dom ewigen $Seuer, und vom Wurm, der nicht flirbt. 

(Hofef:) „Herr, Du befter Vater aller Menjchengeifter, ſage es 
mir doch, jo Du mich als irgend dafür mwerth findeit, ob denn an dem 
fogenannten MeBopfer, von dem einem Petrus doc jiher nie etwas 
geträumet bat, und in feiner hl. Schrift etwas davon ftehet, denn doch 
etwas daran jei? Denn es könnte vielleicht, wie ich es mir oft auf 
der Erde gedacht habe, doch wohl etwas daran fein, bejonders wenn ſo 
recht ftillen Orts ein recht herzlich guter Priefter gläubig und in der 
beften Meinung von der Welt Dir. Gott dem Herrn ein wahrhaft an- 
dächtiges Meßopferchen darbringet, das er aber umfonft verrichtet, da 
fi ganze Donate lang fein Zahlender einfindet, der Priefter auch über: 
haupt von dem Schrote und Korne iſt, fih fein Meßopfer zahlen zu 
laſſen, weil er ed wirklich als zu beilig erachtet, und feinen lieben 
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Heiland um kein :...' "ge mehr verkaufen will. Ich meine, fo ein Meß⸗ 


opfer dürfte bei ©, denn doch nicht ganz ohne Werth fein!“ 
Sage Ich: :; . tiehfter Freund! Was kann wohl bei Mir 
ohne Werth fein, on hhten Sinne verridtet wird. So Ich 


dir einen jeden Becher , ..yen Waſſers, den du einem Durftigen reich: 
- jet, jo er unvermögend war, ihm jelbit ein Wafler an irgend einer 
Duelle zu jchöpfen, bundertfach belohnen will, um wie viel mehr werde 
Ich ein andächtig verrichtetes Meßopfer eines wirklih frommen und edel: 
berzigen Priefters, deren es aber freilich leider nur fehr wenige giebt, 
mit dem mohlgefälligften Herzen anſehen, und werde ſegnen den Briefter, 
wie fein Opfer. 

„Denn Ich ſehe ja nur allzeit auf’3 Herz und nie auf die 
„Form. Denn dur ein liebevolle und gerechtes Herz ' wird auch jede 
„äußere Form, wie fie auch immer bejchaffen fein möchte, gerecht und 
„gut vor Mir, obihon an der Form, möge fie was immer für ein 
„Geſicht haben, gar nichts Liegt; und fie aud feinen Werth hat und 
„baben Tann, weder äußerlich noch innerlih. Ich babe nur einmal, 
„und das für alle Menſchen gleih, Mih Dem geopfert, Der in 
„Mir ein beiliger Vater von Ewigleit ift; von biejem einigen 
„und einzigen Opfer an giebt es für ewig fein zweites, und dieſem ähn⸗ 
„liches mebr. 

„Aber fo irgend gute und wahrhaft fromme Kinderchen eines 
großen Helden nad ihrer Erfenntniß und Fähigkeit eine größte Hel— 
denthat ihres Vaters in eine entjprehende Szene bringen 
und fie dem Vater mit wonnetrunfenen Augen vorführen, fage felbit, ob 
\o mas den Vater freuen wird oder nit! Sieh, er wird fiher eine 
recht große Freude daran haben, obſchon dur diefe Aufführung Fein ge= 
drüdtes Volt mehr vom harten Joche eines Tirannen befreiet wird. 
Und fieh, gerade alfo ift eg au bei Mir. Durch's Meßopfer wird 
nichts zumege gebradt; aber durch das edle Herz deſſen, 
ber es verrichtet, jehr vieles; denn da wird ed von Mir wahrhaft 
gefegnet, nicht aber etwa als ein Opfer, fondern als eine Szene Mei: 
nes Erdenlebens; denn ein Opfer fann es nimmer. geben, weil, wie 
gelagt, dieſes ſchon einmal als gültig für ewig vollbragt 
wurbe, weßhalb Ich auch am Kreuze zum legten Male ausrief: Es ift 
vollbradt! Was aber einmal vollbracht und vollendet ift für alle 
Zeiten der Zeiten, das kann dann nie wieder noch einmal vollbracht und 
vollendet werden. Ä 

„SR aber an und für fich ein rechtichaffener Prieiter vermöge des 
erhaltenen Unterricht? dennoch der Meinung, daß er ein gleidhes Opfer 
in feiner Meſſe verrichte, wie Ich es verrichtet habe am Kreuze; nun, 
fo werden wir ihm da3 wohl zu Feiner Sünde anrechnen, jondern zu 
ihm jagen: Es fei dir vergeben; denn du mußtelt ed ja nicht, was du 
gethan haft! Wohl aber folle es Jenen angerechnet werben, die bei fi 
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überö ganze Opfer lachten, und fagten: Mundus vult deeipi, ergo deci- 
piatur! Denn wer jemanden des eignen Vortheild wegen will etwas 
unter Hölle, Mord und Brand glauben machen, worüber er bei ihm ſelbſt 
lacht, der ift Fein Priefter, fondern wahrhaft ein Teufel; deſſen Lohn 
wird gleich fein feiner falſchen Mühe, und jeinem falichen Eifer. Haft 
du das alles wohl verftanden, Mein lieber Bruder Joſef?“ 

Sprit Jofef: „Ja, mein Herr und Vater, wie jolle ih das auch 
nit verftanden haben, indem Du die Sade mir nahe auf ein Haar 
alſo gezeiget haft, als wie ich mir fie oft vorgeftellt habe. Alſo ift es, 
und kann unmöglich je anders fein. D ih danke Dir, daß Du Deine 
Ordnung gerade alfo eingerichtet haft, als wie ich fie bei meinen irbiichen 
Lebzeiten gar oft gevacht und mir vorgeitellt habe. 

„Nur Eines gebt mir noh ab zur vollen Ruhe meines Herzenz, 
und das ift eine Aufbellung über den faft in allen chriftlihen Religions: 
fetten vorlommenden Begriff von einer fogenannten ewigen Strafe. 
— Giebt es eine ſolche, oder giebt es Feine! Denn jo man für die 
irdifhen Minuten ehrlichen und rechtlichen Lebenswandels eine ewige 
Belohnung erhält, fo kann man nicht leihtlih umhin auch anzunehmen, 
daß es gegenüber einer ewigen Belohnung auch füglicherweife eine ewige 
Strafe geben müfje; denn gebührt hier im Reiche der Geiſter einer kurzen 
edlen That ein ewiger Lohn, jo gebührt dem gegenüber auch für eine 
furz dauernde böfe That ein ewiger Strafzuftand in der Hölle, oder wo 
immer? Ich finde diefe Annahme ganz logisch richtig.” 

Sage Ice: „Du jhon, aber Jh nicht, indem Ich mit all dem, 
was Ich geichaffen babe, doch unmöglich mehr ald nur einen Zwed 
vor Augen haben konnte. — Der Ich Selbit nur das ewigfte Leben 
bin, ſo konnte Ich janie Wejenfürden ewigen Toderſchaffen 
haben. 

„Eine fogenannte Strafe, wo fie auch immer vorkommen mag, 
kann daher nur als ein Mittel zur Erreihung des einen Grund: 
und Hauptzwedes, ewig nie aber als ein quali feindfeligfter Gegen: 
bauptzwed fein; daher denn auch von einer ewigen Strafe nie die 
Rede fein kann. Verſtehſt du, lieber Bruder, nun dieſes?“ 

Sprit Zoſef: „Ja, Dir o Herr ewig Dank, Liebe, Lob und Ehre, 
das verftehe ich nun ganz; und es wäre mir nun nahe unmöglich, es 
nicht zu veritehen; aber in der Schrift, und zwar aus Deinem aller: 
beiligften Munde felbit ftehet es nur zu deutlich gejchrieben von einem 
ewigen Feuer, dad nimmerdar erliiht, von einen Wurme, der nimmer 
ſtirbt; ja es ſtehet geſchrieben: Weichet von Mir, ihr Verfluchten, in das 
eivige Feuer, dad dem Teufel und jeinen Dienern bereitet ift. Sa Herr, 
ih Tenne eine Menge Terte, wo der Hölle und ihres ewigen Feuers 
ſehr bandgreiflihd gedaht wird. So ed nun denn aber feine ewige Strafe 
giebt, ja, jo diejes jogar von dem Sträfling jelbit abhängt, in derjelben 
zu verbleiben, jo lange er mag und will; da fehe ich denn durchaus nicht 
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werden fie ſtets, und deſt To. Huru auch, fi ans den 
böfen Leidenſchaften zu erh > als lautere Geilter in Meine wahre 
ewige göttliche Freiheit üb :- 

„Aber bei den Deni - -- ‚fern ift wohl gar Vieles unmoglich, 
was aber Mir am Ende : gar wohl möglich iſt und ſein wird; 
denn bei Mir find allı x ...e möglid. Verſtehſt du dieſes?“ 

Sprit Jofef: „Ja, ;* :Err, mein Gott, mein beiliger Vater! 
Jetzt find mir alle jne T. :.., die ich auf der Erde wohl geglaubt 
babe; aber fie haben auf ı. . .. einen mwohlthätigen Eindruck gemacht, 
obihon ih als ein irdifh - . tenter Kaiſer Jelbft alles auf die ge- 


wiilenbaftefte Gerechtigkeit .-ı .- mußte, und durfte nicht Gnade üben, 
wo mir irgend ein harter Sünder unterfäm. 

„Merkwürdig aber war das doch ſtets in meinem Gemüthe, daß 
ich Teinen harten und ftrengen Richter leiden konnte. Wer aus meinen 
vielen Amtsrichtern die in dem ihm angetwiefenen Bezirke vorfommenden 
Sünder zu ſcharf richtete, dem war meine Gunft ferne; wer aber die 
Sünder nad ihren Vergebungen alfo richtete, daß er dem Sünder wohl 
die Größe und Schwere feiner Sünde recht genau zeigte, wie auch aus 
dem Straffoder zeigte, welcher Strafe er verfallen, darauf aber bei den 
Reuigen auf meinen Namen bin den Alt der Gnade übte, und dem Sünder 
ftatt fünf Jahre ſchweren Kerker nur ein Jahr im milderen und leichteren 
Kerker als korrektive Strafe gab, der wurde bei mir im meißen Buche 
vorgemerkt, und batte an mir feinen ficheren Freund; und fo war es 
denn auch, wenn ich das Evangelium las. Wenn ich die Verje durch⸗ 
ging vom verlornen Sohne, vom guten Hirten; wenn ich die Ehebrecherin 
in dem Tempel vor Dir betrachtete, den Zachäus vom Baume herabrufen 
börte, den gerechtfertigten Zöllner im Tempel jagen hörte: O HErr! idy 
bin nicht werth, meine Augen zu Dir emporzubeben; und Di, o HErr, 
mit dem jamaritanifhen Weibe am Jakobsbrunnen allerbedeutungsvollſte 
heilige Worte tauſchen vernahm, da konnte ich mich nie der Thränen 
erwehren. O welch ein Gefühl hat Dein Wort am Kreuze: „HErr! 
vergieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun, “in mir ſtets rege 
gemacht. 

„Aber die Stellen, wo Du, wenn ſchon gerechteſter Maßen, die 
Sunder mit ſchärfſten Fluch-Sentenzen zur Hölle wieſeſt, und wo ich 
überhaupt von Deiner Seite (HErr! vergieb mir, daß ich ſo frei vor 
Dir mir zu reden getraue) eine gewiſſe Unverſöhnlichkeit entnahm, machten 
auf mein Gemüth wahrlich keinen guten Eindruck. Ich ſah darin wohl 
einen geredhten, allmächtigen Gott walten, aber Ihm gegenüber nichts 
als allerohnmächtigſte Weſen, die fich die endlofefte Machtichwere ihres 
Schöpfer und ewigen Richters müſſen gefallen lafien. Ich zwang mein 
Herz, diefen allmädtigen Gott wohl aus allen Sträften zu lieben, und’ 
ftelte mir auch die fchredlichiten Folgen jo recht lebendig vor, jo mein 
Herz Gott nicht über Alles liebete; aber ih muß zu meiner Schande 
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und meinem Aerger geiteben, mein Herz wollte fih in diejer Liebe nicht 


finden; und jo ich ein bübjches gemüthliches Mädchen vor mir ſah, und 


mein Herz emfiger puljen vernahm, fo fragte ich mich gleich wieder: 
Wie fieht es nun mit deiner Liebe zu Gott aus? Iſt fie ftärker oder 
ſchwächer, als die zu diefen Mädchen? Und das zartfühlenvde Herz, ih 
muß es offen geiteben, fand in dem holden fanften Mädchen unwillfür: 
lid mehr Anziebendes, als in der die ſchärfſte Gerechtigkeit donnernden 
Gottheit. 

„Ich wurde durch folde Selbftprüfungen und Vergleiche 


denn auch ein Freimaurer, um. da zur tieferen Kenntniß Gottes zu 


gelangen. Sch babe dabei wohl recht viel gewonnen, aber der allmächtige 
Ihärfeft gerechtefte Richter wollte um feinen Preis ein janfteres Geficht 
mir zeigen. ch las viel von der reinen Liebe zu und in Gott; aber 


ber ewig wmerbittliche Richter wollte durchaus nicht untergehen, und .bie 


Hölle nicht verlöfchen. 

„So ftellte ih mir auch oft recht lebendig Dein Leiden und Ster- 
ben vor, und wie Du, Der Du aus Liebe zu den Menjchen jo viel leiden 
wollteft, um fie glücklich zu machen, eine gerechtefte Urſache haben magft, 
wit den Sündern unbarmberzig zu fein, und ihre Sünden, die ein Grund 
einer Leiden waren, unerbittli ftrenge zu ahnden; aber mein dummes 
Herz wollte fi alles deilen ungeachtet in die non plus ultra Liebe zu 
Dir dennoch nie ganz finden. 
| „Aber nun, o HErr, Dir allein alle Liebe, alles Lob, bin ich erft 
auf. dem rechten Wege; jett verſtehe ich Dein beiliges Wort, und Du, 
o HErr, bift mir nun erft die Liebe aller Liebe! Kurz, ich bin nun 
ganz gebeilt, und wollte, daß alle Menſchen es alſo wären. — Aber nun 
geht das Meßopfer diefer Pfaffen auch zu Ende; was wird darauf etiva 
nun geſchehen?“ 

Sage Jetz: „Mein lieber Bruder! du wirft es ſogleich jehen, wie 
fie nun einen fogenannten Erorzismus an und ausüben wollen werben; 
aber wir werden ihn nicht annehmen, und dafür an ihnen einen jonder- 
lichen Gegenerorzismus in die Anwendung bringen, und da wirft bu deine 
Wunder jehen, mas da alles zum Borjcheine fommen wird. Aber, wie 
gefagt, nur feinen Aerger dabei; das ift eine Grundbedingung, ohne 
die wir wenig oder nichts ausrichten würden; denn bei Diejen bedarf es 
einer ſcharfen Feile.“ 

Kp. 228. Dummheit der blinden Nachtgeiſter; Joſef, Robert, Helena, Frauz 


Rauuen darüber. Des HErrn Wink an Diefe. Vergebl. Mähe der Exorziſten. 
® (Um 8. Aug. 1850.) 


Nun ift der letzte Monftranzenjegen mit jeinem nicdhtsfagenden 
‚Genitori, Genitoque“ zu Ende, und wir als die vermeintlichen böjen 
Geifter find nicht geflohen. Das ärgert nun die Pfaffen ganz entſetzlich, 
und ihre reihlihe und zahlveihe Dienerſchaft fängt an gegen dieß ges 
baltene Hochamt verſchiedene Verdächtigungen zu machen. ‚Einige meinen, 


NIE Mr. 42B. „Robert Blum“ im Jenſeits, Bd. 2 17 
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daß das Heilige Gefchirr eher von ungeweihten Händen angerührt wor: 
ben jei, und daß deshalb das ganze, Amt vor Gott feinen Werth haben 
kann, und fomit auch feine Kraft. Ein Anderer jagt, vielleicht habe 
etwa die heilige Wäſche eine Hure oder eine Ehebredherin oder gar eine 
Zutheranerin gewafchen, unb dadurch das heilige Meßgeräth tiefft ent- 
beiliget, und da könnte der Teufel freilich lachen, wenn er jold ein 
Meßopfer verrichten fiebt. Ein Anderer meint, der Hanptfungirende habe 
zu wenig tiefe Reverenzen gemacht, und fi dadurd der allerbeiligften 
Himmelskonigin mißfällig erwielen; fie habe darum ihre Gnade nicht 
binzugegeben, und fo ſei das Mekopfer ohne Kraft und Wirkung gemwejen. 
Man folle nur noch ein Amt-halten, aber mit den allertiefiten Reverenzen, 
was der allerjeligiten Himmelskönigin am beften gefiele, und er- ftehe da⸗ 
für, daß bei einem ſolchen tiefft reverenzirten Amte die Teufel nicht gegen: 
wärtig bleiben werden. — Ein Anderer wieder will bemerkt haben, 
daß ein Miniftrant beim Confiteor und namentlich beim „Mea oulpa* zu 
wenig an die Bruft geihlagen babe, ja, einen Schlag babe er ſich etwa 
eines teufliichen Flobes wegen auf den Bauch gegeben, und das zerftöre 
etwa auch die Wirkung der Meſſe; denn man folle es faum glauben, 
von welcher Kleinigkeit oft die Wirkung oder Nichtwirkung einer Meſſe 
abhänge; ihm babe das einmal ein alter frommer Kapuziner ganz haar: 
Hein auseinamdergefegt. — Einer bemerft gar etwas Lächerliches, und 
fagt: Der Epiftelpoliter fei beim Infundiren verkehrt worden, was er 
wohl bemerft habe; und wenn fo etwas geſchieht, fo ift die Meſſe ohne 
Kraft; denn auf den Epiftelpolfter legt die glorreihite Mutter, jo daS 
heilige Meßbuch auf den Evangeliumspoliter übertragen wird, das Chriſt— 
findlein; wird aber der Volfter verkehrt, fo nimmt fie das.Chriftfindleire 
wieder weg, und die Meſſe ift ohne Wirkung. Daher fei es auch noth⸗ 
wendig, daß dieje heiligen Polfter, und zwar der linle mit dem Namens: 
zeichen Jeſu, und der rechte mit dem der allerheiligiten Jungfrau Maria 
mit Gold geftidt bezeichnet find, auf daß da ja feine Verwechslungen 
und Verkehrungen ftatthaben fünnen, weil fo was dem Mebopfer einen 
entſchiedenen Nachtheil brächte. — Ein Zeremoniarius fragt, ob 
nicht etwa jemand bie Stola verkehrt übers Kreuz mit dem Gingulum 
überbunden habe? Man unterfucht und findet richtig bei einem beveſper⸗ 
mantelten Affiftenten, Daß der linke Stolatheil über dem rechten , ftatt 
unter demſelben liegt, und diefem Umftande wird nun die Mißwirkung 
der Meſſe zugeſchrieben; und dieſer Aſſiſtent, ſo er nicht ein Kardinal 
wäre, hätte in jedem Falle eine Strafe erhalten; aber einen Kardinale 
fann man jo was denn doch nicht mehr anthun. — Aber ein Kapu—⸗ 
zinerprior jagt doch: Ja, wenn man bei der beiligften Handlung fo 
unvorſichtig ift, da könnte fich unfer einer zu Tode miniftriren, fo würde 
das aber dennoch nichts nügen. Nein, die Stola verkehren! das ift. ja 
ſchon was Altes, daß da fogleich alle Engel, die unfihtbar bei der bei- 
ligften Handlung minifiriren, vom Altare zwrüdtreten, unb ihre heiligen 
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Geſichter abwenden, und bie heiligfte Mutter Gottes kann da gar nicht 
zum Altare fommen, weil durch eine folche Unvorfigtigkeit fie alle ihre 
fieben Schmerzen wieder empfindet. 

‚Hier wird es Meinem bhieben Joſef förmlich unwohl; auch der Ro⸗ 
bert und die Helena können ſich hellen Lachens kaum mehr enthalten. 
Hier tritt auch der Kaifer Iranz zu Mir bin, und fagt: „HErr! ich 
babe zwar nie viel gehalten auf die Pfafferei; nur des blinden Volkes 
willen mußte ih jo manches thun, was dieſe Brut von mir verlangte, 
denn ich kenne den Papft und feinen Stuhl befier, als taufend Andere. 
Aber hätte ich diefe Dummbeiten je auf der Erde gehört, wie bier num, 
da hätte ich fiher das vollendet, was mein Onkel Sofef begonnen bat. 
Rein, aber jo was wäre mir auch im Traume nie eingefallen!“ — Sage 
Seh: „Seid nur ruhig; das ift Alles noch nichts. Bei dem bald über 
ung ergebenden Erorzismus werdet ihr erft die großartigften Wunder 
Der Dummbeit der Pfaffen kennen lernen; denn von der römiſch⸗ 
Tatholifhen Teeufelaustreiberei habt ihr Alle keinen Begriff, befonders 
To nad ihren dümmſten Begriffen die Teufel irgend einen fogenannten 
Gottestempel in den Befiß genommen haben. Habet nur auf Alles Acht! 
Die Sade wird zwar von feiner langen Dauer fein, aber für euch Alle 
dennoch jehr belehrend; denn ihr Kaifer müſſet das vorzugsweiſe 
fehben, weil ihr folde Dummbeiten, die ihr leicht hättet abftellen 
lönnen, für nichts und wieder nicht3 geduldet, und bie und da fogar 
fräftigft beförbert habef. Gebet nun nur Acht; der famofe Erorzismus 
wird ſogleich beginnen.“ Ä (Am 9. Auguſt 1850.) 

Ein Levit entfernt fih nun, und mit ihm einige Dienftbare. In 
wenigen Augenbliden bringt er ein ſchwarzes Buch, das auf beiden Dedeln 
äußerlich mit einem mweißgrauen Todtenkopfe geziert ift; die Diener aber 
bringen eine Menge ſchwarzer fogenannter Requiem: und Exequiem⸗-Ge⸗ 
wänder. Dieſe werden nun unter einigen lateinifhen Murmeleien ge: ° 
wechfelt, und in wenig Augenbliden ftebt die ganze Hobepriefterfchaft 
ganz ſchwarz vor und. Es wird auch ein fogenannter Katafalk aufge- 
richtet, aber verkehrt, und eine Menge ſchwarzer Kerzen werden auf 
ſchwarze Leuchter jo unordentlih als nur -möglich geftedt; ein ſchwarzes 
Rauchfaß und ein ebenfo ſchwarzer Weihbronnkefiel fehlt nicht jamt eis 
nem ganz fchtwarzborftigen Sprengbartftode. 

Nun tritt der Hauptfungator vor und murmelt aus dem ihm 
ehrerbietigft vorgehaltenen Buche, und die Andern fagen alle Augenblide 
Amen dazwiſchen. Nah folder ziemlich lange anhaltenden Murmelet 
wird die Hälfte der’ Kerzen angezündet, mit dem Rauchfafle beraucht und 
mit dem Weihwaſſer beiprengt. Dieß Murmeln, Rauchen und Beſprengen 
geſchieht noch zweimal; darauf wird ein ſchwarzer Strick hingelegt; der 
Hauptfungator tritt im Namen Mariä auf den Strick, andeutend, daß 
er nun der Schlange den Kopf zertritt. Darauf wird eine große (önarge 
Schüffel mit glühenden Kohlen von den Dienern herbeigeſchafft; das 
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Feuer wird dreimal verflucht, und der Strid wird darauf in dieſes Feuer 
geworfen. Nach diejer Operation wird wieder aus dem Buche gemurmelt, 
und darauf das Feuer mit dem verbrannten Stride aus der Kirche ge⸗ 
ſchafft. Nun aber werden eine Menge Knittel aus der Sakriſtei gebradit; . 
ein Jeder nimmt einen jolden in die Hand; bei diefer Gelegenheit wird 
auch die andere Hälfte der Kerzen angezündet, aber dafür die ſchon brens 
nende zuerft angezündete Hälfte ausgelöfht. Nach diefem Akte werden 
die Kittel geweiht, beräuchert, beiprengt und angerührt. ALS dieß be- 
endet ift, jagt der Hauptfungator: Hiscum fustibus percutiantur omnia! 
Das beißt: Mit diefen Stöden muß jetzt Alles zerichlagen werden, was 
die Teufel entbeiliget haben. Auf dieß Wort werden zuerft die Leuchter 
umgeſchlagen; darauf wird der Katafalf ganz zertrümmert, und das Bahr: 
tuh in Stüde zerriffen; zugleih macht auch der Hauptfungator einen 
Keinen Riß in das weiße Unterkleid. Darauf beginnt ein wilder Lärm; 
ein Seder jchreit was er nur kann, natürlih uns Duafiteufel aus der 
Kirche hinaus verfluhend. Daneben wird mit diefen Knitteln auf allen 
Bänken berumgefchlagen, was nur immer möglid ift; nur die Altäre 
werben gefhont und- die Orgeln; aber die armen Bänke müſſen bei dieſer 
Operation viel aushalten. So lange die Knittel nicht ganz zerichlagen - 
find, wird mit diefer Agitation nicht, innegebalten, aber als nah ein 
paar Stunden irdiſcher Zeitrehnung die Knittel zu Ende find, und wir— 
denn doch noch feſt daftehen und nicht um ein Haarbreit weichen wollen. 
beruft der Hauptfungator alle die Teufelaustreiber zu fi, und jagt = 
„Höret! Wir haben nun Alles gethan; mehr können wir nicht thun; abemm 
leider hat al’ unfere Mühe nicht? gefruchtet. Ich bin daher der Mei= 
nung, daß wir noch die große lauretanifche Litanei beten folen, un 
zwar vor dem Bilde der allerſchmerzhafteſten Mutter Gottes. Holet fie 
aus ber geheimen Kammer der Schäge Maria's und ftellet jie-gerade vor 
das Tabernafulum Hin; zündet nun alle Kerzen an, auf daß wir mit 
der Litanei fogleich beginnen fünnen. Maria ift- und bleibt unſer Schug 
und Schirm, und unjere lette Zufludt.” — Sagt Einer aus der Mitte: 
„Wenn aber das etwa auch nicht? nüßen ſollte, was werden wir dann 
thun? Denn fo diejer Generalerorzismus nichts gefruchtet hat, der doch 
ganz auf ven Namen der allerjeligften Jungfrau fich fußet, was wird 
dann das todte Bild der Schmerzhafteiten und die große Litanei fruchten? 
— Ich bin gar nicht mehr dafür; übrigens kommen mir diefe Wefen auch 
gar nicht als Teufel vor. Man betrachte fie nur genauer, und man 
wird fi) bald überzeugen, daß da binter ihnen gar nichts Teuflifches 
zu fteden jcheint.” — Sagt der Haupffungator: ‚Teufel können auch 
Engelsgeitalten annehmen; darum beißt es bier Alles verjuchen, und da- 
raus das Gute behalten. Darum gehet nur ganz geſchwinde, und bringet 
mir die Allerſchmerzhafteſte herbei! Amen dico vobis!” um 10. wug. 18:0) 

Ein paar Diener begeben ſich nun ſogleich nad dem Drte bin, 
wo fih das Bild der allerfchmerzbafteiten Mutter befindet. Als fie aber 
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das ſcheinbar hölzerne Bild berbeifchaffen, da zeigt es fich, daß es ganz 
anßerordentlih ſchadhaft if. Es fehlen dem Bilde die fieben Schmer: 
zen, die gewöhnlich durch fieben in den Leib der Maria bineingeftoßene 
Schwerter ausgedrückt werden; dann fehlt dem Bilde die Krone, der 
balbe Kopf, eine Hand, und der ganze todte Heiland, ven fie auf ihrem 
Schoße trägt. Bon einer Farbe und Vergoldung ift feine Rede mehr; 
dafür aber ift das, was noch von der Allerfehmerzbafteften da ift, deſto 
wurmftidhiger, und die ganze Figur wäre faum mehr zur Beheizung eines 
Heinen Kamins zu gebrauden. Als der Großfungator dieß zerftörte 
Bild anfieht, fagt er ganz verbrießlih: „Aber um des Himmels willen! 
Was ift denn mit diefem glorreichen außerorventlich mirafulöfen Gnaden⸗ 
Bilde geihehen? Das fieht ja doch fo jämmerlich aus als wie die fieben 
theuren Zeiten in Yegipten. Dein Gott und mein Herr! Wie haft 
denn Du dieß heilige Bild Deiner allerfeligften Mutter gar fo zu Grunde 
Lönnen gehen laſſen? Ei, ei, ei! Was wird nun da zu machen fein? 
Saget mir, giebt es denn nirgends eine andere? denn -mit diefer ift es 
nichts mehr.” — Sagt ein Diener: „Eure Eminenz! Da unten in 
einer Seitentapelle ift wohl eine ohnehin zur öffentlichen Verehrung Aus- 
geftellte. Wie wäre e3 denn, jo wir uns dahin begäben?” — Sagt ber 
Großfungator: „Das ift nihts! Es muß eine Webertragbare fein, da⸗ 
mit man fie vor's Tabernafulum ftellen kann. Die Feftangemachte auf 
einem Altare ift mohl für eine allgemeine Verehrung gut genug; aber 
für außerordentliche Gelegenheiten muß auch etwas Außerorventlidhes da 
fein, fonft macht eg feine Wirkung. Traget dieß Bild weg, und febet, 
daß ihr mir ein anderes herbeiſchaffet. Das wäre nicht übel, wenn in 
diefer Kirche weiten Räumen nit noch irgend eine befier erhaltene 
"Schmerzhaftefte Tolle aufzufinden fein. Gebet und durchſuchet mir alle 
Winkel!” - 

Die Diener tragen das zerjtörte Bild wieder hinaus, kommen 
nad) einer Weile mit ganz betrübten Gelichtern, und vermelden allerehr: 
furchtsvollſt, daß fie alle Winkel durchſucht haben und nichts Schmerz: 
baftes irgendwo antreffen fünnen. Darob wird der Großfungator ganz 
unwillig, und macht die Dienerſchaft zum Zerfallen aus, ſagend: „So 
it es, wenn lauter Efel man zu Kirchendienern hat! Wie die Ochfen 
trennen fie von einem Winkel zum andern, und finden halt nichts! Dumme 
zTölpel! Gehe wer Anderer ſuchen; e8 muß noch was geben.“ 


Hp. 229. Des helleren Kirchendieners Erklärung und firafende Licht⸗Rede. 
Sagt einer von den Kirdendienern: „Sa, ja, ’Jollen nur ſuchen 
geben, werden halt auch einen D—k finden, fo wie wir ihn gefunden 
baben! Da könnt’ einer ein ganzes Jahr in allen Winkeln und Löchern 
diefer großen Kirche herumſuchen, und am Ende dennoch nichts finden. 
Ich finde das ſchon jest fekbit dumm, daß fich eure Eminenz gerade auf 
jo eine Mutter Gottes kapriziren, als wenn zwiſchen der Maria und 


wieder ganz berfelben Maria ein Unterfchieb wäre. Die Bilder fünnen 
ja ohnehin feine Wunder wirken, und der wirklichen Mutter Gottes wird 
e3 wohl 'vernünftigermaßen ganz gleich fein, ob fie durch was immer 
für ein Bild verehrt wird. Ich muß e3. bier offen geftehen, daß ich nie 
etwas Beſonderes auch jelbft bei ven heften Bildern gefunden habe. Ein 
Bild ift mohl dazu gut, daß man durch dasjelbe an jo mandes Würbdige 
der beiligen Religion erinnert wird; aber den Bildern eine gewille 
Wunderkraft zuzufchreiben, das ift heidniſch; und da kann mir einer 
fagen, was er will, und wenn's der Papſt auch felber mir in’ Geſicht 
. jagen möchte, daß die todten Bilder Wunder wirken können, fo glaubete 
ih ihm nit. Können die lebendigen Menſchen fein Wunder wirken, 
wie hernach erft die todten Bilder? Ich meine, daß das jogar ein Stod- 
blinder einjeben müßte, um wie viel mehr fo bochgelehrte und bochftudirte 
Herren. Was iſt denn mehr, fo ein oft ſehr fchlechtes entweder ge= 
Ihnigtes oder gemaltes Bild, oder ein Menſch? 

„Der Bilder wegen ift unjer lieber Herrgott gewiß nicht auf die 
Welt gefommen, fondern blos nur der Menſchen wegen, und darum 
.müflen die Menfchen doch mehr mwerth fein, als fo ein dummes todtes 
Heiligenbild. In der Wirklichkeit ift mir ja eine Schmeißfliege lieber, 
al3 das ſchönſte Bild; denn die erfte hat Leben, und ift wirklich ein 
wunderbares Werk der göttlihden Allmacht, Liebe und Weisheit, während 
ein Bild nichts ift, als ein Werk der grelliten menſchlichen Dummheit, 
die einen ewig: lebendigen Gott und die das ewige Leben habenden reinen 
Geifter durch vollends todte Bilder vorjtellen will. Das ift meine Anz 
fiht und mein Glaube; und die Herren können mit mir maden, was 
fie wollen; das ift mir glei. Daß ich aber fein altes Bild mehr irgend: 
wohin fuchen gehen werde, darauf ſchwör' ih! Bon nun an bleibe dumm, 
wer da will; ich aber werde Niemanden mehr einen Narren machen.“ 

Jetzt fahren Alle über diefen Ketzer ber, und droben ihn zu züd- 
tigen auf das Schauderhaftefte; -und der Großfungator jagt in einem 
ganz profetiich-patbetiihen Tone: „So das am grünen Holz geſchieht, 
was wird e3 mit dem Reiſig werden? darum muß ein ſolcher Keger zum 
abſchreckenden Beifpiele gezüchtiget und fodann öffentlih den Teufeln 
zur ewigen Bein und Marter übergeben werden; denn er bat die Heilig- 
thiimer der Kirche Gottes beſchimpfet, und ift dadurch ein Sünder wider 
den heiligen Geift geworden; ein Sünder wider den heiligen Geift aber 
bat mweder.bier noch jenfeits eine Vergebung zu erwarten. Daher bin- 
aus in's Gerichtshaus mit ihm; von dort in die geheime Todtenkammer, 
und von dieſer zu allen Teufeln mit ihm. Fist!“ 

Hier wird der Kirhendiener ganz entjeglich rabbiat, hebt einen 
tüchtigen Stod vom Boden und jagt in einem al’ den Pfaffen Reſpekt 
einflößenden Tone zum Großfungator: „He da! (mit dem feulenartigen 
Stode drohend) wenn du, böjer Pfaffe, es wagen follteft mich anrühren 
zu laffen, fo follit du und jeder, der feine Sand an mich legen follte, mid 
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von einer Seite Tennen lernen, daß euch Allen auf ewig das Hören und 
Sehen vergehen jolle.. D ihr vermalebeiten Lumpen und Spigbuben ber 
allererften Klafje! Ihr alten Gott, Kaiſer- und Vollsihänder! Mich 
wollt ihr in euer jchmählichftes Richthaus ſchicken? Mir den Tob und 
die Hölle geben deshalb, daß ich nun die Wahrheit vor Gott und aller 
Welt euch in’3 Geficht gejagt babe? 

„Wer ſeid ihr denn, ihr ſchlechten Kujons?! Meinet ihr denn, 
man bat eine Achtung etwa vor euren Goldborden und heidniſchen Bi- 
Ihofsmügen? Sa, man achtet fie wohl, aber alfo wie einen wüthenden 
Hund, oder wie den Biß einer Klapperjchlange. Ihr wollet mich allen 
Teufeln übergeben? Wer feid denn ihr? Kann es noch irgend ärgere 
Teufel geben, als ihr es ſeid? Ihr feid die reißenden Wölfe in Schafe: 
fellen, ihr — ihr die verkleideten Teufel! Ihr mollet jene alleradht- 
barften Menſchen als Teufel aus diefer Kirche treiben, und ihr ſelbſt 
ſeid die allerärgiten Teufel?! Treibet euch felbit aus, dann werdet ihr 
des Rechtens handeln; aber nicht jene fichtlichften Ehrenmänner, die 
bunderttaujendmal eber verdienten al3 Heilige auf. die Altäre gejegt zu 
werden, als eure jchlechten Götzenbilder! 

„Heißt denn das Gott dem reinſten Geifte dienen, jo man vor ge: 
ſchnizten Bildern die Knie beugt, um das Volk zu täujchen und ihm 
glauben zu machen, daß man als ein Gottesgelehrter jelbit daran glaubt, 
während man von der bochgeiftlihen Seite doch nicht ein Jota glaubt 
von Allem, was man dem Volke zu glauben aufbürbet. Ihr jeid es, 
bon denen Chriftus im Tempel fagte: „Ihr bürdet den Armen und 
Schwachen unerträglidhe Laften auf, aber ihr ſelbſt wollet fie auch nicht 
mit einem Finger anrühren. Ihr jchüget den armen Witwen und Waiſen 
lange Gebote vor, auf daß fie könnten in's Himmelreich lommen, ein 
Reich, an das ihr noch nie geglaubt habt, und verzehret dafür ihre Häufer - 
und ihr Vermögen! Ihr ſeid e3, die da die Müden ſäugen und dafür 
Kameele verichlingen. Dafür folle aber auch deito mehr Verdammniß über 
euch kommen! — Euer Gottesdienit ift und muß alljeit ein Gräuel 
vor Gott gewefen fein, denn Chriſtus Selbft hat ausdrücklich gejagt: 
„Was ihr den- Armen thut, das thut ihr Mir.” „So ih aber nicht ginge 
an einem Sonn: und Feiertage in euren Gottezdienft, bejuchete aber 
dafür die Armen, und thäte ihnen Gutes nad meinen Kräften, beichtete 
aber hernach, jo würdet ihr mich richten; und doch kann nur das ein 
rechter Gottesdienft fein, wenn man den Armen dient im Namen 
Gottes des HErrn. Weſſen Diener aber feid ihr, fo ihr den wahren, 
von Gott Selbft klarſt beftimmten Gottesdienft richtet, und gleichwohl 
beuchleriich faget, man jolle das eine wohl thun, "aber das andere darum 
nit weglaflen, weil eines ohne das andere feinen Werth hätte? O ihr 
Thoren! Alſo redeten auh die Fariſäer. — Was ift denn vor Gott 
befier, das thun, was Er Selbit angeordnet und geboten und gerühmt 
bat, oder Ihn mit den Lippen ehren, das Herz aber ferne halten von 
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Element. Das Fadelte des Yadelten und das Langweiligite bed Lang» 
weiligften ift und bleibt denn doch ewig eine langfam berabgebrobelte 
Lauretaniſche Litanei und ein altes Mirakelbild; das halten diefe Weiſen 
nicht aus, da werden fie geben müſſen, jo fie nicht von der allerfadeiten 
Zangweile getödtet werden wollen. Aber oba! bat der gute Zufall dazu 
gejagt. Das alte Mirakfelbild, durch den Zahn der Zeit zu ſehr entitellt, 
obfhon es zu den Meiſterwerken ohnehin nicht und nie gehört hat und 
ſonach ohnehin ein wahres Schmafubild war, an dem fich auch nicht ein: 
mal ein allerdümmifter Kerl hätte je erbauen können, konnte wegen zu 
ſchreiender Miferabilität denn doch nicht mehr vor’3 Tabernakulum ge: 
ftellt werden, das die Proteftanten ſchon lange den römiſch-katholiſchen 
Zerrgoilsarreſt genannt haben, und fo blieb denn auch bis jetzt das Fa⸗ 
deite des Fadelten, die Lauretaniſche Litanei bei Seite; und mie es fich 
nun zeigt, werden dieſe Ehrenmänner au nicht mehr damit geplagt 
werden. Wie befinden fih nun Eure Eminenz? Werden Sie mich nicht 
in die Höll' bineinfchieben?" 


Kp. 230. $ortf. der Szene zwifhen den Baupt-Pfaffengeiftern 
und dem ehemaligen Kirchendiener; deffen weitere Reden an f. gewefenen Herrn. 
Des Erzbifhofs Antwort. Der Meiner giebt Denfelben nod mehr Licht. 
Weitere Kichtfiuthen giebt der Meßner aus. 
Sprit ein dem Kardinal zunächft ftehender Ffaffe: „Elender! 
Nur der unendlihen Sanftmuth und Gebuld der alleinheiligen und felig- 
machenden Kirche haſt du e3 zu verdanken, die im Stillen für dich ver: 
lornes Schaf zu Gott betete, während bu dich bemübteft, ihr tödtliche 
Stiche beizubringen; höre aber nun auf, bie feſtlich geſchmückte Braut 


. Gottes zu verunglimpfen, ſonſt wird die Kirche dich in ihrem beſtändigen 


Gebete um dein Seelenheil fallen laſſen; dann wird ſich der Erdboden 
unter deinen Füßen öffnen, und dich auf ewig verſchlingen!“ 

Hier fängt der Kirchendiener hell zu lachen an, und jagt dann 
in einem ganz lalonifhen Tone: „D, du allerfanftmütbigftes. Mutter! 
du!! Ob, ob, ob! Wenn fie mit der hölliſcheſten Grauſamkeit, und 
jolle diefe nicht3 fruhten, darauf mit der Dummheit nichts ausrichtet, 
dann wird der Wolf fogleich wieder in das zarteſte Lammfell eingenäbt, 
und muß ein ſo ſanftes Geſicht machen, als wie die Naturgeſchichte vom 
Kuckuk erzählt, daß er die Vögelein blos durch feine Sanftmuth vom 
Neftchen treibe, um dann ungeftört ihre Eier austrinken zu können, und 
dann jeine eigenen dafür einzulegen. D über fo einge Sanftmuth und 
Geduld fteht doch wohl nichts auf! 

„Wie ſanft ift die Kirche geworden bei den berühmten Kreugzügen? 
Wie freudig bat fie die verlafienen Witwen und Waijen, deren Männer 
fie im Morgenlande durch die damals übermächtigen Sarazenen umbringen 
ließ, in wohlverwahrte Klöfter aufgenommen, nachdem fie fich vorerft ihre 
Güter und Schäße ſchenken ließ, um feine Erbiteuer zahlen zu dürfen. 
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D du göttlihe Sanftmuth, die du der beiligen Kirche um’3 ‚bare Geld 
noch nie gemangelt haft! 

„Als ich noch auf der Welt gelebt habe (denn das werben die 
Seren doch hoffentlich willen, daß wir Alle ſchon lange nicht mehr auf 
der eigentliden materiellen Erde im Fleifche ung befinden)” — 

fagt ein Pfaffe dazwiſchen: „Das. ift erlogen! Wir leben noch 
Alle in der Welt, denn fonft müßten wir entweder in der Hölle, oder 
im Fegfeuer, oder gar im Himmel ung befinden.” — Sprit der Kirden- 
Diener: „Dasift nun gleih, wir find einmal in der Geifterwelt, 
ob ihr es glaubet oder nicht, und darum fage ih: Als ich noch auf der 
Welt war, da glaubte ich der Kirche auch jo Manches ; aber als zu uns 
Die Nachrichten von der heiligen ſpaniſchen Inquiſition gekommen ſind, 
wie zart und ſanft ſie daſelhſt mit ihren verlornen Lämmern umgehe, 
da habe ich von der heiligen Kirche ſogleich ganz andere Begriffe bekom⸗ 
men. Was haben denn Hunderttauſende verſchuldet, daß ſie ſo grauſamſt 
ad majorem Dei gloriam mußten verbrannt werden? So fragte ich 
ganz erſtaunt um den Grund ſolch eines Attentates auf die Menſchheit; 
und die Antwort auf ſolch meine Frage lautete ſchroff und laut genug, 
um ſie vom Nordpol, bis zum Südpol der Erde vernehmen zu können: 

„Weil fie die Bibel geleſen haben, und ſomit zu den aller: 
verdammlichſten Kegern geworden: find! — D HErr! rief ih in mir 
aus, iſt es denn möglich, dab Menfchen, die fi um Dein heiligſtes Wort 
bewarben, von den römischen Beltialpfaffen jolch einen Lohn auf dieſer 
Welt finden müffen? HErr! Haft Du keinen Schwefel, feine Blige und 
feine Sündfluthb mehr, um Spanien und Rom zu’ vertilgen für ewig? 

„Aber die Antwort Gottes kam langſam, aber fiher aus den hoben 
Himmeln. Ich erlebte fie auf der Erde zwar nicht mehr, aber dafür deito 
beller in dieſer Geifternel. Wo ift nun das ftolze übermü— 
thbige Rom? Was ift nun der Papſt? Bis auf einige wenige 
ftiodblinde Efel und Ochſen, die ihm, -dem ftolzeiten Stellvertreter 
Gottes, noch anhängen, lat man ihm ihm in's Gefiht, und hat vor 
ihm gerade einen folchen Reſpekt, wie vor der Schwarzen Peſt, und haßt 
und verachtet ihn aller Orten. Diefer primo Padrone aus den Abruzzen 
kann nun die Sanftmuth predigen, wie er will; die wahren Vöglein des 
Himmels fennen nun nur zu gut ihren Kuduf; und wie er fich einem 
Menſchen nur nähert, jo werden ihm fogleih eine Maſſe Federn von den 
einen, aber ſcharfen Schnäbelchen ausgerupft, die ihm dann wohl nim⸗ 
mer wachſen dürften, und er dadurch von Tag zu Tag unfähiger wird, 
fih in die hoben’ Lüfte von Neuem emporfchwingen zu können. 

„Schon fängt man ſelbſt in Italien einen Erzbifchof um den andern 
einzunäben an, und das mit vollitem Rechte; denn für die Herricher aus den 
Abruzzen gebührt fich nichts AnderesS denn fie waren allezeit und find noch 
. immer die größten Feinde der Menſchheit, aber dafür deſto größere Freunde 
des Goldes und des Silbers, und der koſlbaren Perlen und Edelſteine. 
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„Ein Betrus, als defien Nachfolger fich ein jeder Papſt aus- 
pofaunt, jagte einst zu einem armen Teufel, der — ih weiß es nit 
recht genau — lahm oder blind war, und den guten Petrus um ein 
Almofen anging: „Gold und Silber babe ich nicht; aber was idy babe, 
das gebe ich dir.” Könnte das wohl ein Papft, ohne, bis zur kleinen 
Zehe ſchamroth zu werde, auch einem Armen jagen? Und er nennt 
fih einen Nachfolger Petri! O du verfluchte Nachfolgerihaft Petri! So 
ein: fauberer Nachfolger Petri könnte nur jagen: „Ich babe zwar des 
Goldes und des Silbers im höchſten Weberfluffe, aber das gebe ich dir 
nicht, jondern meinen apoftoliiden Segen, der mich nichts Foftet, den 
gebe ih dir, und dann fahre hin im Frieden! So du unterwegs aud) 
. vor Hunger ftirbft, jo wird deine Seele aber dennoch nad einem brei= 
tägigen Fegfeuer fogleih in's Paradies Ipmmen, wo es dir dann gut 
genug geben wird.” — Und fo ein Papft alfo jagen würde, fo redete er 
einmal die einzige- Wahrheit, die je über feine Lippen gekommen ift; 
denn fonft darf ein jeder Papſt die Wahrheit, die er vor dem Wolfe ge- 
: redet bat, mit allen Laternen ſuchen geben, und er wird fie nit finden, 
dafür ſtehe ih ihm. Hat der große Paulus nicht geeifert wie ein Löwe 
wider die Feiertage und verbrämten Kleider, fo über jede Würde, die ſich 
die Menſchen nur gar zu gern beilegen? 

„Wann hat Chriſtus, Der Selbſt ſagte: „Es kommt die Stunde, 
und iſt ſchon da, wo man Gott weder im Tempel zu Jeruſalem, noch 
auf dem Berge Garizim aubeten wird; denn Gott ift ein Geift, und 
muß im Geifte und in der Wahrheit angebetet werden” — an— 
befobhlen, Tempel und Bethäufer um's jündigft theure Geld zu erbauen, 
und dafür taufend Arme verhungern zu lafjen? 

„Welcher Apoftel bat die lateinifhe Sprade denn zur 
göttlichen erhoben, als ob Gott der HErr, Der fiber alle Sprachen ver: 
ftebt, nur blos an der lateinischen das größte Wohlgefallen hätte? Be: 
weijet mir das aus der Schrift, dann will ich's euch glauben; Fönnet ihr 
aber das nicht, wie ich’3 zu Gott hoffe, jo ſeid ihr die leibhafteften Anti- 
Kriften, wie fie Daniel und der Apoftel Johannes in feiner Offenbarung 
nur zu Klar beſchrieben hat.“ 

Sagt darauf ein vor geheimer Wuth ſtark ſchnaubender, ſehr alt 
ausſehender Erzbiſchof: „Hat Chriſtus der HErr nicht Seiner Kirche, 
d. h. Petro und all' deſſen Nachfolgern, vor Seiner Aszenſion die aus⸗ 
ſchließende Macht zu löfen und zu binden gegeben? Er hauchte Seine 
Apoftel an und ſprach: „Nehmet hin ven heiligen Geift! Denen ihr die 
Sünden erlaflen werdet, denen follen fie auch erlaflen fein; denen ihr 
aber die Sünden vorenthalten werdet, denen follen fie auch vorenthalten 
fein.” — Und ein anderesmal jagt Jeſus ebenfalld zu Seinen Apofteln: 
„Was ihr Iöfen oder bindet werdet atıf Erden, das folle au im Himmel 
gelöfet oder gebunden fein.” Ich meine, darin liege des Beweijes zur 
Genüge, daß es da der wahren Kirche von Gott aus ganz übervoll recht⸗ 
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lich zuſteht, neue Gefeße zu geben, fo fie es für nöthig erachtet, und 
andere jelbft von Gott dem HErrn gegebene aufzuheben, fo fie fieht, daß 
fie unter gewillen Verhältniffen dem Heile der Seelen nicht gedeihlich 
find. Daß die Kirche aber in ihrem gottesdienftlichen Ritus ſich der 
Iateinifchen Sprache bedient, bat einen höchſt weifen Doppelgrund: Für’s 
erfte ift das allezeit die ausgebildeteite Sprache geweſen, ſomit auch die 
einftimmiggpürdigite, um Gott beſonders damit zu ehren und anzubeten ; 
und fürs zweite ward die lateinifche Sprache gegenüber dem gemeinften 
und ungläuhigiten Pöbel als eine Schutzwehr für die befonders beiligen 
Kraftgeheimniſſe des Wortes Gottes aufgeftellt, auf daß ſolche Kraft: 
gebeimnifjie vom Pöbel nicht könnten profanirt werden. Das find die 
zwei Kardinalgründe; ein dritter aber beiteht in der Plenipotenz 
der Kirche, der zufolge fie auch gejeglich die lateiniſche Sprade zur all 
gemeinen Ritualſprache fett und unabänderlich beftimmen kann. Sch 
meine, das wird etwa doch aus der h. Schrift genug erwieſen fein, mein 
bochweifer Herr Kirchendiener !“ 

Sagt der Kirdendiener: „Aus der b. Schrift waren die zwei 
angeführten Terte wohl; nur haben fie Alles eher bemiejen als das, 
was Eure. Eminenz damit entweder gern bewiefen hätten, oder beweiſen 
baben wollen. Hätte Chriſtus der HErt auf die Art, wie Eure Eminenz 
es auffaffen, der Kirche eine Plenipotenz (Vollmacht) erteilen wollen, da 
hätte Er wahrli nicht nöthig gehabt, drei volle Jahre und’ vielleicht auch 
ſchon bei früheren Gelegenheiten im Schweiße Seined Angefichtes die 
Apoftel und noch gar viele andere Sfünger zu lehren das große Geſetz 
ber Liebe, das Geſetz des Lebens und die großen Geheimniſſe 
des Himmelreiches; fondern da würde Er blos Seinen Apofteln und 
Jüngern ohne vorhergehenden Unterricht die Plenipotenz in dem Maße 
ertbeilt haben, daß fie ala von Ihm blos Aufgenommene nun thun können, 
was fie wollen, und ed wird dem Vater im Himmel Alles ganz voll 
fommen recht fein. Sagen Eure Eminenz ſich jelbit, ob es wohl von 
einer -Gottheit möglich zu denken ift, daß Sie fo eine unter aller Kritik 
elendeſte Plenipotenz Ihren Süngern je babe ertbeilen können in dem 
Einne, wie Eure Eminenz e3 verftehen? 

Ich frage dabei blos, zu was die Gottheit Selbſt ehedem 
durch drei Jahre ein weiſeſtes Lehramt ausgeübt habe? zu 
was eine heilige Lehre des Lebens den Menſchen durch Ihren höchſt 
eigenen Mund geoffenbart, jo Sie, die Gottheit nehmlich, hernach durch 
einen einzigen Tert, der quasi eine unumſchränkte Gewalt den Jüngern 
einräumt, alles dieß über den Haufen würfe, wie es fich auch bei der 
römischen Kirche buchftäblich zeigt, da eben in dieſer Kirche außer dem 
Namen des HErrn und Seiner Jünger nichts mehr anzutreffen ift; feine 
Demuth, feine Sanftmutb, kein Funke von einer Geduld, und noch weniger 
von einer Liebe zu dem Nächften. Vom Glauben reden wir ohnehin 
feine Silbe mehr; von einem Glauben an die Macht des Goldes und 
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des Silbers ja; der ſteht noch feſt; nur ſolle er jetzt auch ſchon ſehr 
ſchwach geworden ſein, weil etwa die Menſchen glauben ſollen, daß das 
Papier auch Silber oder Gold ſei. Auch der gegenwaͤrtige Papſt ſolle 
von einer gewiſſen Noth gedrungen ſein, ſich ſolch einem papiernen Glauben 
in die Arme zu werfen. — Vielleicht iſt ſo ein papiernes Glaubens⸗ 
pflafter gerade dazu gut, um den Papſt einmal zu dem Glauben qu bringen, 
dab das Reich Gottes nit in den großen Schägen der Welt, ſon⸗ 
dern allein nur in denen eines reinen, demütbigen, mit Liebe 
erfüllten Herzens beftebt. Die Vlenipotenz, die der HErr Seinen 
Sfüngern jcheinbar ertheilt bat, war und ift nur eine Plenipotenz des. 
beiligen Geiftes Gottes im Menſchen. 

„Ber nah dem Worte Gottes lebt, durch das alle Dinge und 
Weſen gemacht worden find, der überfommt au den Geift Gottes; 
denn Gottes Wort ift eben der heilige Geift, au dem Munde Gättes 
in alle Menſchenherzen übergebend, die das Gotteswort werkthätig in 
fihd aufnehmen. — Mit ſolchem Belige des Gottesgeiftes, der mein Herz 
zu einem Tempel der tiefften Weisheit aus Gott madt, kann id dann 
gleihmohl zu einem fündigen Bruder jagen, jo er Reue und Beſſerung 
zeigt: Deine Sünde ift dir vergeben! Iſt er aber bartnädig; und will 
nicht lafien von der Falſchheit und Bosheit, die gewöhnlich eine Tochter 
der erfteren ift, jo kann der vom Gottesgeifte Erfüllte auch jagen: Freund! 
bei jolch deiner böjen Beharrlichkeit kann dir die Sünde nicht erlaflen 
werden. — Aber zu glauben, man überfomme ben. heiligen Geift durch 
eine gewiſſe jaframentalifche Zeremonie, als da ift die nichtige leere Waſſer⸗ 
taufe, die Badenftreihfirmung und gar die allerläppifchefte auf eine pure 
Zeremonie berechnete und darauf berubende Priefterweihe, nach der der 
Neugeweihte eben fo ein Strumpf bleibt, als er ehedem mar, das ge- 
bört doch auf den allermorſcheſten Holzweg, und hat nichts als eine ſchmäh⸗ 
lichſte und unerträgliche rein egiptiſche Kaftenbildung zur Folge, von der : 
der b. Geift bei weitem ferner ift, ala Himmel und Erde von einander 
abfteben. So ein neugebadener Alumnus hat noch nie aus höchft eigenem 
Ernfte auch nur einen einzigen Vers des "Evangeliums, außer dem der 
vermeintlichen Plenipotenz, zu feiner Lebensrichtfehnur gemacht und auch 
nicht machen können, da er für's erfte Alles unter einem gewiſſen kirch⸗ 
lihen Kaſtenzwange bat jtudiren und thun müflen, und für’s zweite gar 
noch nie eine volle heilige Schrift zu Gefichte befam, aus der allein er 
bie Wege zum Empfange bes b. Geiftes hätte ausfindig machen können. 

„Der HErr jagt: „Seid nidt eitle Hörer, fondern Thäter 
Meiner Lehre, Meines Wortes, jo merdet ihr erfi in ihr bie 
Kraft des Gottesgeiftes erkennen lernen.“ Wie folle aber fold 
ein neugeweibter Alumnus je zu dieſer beiligen Erfenntniß gelangen, 
jo ihm das Lefen der Bibel jogar bei ſcharfer Ahndung unterjagt ift? 
— Er .fann ſonach nicht einmal auch vielleicht beim beften Willen ein 
eitler Hörer, geſchweige denn erft ein Thäter des Wortes Gottes wer: 


— 
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vet. So er aber diefer bedingenden lauten Anforderung Chrifti nicht 
Folge leiften Tann, jage, woher folle ihm dann jener mächtige Geiſt 
Gottes werden, ohne Den man fih nur als ein Frevler alles Frevels 
eine göttliche Plenipotenz ufurpatortiid anmaßen kann, aber in ber 
Wirklichkeit von ihr unendlich weit entfernt ift und bleibt! — D du 
meine liebe Eminenz! Denke nach, wie jchlecht jene Terte auf die beid- 
niſcheſte Kaſtenkirche in Rom- paffen, und ſage: Mea culpa, mea quam 
maxima culpa! Ich bin leider auch fo ein recht bodsbeinfefter heiligen 
Geiſtes Ujurpator geweſen; HErr! vergib es mir, denn id war 
ſtockblind, geblendet von allerlei Anlodungen der Welt und des Teufels, 
und wußte daher auch nicht, was ich that! — Vielleicht erbarmt fi) der 
HErr deiner armjeligften Menjchheit, wenn ſchon fiher nimmer deiner 
Tardinaliiden Eminenz; denn Eminenzen bat Chriftus der HErr wohl 
wie eingeſetzt; auch der Petrus und der Paulus nicht.” 


Hp. 231. Sortfegung der Szene zwifhen den Schwarzen u. dem hellen Meßner. 


Die Sache bekommt närrifchen Anfchein. Ein echteömifches Sluhgeihmwäß. 
Des klugen Meßners Berzprobe an. diefe finfleren Seifter. 


Nah diefer Rede kratzt fich die Eminenz, aber nicht der Groß- 
fungator, bei den Ohren, und jagt nad einer Weile zu feinen Kollegen: 





‚ „Diefer Kirchendiener ift ein ganz verbammter Kerl; bei meiner armen - ' 


Seele, jo ih fein Kardinal wäre, möchte ih ihm beinahe Recht geben. 
Aber natürlich, als Kardinal kann man fi denn doch nicht von einem 
Meßner belehren Lafien” — Spr. der Meßuer: „D meine liebe Emi- 
"nenz! Wir find bier, fo wahr ein Gott lebt, nicht mehr auf der Erde, 
fondern wie ih ſchon ehedem einmal erwähnt babe, wir find jamt und 
fämtlid mit Haut und Haaren in der Welt der Geifter, was 
Eure Eminenz aus gar manderlei Erſcheinungen und Vorkommniſſen 
gar leicht hätten merken können, fo Sie e3 hätten merten wollen.” — 
Sagt die Eminenz inzwiſchen: „Wie hätte ih denn das jollen merken 
fönnen ? Ih müßte ja doch davon aus einer wohl wahrnehmbaren 
Empfindung etwas verjpürt haben, daß ich geftorben bin, das boch offen⸗ 
bar vorausgehen muß, bevor man in irgend eine Geiſterwelt kommt; 
und ſo man dann in einer Geiſterwelt ſich befinden würde, da würde 
man ſich doch als ein Geiſt, nicht aber als ein rein materieller Menſch 
mit Haut, Haaren und Knochen befinden? Das Alles aber trifft bei 
feinem von uns ein und zu; wie könnten wir dann in einer Geiiter-. 
welt ung befinden? Mein lieber hochweifer Meßner! Wie e3 mir im- 
mer klarer wird, jo ift er ein Narr, und gehört in ein Narrenhaus.” 
Sagt der Mefner: „Das bat nicht noth, denn fo lange ih mid 
unter euch befinde, bin ich in einem ganz volllommen ausgebildeten 
Narrenkollegium, und fomit aud) in optima forma in einem Narrenhaufe. 
Denn wenn Sie das nicht einfehen, daß Sie fih ſchon lange in der 
Geifterwelt befinden, jo muſſen die Eminenzen erſtens ftodblind, und 
zweitens vollends begriffsunfähigfte Narren fen. Sagen Sie mir: - 
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„Die viele Erzbifhöfe und Karbinäle waren denn auf der Welt 
auf einmal am Stefansdom zu Wien angeftelt? Hier feid ihr als 
Hochgeiſtliche allein nabe an Hundert Inapp beifammen; wann wären 
denn in Wien einmal jo viele Erzbiihöfe und Kardinäle auf einmal 
effektiv angeftellt gewefen? Ich weiß nur von Einem auf einmal; von 
mehreren auf einmal meldet feine Geſchichte, auch die der roͤmiſchen 
Kirche und Päpſte nit eine Silbe. .— So die Eminenzen aber bier 
ſchon fo eine geraume Weile von einigen Hunderten von Jahren der Erde 
beifammen boden, wie die Fröſche in ihrem Winterjchlafe in irgend 
einem Schlammimintel einer zugefrorenen Pfüte,.fo wird ja jo was etwa. 
doch nicht auf der natürliden Welt ftattfinden können, fondern rein nur 
in der Geifterwelt; und da fage ich als ein von Eurer Eminenz defla- 
rirter Narr: 


i „Hier find wir uns Alle glei, wenn auch die Narrheit 

ber Welt und auf der finitern Erde dem Stande nad außerordentlich 
hoch und weit gejchieden bat, was freilich nach der reinen Lehre Jeſu 
auch nie bätte gejcheben dürfen; denn Jeſus der HErr bat Seinen 
Süngern, als diefe Ihn thöricht genug angegangen find, wer da unter 
ihnen der Erfte fein folle, ausprüdlich gejagt und geboten: „Wer unter 
„euch der Geringite iſt und euch bdienet, der ift vor Mir der Erfie. 
„Wahrlich jage ih euch: Wer in jeiner Einbildung, Idee und bandeln- 
„ven Wirklichkeit nicht einem Kinde gleichen wird, wird einen Theil 
„am Reiche Gottes haben. Nur Einer ift euet HErr; ihr Alle aber 
„leid ganz gleiche und unterjchiedslofe Brüder! — Daran aber wird 
„man euch ertennen, daß ihr Meine Jünger feid, daß ihr euch unter- 
„einander als wahrhaft vollends gleiche Brüder liebet. — Ein Jeder 
„aber, der den Nebenmenjchen als Bruder liebt und fich über ihn nicht 
„erhebt, außer allein in der Liebe zu ihm, der ift Mein Jünger und bat 
„Das Reich Gottes ſchon in fid. 


„Deine Eminenzen! das find Worte Ehrifti des HErrn, in denen 
nur zu Elar dargethan ift, daß es auf der Erde ſelbſt nie, befonders in 
geiftigen Dingen hätte Standesunterjchiede geben follen. Nie hat Chri⸗ 
ſtus der HErr von einer geiftlihen Eminenz etmas gejagt, noch weniger 
je etwas von einem Papfte. Alle jollen gleich fein vor Ihm, indem Er 
allein der HErr ift über die totale Unendlichkeit materiell und geiftig. 


„Woher und wie entftanden denn ſonach in der jogenannten allein 
wahren Kirche jo ungeheure Standesunterfchiede, wie jonft in der ganzen 
Welt nirgends, da doch das offenbare Gebot des HErrn jeden Standes: 
unterſchied zwiihen Seinen Jüngern verbietet? Sehen die Eminenzen ! 
Das bewirkte die Hölle! — Der von Oben fam, Der diente Allem, 
und opferte Sich für Alle, und das war Gott Jeſus, der HErr der 
Ewigkeit Selbit! Der aber als ein jchroffefter Gegner des beiligften 
Eriten von unten. berauflam, der will von Allen bevient fein, 
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und macht foldher Standesunterſchiede jo viele, damit jein Stand befto 
höher erſcheine und deſto unerreichbarer. 

. „Daß der HErr aus Seinen Kindern die beiten und weifelten zu 
Königen über Sein Volk mit aller Macht ausgeftattet und gefalbt hat, 
das wiſſen wir, und find daher auch verpflichtet, diefen von Gott ge⸗ 
falbten Königen und Herren der Erbe zu geboren, denn ihre Macht 
it von Oben ber; aber die Macht, die ſich die Päpfte jelbft ujurpato- 
riſch gegeben haben , ift nicht von Oben, jondern von Unten ber; denn 
fie find eben die Erften, die die beiligiten Brudergejege mit den Füßen 
zertreten ; denn wer kann, wer darf ſich einem Papſte gleichftellen? Wer 
Tann, wer darf zu ihm „Lieber Bruder!” jagen? Muß nicht ein jeder 
Katholik den Namen des Papftes gleihwie den Gotteönamen mit der 
größten Hochachtung und Ehrfurcht ausfprehen, und jo er nah Rom 
käme, ſich's zur allerhöchten Gnade rechnen, zum Pantoffelkuſſe zugelafien 
zu werden? Fraget euch ſelbſt: Wo find da die Gebote Chrifti: „hr 
Alle jeid Brüder, und nur Einer (Chriſtus) ift euer HErr?“ 

„Die Eminenzen werden daraus leicht erſehen, daß fie auf ber 
Erde von der größten antihriftlihden Thorheit gefangen genom- 
men worden find, und find in dieſer Thorbeit denn auch Bürger der 
Geifterwelt geworden. Dieje Ihnen noch feit anklebende Thorbeit ift 
aber auch bauptfächlich der Grund, aus dem Sie.noch immer in dem . 
Wahne leben, ald wären Sie nicht geitorben. Ich aber jage ihnen: 
Legen Sie ab diejen Wahn, der der heiligften Abficht Chrifti des 
HErrn jchnurgerade zuwider ift; und Sie werden dann auch leicht ein- 
jeben, dab ein ſchlichter Meßner eben jo gut eine Eminenz belehren fann, 
wie eine Eminenz einen Meßner; und ich möchte behaupten, daß ein 
Meßner größeres Recht hat nach. der heiligften Lehre, einen Kardinal zu 
belehren, der jo lange blind und dumm bleibt, als ihm an der großen 
Würde, die er widerchriftlich auf der Welt begleitet bat, etwas gelegen ift. 

„Der Meßner hingegen ift tief genug, Gottlob, unter der Würde 
eines Kardinals, und ift daher auch der chriſtlichen Anforderung näher, 
als jeder noch jo kleine Kaplan, und ungeheuer um jehr Vieles näher 
als eine über alles hochmüthige Eminenz.” 

Sagt die Eminenz: „Wer fich jelbft erhöht, der wird ermiebriget 
werden. Das fteht auch geichrieben. Verftehbt er das, er najemweifer 
Meßner, er?” — Sagt der Meißner: „O ja, ich verſtehe das fehr gut, 
und babe e3 ſchon lange an mir jelbit praftifch veritanden; denn bei mir 
war von einer Erhöhung wohl nie die Rede. So ich aber Chriftum 
rühme und Sein heilig Wort Eurer jehr undriftlicden Eminenz gegenüber, 
‚jo it das doch fiher Feine Erhebung meiner ſelbſt, fondern eine Er: 
bebung Ehrifti vor euren Augen. Sie laſſen fih noch immer Emt- 
nenz tituliren, und willen, daß Chriſtus der HErr doch ewig nie eine 
Sminenz eingefegt bat. Das ijt. eigenmächtige Selbiterhöhung, und fo: 
mit ein Gräuel vor Gott. Aber ein allen Kirchenſtaub ſchluckender 
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— Jchh aber fage ſehr ernſt zu ihnen: „Habt ihr nie gelefen, wo es 
ſteht: „Seid barmberzig, fo merbet au ihr Barmherzigkeit er: 
langen?” Wie ſah es mit eurer Barmberzigkeit aus? Habet ihr je 
die Hungrigen gefpeifet, die Durfligen geträntet, die Nadten be- 
leidet, die Gefangenen erlöfet, und die Kleinmütbigen ge 
tröftet? Nein, das habt ihr nie gethan. Mit der Hölle ja, und mit 
dem nicht viel befieren Fegfeuer aber nur diejenigen, die euch recht viele 
Opfer brachten. Ihr waret allezeit waidlihft wider Mid, 
tratet Meine Lehre mit Füßen, und ſetztet dafür nur dünmftes Zeug 
auf den Altar. Darum denn, weil ihr alſo hart und unverbeſſerlich 
feid, jo geſchehe euch, was ihr aus eurer. unbegrenzten Herzenshärte 
biefem Meinem wirkliben Bruder gegeben habt. Und dazu fage 
Ich: Amen dico vobis !” 

Hier öffnete fich plöglich der Boden der Kirche; Flammen ſchlagen 
empor aus der weiten Kluft, mehrere bienftbare Geifter erſcheinen, bie 
ſogleich bei der Hand ſind, und die harten Pfaffen gegen die flammende 
Kluft langſam hinzudrängen beginnen, die dabei ein allerjämmerlichſtes 
Geheul anfangen, und den Meßner Johann um Erbarmen und Furbitte 
anflehen. 

Der Meßner aber ſagt: „Ihr habt doch immer gejagt, gelehrt, 
und von allen Menſchen verlangt, daß fie bei Strafe der ficheren etvigen 
Verdammniß das von euch glauben follen, daß ihr ganz-allein die Schlüffel 
zum Himmelreiche und auch die zur Hölle habet. Sperret euch nun bie 
Himmel auf, und verfchließet die offene Pforte der Hölle, die. Chriftus, 
der HErr von Ewigkeit, vor euch aufgethan hat, damit fie euch aufnähme 
in ihren janften edit römijch: katholiſchen Schooß. Habt ihr mich doch 
. erit vor einigen Minuten jür ewig in die Hölle verdammt; wie folle 
benn num ich für euch einen Fürbitter bei Gott machen? Die Verdammten 
ftehben ja doch nit in eurer Fürbitterlitanei?! Der HErr thue mit 
euch nach Seinem heiligiten Willen, und nad Seiner Liebe und Gered): 
tigkeit. Ich bin euch um ein beſſeres Loos fiher nicht neidig, will auch 
nicht unbarmberzig fein gegen euch ; aber Befleres .ald vom HErrn follet 
ihr von mir ewig nimmer erwarten. Gott allein-ift gut, wir Alle 
aber find ſchlecht und Fünnen daher unmöglich Ihm in dem vorgreifen, 
mozu Ihm allein das emige Recht zukommt, nehmlich gut und- barm⸗ 
herzig zu fein.” (Am 19. AuguR 1880.) - 

„Daher wendet eub an Ihn; Er ganz allein fann eud 
helfen!” — Nun heulen die jchon ſtark zur flammenden Kluft bin- 
gedrängten Pfaffen: „Lieber Johann! - Bei Gott gibt e3 ja für die, 
jo von Ihm verdammt worden find, Feine Erbarmung mehr; wie 
fönnten wir da an Ihn uns wenden?” — Sagt der Joßaun: „Ahr 
Narren! So ihr von Gött dem HSrrn feine Erbarmung erivartet, too 
ſolle ic} fie dann hernehmen, da ja doch das vos Wenige in mir rein 
nur aus Gott iſt?“ — Beulen die Sfaffen: „Nein, nein, bei Gott 
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ann keine Etbarmung jenfeits des Grabes über eine Seele ausgegoflen 
werden; denn die Liebe Gottes dauert nur bis zum Grabe; nachher b 
nimmt Seine allerftrengfte Gerechtigkeit den Plab der Liebe ein.” 
Sagt Soßann: „hr dummen Narren! Hat denn Gott der HErr zwei 
Herzen, ein Kleines voll der böchiten Liebe und Erbarmung, und ein 
großes dann voll Zorn, und gerechter, ewiger, allerunerbittlichiter Straf: 
gier?! Habt ihr doch ſelbſt gelehrt, daß Gott ewig unveränderlich ift; 
wie könnt ihr Ihm dann gleich daneben ſolch eine allerentjeglichite Vers 
änderlicheit beilegen? Wie kann Gott, das urallervolllommenfte Wefen 
der Welen, zu gleicher Zeit aus einem und demjelben Herzen den höch⸗ 
ten, nie verfühnbaren Zorn, und die allerhöhfte Sanftmuth und Liebe 
ausfließen laffen? Wie kann Gott einen Geift nur fo lange lieben, als 
derfelbe im fündigen Fleiſche gefangen lebt und webt, nachher aber ihn 
ewig haſſen wegen einiger Fehler, zu denen ihn ſein Fleiſch als die von 
Gott angeordnete Freiheitsprobenatur verleitet hat? Ich aber ſage euch: 

„Der HErr und Gott Jeſus Chriſtus von Ewigkeit, Der hier 
dreimal überheilig vor mir und euch leibhaftigſt gegenwärtig, iſt zeitlich 
und noch mehr ewig die reinste Liebe und die höchſte Erbar 
mung Selbft. Nur euer römifch-katbolifcher Dreiperfonen-Gott ift jo ge: 
iinnt, wie ihr es feid. Bei Dem gibt es wie bei euch feine Gnade und 
feine Erbarmung. Wohl mir und Allen meines Gleichen, daß jold ein 
Sott fonft nirgends als allein nur in eurem böfen und überbarten . 
Herzen zu Haufe ift!” 
. Hienadh drängen die dienftbaren Geifter Die Pfaffen wieder etwas 

näher zu der ſtets flärker flammenden Kluft, und Sch lafie es zu, daß 

die fich fträubenden und über alle Maßen beulenvden Pfaffen der Flam⸗ 
men mädtige Hitze zu verjpüren anfangen. Da freien fie: 

„Jeſus, Maria und Joſef! Jeſus, Maria und Sofef! Ihr alle 
lieben Heiligen und Märtyrer Gottes, kommet uns zu Hilfe! Helfet uns 
armen Teufeln! Wie erjchredlich Heiß iſt doch das Feuer der Hölle, 
und wir follen nun ewig darinnen brennen?! O Jeſus, Maria und 
Sofef! D Zeus, Maria und Joſef! O Sefus, Maria und Joſef! 
O EChrifte Jeſu! Erbarme Dich unfer! O sancta Maria mater .alma, 
ora pro nobis!” — Hier gebe Ich den die Pfaffen drängenden Geiltern 
den Wink, fie nicht mehr zu drängen, und es tritt Fetrus vor, und 
fagt zu den Pfaffen: 

„Sehet mich an! Ich bin der leibhaftige wirkliche Petrus, der 
Fels des Glaubens, den der HErr Himmels und aller Welten dazu er⸗ 
wählt und beſtimmt hat. Ihr und euer Papſt nennet euch meine 
Nachfolger. Wann aber habe ich euch ein Richteramt übertragen, 
und wie hätte ich als ein Fels im Glauben an das Wort Gottes euch 
auch je ein Richteramt übertragen können, indem ich doch ſelbſt nie eines 
vom HErrn überkommen habe, und überfommen fonnte, da ung Allen 
ber HErr das Richten bei Strafe des Gerichts Über und felbft verboten 
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„bat, indem Er ausdrücklich fagte: „Richtet nicht, auf daß ihr dereinft 

„nicht gerichtet werbet!?” So der HErr aber Selbft alfo lehrte, und 
ſolches firenge von uns bei Ahndung eines Gegengerichtes forderte, wie 
folle Er uns dann zu Richtern über unfere Brüder gemacht haben? So 
aber wir nie auch nur im Traume ein Richteramt ausgeübt haben, wie 
hätten wir e8 dann auf euch übertragen können? Ihr wäret al3 meine 
Nachfolger fo gut wie meine Erben; fo ihr das ſeid, wie möchtet ihr 


"dent von mir mehr geerbt haben, als ich euch hinterlaffen konnte? 


„Sp aber der HErr Selbit von Sich ausfagte, daß Er nicht ge: 
kommen fei, um die Welt zu richten, fondern felig zu machen Alle, bie 
nur immer dur "ven Glauben an Ihn felig werden wollen, woher 
babet denn hernach ihr euch das Recht genommen, eure ſchwachen Bru⸗ 
der zu richten, und — kaum glaublich zu ſagen — für ewig in die Holle 
zu verbammen ? 

„Sebet, das habt ihr euch ſelbſt angemaßt aus Herrſchſucht und 
unbegrenzter Geldgier, und es thut denn nun aud der HErr an euch, 
was ihr allerwiderrechtlichſter Maßen an euren armen Brüdern gethan 
babet. ‘Denn mit welchem Maße ihr ausgemefien babet, mit vemfelben 
Maße wird euch nun wieder eingemeffen werden. Verſtehet ihr das?“ 

Sagt der ehemalige Großfungator unter größter Angft und unter 
dem furchtbarften Beben: „O beiligfter Apoftel Petrus! Du Fels 
. Gottes! Bitte doch du den HErrn für ung arme Sünder, daß wir doch 
nicht in die Höle, jondern dafür lieber auf eine ganze Million Jahre 
möchten in's Fegfeuer geworfen werden. Wir ſehen es jegt ja Alle . 
ein, daß wir Alle gräuelbaft gefündigt haben, wir empfinden 
- auch die tieffte Neue über unfere jo große irdifche Verblendung; wir 
wiſſen e8 aber auch erft jetzt, daß wir dem Leibe nad wirklich 
geftorben find. Hätten wir das eher gemußt und eingejeben, fo hätten 
wir auch gewiß die ganze Weile in dieſer Welt uns der allermädhtigften 
Reue und der ftrengiten Buße unterzogen; aber wir wußten ja nichts 
Anderes, als daß wir noch immer auf der Welt wären, und blieben da⸗ 
ber auch bisher die alten verftodten Sünder. Du fiehft ja doch, daß 
wir Alle hier nun voll der tiefiten Neue find. .-— Sei uns daher auch 
doch nur ein wenig gnädiger und barmberziger! Wir mollen ja Alles 
thun, was nur immer der HErr von uns verlangen möchte, aber nur 
mit der Hölle möchte Er und verſchonen.“ 

Sagt darauf Yelrns: „Sa, iq, dag willen wir Alle lange ſchon, 
was du nun geredet haſt; daß ihr eine brennende Reue empfindet, das 
muß ſo kommen; denn eben die in Ewigkeit ſtets wachſende und brennen⸗ 
der werdende Reue gehört ja — nach eueren Dogmen — ſogar 
mit zur Höllengual, und meldet ſich nun vor der Pforte der Hölle ſchon 
bei euch an, und wird euch fogeftaltig auch ewig nicht mehr verlaffen; 
und [old eine Reue, die da von der Furcht vor der Strafe er: 
jeugt wird, bat ja obnebin feinen Werth vor uns, denn die vor uns 
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giltige Reue muß der Liebe zu Gott, nicht aber der Furcht vor 
der Hölle entftammen. Alfo fteht e8 auch mit der Buße. Ä 

„Vor uns bat nur die freie Buße, die da entjpringt aus dem - 
lebendigen Glauben, und der wahren Liebe zu Gott und zu allen 
Menihen einen Werth; die von der Furcht vor der Hölle erziwungene‘ 
ift vollends ohne Nuten und Werth, und wäre fie felbft ärger um Vieles, 
als alle die erjchredlichiten ewigen Dualen und Martern der Hölle, die 
ihr, jo Bott ber Herr es will, bald werdet zu verkoften bekommen.“ 

Durh dieſe wenig Troft- einflößenden Worte Petri werden die 
Duafi-Adfpeltanten der Hölle in eine ſolche Angſt verfegt, daß fie alle: 
ſamt zu Boden finten, und da nur flöhnend die Worte: D Je— ſus, 
Naaaarri—a — und Jo—jef! — Gna— de! — Gna— de! — heraus: 
bringen. 

Während fie da fo in einer Betäubung am Boden liegen, 
laſſe Ich die Erſcheinlichkeit der flammenden Kluft verſchwinden, und an 
ihre Stelle einen großen Becher Wein hinſtellen, und fieben große Laibe 
des beſten Brodes mit einer ſchriftlichen Anweiſung, daß fie ſich daran 
ohne Unterſchied erlaben und ftärken, und ſodann auf alle Zeiten ber 
Zeiten dieſe Kirche verlaſſen jollen, deren irdifche Großartigleit blos dazu 
dient, den Hochmuth der in ihr fungirenden Pfaffen in's faum Glaub: 
lihe zu erhöhen. : So fie aber im Freien fein werden, ba wird jchon 
Jemand zu ihnen fommen, der ihnen angeben werde, was fie zu thun 
baben werden, um den Strafen der Hölle zu entrinnen. 

Nachdem diejes Alles alſo beftellt ift, entfernen wir uns von dieſer 
vor Angit halbtodt darniederfauernden Pfaffenrotte, und geben in’s 
Freie; aud der Meßner Johann natürlich als ein von Meiner Liebe 
und Weisheit durchglübter Bruder. 

Als mir draußen auf dem jogenannten Stefansplage uns befin- 

ben, zieht gerade eine Rotte Militärs an uns vorüber. 


Hp. 233. JIenfeit. Militär, Was weiter mit jenen Dom-Pfaffen gefchieht, ihr Ziel. 
Ueber das Wefen der Weisheitsgeifter, und wie fchwer folche zur Kiebethat 
fommen. Die nahende Militäc-Patronille. gm 21. Aug. 1860; 


Robert tritt zu Mir und jagt: „Lieber Vater! Dieß Militär fieht 
doch etwas jonderbar aus; iſt es aus einer früheren, oder aus der jeßigen 
Zeit? Wahrlich, das wäre ſchwer zu beftimmen. Aus meiner Erben: 
zeit if e8 einmal nicht; damals war die Adjuflirung eine ganz andere; 
aus den älteren Zeiten ſcheint es auch nicht zu jein, da mir die Adju⸗ 
firungen aus jener Zeit aus gar vielen. Gemälden und Beihnungen nur - 
zu befannt find. Es muß denn etwa doch aus ber Jebtzeit ſein, etwa 
ſo nach dem Geſchmacke des jungen Kaiſers, der jetzt in Oeſterreich das 
Szepter führt." — Sage He: „Ja, ja, alſo iſt es; in dieſem Sabre 
find Viele ans dem Militärftande durch die Tofusfeude und durch bie 
Kolera und durch noch eine Menge anderer Krankheiten aus ihren Leibern 
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erlöst worden. Da fie aber einmal jchon zu dem Militärftande gehörten, 
fo bleiben fie nad der Ahblegung des Leibes auch noch dieſem Stande 
- getreu und erjcheinen bier als Soldaten. 

„Sie wiffen auch nichts von dem, als wären fie geftorben. 
"Wohl wiſſen fie, daß fie als Kranke in’3 Spital gekommen find, und 
daß fie fih vor dem Sterben gefürchtet haben. Aber auf eine gute Me: 
dizin feien fie in einen ftärtenden Schlaf gefommen, und hätten recht 
tüchtig gefhwitt, und feien dann am Morgen jo ganz friſch und gejund 
aufgeftanden, als ob ihnen nie etwas gefehlt bätte. 

„Bon dem aber, daß fie geftorben find, wiſſen fie keine Silke. 
Es ift auch gut aljo, daß fie es nicht wiffen, "weil das Wiſſen 
für fie ein Geriht wäre, Sie müſſen erſt, nachdem fie bier ihren Dienft: 
abſchied erhalten haben werden, nah und nad) ganz unvermerft eingeleitet 
werden, und das Anfangs nur durch Erfcheinlichleiten, durch die fie fo 
gewiſſe Stupfer befommen ‚werben, daß ihnen dadurd die Welt, in der 
fie nun leben, ftet3 mehr und mehr befremdlich vorlommen muß. Das 
macht fie ftugen, und ihr Gemüth wird unrubiger und unruhiger. Sie 
Tommen dann auch in allerlei Unannehmlichkeiten und ſcheinbare Gefahren, 
ſuchen dann Shut und Hilfe, und ſuchen ſich oft vor ſcheinbaren Ver⸗ 
folgungen gu retten; aber fie finden feinen rechten Zufluchtgort, und find 
dann nicht felten genöthiget, fih an die Verfolger zu ergeben. Manch—⸗ 
mal aber verlaufen fie fih in unabjehbare Wüften, auf denen fie dann 
faum ein Ende finden, und kommen fie ſchon zu irgend einem Ende, fo 
ift diefes gewöhnlich noch um Vieles ärger, als die Wüſſte felbft. 

„Kurz, alle diefe noh ganz in der Naturmäßigkeit ſich 
befindenden Seelen müſſen nod eine Art förmliden To- 
bes durchmachen, bis ihr Geift in ihnen frei wird. Alſo haft 
du es nun auch bei diefen Pfaffen geſehen; die Angft vor der Erfchein- 
lichleit der flammenden Höllenpforte bat fie beinahe wie ganz todt ge- 
macht; nach einer Weile werden fie wieder erwachen, und ſich in ber 
Kirche zwar noch befinden, aber das Geſchehene wird ihnen wie ein beller 
Ihredliher Traum vorkommen. Sie werden da Wein und das Brob 
antreffen, und da fie ſehr hungrig und durftig fein werden, was ſtets 
der Fall ift, jo der Geift in der Seele freier wird, unb wader und 
wacher, fo werben fie auch gierig darnach greifen und es verzehren. Die 
offene Schrift, die fie auch fogleich neben ven Broden erfehen werben, wird 
ihnen jchnell, die Anweifung geben, was fie zu thun haben, um der Hölle 
zu entrinnen, vor der fie eine ganz entſetzliche Furcht haben, meil fie 
ſich dieſe Hölle aljo ganz lebendig vorftellen, als fie ftch diefelbe auf der 
Erde gläubig oder auch felbjt als ungläubig vorgemalt haben; denn ob 
einige bei ihren irdiſchen Lebzeiten an die Hölle auch nicht geglaubt haben, 
jo blieb ihnen aber doch das Bild. — Nun haben fie den geöffneten 
Rachen gejehen, und die ihnen ganz entjeglich vorfommenden Flammen 
aus denfelben ſchlagen, und fomit ihr böfes Bild in der Verwirklichung 
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wahrgenommen... Dadurch ift ihr Unglaube an die Hölle wieder zum 
Bollglauben geworden. Darum aber werben fie nach der abgelefenen 
ſchriftlichen Anordnung fih auch feine Selunde mehr aufhalten in ber 
Kirche, jondern eiligft aufbrechen und fi in's weite Freie mahen. 

„So fe aus der Kirche treten, werden fie auch ſogleich Feine Stadt 
irgend mehr erjeben, ſondern blos nur ein offenes freies Land; 
allda werben fie dann ſchon bie und da auf gewiſſe Reiſende ftoßen, die 
fie weiter zu ihren Beitimmungen leiten und führen werden in Meinem 
Namen. 

„Um diefe haben wir uns denn nun auch gar nicht mehr bejonders 
zu fümmern; in einigen und dreißig Jahren werben fie für den 
„unteren Weisheitähimmel ganz geeignet fein. — Höher hinauf aber wer⸗ 
den fie wohl fchwerlich je fommen, meil bei ihnen das Organ der 
Liebe, weil es nie geübt und geſtärkt worden ift, zu unentwidelt und 
ſchwach if. Dafür aber hat freilich das Organ der mweitwendigen Weis: 
beit eine viel zu große Ausdehnung, und kann daher nie von der enorm 
ſchwachen Liebe überwältigt werden. Denn fo bei Solchen die Liebe, 
fo zu jagen, um fieben Ellen wächst, fo wächst die Weisheit daneben 
jhon um's Dreifade, und es kann daher nie jenes Verhältniß zwiſchen 
Liebe und Weisheit bergeftellt werben, welches nothwendig ift, um in 
einen böheren Himmel auffteigen zu können. Es ift zwar wohl gerade 
feine abjolute Unmöglichkeit, daß auch Geifter des unteriten Weisheits- 
himmels in einen höheren Himmel übergeben können; aber es geht fo 
was immer ſehr ſchwer, weil die Weisheit ſich ſtets mehr in der 
Spekulation, als in der wirklichen That gefällt. 

„Der Weiſe hat nur ein Wohlgefallen, ſo er vor Anderen ſeine 

„tiefen Einfihten auskramen kann, während der eigentlihe Liebegeift 
„nur nah dem Guten und Wahren handeln will. Der pure 
„Weisheitsheld ift gemillerart das, was das Publikum in einem 
„Theater if. Er bört die Komödie an, und betrachtet mit ſcharfem 
„Kenmerauge Alles, was oben auf der Bühne vor fi gebt. Er verfteht 
„auch gewöhnlich Alles befier, ala der auf der Bühne bandelnde Komös 
„diant; man ftelle ihn aber nur einmal auf die Schaubühne, und er wird 
„taum einen legten fogenannten Statiften vorzuftellen im Stande fein. 
„on aber das Zuſchauen, Betrachten und darnach Raiſſoniren viel leichter 
„als das Handeln ift, jo find die Geifter des unterften Himmels auch 
„set? ehr ſchwer in einen höheren Himmel zu bringen; denn die meiftens 
„thatloſe Bequemlichkeit ift ihnen lieber, als die ſchönſte und befte Handlung. 

„Solche Seifter können nur durch eine gewiſſe Einförmigteit der 
„ihnen vor die Augen geftellten Erjcheinungen, dann aber auch durch er- 
„heiternde Handlungserempel zur That angefpornet werden. 

„Sind fie einmal beim Handeln, wenn Anfangs auch noch jo 
„Ipießig, jo geht dann die Sache ſchon vorwärts; aber nur im Anfange 


„wehrt e3 ſich ganz entſetzlich. 
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„Und fo, Mein lieber Robert, wird es auch mit dieſen Pfaffen 
gehen, wenn e3 gut gebt, wie man jo jagt; aber eher wird es alfo fein, 
wie Ih es ehedem dir gezeigt habe. Sie werden zwar’ noch manchen 
Broden zum Verſchlucken befommen, bis fie in’ ben unteriten Weisheits⸗ 
himmel gelangen werden. 

„Mit dieſer Rotte werden wir es viel leichter haben. Sie hat 
nun nach einigen Hinundherſchwenkungen vor uns Halt gemacht, da wir 
ihr aufgefallen ſind. Sie übt hier eine Art Patrouille aus, und 
hat nun den Sinn gefaßt, uns zu fragen, was wir hier vorhätten, weil 
unſere Geſellſchaft auf einem Flecke des Platzes ihr ein wenig zu ſtark 
vorkommt, beſonders in einer Stadt, die ſich leider noch im Belagerungs: 
zuſtande befindet. Bei der Gelegenheit ihrer Anfrage an uns werden 
wir ihr denn auch ſogleich der Wahrheit getreueſt kundthun, wer wir 
find, und was wir jo ganz eigentlich bier wollen, und werben fie bau. 
auch ſogleich unter Einem einladen, uns zu Folgen in das Reidy 
des Lebens. Aber da kommt, Mein lieber Robert, die Reihe wie— 
ber einmal an did. Du mußt bier für uns Alle den Wortführer 
maden; daher nimm dich nur recht zuſammen!“ 

Kp. 234, Robert an einem engen Dförthen; fein Widerwille gegen das Militär, 
und deshalb feine Aufgabe, nun diefe Rotte mit Kiebe zu gewinnen. 

Des BErrn Rede über die ausnahmslos allgemeine Menſchenliebe. 


Des HErrn fortwährendes Opfer um der Gewinnung der Derirrten willen. 
Der Soldat, und fein Werth. gm 24. Anguſt 1850) 


Spridt Robert: „D HErr! Das wird, wie ich es jo im voraus 
betrachte, eben von meiner Seite aus nit am beften gehen, denn der 
Soldatenftand ift eben meine ſchwache Seite nie geweſen; und wo id 
nur immer einen Soldaten gejehen babe, da bat ſich auch allegeit ein 
ganz eigener Ingrimm meines "Herzens bemädjtigt, deſſen ih beim 
beften Willen nicht Meifter werden konnte. Denfelben Ingrimm.em- 
pfinde ih auch jetzt noch, obſchon ich mich durch Deine Gnade zu ie: 
nigſtens balbvollendeten Geiftern zählen darf. Solle ih nun dieſe Sol- 
daten belehren, jo müßte ich irgend eine Liebe, oder doch wenigitens 
einen gewiſſen Geſchmack ihnen abgewinnen können; das aber Scheint 
mir, je mehr ‘ich mich mit meinem Herzen beratbichlage, eine reine Un: 
möglichkeit zu fein; denn diefe Art Menſchen find nichts als pure Ma: 
ſchinen, die fih wie abgerichtete Thiere nad) einem gewiſſen Kommando 
bewegen; was ihnen befohlen wird, das thun fie, ohne ſich auch nur zu 
fragen, ob e8 recht mar oder nicht. 

„Rehmen wir den Belagerungszuftand an; jede Wade bat bie 
- Weifung, Jedermann ohne Ausnahme, der auf ein dreimaliges Anrufen 
feine Antwort gibt, jogleih niederzufhießen. Segen wir aber den Fall 
der ſehr möglich ift, und fih auch ſchon öfter wirklich ereignet bat, bass 

ein Taubitummer ſich einem bejonders beiklichen Poften der Wade un— 
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viſſend über die ‚Gebühr nähert; ge Wache ruft ihn nach Vorſchrift 
dreimal an; der Angerufene kann ihr natürlich Feine Antwort geben, 
was geichieht nun? Der Poſten oder der Wachefoldat zielt, und jchießt 
den Taubſtummen ohne meitered Knall und Fall über den Haufen. 
Frage: Wie ift fol eine Handlung zu betrachten? Was für ein Herz 
gehört dazu, das nad einer Hinrichtung eines armen Bruders jo ganz 
mir und dir nichts feinen mechanifchen Dienft weiter fort verrichten Tann, 
als ob da gar nichts vorgefollen wäre? Ich weiß wohl, daß der Splat 
gezwungen ift, alfo zu handeln, aber das entichulbigt die Sade 
dei mir durchaus nicht; denn es ift ſchlecht, daß man Menſchen als 
Hunde gebraucht, und eben fo ſchlecht iſt es,’ daß ſich Menfchen als 
Hunde und reißende Wölfe gebrauchen lafien. Leider, daß da Millionen 
denjelben Weg wandeln, und bis jet noch Feine Abänderung weder von 
der einen, noch von der anderen Seite gefcheben ift. 

„Du ſiehſt aljo, wie Du e3 fchon lange geſehen haft, daß ich un⸗ 
möglich ein Freund des Soldatenitandes werden Tann, und fomit «ud 
mit diefer vor uns ftebenden Truppe ficher ſehr ſchlechte Gefchäfte machen 
würde, jo ich mit ihr belehrend zu unterhandeln anfinge; darum bitte 
ih Did, o HErr, übertrage dieß Gefchäft an irgend jemand Tauglicheren; 
denn mein ganzes Gemüth fträubt ſich ganz gewaltigdagegen, 
befonders bier in dieſer Stadt, in der ich, wie Dir die Gründe nur. 
zu befannt fein müſſen, eben den Soldatenftand von einer zu elenden 
und überfhmählichen Seite babe müflen kennen lernen. Ich babe es 
ihnen wohl vergeben, die an mich die Hand gelegt haben, aber dem 
Stande jelbit kann ich nimmer ein Freund: werden.” 

Sage Jetz: „Eben deshalb, weil dir dieſer Stand noch gleich: 
"fort ein Dorn in den Augen Äft, übertrage Ich dir dieſes Geſchäft. 
— Ich ſage dir, Mein lieber Sohn, du Fönnteft nicht wahrhaft eingehen 
in Mein Reich, ſo du dieſen Dorn nicht aus deinen Augen brächteſt. 

„In Meinem Reiche berrfcht nichts als nur die allerreinſte 
Liebe, die vollends frei fein muß von Allem, mas auch den allerleifeften 
Schein nad irgend einer Unverföhnbarfeit bat. Du mußt der 
Welt, was ihr angehört, eber Alles bis auf den letzten Heller zurück⸗ 
erflatten, bevor du ein Bürger Meines Reiches in Hülle und Fülle 
werden kannſt. 

„Weg alfo mit Allem, das nah irgend einer Unverſohn⸗ 
barkeit nur allerleifeft riecht! In jeder Sekunde mußt du aus deinem 
ganzen Gemüthe deine Arme für Millionen ausbreiten koͤnnen; dein 
Bruderfuß muß allen Weſen der’ ganzen Schöpfung gelten, ob ſie bir 
genehm oder nicht genehm find; ob Freunde oder Feinde, das muß bir . 
vollends ein ganz Gleiches fein; denn jo es in Meinem reinften Liebe: 
reiche auch gewiſſe bedenkliche Rüdlichten gäbe, wie ſähe es dann bald 
mit der Weltenregierung aus? 

„Auf der Erde haft du oft ſehen Tünnen, wie Ich Meine Sonne 
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über Gute und Böſe habe jcheinen n, obne den geringften Unterſchied, 
und den Regen goß auf das Feld Meiner Verächter eben fo gut, wie 
über's Feld Meiner intimften Verehrer und Anbeter. 

„Warum aber that Ich das? mas Ich auch recht gut hätte an⸗ 
ders machen können; weil Ich Selbſt die allerreinſte Liebe bin, und in 
Mir ewig nie eine Rache, oder auch nur der leifefte Schein von irgend 
einer Unverjöhnlichkeit Pla greifen Tann. - 

„Mein innerfter Wunſch und Wille geht unverwandt dahin 

aus, alle Weſen fo frei und fo felig als nur immer möglich zu 

machen! und folle, fo es möglid wäre, dieß auch auf Koften Meiner 
höchſt eigenen Seligkeit geſchehen, wie es auch zeitweilig ſchon geſchehen 
iſt, und noch geſchieht. 

„Ich gehe nun ſchon eine geraume Weile mit dir um, und du 
kannſt nicht ſagen, daß Ich Mich oft dir entzogen habe. Für Mich als 
das urvollkommenſte Weſen der Weſen iſt es ſicher nicht ſo ſelig unter 
unvollendeten Weſen, die Mich nur zu oft gar nicht erkennen, und nicht 
erkennen wollen, zu weilen, und fie mit aller Geduld und zarteſten Sanft⸗ 
muth zu leiten, als ſo Ich Mich unter Meinen vollendetſten Söhnen 
und Brüdern befinde, in Meinem Reiche der reinſten Liebe und des hell⸗ 
ften Lichtes, aus dem Zentrum Meines Herzens ausftrablend; aber Ich 
thue es dennoch, weil Meine höchſt eigenfte reinite Liebe e8 Mir zu 
einer Pflicht auferlegt. Alfo mußt aud du dir jo Mandes gefallen 
lofien, und ftets dahin trachten, Mir in Allem vollends ähnlich 
zu werden. — 

„Siebe, ein Soldat iſt zwar an und für ſich ein Feuer, welches 
zerftört, tödtet und verwüſtet; aber denke dir ein Land, in dem es durch⸗ 
aus unmöglich wäre, ein Feuer zu erhalten und zu unterhalten; könnte in ' 
folh einem Lande wohl Jemand befteben? Sicher nteht, denn wo Fein 
Feuer beftehen kann, "da gibt es auch Feine Lebensluft, und ohne die fein 
animalifhes Leben. So aber in einem großen Bolfäftaate es feine. 
Waffenleute gäbe, wo wäre da die Sicherheit des nöthigen Eigen: 
tbums, des Lebens, und‘ der Aufrechterhaltung der Ordnung: 
gefege zu fuhen? Siehe, das was dem Leben zwar im Uebermaße 
gefährlich werden kann, das muß aud) bauptjählic das Leben erhalten, 
und deshalb ift der Soldatenftand durchaus nicht jo ſchlecht, 
wie du es meineft; im Gegentheile ift der Soldatenftand.für jeden Völker: 
ſtaat nur ſehr nüglih und unentbehrlih, und daher mußt du 
ihn durchaus nicht mehr mit feindlichen Augen betrachten, jondern mit 
den Augen der reinen Liebe, der wahren Gerechtigkeit und Ord⸗ 
. nung, und dir dabei denfen: Auch ein Soldat ift mein Bruder! Daß- 

er eine Majchine des Gefebes ift, das geht dich nichts an, und darf di 
nichts angeben; denn es muß ja Mafchinen des Geſetzes geben, auf > 
aus und unter dem Gefehe eine wahre und für eivig dauernde Freihs 
erkeimen und erwachſen kann. 
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„Ruf von Mir aus nicht ein jeder Weltkörper eine Geſetzesmaſchine 
ſein, auf daß auf demſelben freie Weſen ungeſtört zum wahren Leben 
beranreifen fönnen? Was wäre aber mit den Menfchen, ſo die Welt: 
körper keine Gejeßesmafchinen wären? Denke dir eine freifchwebenbe 
Erde voll freien und unbeſchränkten Willend, wie würde die mit ihren 
Schmarogereinwohnern verfahren, fo fie ihr fühlbar läftig werden wär- 
den? Alfo Freund! Bedenke das Alles, und du wirft dem Soldaten: 
ftande fiher geneigter werden, als wie du es bis jebt warft, und wirft 
did num auch leichter an das dir anbefohlene Gefhäft machen, mas un: 
umgänglich nöthig ift zu deiner gänzliden Vollendung, ohne 
bie du in Mein Reich nicht eingeben Tünnteft. - Denn fiehe, darin liegt 
eben der Hauptgrund, warum du noch einmal mit Mir Selb 
nah Wien dich haft begeben müſſen. Faſſe dich, und made dich an 
das Geſchäft; Ich jage dir, daß es befler geben wird, als du es meinft; 
denn Geſetzesmaſchinen find allezeit leichter zu leiten, als ‚jene, die da 
Geſetze geben.” " 


Kp. 235, Robert zaudert immer noch. Helena's Eiferrede, 
und der Iruppe „Blum”-Erregung löoſen den Bann bei Hobert; 
‚feine Rede am diefelben über fi und feine Mörder. 
Der Offizier berichtet die Blumſage. R. erzählt feine Erfahrungen - 
im Jenfeits, und fordert fie auf zur Ablegung der Waffen. 
© Robert etwas betroffen über ſolche Meine Zurechtweiſung dankt 
Mir zwar recht inbrünftig dafür; aber er hat dennoch keinen rechten 
Muth, eher mit den vor ung ftehenden Soldaten ein Geipräd anzu: 
Inüpfen, als bis fie ihm dazu einen Anlaß geben würden. Die Sok 
baten aber merken das, denn fie haben Meine Worte vernommen, die 
ihnen gefielen, und find darum ftille und warten, bi8 Robert fie an- 
geben würde; und fo ſchaut nun Robert die Soldaten an, und die 
Soldaten den Robert; fein, Theil will die Offenfive ergreifen. 

Nah einer Weile trilt die ſchöne Helena, die ſtets voll der innig: 
ften Liebe zu Mir ift, hervor und jagt zum Robert: „Aber lieber 
Robert! Biſt du ein Hafenfuß,. oder Hift du Feiner? Wie könnte ich 
aber auch nur eine Sekunde e3 auf den Vollzug bes Willens des HErrn 
anftehen lafien? Schau, hätte des HErr mir fo einen Auftrag gegeben, 
ih wäre damit ſchon lange zu Ende; du aber bringit erft eine lange 
Wurft von eitlen Entjehuldigungen vor, obſchon du weißt, daß der HErr. 
niemals mit Sich handeln läßt, und läfien kaͤnn, denn Sein mildeſtes 
Wort gebt allegeit aus Seiner liebweifeften Drönung hervor, und muß 
erfüllt werden, ohne welche Erfüllung unmöglich je an ein Heil zu denken 
it, wie es bir joeben der allgütigfte HErr und. Vater nur zu klar ge: 
zeigt bat. So du aber das aus dem Munde Gottes Selbft vernimimit, 
was zauderft du dein hernach, ven allerbeiligiten Willen in den Vollzug 
zu bringen? Rühre dich doch, daß die adtbare Truppe es merke, daß 
du ein Leben. haft! ES wäre mir ſonſt wirklich zum Aerger, jo einen 
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bei ein närrifher Kauz! Du fagteft, daß wir ſchon lange geftor: 
ben wären, und nun bier nur als Geifter herumwandeln; aber ſchanu, 
hau! da ſteht der herrliche Stefansdom, wie er fo zu jagen leibt und 
lebt; der hohe gotbifhe Thurm, gerade fo, wie er feit feiner nothwen⸗ 
digen Reftauration ausgejeben bat; nicht einmal ein Schwalbenneft fehlt 
unter feinen vielen Gefimjen und durchbrochenen Verzierungen. Da rings 
herum die feit Alters ber nur ſchon zu belannten Häufer; dort der un⸗ 
verfennbare Stodameifen. Das Alles müßte denn auch Seele und Geift 
haben und geitorben fein, und auf der Welt gar nicht mehr vorhanden 
fein, um bier, alfo in deiner Geifterwelt, für ewig. fortbefteben zu können. 
Schau, ſchau, für jo dumm mußt bu unjereins denn doch nicht halten, 
und verlangen, daß man dir jo etwas fogleich mir und dir nichts glau- 
ben Fünnte. Alto ſchwärmteſt du au von Gott, dab Er Si hier 
"unter euch befinde, und bier in Wien die altgebannten Geifter aus ihrer 
Nacht befreite, um fie damn in die Himmel aufwärts zu führen. Aber 
wo thuſt du dich hin mit ſolch allerburleskeſten Behauptungen? Das 
gehört ja doch, in einen fiebenten Stod des allererften Irrenhauſes. 

„Gott, das unendliche, für kein endliches Geſchöpf je begreifliche 
Weſen, iſt eine heiligſte Urkraft, die die ganze Unendlichkeit durch⸗ 
bringt, und folle bier in der böchit beſchränkten Geftalt eines Men: 
hen und noch dazu in einer fterbliden Umhüllung Sich befinden?! 
Mein Freund! fo was zu glauben, wäre ja noch bei weiten über eine 
Mariazeller Wallfahrt ob irgend einer Gnade. Du bift do, jo du im 
Ernfte der berühmte Blum bift, kein Menſch eines echt römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Leicht und Aberglaubens geweſen; denn du warft ein Deutſch⸗ 
katholik. Wie möglich kamſt du, wahrfheinlih in Amerika oder Eng- 
land dazu, ſolch ein Zelot zu werden? Haben dich denn etwa gar die 
Irländer, die wahrlid nicht umfonft diefen Namen tragen, dazu um: 
wandelt? Haba, es ift wahrlich ſchon zum Tolliverden! So etwas zu 
glauben | 0 
„Schau, Freund, ich könnte dih nun zwar famt deinem’ lieben 
Herrgott arretiren, aber ich unterlaffe das; denn du hift mit deinen echt 


- „irländifchen Ideen feinem Menjchen mehr gefährlid. Sogar bie: Li- 


guorianer und Sefuiten können mit dir Arm in Arm berummandeln, 
und haben von dir bei jo bewandten echt irifchen Umftänden nicht? zu 
befürchten; dein lieber Herrgott fcheint auch ein wirklich gang unſchul⸗ 
diges Lamm zu fein, jo wie die ganze übrige für eine Mariazeller Wall: 
fahrt ganz reife Geſellſchaft. Das Belte, nicht an dir, fondern bei bir, 
ebörft du, wäre dein allerliebfted Weiberl. Beim Styr! der zu lieb 
machete ih am Ende noch jelber eine Mariazeller Wallfahrt mit. Iſt 
das etwa auch eine Srländerin? fie wird es wahrſcheinlich fein, fonft 
bätte fie bei ihren gewaltigen Schönheitövorzügen unmöglich dich gebeie. 
rathet, vorausgeſetzt, daß ihr wirklich verheiratbet ſeid. Sage mir doch, mas 
fie für eine Landsmäunin fit; ift fie eine Inglismännin, oder was ſonſt?“ 
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Sagt die Selena: „Ich heiße Helena, und bin aus echt Ober: 
lerchenfeld gebürtig, waon’3 mas gipürn! Das ift das gewöhnliche „Sr: 
land” für die armen Wiener Sünder! Verſtehn's mich?” — Sagt der 
Ofſtzier: „D Kotz Kreuz Bomben und alle Granaten! Pot Blig und 
alle Elemente zu Waffer und zu Lande! Alſo eine Lerchenfelver Zir- 
kaſſierin! O verfluchte Geſchichte! Aber wie fommt denn das, daß Sie 
nun fein Weib fein jollen, indem meines Wiſſens er ja ohnehin ein 
Weib und mit demjelben auch mehrere Kinder in Sachſen bat?“ 

Sagt die Selena ganz echt mwieneriih: „No wiſſen's denn das 
nit, Sie Kreugbliger von an’ Offizier? So lang’ man auf der Erb’ 
it, bat man freilich ein gültig’3 Weib, und jol für Rechtswegen fa 
zweite Daneben haben; veritehn’3 mih? Wenn man aber amal g’florben 
i8, und mit Gotted Gnad' und Barmherzigkeit in den Himmel kommen 
i8, da kriegt man nachher gleih an anders Weiberl, aber halt von der 
Erd’ ani; denn im Himmel droben wachen kani Madeln, wann's nit 
ebender auf der Erd’ geboren worden fan. — Schaun's nur, daß a bald 
in Himmel eini fommen, da wird fich vielleicht für Ihnen a no fo a 
recht ſauber's Weiber! auftreiben laſſen; aber unjern allerliebften Herr: 
gott müſſen's ebender wohl über Alles recht Lieb haben, ſonſt is 
nir, mein lieber Herr Offizier.” Ä 

Sagt der Hffigier: „Schade um das ſchöne Kind, daß fie eine 
gar fo hundsgemeine Sprade ſpricht. Das iſt ja ein jchredlicher Dia- 
left der edlen deutſchen Sprache. Sagen Sie, echte Lerchenfelderin, 
ſprechen im Himmel alle Frauenzimmer fo wie Sie? Wenn das der 
Fall wäre, da bliebe ich jchon lieber in gebildeten Zirkeln auf der Erbe. 
Nein, ijt aber das doc eine Hundsſprache, wie ed nur immer irgendwo 
eine geben kann.” 

Spridt die Helena: „No, ih bitt! Sie, was meinen’s denn, was 
Sie für a politirtes Deutſch ſprechen? ſchaun's, a jede Sprach” is jchön 
und gut, wann's nur aus an ehrlichen Herzen und Mund kommt; aber 
warn a Sprach' a noch fo politirt ift, und kommt aber aus an rechten 
Spitbubenherzen, was iS fie naher wertb? Was wär’ Ihnen denn 
lieber, wann ich jo recht hochdeutſch redete, Sie aber dann auch auf hoch⸗ 
deutſch anfchmierete, oder wann ich jo recht gemein weg oberlerhen- 
felverifch red’, und es dabei mit Ihnen kreuzehrlich mein? Schaun's, 
a.fo a recht hochdeutſche Sprach’, befonders hier in Wien, iS g'wöhnlich 
a Berftellung. Der red't hochdeutſch, weil er möcht die Leut’ von ihn 
meinen inachen, daß er a G’lehrter is, bei ihm jelber aber is er an Ejel‘ 
in allen 4 Elementen. Sagen's, iS jo was nit a rechte Spikbüberei, 
wann man die Leut' mehr von fi meinen machen will, als ınan i8? 
An Anderer ſpricht hochdeutſch, um beim jchönen G'ſchlecht Eroberungen 
zu maden, bat dabei aber g’wöhnlich die jhmusigiten Abſichten, wie 
ich's nur gar zu oft erfahren hab’. Sagen’, is das nit wieder a recht 
grauslihe Spitbüberei? An And’rer is blos nur a Kommis in einer 
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Zeughandlung ; wann recht noble und fchöne Mädchen und Damen bin- 
rinlommen, um was zu Laufen, fo kegelt er ſich völli den Mund vor 
lauter Hochdeutſch aus, und lobt fein’ Waar’ auf echt ſächſiſch, oder gar 
preußiſch, um die Mädchen und Damen ja für fein’ Waar’ und. vielleicht 
für no was zu g’winnen. Sagen’3, is dann fo a Sprach' nit ſchon 
wieder a recht hochdeutſche Spitbüberei? So gebt’3 auch in den Aemtern 
und Kanzleien zu; diejenigen Beamten, bie fo vecht hochdeutſch reden, 
find g'wöhnlich die größften, ftolgeften und dummſten zugleich, und wollen 
durch ihre Hohe Sprach’ nir als ihre Fehler unfichtbar machen. Sagen’s, 
i8 fo mas nit ſchon wieder a redhte Spigbüberei? Und das beißen Sie 
a gebildete Sprach', die die Leut' brauchen, um anander recht tüchtig an= 
zuſchmieren? est hören's mir nur bald auf, fonft wird's mir übel!“ 
Spriät der Hffigiet: „Nein, nein, mein liebes Kind, fo meine 
ich es aber ja auch nit! Sieh’, ich meine es nur alſo, daß man in 
einer gebildeten guten Welt wenigſtens alſo reden ſolle, wie man ſchreibt 
aber nicht gar alfo Yrovinzialifch, was einem gebildeten Ohre gerade fo 
unangenehm klingen muß, als wie jchledhte, und im Grund und Boden 
falſche Muſik. Scan, du bift, je länger ich dich betrachte, ein ſchönes 
Kind, daß ich wahrlid in meinem ganzen Leben noch nie ein ſchöneres 
Weſen geſehen babe, was doch gewiß fehr viel fagen will, da ich in ber 
Art beinahe in ganz Europa fehr viel gejeben babe. Hätteft du auch 
eine mehr gebildete Sprache, fo wäreſt du eine reine Göltin; aber wann 
bu vebeft, fo ftreifft bu den ganzen himmliſchen Schönheitsnimbus herab, 
and man wird dadurch von der höchſten göttlihen Poeſie in bie aller- 
alltüglichſte Proſa verſetzt. — Schau, du haft dich ehedem als eine Him- 
melsbewohnerin ausgegeben, was ich dit deiner Geſtalt nach auch gar 
nicht in eine Abrede ſtellen möchte; denn ſie iſt ſchön genug, um auch 
in einem noch fo fantaſtiſch ſchönen Himmel Aufſehen zu erregen, ſchön 
genng, um ik den goldenen Gärten der Hesperiden zu glänzen: ber 
fo du dann mit deiner hundsgemeinen Sprache kommſt, ſo fällt dann 
ein hochliriſch⸗poetiſches Gemüth, wie das meine, ja gleich von einem 
ſiebenten Himmel in den ſchmutzigſten Patſch der Erde zurück. Daher, 
ſo du ſchon durchaus ein himmliſches Weſen ſein willſt, ſo mußt du 
auch wirklich durchaus himmliſch ſein, in der Sprache, wie in der Ge⸗ 
ſtalt, ſonſt glaubt dir's ewig kein Kuckuk, daß du eine Bewohnerin des 
Aethers menſchlich liriſcher Fantaſie biſt.“ 
Spricht die Heſena: „Ich bitt' Ihnen, reden's nit gar ſo xſchwollen 
und lahmlaket; mit Ihren Komplimenken können's Ihnen a bald Ban: 
leuchten laſſen. Manen's denn, ich bin etwa a fo ani, die ſitch mit fo 
an Komplimentenkbder fahgen laßt? Sie, wann's das meinen, da ſag' 
t Ihnen glei: Da ſchaut unfer Liebe Herrgott zum Fenſter hinaus, und 
fagt, e8 wird nix d'raus. Sie, i bin a Durdhg’wirte! Verſtehn's mich? 
Auf der Simringer Haid’ gibt Maiſen g’nug, die Sie fangen fünnen ; 
Aber in Oberlerhenfeld mu man anderd reden, wann man fo nody wo 
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on überblieb'nes Ganzer! fangen will. Meinen's denn, ich kenn' etwa 
Ihre Begierden nit? Gehn's und fhaun’s, daß Sie mir nit g’ftohlen 
werden! Ihnen g’falt nur mein G’frieß, mein Herz aber g’hört vor 
Ihren Augen der Kat’ zu! Das fchenirt Ihnen freili, daß ich nit fo 
fein geſprächig bin wie ſo an aufgepugte Stabtfräule, aber das is ju- 
flament gut für unjer an's, denn dadurch verſchaff' i mir a Ruh vor 
Zonen. Da reden’3 mit mein' Mann; der kann ſchon beſſer hochdeutſch, 
als wie i. Glauben’3 aber, mas er Ahnen fagt, fonft werden’s no lang 
fan Himmel zu jeben befommen ! 1 

Sprit der Offizier, ſich die Ohren zuhaltend: „Gottlob, daß fie 
ausgeredet hat! Die treibt einen gebildeten Mann bei Gott zur Ver⸗ 
zweiflung mit dieſer Hundeſprache. O du verzweifelter allerechteſter 
Lerchenfelder Roſtbraten mit. Knoblauch und echt böhmiſchem Rapunſel⸗ 
ſalat! O Gott, o Gott! Mann! Robert! Freund! Brüder! Biſt du 
taub? Was fagen deine Ohren zu folder Aeſthetik? Di feingebilveter 
Sachſe, du Hofmann! Du kannſt felig fein an der Seite diejes Roſt⸗ 
bratens? Gott verleihe dir die böcdhfte Geduld dazu! Mich brächte fo 
eine Ehehälfte in wenigen Stunden zur Verzweiflung! Nein, börft du 
diefe Sprache! Und je länger fie ſpricht, deſto hundögemeiner! Hier 
fönnte ich mit dem göttlichen Schiller ausrufen: „Das Leben iſt der 
Güter höchftes nicht,” aber der Uebel größtes iſt ein dummes ungebildetes 
Weib! Sage, Freund, wie wird es dir denn, ſo ſie mit dir ſpricht, 
obſchon du ein ziemlich ſtarker Irländer geworben biſt? Wahrlich, ſo 
dieſe ſonſt ganz überirdiſch ſchönſte Geſtalt ganz ſtumm wäre, und durch 
Zeichen und Mimik redete, wäre ſie beiweitem intereſſanter, als ſo mit 
ſolch einer Hundeſprache. ‚Kein, börft du, die ift feft aſſekurirt vor mir, 
und du darfft dich durchaus nicht fürchten, daß die je Jemand zu irgend 
einer Untreue bereden wird; denn die ift zu ungeheuer dumm!” 

Spridt Robert: „D da irrſt du dich ſehr; die ift nur zu durch⸗ 
trieben geſcheidt, und hat dir einen Muth über zehn ganze Hufarenregimen- 
ter! Sie redet auch nicht immer alfo, fondern nur wann fie will. O fie 
fann dir auch gar wunderſchön reden, fo es ihr am rechten Dite und 
Plage zu fein dünft; ergibt ſich aber dann wieder eine fie etwas ſche⸗ 
nirende Gelegenheit, da wird fie. wieder ganz Lerchenfelderin. Füge du 
dich nur dem, was ich dir gejagt habe; gebe hin, und rede mit Gott, 
dem Herrn, Sefu Chrifto Selbſt, überzeuge dich von Allem feibſi, 
dann erſt rede und handle nach deiner ſubjektiven Ueberzeugung.“ 

Spricht der Offijier: „Weißt du, das klingt Alles wohl ſehr 
närriſch und rätbielbaft, aber führe mid) doch hin, ich will mich von 
Allem überzeugen. Sollte es ſo ſein, wie du mir ſagteſt, ſo ſollet ihr 
an mir den wärmſten Theilnehmer finden, im Gegentheile aber einen, 
der ſich auch der Narren annehmen kann und wird.“ 
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Kp. 237. Des Offiziers Rede vor dem HErrn (Den er nod nicht erfeumt), - 
feine warme Kiebe zu Ihm läßt vor Ihm „präfentiren“. 
Berrlide Szene zwifchen dem h. Dater und dem erwedten Sohne! 
Deffen Bruderliebe bittet für feine Soldaten; fie fein! 
29. Wug- 1858.) 
Robert führt den Offizier zu Mir bin, und fagt (zu ihm): 
„Diejer ift es, von Dem die großen Schöpfungen zeugen, alle Profeten 
und Sein eigenes beiliges Mort, ein Wort aller Worte, das große 
Wort vom Vater, von der ewigiten reinften Liebe!” — Spridt der 
Offigier: „Aba, alfo Diefer folle es fein?! Ja, ja, das ift ja Derfelbe, 
Der ehedem den Soldatenftand, als du über denſelben losgezogen baft, 
ſehr Iobend in den Schuß nahm. Ab, der Mann gefällt mir ſehr wohl, 
auch ohne deshalb ein Gott fein zu müflen! Schau, Robert, wenn aus 
eines Mannes Bruſt Geredtigkeit, richtige Beurtbeilung jedes Standes 
und jeder Sadlage, gute Gefinnung, Liebe für Ordnung und Recht, und 
rechte Liebe zum Nächſten wie aus einen reihen Borne bervorguillt in 
ftet8. gleicher. ungeſchwächter Kraft und Fülle durch Wort und That, fo 
ift er, wenn auch gerade jelbit fein Gott, aber dennoch ſicher erfüllt 
von einem ftarlen Geifte aus Gott, und verdient daher die hödhfte 
Achtung und Liebe eines jeden rechtlich und bieder denkenden Mannes; 
und dieſe zolle ich auch dieſem Manne, bei Dem ich ehedem ſolche Eigen- 
ſchaften bocherfreulich entdedt babe, aus allen Kräften meines Lebens. 
He! Soldaten, habt Acht! Präſentirt vor diefen Danne! Er trägt 
zwar fein goldenes Porte epee auf dem Degengriffe, aber dafür. ein 
zebnfaches in feinem Herzen, und vor fo einem Manne muß man drei: 
mal „Gewehr aus!” rufen, den Grenadiermarſch ſchlagen, und dreimal 
präfentiren; denn berlei Männer find in der Zeit rar geworben. — 
Komm’ ber an meine rauhe Solvatenbruft, du biederer Ehrenmann! Die 
Bruft eined Krieger ift zwar raub anzufühlen; fie ift eine wahre Ge: 
ſetzesmaſchine; aber hinter der Mafchine Ichlägt oft ein Herz jehr warm 
für Gott, Raifer, Vaterland, Recht und Ordnung, und an fo ein Herz 
in meiner Bruft drüde ich denn auch dih, du Edelfter der Edeliten!“ 
Hier umarmt er Mich, und küßt Mich, jo zu jagen, klein ab, und 
fagt darauf: „O du ſelten beiliger Genuß! Wahrlih, es gibt viel 
Schönes auf Gottes weiter Erde, und viel, was jo manches Herz oft 
mit Wonne, oft mit jüßer Wehmuth erfüllt, aber das Herrlichfte des 
Herrlichften iſt doch der erfte warme Freundſchaftskuß zweier fi wohl 
erfannt habenden Biedermänner. Darum fei du mir au jo warm als - 
nur immer möglich gegrüßt denn deine früheren Worte an den Robert 
baben dich mir als einen Mann gezeigt, der Kopf und Herz am rechten 
Flecke hat. He! Soldaten, nod einmal — breimal Gewehr aus! Gre: 
nadiermarfh ! und präfentirt!“ 
Bei diefer etwas lärmenden Gelegenheit Werben mehrere Menſchen 
beiderlei Geſchlechtes aus den Häufern gelodt, und die Neugierde treibt 
.fie an, ih an Ort und Stelle zu begeben, um zu ſehen, was da gefchäbe. 
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— As wir fo ziemlih von n Zuſchauern aller Art umlagert. find, will 
der Offizier den Soldaten befehlen, die gaffluftige Menge auseinander 
zu -treiben; Seo aber jage zu ihm: „Freund!' Laſſe das; auch dieſe 
Müßiggänger und Pflaftertreter jollen jehen, wie da ausſieht das Heil 
ber Welt! Das find balbtodte Wefen, die Niemanden etwas nützen, 
noch eben auch etwas ſchaden künnen; laffen wir fie daher gaffen!” 

Der Offizier befolgt Deinen Rath, und jagt zu Mir: „Dein 
berrlichiter Freund! Es thut mir ſehr leid, daß ich dich verlaſſen muß; 
aber du weißt, daß des Kriegers Zeit auf die Minuten berechnet ift, und 
ih daher mit meiner Truppe weiterziehen muß, nad dem Orte unjerer 
militärifchen Beltimmung. Lebe daher wohl! und meine größte Freude 
"wird es fein, dich eheſtens irgendwo wieder zu treffen!” — Hier um: 
armt Mich der Offizier noch einmal, und küßt Mich mit thränenfeuchten 
Augen, und will fih darauf entfernen mit fichtlih ſchwerem Herzen. 

Sek aber ſage zu ihm mit weitgeöffneten Armen: „Mein Sohn! 
Ich fage dir: Du bleibit bier! denn du haft nicht untfonit ſolche 
Liebe zu Mir empfunden, die did an Meine Bruft gezogen bat. Ich 
bin ja dein wahrer Bater von Ewigkeit. Die Binde, die beine 
Augen binderte, Mich fogleich zu erkennen, ſei dir für ewig genommen! 
Und der Bater freut Sich nun, einen fo lieben Sohn an Seine Bruft 
drüden zu Fönnen! Dieß ſteht allezeit beim Sohne, und nicht beim all- 
mächtigen Vater. Der’Sohn muß frei fein,. fonft erträgt er nicht die 
Allmacht des Vaters! Du bift aber nun frei geworben, daher komme 
ber an die lang’ erjehnte Bruft deines ewigen, allmächtigen, allein wahren 
VBaters!”. 

Hier erkennt Mich der Offizier, ftößt einen Schrei der höchſten 
Freude aus, und fällt vor Mir auf den Boden bin, und jagt: „D Du 
mein großer Gott! Ich bin ja ein Sünder; wie jolle ih nun an Deine 
beiligfte Brufi kommen?!“ Jch aber fage:- 

„Stebe auf, Mein Sohn, und fomm! So Jh di „Sohn“ heiße, 
da bift du ohne Sünde; denn mer fo wie du in feinem Herzen Liebe 
trägt, der bat Feine Sünde mehr, und hätte er Sünden gehabt, fo viel 
des Sandes ift im Meere, und des Grafes auf der Erde, jo find fie 
ihm alle vergeben darum, mweil er die Liebe bat in feinem Herzen!“ 

Rah diefen Worten erhebt fi der Ofſtzier vom Boden, fieht 
wie trunten nah Mir bin, und fagt mit hoher Begeifterung: „Es ift 
ja dieſelbe heilige Bruft, die ich früher unmwfrdigfter Weife als Blinder 
zweimal umarmt babe; warum folle ih mid nun fürdten vor ihr, da 
ich fie erkenne?! D Du mein beiligfter Vater! Du bift ja mein, mein, 
"mein lieber, guter, beiliger Vater ewig!” — Hier fällt er Mir wieder 
an die Bruft und fagt: „O welch ein Glüd, welch eine Seligfeit, den 
wahren Vater gefunden zu haben! O Vaterliebe, du beiligites, größtes 
Wort! Was birgt du in deinen ewig unergrünbdlichen heiligen Tiefen!” 
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— Hierauf meint er vor Liebe zum Bater; Ich aber ftärke ihn, daß 
er Meine Liebe ertragen fann. 

Nah einer Weile läßt er Mich wieder aus, und fagt mit ganz 
verweinten Augen (Offijier): „D lieber Vater! Du heilige, ewige Güte! 
Siehe, ih bin zwar nun fo felig, als nur je ein Wejen felig jein kann, 
aber da fieh’ gnäbig hin auf meine recht brave Truppe! Nimm fie auch 
an; denke nicht ihrer Gebrechen; ſei ihr wie mir gnädig und barmherzig!“ 

Sage seh: : „Mein geliebtefter Sohn! Bift ſchon etwas zu Ipät 
gekommen mit deiner Bitte; denn Ich habe fie ſchon Alle angenommen. 
Du aber wirft au in Meinem Reiche ihr Führer und Lehrer fein, und 
wirft an diefen deinen Maffenbrüdern Freude haben für ewig. Sie haben 
viele Schäße in fi, die du erſt wirft kennen lernen, fo du fie von Stufe 
zu Stufe höher erheben wirft. Ich fage dir: Einer ſchon faßt mehr in ſich, 
als Alles, was dein irdifch Auge in Meinen Schöpfungen je geſchaut bat!“ 
Der Offizier aber bemerkt auch, wie die berbeigeeilte jchauluftige 
Menge ganz gerührt diefe Szene zwiſchen Sohn und dem wiedergefundenen 
Vater betrachtet (denn die Menge meint, dieſer Offizier habe etwa feinen 
natürlihen Vater, den er Schon lange nicht geſehen und geſprochen hatte, 
gefunden, und jei darob nun fo gerührt), und jagt dann zu Mir (Offtz.): 
Vater, ſieh' hin! die Halbtodten fcheinen lebendiger werden zu wollen, 
wie wäre eö denn, fo wir auch fie bei uns bleiben hießen? Mid dauern’ 
fie von ganzem Serzen; ich möchte fie gleich auch Alle zu mir nehmen. 
Iſt auch irgend ein etwas räudiges Schäflein darunter, das wird fid. 
ja wohl etwa mit gerechten Mitteln reinigen laffen.” — Sage Sch: 
„Mein geliebtefter Sohn! Auch das iſt Schon geſchehen, und du ſollſt fie Alle 
unter dein Regiment befommen und ihr Führer und ihr Lehrer fein. Ich 
ließ fie deshalb von dir ja nicht außeinandertreiben; gebe bin und jage 
ihnen, was du nun gefehen und erfahren haft, und fie werden dir folgen.” 


Hp. 238. Der Offizier’ als Fräftiger Heilverkünder an die Menge; 
derfelbe treibt ihre Zweifel mathematifch aus, führt Be aus dem „Ihale Joſafat“ 
zum Herrn. ‚(Mn 80. UnguR 1850) 

"Der Dffizier verneigt fich tiefit vor Mir und all’ ben Anderen, 
und gebt unter die Menge, und verlündet ihr das Heil auf: eine 
jehr kräftige und energifche Weife, jo daß darob Alle in eine Art Schwindel 
geratben, und die Weiber zu jchluchzen und zu weinen anfangen. Denn 
einige Schwache meinen, e8 werde nun offenbar der jüngite Tag kommen, 
an dem fie erwedt und gericht werden. — Aber der Offizier herrſcht 
fie ordentlih an und fagt: „D ihr albernen Weiber und Betichweitern 
übereinander! Wie fält euch denn gar jo etwas Dummes ein? Glaubet 
ihr denn, daß der jüngſte Tag gerade ſo ausſehen muß, als wie die 
Pfaffen ihn euch vorgemalt haben? Es iſt hier allerdings ein jüngſter 
Tag für uns Alle, weil wir bis jetzt in der ſtockfinſterſten Nacht gelebt 
haben, und. Gott der HErr Selbſt bat uns auferweckt an dieſem Tage 
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anſonſt wir in der ewigen Nacht der Weltirrthümer geblieben wären; 
und ſehet, das iſt ein rechter jüngfter Tag, an dem uns Heil für 
ewig widerfabren if. Es ift und gibt auch wohl ein Gericht zum Tode, 
in dem wir eben ohnehin mit Haut und Haar geftedt find; aber das if, 
ein Gericht aus uns jelbit, und nicht aus Gott. Das Gotteswort ſelbſt, 
durch das wir geworben find, und die uns verliehbene Wiflensfreiheit find 
das, was uns richtet, und richten muß, anfonft wir Steine ohne Leben 
wären. Haben wir ung aber aus unjerem höchft freien Willen den Todes: 
ftoß gegeben, und können und dann im Tode von felbft nimmer belfen, 
fo kommt dann der Vater von Oben mit Seinen Engeln, und hilft den 
Todten wieder zum Leben. Wenn die Todten im Geilte dann wieder 
erwachen im neuen Tage zum ewigen Leben, fo ilt das "für jeden Ers- 
wedten und Erwachten dann ein wahrbafteiter. jüngfter Tag, fo wie au 
für ein jedes neugeborme Kind jener Tag, an dem es in die Welt bin- 
ausgeboren warb, ein irdiſcher „jüngfter Tag,” wie dieſer für ung Ale 
nun ein geiltiger ift zum ewigen unvergänglichen Leben in ynd bei Gott! 
Darum fürdtet euch nicht mehr jo albern vor einem gewiſſen Schredens- 
tage, der wenigſtens in diefer geiftigen Welt ewig nimmer zum Vorſcheine 
kommen wird und kommen kann. Heißt es denn nicht in der Schrift, 
ſo viel ich mich derſelben noch entſinnen kann: „Und Ich, ſpricht der 
HErr, werde ihn am jüngſten Tage erwecken;“ und nicht: Und Ich 
werde ihn am jüngſten Tage umbringen und verdammen. Schauet, 
ſchauet, wie albern ihr doch ſeid. 

„Hätte Gott je gewollt, daß eine gewiſſe Art Weſen bie Gräber 
der Todten bewohnen jolle und gleich daneben die Hölle, fo hätte Er 
diefe Weſen auch fiher alfo eingerichtet, daß fie für Tod und Hölle ganz 
geeignet wären, jo wie der Fiſch fürs Waller, und der Vogel für die Luft. 
Uns Menſchen aber bat Gott der HErr für's Licht erichaffen, und 
nicht für eine ewige Todes: und Qualnacht; und jo erweckt Er Selbſt 
auch Alle, die im Tode noch begraben darniederliegen. Seid daher weile 
und laſſet euch belehren! 

„Der HErr bat allen Menſchen durch Seine göttliche Lehre das 
Beſte vermeint; daß fie die Menfchen aus Thorbeit und noch mehr aus 
Habſucht grunbfalſch ausgelegt haben, da kann der HErr nichts dafür, 
denn Er läßt jedem den freien Willen. Alfa weg mit allen Skrupeln, 
und folget.mir zum HErrn bin! Er wird euch Alle felig machen, nad 
dem Maße der Fähigkeit eines jeden aus euch.“ 

* Sagen die Weider: „Aber lieber Freund! Es fteht ja ausbräd- 
lich in der h. Schrift, daß nad der Auferfiehung Alle im Thale Joſafat 
werden zufammengetrieben werden, von Adam angefangen bis auf ben 
legten Menichen, der auf der Erde leben.wird; und dort werden fie jeben 
den Sohn Gottes anlommen in der Mitte Seiner beiligen Apoftel, aller 
fonftigen Heiligen und Märtirer, begleitet von zahllofen Engelichaaren, 
und da wird fich dann der erſchreckliche Richter auf: den Richterſtuhl ſetzen 
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. and richten die Todten und die Lebendigen. Siehe, das ſteht au in 
der h. Schrift. Wie erflärft denn du dir ſolche Schredensworte?! — 
Sagt der Offigier: „Meine lieben Meiber! Könnet ihr es glauben, daß 
unfer lieber Gott und Vater eine vieredige Kugel erichaffen kann oder 
maden, daß ein Kinderrödkhen, ohne daß es größer wird, einem Rieſen 
am Leibe fchlottern werde? Ohne den Riefen fo klein zu machen als 
ein Kind, oder das Kleid riefenhaft auszudehnen wird es ſich nicht thun. 
Mas meinet ihr?” — „Sa, ja,” fagen die Weiber und Mäuker: 
„das möchte fih freilih nicht thun, und mit einer vieredigen Kugel 
möchte es doch auch etwas hart bergeben.” 

„But,“ fagt der Hffigier weiter; „mir find nun ſchon Geifter 
in der Geifterwelt; kommet ihr euch größer und Kleiner vor, als wie ihr 
auf der Welt waret?” — Sagen Alle: „Da finden wir gar feinen Unter: 
fchied, verausgefegt, daß wir denn in Gottesnamen ſchon wirklich geftorben 
fein jollen.” — Sagt der Offizier: „Nun gut; nur eine Kleine Geduld! 
jegt werden wir bald dort fein, wo wir fein müſſen, um das Thal Jo⸗ 
fafat beſſer zu begreifen. 

„Daß wir Gottlob Alle wirklich in der Geifterwelt uns befinden, 
welche beffer „die Welt der Wahrheit” heißen follte, ift nun ſchon 
zu evident hell und Mar, und betarf durchaus Feines Beweiſes mehr; 
aber ob wir auch wirklich ſo groß ſind, als wie groß wir auf der Welt 
waren, das muß ſich ein wenig vergleichsweiſe erörtern laſſen; aber wie? 
Ich meine, das ſolle eben nicht eine zu ſchwere Aufgabe ſein. Verſuchen 
wir die Geſchichte! Sehet, da ſteht der Stefansthurm, der Dom, die 
Häufer alle noch gerade alfo vor ung, als wie wir fie auf der Welt in 
unjeren LZeibern viele taufend male gejeben haben, und wir fteben bin- 
fihtlih unferer Größe im felben Verhältniffe zu ihnen, ala wie wir auf 
der Welt zu ihnen geftanden find. Ich habe noch meine fünf oe 
und etliche Striche, als wie ich fie auf der Welt gehabt babe. Alfo be 
merfe ich auch bei euch die ganz natürlihe Größe, wie ihr fie auf der 
Welt gehabt habet. Kurz und gut, wir find bier der Geftalt nad eher 
größer als Fleiner geworden. Der größte Beweis aber liegt darin, daß 
dort Gott der HErr Selbit, Defien Geftalt ſicher Fein Trug ift, eben 
jo groß ift, al8 wie wir es find. Nun, aud über diefen Skrupel wären 
wir hinaus. Jetzt aber gebet Acht, denn nun werden mir ein wenig 
rechnen. Ich war noch als Kadett einmal bei einer Erpedition in 
Alten, und babe das gute Thal Zofafat geſehen, es Tiegt eben nicht 
ſehr ferne von Serufalem, und ich dachte mir fo meinen Theil dabei; 
denn die Thäler des gelobten Landes find durchaus ſchmal, ziemlid 
fteinig, und gar nit lang. Ein Thal von mehreren Meilen Länge 
und etwa von einer halben Meile Breite gehört dort zu den he 
Seltenheiten. Weiter über Damaskus hinaus gegen Babilonien und gar 
PVerfien hin gibt es dann ſchon fehr lange und breite Thäler; aber im 
gelobten. Lande, ala Judäa, Mejopotamien, und wic die einzelnen Striche 
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alle heißen, findet man nur mebr ſchmale Schluchten und Gräben; felbft 
das Thalam Jordan, eines der anjehnlichften, ift burchaus nicht breit, 
und eben auch gar nicht lang; und das iſt eben auch das Thal Joſafat. 
„Wenn ib in das Thal 200taufend Mann lege, fo darf die Mann: 
ſchaft Ach Ihon um einen Plag umſchauen, wo fie ihr Lager aufrichten 
wird. So ih aber erft eine ganze Armee von 5—6mal hunderttauſend 
Mann bineinlegete, fo würden die Soldaten wie die Pilelhäringe bei- 
jammenfteben, und das ganze Thal fo ausfüllen, daß ſich wegen des 
Gedränges kaum Jemand würde umdrehen können. Eine Million Men- 
fhen im Thale Sofafat müßte vor lauter Gebränge Blut zu ſchwitzen 
- anfangen. Nun dentet euch aber hundert Millionen Menſchen ins Thal 
Sofafat hinein! Frage, mo mürden diefe Platz finden? Seht, mit hundert 
Millionen Menſchen bevölfere ich das ganze große Kaiſerthum Defterreich 
fo, daß es ob der Häuferanzahl einer nahe fompleten Stabt gleichen 
wird. Wohin alſo mit hundert Millionen im Thälchen Spfafat? Nun 
denket euch aber erit taufend Millionen Menſchen, die feit aneinander: 
‚ geftellt wenigftens einen Flächenraum von fieben Duadratmeilen vollends 
beveden würden. Wir rechnen aber jetzt mwenigftens 5000 Sabre, wäh— 
rend welchem bedeutenden Zeitraume auf der Erde in runder Zahl ge: 
nommen wenigftens zwei bis dreimal hunderttaufend Millionen Menfchen 
gelebt haben; und wie viel noch darauf leben werben, das wird unfer 
Lieber Herrgott wohl am beiten wiffen! Und. diefe erfchredlihe Menſchen⸗ 
mafje ſolle im Thälchen Joſafat am jüngften Gerichtstage natürlicher 
Maßen Platz haben?! Schaut, ſchaut, Leutchen! und denket nur ein 
Meines Bischen nah, und euch muß ja doch die große Ungereimtheit 
auffallen! Wenn jo was möglich fein folle, jo müßte entweder die ganze 
Erde zum Thale Joſafat ummandelt werden, oder die Menſchen müßten 
in die Größe der Infulionsthierchen zurüdigedrängt werden, um im Thale 
Sofafat auf einmal Pla zu haben; den lieben Engeln Gottes müßte 
aber dann gerathen werden, ſich ja mit den beiten Himmelsmikroſkopen 
zu verfeben, um bei dem Abfonderungsgefchäfte nach dem ergangenen 
eriredlichften Urtheile die Guten von den Böſen zu ſcheiden; und das 
wäre wirklich eine kurios faure Arbeit für die guten lieben Engel Gottes. 
Würde aber die ganze Erde zum Thale Joſafat ummwandelt werden,. da 
fönnten ja dann nicht Alle zugleich den allergeitrengften Richter jehen, 
und das ſchreckliche Urtheil auch nicht auf einmal vernehmen, ſondern 
erft nad) dem Ablaufe von 24 Stunden, und der HErr müßte da das 
Urtheil wenigftens alle Sekunden einmal ausſprechen, und ſchon mit einer 
ungeheuer ſtarken Stimme, denn die Erde macht in jeder Sekunde eine 
Rotationsbewegung von ungefähr fünf deutfchen Meilen, und es gebört, 
wenn man die ganze Schriftfahe materiell auslegen will, fo ein hüb⸗ 
ſches Kanonenſtimmchen dazu, um auf nur wenigſtens drei Meilen ver: 
nommen zu werden. 
„Ihr ſehet nun leicht ein, welche Albernheiten da am Ende beraus- 
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fommen müflen, wenn man das Wort Gottes, das doch nur den 
allerreinft geiftigen Sinn baben muß, ganz buchſtäblich, und ſo⸗ 
mit materiell nimmt. Man muß das Wort Gottes, weil es durd- 
gängig geiftig ift, auch ftets geiftig nehmen, jo man zur Wahrheit 
gelangen will, die allein erſt das menſchliche Gemüth von allen Albern- 
beiten und abjurdeiten Dummbeiten frei macht. 

„Sebet, das Thal Joſafat ſeiner beſonderen Lage und Charakters 
wegen, und auch wegen der geringen Fruchtbarkeit iſt häufig zu Begräb- 
niffen von angejebenen Familien benügt wozden, und wie man bei uns 
fagt: Am Frievhofe kommen am Ende Alle zufammen, Groß und Klein, 
Keih und Arm, Jung und Alt, und Freund und Feind; dad Gleiche 
bezeichnet man auch mit dem „Thale Sofafat”. Auch bezeichnet im engeren 
Sinne dieſes Thal wegen feiner Enge und Unwirthlichkeit das Grab 
jelbit, und im geiftigen Sinne die Geiſterwelt in jo weit, als wie wir 
uns bis jeßt in derjelben befunden haben; denn aud die Geilterwelt ift 
fo lange ein Todtengrab für den Geift des Menſchen, bis diefen Gott 
der Herr durch Seinen beiligen allmäctigen Liebewillen, wie nun ung, 
daraus erweckt hat. .. 

„Wir waren aljo bis jegt im eigentlichen Thale Joſafat; nun 
fam aber der Herr mit aller Herrliyleit Seiner unbegrenzten Liebe 
und Erbarmung, und bat und durh Seine Gnade eine lebendige 
Richtung gegeben. Daher jollen wir denn nun aud nicht mehr an dag 
denken, was nichts ift, jondern wie wir Ihm danken ſollen für ſolche 
endloſe Gnade. Kommet daher nun mit mir, und gebet dem HErrn die 
Ehre, da Er euch nun aus dem Thale des Todes und Gerichtes erlöſet bat!” 


Kp. 239. Einige irdiſch⸗menſchliche Chor- u. Schwachheiten fommen zum Dorfchein. 
‘Der Sandmann, die Bausfrau, die Betfchwefter. Was Geduld und Gebet IR. 

Tritt ein Menſch, mehr dem Landvolke ald dem der Stadt gehörig, 
ziemlich ältlichen Ausſehens und durchaus Fein Genius, zum Offizier 
bin, und jagt in einer Art ſüßem Bauerntrema: „He, be, be, Sö jan, 
a g’waltige g’jcheidta Mann! Sö hab'n g’jagt, daß unſq liabi Herrgott 
da wär! He, be, be, ſag'ns ma, der weldhe war’3 denn? Bit! um 
Verzeihbung, Euer Gnoden!” — Der Offizier kommt bier beinahe aus 
der Faſſung vor Unterdrädung der Lade, die fich feiner hier bemächtigen 
will ob der komiſchen Frageweiſe dieſes Landmannes; aber er erholt ſich 
bald und fagt darauf: „Mein lieber Freund! Da ſeht hin; Derfelbe, 
Der nun dort unter der Ede des Haufes fteht, und Sich mit einem ge⸗ 
wiſſen Robert Blum und gleich daneben auch mit dem feligen Kaiſer 
Joſef beipricht, und ſehr ſchöne blonde Haare bat, wie jonft fein Anderer 
um Ihn berum. No, wie gefällt Er euch denn?“ — Sagt der Laud- 
mann: „He, be, be, was fogen Sö? Das wär unjer liabi Herrgott?! 
Du mein Gott, du mein Gott! Hätt' mir Ihn a ganz anderft vorg'ſtellt! 
Nir größer, als unjer ans, und denno jo almächti dabei! Wahrhaftig, 
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das i8 rar! So a Elaner Herrgott, und doch jo allmächti! Das is 
wirkli var! Wer ſähet' Ihm das an?! Aber nix für unguet, Euer 
Gnoden, i red’ halt, wie ich’3 verfteh'n thu!“ — Sagt der Offizier: 
„Isa, ja, mein lieber Freund, jo ift es denn; man jieht es Ihm freilich 
nit an, aber Er ift es dennoch. Aber nun feid ihr nur fchön ftill, 
und begebet euch mit mir ſamt den Andern bin zu Ihm; ich werde euch 
Alle Ihm vorführen, wie Er mir auch den Auftrag an euch Alle gegeben. 
bat. Er Selbit wird. euch am allerbeften und am allerichnelliten belehren, 
und euh eurer Beitimmung am jchnelliten zuführen. Laſſet Ihn aber 
ja nicht lange warten, weil Ihm font am Ende denn doch die Geduld 
ausgeben könnte, und das wäre dann wahrlich fein Spaß mehr für ung; 
verftebet das wahl, meine lieben Sreunde!” — Treten ein paar Andere. 
binzu, und jagen: „Wir haben nur zu Haufe, wie wir da den Lärm 
gehört haben, Alles in der Unordnung verlaflen; die Unſrigen wußten 
nichts, wo wir hingelommen ivaren. Wenn wir nur einen Sprung nod) 
nah Haufe machen könnten, um den Unfrigen etwas davon zu jagen, 
fonjt werden fie in großen Sorgen fein, und werben wicht wiflen, ob wir 
in die Luft oder in's Waſſer gelommen find” — Sagt der Öffisier: 
„hr Thoren! Sp ihr zu Gott dem HErrn fommen könnet, was Tann 
euch wohl noch mächtiger am Herzen liegen? Euer ganzes Haus iſt bier 
ja jo nicht? anderes, als eine.eitel genug eingebildete nichtigite Chimäre. 
Die Wahrheit und Wirklichkeit fängt ja ohnehin erit bier an; 
alles Bisherige war ja fonit nichts als ein eitel nichtiger Traum! 
Wollt ihr aljo den Traum pflegen, und dafür die große heilige Wirk— 
lichkeit auf’3 Spiel jegen? Habt ihr denn nicht gelefen, mo es gejchrieben 
ftebt: Wer zu der Zeit aus dem Haufe ift, ver kehre nicht zurüd, feinen 
Rod zu holen; wer auf dem Dache ift, der fteige nicht herab, u. ſ. w. 
Wenn Gott der HErr uns beruft, jo müſſen wir augenblidlih Alles ver- 
laſſen Fönnen und Ihm folgen, fonft find wir Seiner ewig nicht wert. 
Verſteht ihr diefes? — 

„Sebet, ich binein Offizier; wie oft babe ich mich in einer oder der 
andern Station,. in der Meinung, da werde ich nun etwa ein paar Jahre 
verbleiben, ganz favalierment eingerichtet, um mir da recht gütlich thun 
zu können; in ſechs Tagen in der Naht kam der Befehl: Binnen drei 
Stunden muß Alles marjchfertig daſtehen. Was babe ich machen wollen ? 
Ich mußte, ohne auf einen Erja Rechnung wachen zu bürfen, alles 
stante pede verlaſſen, und meine Füße nah der Trommel zu rühren 
anfangen; und was war am Ende der Grund von jolch fchneller Trans⸗ 
logirung? Nichts als Laune eines Kriegsminifteriums-Praktilanten oder 
Adjutanten. Und ich mußte mich zufriedenftellen. Hier aber ruft Gott 
der Herr alles Lebens Selbft, und will uns für al’ das Nichts, das 
wir je als etpas zu befigen wähnten, Unausſprechliches für ewig geben. 
Ihr Thoren! Was könuet ihr wohl verlafien Gott zu liebe, das Er 
euch, nicht taufendfältig wieder zu erſezen im Staude wäre. Verſtehet 
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doch die Ordnung Gottes einmal; lafiet ab von euren Thorbeiten, und 
ertennet was falſch und was wahr if. Laffet Liebe zu Gott in 
euer Herz! und kommet mir mit feiner Thorbeit mehr, ſondern folget 
mir zu Gott dem HErrn bin, font laſſe id euch fteben und figen in 
eurem Thale Joſafat. “ 
| Sagt noch eine alte Dame, die ein Gebetbuch und einen Roſen⸗ 
kranz in der Hand hält: „Aber Sie, gnädiger Herr Offizier! Glauben 
Sie denn nicht, daß man unterwegs die 30 Schritte, zum wenigſten die 
heiligen Tagzeiten zu der allerfeligften Jungfrau Maria beten folle, oder 
zum wenigften einen balben Roſenkranz vom bitteren Leiden?“ — Sagt 
der Offizier: „O Gott! verleih' mir Sebuld; jest kommt die alte Bet- 
ſchweſter auch noch mit ihren Anftänden !” (Zu der Alten:) „Möchten’s 
nit noch etwa auch beihten und Fommuniziren früher? Wenn der 
wirkliche HErr und Gott da vor ung fteht, werden wir doch hoffentlich 
feinen Gebadenen mehr brauchen! Schau, bu alte Schlafhaube, ih bin 
nur ein bischen geſcheidter al3 du, und mir kommt dein Antrag fchon 
jehbr dumm und fade vor; mie dumm und fade muß er erft vor unferem 
lieben und allerweifeiten HErrn und Gott erfcheinen? 
„Werfet von euch alle die Geift und Seele töbtenden Pfaffen- 
Snftrumente, und. gehet mit und zu Dem bin, Der allein das Neben 
ift, und das Leben gibt aus Sih. Der wird es euch jagen, was ihr 
thun follet. Glaubet ihr denn, der HErr habe eine Freude an folden 
Dummheiten? Er hat mit den Thorheiten der blinden Menfchen wohl 
alle mögliche Geduld und Nachficht, aber von einer Freude und von einem 
Wohlgefallen kann da bod) ewig feine Rede fein; denn in der Geduld, 
bie eigentlich nichts ala ein von der großen Liebe gefänfteter und unter- 
brüdter Aerger ift, Fann keine Freude fteden. Geduld kommt vom Dulden 
ber, und Dulden heißt Leiden aus Liebe, jo der göttlichen Weisheit die 
zwechwidrigften und dümmſten Sachen vorgemadht werden, und daran kann 
Gott ewig fein Wohlgefallen haben. Ich habe es euch aber ſchon früher ge: 
fagt, daß ihr mir mit keinen Dummbeiten mehr fommen follet, fonft 
laffe ich euch fteben. Nun fage ich's euch zum lebten Male, wenn mir 
Jemand no mit einer Dummheit kommt bier in diefem allerheiligften 
und wichtigſten Momente für die Emwigfeit, der wird ohneweiters von 
dieſer Geſellſchaft ausgewieſen werden, und kann nad feiner Yantafte- 
behauſung zurückkehren und fi für die ganze Ewigkeit Fantajie-Erbäpfel 
fieden und braten!” — Sagt bie Affe: „No, no, no, bitt' um Verzeihung, 
Herr Offizier! Ich hab's ja nicht gemußt, da das Beten gar fo was 
Gefehltes wäre. Ich hab's in meiner Meinung ja nur gut gemeint; ich 
weiß das wohl au, daß das Beten gerade nicht? Angenebmes ift, und 
daß man damit feinem Menfchen eine bejondere Freude maden Tann; 
aber eben deßwegen hab’ ich ‘gemeint, weil S’Beten was Unangenehmes 
it, daß man ſich felbft verläugnen folle, das Kreuz des Betens auf ſich 
. nehmen, und Ehrifto dem HErrn nachfolgen; und die vermögliden Stadt: 
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leut’ haben ſonſt halt wohl kein anderes befonderes Kreuz gebabt, als 
das liebe Beten; und wenn wir halt das auch nicht getragen hätten, da 
hätten wir dann ja gar fein Berbienit vor Gott! Und warn wir halt 
das Weger! dahin auch noch jo ein Bifjel von einem Kreuzerl getragen 
hätten, da hab’ ich halt gemeint, hätten wir dann auch noch Jo ein Eleines 
Verdieniterl dazu. Aber ich ſehe jetunder Ichon, daß der Herr Offizier 
die heiligen Sachen befier verſtehen, als unjereins, und jo thun wir denn 
auch das, was der Herr Offizier wollen!” — Sagt der Hffigier: „Bleibet 
mir ewig mit dem „Herr“ weg; denn nur Gott allein ift ber HErr; 
wir Alle aber find Brüder und Schweſtern. D HErr! Wie entjetlich 
dumm find doc Deine Menfchen geworden! Das Gebet, die über Alles 
entzüdende Erhebung des Herzens zu Dir, beiliger Vater, den 
bimmlifceften Alt des armen Menſchen auf Erden wie bier in der Welt 
. der Geifter, balten fie für eine Art Bußkaſteiung, für ein drüdendes 
Kreuz. Ab, das ift denn doch etwas zu: ftark!. Aber leider, ihre höchſt 
geift: und finnlofe Art zu beten, wodurch der Geift nicht belebt, Tondern 
nur getödtet wird, ift auch im Grunde bei Gott nichts Anderes. Die 
Leute urtheilen wenigitens über ihr Beten ganz richtig. Diefe Menſchen 
meinen es nad) ihrem freilich höchit beſchränkten Verftändniffe nicht ſchlecht, 
und fo muß man mit ihnen ja Gebuld haben; aber fo ein bischen auf: 
rütteln muß man fie denn doch, jonft würden fie ſchimmelig vor Dumm⸗ 
beit. HErr, habe Geduld mit der Dummheit der Armen! Schlecht find 
fie gerade nicht, aber dumm wie die Naht. Das ſolle aber nichts machen, 
denn fie laflen fih ja belehren, nur muß man oft wider Willen einen 
etwas fefteren Rüttler über fie fommen laffen, dann laſſen fie ihre Dumm- 
beit um defto eber fahren. Vielleicht kommen noch fo ein paar alte 
Weiber her? Nun, ein bischen rütteln; nachher'thut es ſich ſchon wieder.” 
Kaum bat der Offizier diefe Worte jo mehr vor ſich bin ausge: 
ſprochen, jo kommt Schon wieder eine andere Alte mit einem filbernen 
Neliquientreuze zu ihm und jagt: „Berzeiben Sie eine Frage! Das 
Kreuz da, vom Papfte felbft dreimal geweiht und angerührt, hat mir ein 
hochwürdigſter Vater Duardian der Kapuziner gegen dem verehrt, daß ich 
eine Schul für's Klofter, es waren blos fo bei 600 Gulden C. M., be: 
zahlt habe; und in diefem Kreuze find blos nur Reliquien von Ehrifto dem 
HErrn.drinnen. Was meinen Sie denn, könnte ich etwa dieſes mein 
theures Kleinod nicht Ehrifto. dem HErrn nun als eine Art Präjent ver-- 
machen?“ — Der Offizier ſpringt bier förmlihd auf vor Aerger, und 
ſagt: „Nur zu jo in der Dide! D Gott, o Gott! find diefe Menfchen 
aber doch jo unbegreiflih dumm, wie man ſich's gber ſchon nicht noch 
dummer vorftellen kann!” (Zum Weibe:) „Macht's nur immerhin euer 
Präfentl! In Gottes Namen! Nur fo fort in der Dide!" 
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Kp. 240.: Weitere Gedulds Proben fir den Offizier. 
Noch einige Deibtein mit ihren Lebensgeſchichteln und eferlel Unfländen. 
am 8. Sept. 1850.) 

Es kommt aber auch fogleih ein drittes WBridsbild zum Dff- 
zier bin und fagt: „Sie, Herr Offizier!” — Der Hffifter: „Was gibt 
e8 no in Gottes Namen?” — Spr. das Weibsbifd weiter: ‚Se 
Sie, ih bin. halt richtig geftorben auf der Welt in meinem 27. Rebens- 
jahre, und zwar im Kindbett'; aber ich war nicht verbetrathet, fondern 
war nur Köchin und Stubenmäbl In einer Perſon bei einem Witwer, 
und ftellen Sie fi vor, bei der Nacht hab’ ich dann dem Witwer auch 
müuſſen ein Weib abgeben, und er hat mir inimer gefagt, wenn ich ein 
Kind mit ihm bekäme, fo thät’ er mich hernach fogletih beirathen, aber 
der alte Kerl, ſchon bei den Sechzig, bat nichts mehr vermocht, er Hat 
wohl alle Tag’ bei der Nacht mit mir berumg’frett, daß es ſchon eine 
helle Schand’ mar, aber es war rein Alles umſonſt. Ich bätt’.aber den 
alten Schippel doch heirathen mögen, meil er viel Geld gehabt hat. Ich 
hab’ aber aud einen andern feiten Liebhaber gehabt, den ih noch nie 
d’rüber laffen habe, damit er. von mir eine befiere Meinung baben fol; 
weil ich aber jegt den Alten hab’. Heirathen wollen, fo ift mir am G'ſchatz 
des ungen nicht mehr fo viel gelegen geweſen, und ich hab' ihm halt 
das gethan, was er lange fchon gerne gehabt hätt. Da bin ih denn 
hernach auch ſchwanger worben, und hab’ vann die Schuld auf den Alten 
geichoben, damit er mil heirathen foll; aber bei der Geſchicht' hab' ich 
mich ſelbſt ganz abſcheulich angeſchmiert. Der alte Schippel hats auch 
richtig geglaubt, und hätt’ mich auch geheirathet; aber du bat ver liebe 
Herrgott ung Beiden einen gewaltigen Strid duch die Rechnung ge: 
madt. Ich bin im Kindbett' geftorben, und ber Alte bat fih nachher 
gewiß eine Andere genommen. 

„Wie ich aber in dieſe Geifter-Welt gekommen Bin, da bat mir 
ſogleich eine Andere gefägt:‘„Dn nimm dich zuſammen, denn du bift ge- 
ftorben auf der Welt, und von hun an wirft du ewig nimmer anf biefe 
materielle Welt zuritdigefegt werben, auf ber bu bis jeht über 26 Erb- 
jahre lang in jeder Hinſicht ſchlech genug gelebt bafl. Falle, daß bu 
nun für alle Emigkeit eine püre arme Seele bift, voll Sänben groß 
und Hein! Was wirft du nun thun?“ — Nach diefer fchreitlichen Frag’ 
bin ih ohnmächtig geworben, daß ich eine Weile nicht? don mir ſelber 
gewußt babe, aber nach einer Weile ift mir die Befinnung fchon wieder 
gelommen. Die fchredliche Perſon, die mir eine ſolche Nachricht gegeben 
bat, war unterdeffen verſchwunden, und ich hab’ mich wieder ganz gitt 
auf der Erd’ und. zwar in Wien, wie jegt, befunden; nur das kam mir 
etwas ſpaßig vor, daß ich mein Quartier und meinen Dienſtgeber noch 
bi8 zur Stunde nicht habe ausfindig machen könmen, wie auch meite 
Freundinnen nicht, mit denen ich doch immer den ſchonſien Umgang ge⸗ 
habt habe. Ich war bis jetzt ſo halb hin, halb her; ich weiß es, daß 
ich in der Geiſterwelt bin, und doch weiß ich es wieder nicht! Denn 
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Manches hat mich immer befrembet; Manches ift aber dagegen wieder ganz 
natürlich ; jetzt aber, mein beiter Herr Offizier, fomnıt erft das Wahre!” 

Sagt der Offizier: „Was? noch nit gar? No, fo rede nur zu!” 
— Spriät He: „Sehen Sie, mein befter Freund! Ich bin halt eine 
große Sünderin worben, und da hab’ ich halt bie Höll' verdient, und den 
Simmel verſcherzt; denn ich hab’ das Handwerk der ſchlechten Lieb’ ſchon 
in meinem dreizehnten Jahr’ ganz heimlich ang’fangen und glei von 
Anfang mit einem Soldaten von der Artillerie; und das, mie oft id 
allerlei Zeut’ in einem Jahr’ nur hab’ bei mir Tchlafen laſſen, das ging 
ſchon ins Unglaubliche. Auf der Erd’, wie ich aljo geftorben war, ift bie 
Geſchicht' Halt gar fo geſchwind gegangen, daß ich nicht einmal mit den 
Sterbiaframenten habe fünnen verjeben werden. Hier in biefer Welt 
bin ih nun Schon in -allen Kirchen, die noch ganz die alten find aus: . 
und inwendig, berumgerennt, und hab’ beichten und fommuniziren wollen, 
aber da ift nirgends ein Geiftlider anzntreffen geivefen ; blos Einen hat’ 
ich gefunden, und der hat aber dafür jo viel’ Geld verlangt, daß ich es . 
wahrlih in Ewigkeit nicht zufammen hätte bringen können ; und fo bin 
id halt noch voller Sünden da, und trau’ mir nicht zu unferem lieben 
Serrgott bin; ih hab’ wohl. ſchon oft die lebendigſte Reu' und Leid er- 
weckt, aber was bilft das, wenn man balt nicht. gebeichtet und kommu⸗ 
stigirt hat, und auch Feine legte Delung bat kriegen können? O du mein 
Gstt! o du mein Bott! was wird jetzt aus mir werden? Das thut 
mich balt am meiften druden, daß ich meinen guten Liebhaber, der es 
fo gut mit mir gemeint bat, ganz hinterliftig hab’ auffigen laſſen wegen 
dem alten Schippel; diejer alte Ejel aber hätt’ mich fo gewiß nicht ge- 
beitathet; denn dem war's nur um’3 umbergaulen zu thun. 

„Schaun's, Herr Dffizier! Ein arm’3 Madl ift und bleibt halt a 
dumur's Vieh bis an ihr lebte End’. Ich hätt's ja lang’ ſchon mit 
Hähden greifen können, daß mich der alte Schippel nie heirathen wird, 
und wenn ih auch ſchon zehn Kinder mit ihm gehabt hätt’; aber ben- 
noch hab’ ich müſſen verfuchen, den alten Saumagen b’ranzufriegen. O 
ih arme Seel’, wer wird mir jezt helfen? Wann aber nur unfer lieber 
Herrgott folden alten gemwiffenlofen Saukerl'n doch fchon auf der Erb’ 
a rechte Straf ſchickete, daß fie leiden müßten wie ein ſchäbiger Hund, 
weil fie fih gar fein Gewiffen daraus machen, ein armes Mädel mit 
ihrem taufenbmal verfluchten Geld unglädlih zu machen. Hätte diefer 
alte Saumagen mich denn nicht alſo heirathen können, ohne daß er zu⸗ 
ver eine Todfänd’ als Bedingung hat ſetzen müflen? Der bat recht 
wohl gemußt, daß er nicht? mehr machen Tann, Drum bat er eine folde 
Bedingung geſetzt, aus ber nie was hätt daraus werben fünnen, und er. 
hätt! da jhön fein Lebtag mit mir heruimgäufen können. Wie ich nad: 
ber wirklich ſchwanger war, o da bat er ſchön ſauber vom Heirathen 
fein Wort mehr geredt. Wenn ih ihn daran gemahnt hab’, da bat er 
fid immer mit allerfei entfchuldigt, wegen der Welt, wegen jeiner Stell: 
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ung, wegen feinen Verwandten, wegen feiner Tochter, die wo in Ungarn 
verbeirathet war; und dann hätt’ er einen Prozeß, den er noch eber ge: 
winnen muß, was ſchon bei einer nächften Tagjagung hätt’ ausgemacht 
werben follen ; aber diefe nächſte Tagjagung ift halt immer überlegt wor- 
ben, und jo bin ich denn eher geftorben, als bis die erlog'ne Tagſatz⸗ 
ung gekommen if. Ich ſag' Ihnen, Herr Offizier, mich bat eigentlich 
jo mehr die Gall’ über diefen alten Lumpen umgebradt, ald das Kind: 
bett. Und glauben Sie, daß ibm etwa leid war um mid? DO da jein 
Sie rubig! Er bat nur eine große Freude d'ran g’habt, daß er meiner 
auf fo eine unfhuldige Art los worden if. Ra, ih bin noch fo giftig 
auf diefen Schweinelerl, daß ich ihn quintelweis zerreißen konnt', wenn 
ich ihn nur ſo wo erwdiſchen könnt'. Wann ich ihn ſo bei den Haaren 
packen könnt' und mit ihm in die Höll' fahren, ich machete mir aus der 
ganzen Höll' nichts draus.“ 

Sagt der Offtzier ſchon ganz halbſteif vor Ungeduld und zugleich 
auch vor Aerger über den Alten, der dieß Mäd'l ſo mißbraucht hat: „Ich 
bitte euch um Gott, des veErrn willen! Höret einmal auf! Daß es 
euch unrecht ergangen iſt, das iſt ganz klar, aber ganz unſchuldig ſeid 
ihr denn bei dieſer Geſchichte doch auch nicht; für eueren ſchlechten Theil 
ſeid ihr bereits durch die gnädigſte Zulaſſung Gottes gezüchtiget worden, 
und habet ſonach die Folgen eures ſchlechten Antheils genoſſen, und ihm 
(dem Alten) wird der HErr auch nicht ein Haar ſchuldig bleiben. Da⸗ 
her ſei du nur ruhig. Vergieb dem Alten von ganzem Herzen, und 
komme nun mit mir zu Gott dem HErrn hin; Er wird ſchon Alles 
wieder gut machen. Denn Er Selbſt ſpricht ja: „Kommet Alle zu Mir, 
die ihr mühſelig und beladen ſeid; Ich werde euch Alle erquicken!“ Aber 
Zorn dürfet ihr nicht haben in eueren Herzen, ſondern Liebe ſogar zu 
den größten Feinden, dann werdet auch ihr volle Liebe bei dem HErrn 
unſerem Gott finden.” — Sagt das Mädchen: „Ja, ja, Sie, Herr 
. Offizier, find mohl ein recht guter und gefcheidter Herr! Mit Ahnen 
fönnt ein ehrlich's Mädl ſchon a rechte Freud’ haben! Schaun’s, es ift 
balt doch gut, daß ih mid vor Ihnen jo recht ausgered’t hab’, denn 
jegt ift mir viel leichter um's Herz, und ich hab’ auf den dummen ‚Alten 
auch gar feinen Zorn mehr. Unſer liebe Herrgott wird ſchon willen, 
was Er mit ihm thun wird. Sch bedank' mich recht geborjamft für die 
Ihöne Lehr’, die Sie mir gegeben Haben.” — Sagt der Sffigier: „Iſt 
ſchon gut, ſchon gut; jehen wir jeßt nur, daß wir zum HEren kommen! 
So ihr Alle bereit feid, da geben wir; denn ich ſtehe ſchon auf Nadeln 
por Ungeduld!“ — Es fommt aber noch eine vierte Alte bin zum 
‚Offizier, und jagt: „Monsieur! Je vous prie;” fagt der Ofſtzier: „Nur 
deutſch, und Fein Wort franzöfifch mehr; denn wir find nun in Wien 
und nit in Paris!” — Sagt die Alte: „Ja, ja, Herr Offigier, es 
it nur fo meine Gemohnbeit; denn ich kann weiter jo fein Wort fran- 
zoſiſch mehr, und verftehe jogar von den vier Wörtern nit alle. Wir 
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haben einmal fo eine franzöftfche Amme gehabt; und die hat immer dieſe 
Worte gefagt, und da babe ich es mir denn jo gemerkt. Aber jegt iſt's 
ſchon gut von dem, und daher nun von etwas Anderem. Sehen Sie, 
Herr Dffizier, wie 'ich noch auf der Welt war, da habe ich ein Heine 
Hundchen gehabt, und das babe ich denn wahrlich ganz förmlich ge⸗ 
liebt, weil es ein gar ſo rares Thierl war, und hab' es im Winter ſo⸗ 
gar bei mir im Bette ſchlafen laſſen, und hätte es mir nie im Traume 
einfallen laſſen, daß jo 'was eine Sünde ſein ſolle. Aber da iſt einmal 
‚ein Liguorianer zu mir gelommen, und bat das Hunderl im Bette liegend 
gefunden; na, hören Sie, da war’ aus. Der Liguorianer bat darum 
über alle Maßen zu fulminieren angefangen, und ich hab’ müſſen das 
Hunderl gleich wegthun, beichten und Fommunizieren, und zehn ſchwere 
Meilen zahlen. Ich hab’ das Alles wohl gethban, und habe meine Sünv’ 
bereut, aber manchmal iſt's mir denn doch um's Hunderl leid gemejen, 
und da meine ich denn, daß das eine Sünde wäre, und babe fein ruhiges 
Gewiſſen. Sagen’s mir, was ich da thun jolle, um ein ruhiges Gewiſſen 
zu befommen.” 

Der Offizier ſpringt bier völlig auf vor Ungebuld und fagt: „O 
Herr! Du haft wahrlich ganz kurioſe Koftgänger; nein, das ift für einen 
ehrlichen Menfchen auf einmal zu viel. Eine Hundskomödie iſt ſchon da; 
am Ende kommt noch eine Katzenmuſik auch zum Vorſchein. Ich gebe, 
machet ihr alten Weiber, was ihr wollt. D du verzweifelte Hexengeſchichte! 
jegt macht die fih ein Gewillen daraus, daß es ihr um ein Hündchen 
leid war, trogdem, daß fie geheichtet und kommuniziert. bat, und wenig⸗ 
ſtens eine gute halbe Million Roſenkränze beruntergefchnattert, denn die 
bat ein vollendetes Roſenkranzgeſicht. O HErr! ich bitte Dich, laſſe mich 
prügeln,, aber nur fein Roſenkranzgeſicht mehr; denn das ift für mich das 
Allerfurchtbarſte. (Zum Weide): „Gehet zum Plunder mit euerem Fin- 
netterlgewifien, und werdet geicheibter, fonft muß man einen Efel vor 
euch bekommen. — Sett gehen wir, ſonſt kommen wir richtig noch auf eine 
Katzengeſchichte, denn da hinterher lugt ſchon wieder jo eine Alte berüber 
auf mid. Die könnte fehr leicht jo eine Katzbalgerei zumege und zum 
Borfchein dringen. Wer mir folgen will, der folge mir; denn von nun 
an barre ich feine Sekunde mehr!“ 

Der Offizier macht fich nun auf den Weg, aber eine fünfte Alte _ 
vertritt ihm den Weg, und bittet nur fie noch gütigft anhören zu wollen; 
denn fie habe ihm 'was ganz Wichtiged anzuvertrauen. 


Kp. 241. Eine dentwärdige Lebensgeſchichte, die guqh den —7— & Antereffe, 
(„Es iR eine alte Gefchichte, doch bleibt fie ewig neu“) t. 1880.) 

Der Offizier bleibt ftehen, und fragt fie haftig und —— noch un⸗ 

geduldiger ſcheinend, als er im Grunde ungeduldig iſt, was ſie denn für ein 

ſicher ebenſo wichtiges Anliegen habe, wie es die früheren Viere gehabt haben. 

Sagt die Alte: „Mein beſter Herr Offizier! Das Leben auf der 
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Welt war für mid) ſtets eine Sache des größten Ernftes, und ich habe . 
in meinem Hausweſen Gottlob 'alles aljo eingerichtet, daß da Alles, was 
fih nur immer in meinem Haufe dienftlich befand, das Leben alfo in der 
beften Ordnung vol Ernites nehmen mußte, wie ih es felbft genommen 
babe. Die Dienftleute murrten zwar, befonders Anfangs; aber wann fie 
fih einmal in die Ordnung jo zu jagen bineingewöhnt und bineingelebt 
baben, dann konnten fie es fonit nirgends jo leicht aushalten, als wie eben 
bei mir. Viele Leute hielten mich zwar für eine Pedantin, wo nicht gar 
für eine Halbnärrin; aber das machte auf mich gar feinen Eindrud, 
und ich blieb bei meiner Ordnung nagelfeft, und wid nit um ein Haar ° 
breit davon ab; denn ih habe in meiner Jugend einen ſehr 
weifen Lehrer gehabt, ber die Fähigkeit hatte, fogar ſich zu ge: 
willen Zeiten in den Verkehr mit guten Geiltern zu jegen, von denen 
‚er mir nit felten Wunderdinge erzählet bat. Obwohl ih mich aber 
Anfangs vor fol unheimlichen Gäſten meines Lehrers ſehr geſcheut 
habe, ſo wußte er mir aber nach und nach dennoch ſo viel Muth und 
Begeifterung für. die Bewohner der reinen Lichtifären einzuflößen, und 
Schilderte mir ihre Schönheit, Anmuth und Grazie derart anziehend, daß 
ic bald alle Furcht vor den Geiftern verlor, und in mir eine große 
Sehnſucht rege wurde, jelbit mit den Bewohnern der Lidhtifären Gottes 
fonverfiren zu können. 

„Mein Lehrer war zwar ein Mann in die 40 von Jahren, aber 
woblgeftaltet, ward mir aber auch derart zu einem Bebürfniffe, daß ich 
ohne ihn mir dad Leben für rein unmöglich vorzuftellen begann, obſchon 
ih damals .erft 14 Frühlinge zählte. Für die eigentlihe Welt taugte 
ih zwar durchaus nicht, was mir meine ziemlich weltlich gefinnten Eltern 
von Tag zu Tag mehr auszuftellen begannen ; aber das war mir gleich: 
giltig, denn ich fand ja in jedem Worte-- meines beißgeliebten Lehrers 
aus feinem fchönen Munde den tauſendfachen Erſat für jeden eitlen 
Verluſt der Welt, die mir gegen das, was mir mein Lehrer bot, ſo 
trocken und leer vorlami, als wie ein altes Faß, in dem über hundert 
Sabre fein Tropfen Wein mehr eriftirt bat. 

„Wie aber auf der böfen Welt alles Erbabene, Wahre, Große und 
Edle angefeinbet wird, und am Ende jogar wo möglich gefreuzigt und 
getöbtet, jo erging es denn auch nur zu bald mir und meinem, ich konnte 
ſagen, beinahe heiligen Lehrer. 

„Meine fonft guten Eltern, freilich mehr von ihren ſuperklugen 
Freunden aufgehetzt, fingen an vbedeutenden Verdacht zu ſchöpfen, als 
würde ſich zwifchen mir und meinem Lehrer eine feſte Liebe zu entfalten 
beginnen, beriefen beimlih, daß ich e8 nicht merken und bören jolle, 
‚den guten Lehrer auf ihr Zimmer, und hielten ihm die Sache ganz ernft: 
ih vor, was ih in einem Nebenzimmer aufmerkſamſt und ängftlichft 
lauf&hend genau vernahm. — Der Vater, ein ziemlich barſcher Dann, 
jagte: „„Mein Freund! Sie find zwar ein äußerft und wahrlich feltner 
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geſchickter Mann, wohlunterrichtet in allen möglichen Künften und Wiffen- 
Tchaften; aber eine fcheint Ahnen zu mangeln, und das ift die Kennt: 
niß der Welt und defien, was fie von und Menfchen von einem ge: 
wien Stande zu fordern fogar beredhtigt if. Sie machen aus unferem 
ſchönen und guten Kinde zwar wohl eine ganz förmliche Gelehrte, aber 
- leider in einer Art, wie fie für die hohe Welt, der wir angehören, am 
allerwenigiten taugt. Das Mädchen ſchwärmt nun ſchon wie eine Safo 
in Gott weiß was für Regionen herum, und ftellt uns taufend Dinge 
aus, die fie des unfterblihen Menjchen für unwürdig findet. Sa, fie 
lacht und mandymal fogar aus, bejonders jo wir von den vor aller Welt 
anerkannten hiſtoriſchen VBorzügen des Adels ſprechen. Dein Freund! 
jo Sie unſerem Kinde ſolche Ideen beibringen, da können wir Sie in 
feinem Yale mehr brauchen. — 

„„Und zudem find wir noch hinter ein anderes Geheimniß gekom⸗ 
men, was und Anfangs zwar unmöglich gejhienen, da Sie.ein Mann 
von etlihen 40 Jahren find, und unfere Tochter erft ein Mädchen von 
14'/s Jahren ift, und fchön und reizend wie ein Engel. Aber feitere 
- und anhaltende Beobadtungen haben dieß Räthſel in ein völlig klares 
Licht geſtellt, und zwar derart, daß das arme von Ihnen im buchſtãb⸗ 
lichen Sinne verführte Madchen in Sie mehr verliebt iſt, als Sie in das 
Mädchen; denn Sie verſtehen es mehr aus alter Erfahrung, Ihre Liebe 
zu maskiren, und es ſcheint daher, daß Sie in das Mädchen weniger 
verliebt ſind, als das Mädchen in Sie; aber das entſchuldigt Sie vor 
uns nicht, denn Sie müſſen dem Kinde ganz kurios das Köpfchen ver⸗ 
rückt zu machen gewußt haben, daß es nun blos nur nach Ihnen ſeuf⸗ 
zet, und ohne Sie ihm die Welt zu einer Null wird. — Sie werden 
alſo einſehen, daß wir unter. ſolchen nur zu klaren Umſtänden das Mäd⸗ 
chen nicht mehr unter Ihrer Leitung belaſſen können, ſondern es andern 
Händen anvertrauen müffen, jo wir-dad Mädchen in kurzer Zeit nicht 
zu einer barften Närrin gemacht jehen wollen. Verlaſſen Sie da- 
ber heute noch unſer Haus, und empfangen Sie bier die Remune- 
ration für Ihre wahrlich nicht- "nach unjerem Sinne angewandte Mühe 
an unjerem Rinde. Hüten Sie ſich aber, irgend auf Schleichwegen unſe⸗ 
rem Kinde ſich zu nahen, denn eine ſoiche Keckheit könnte Ihnen theuer 
zu ſtehen kommen; für das Bisherige aber ſei Ihnen hiermit volle Am⸗ 
neſtie gewährt. Hier ift Ihr Geld, und fomit Gott befohlen!““ — — 

„So ward mein Engel in meinem elterlichen Haufe abgefertigt; 
der göttliche Mann, von dem ein Hauch feines Mundes bei weiten mehr 
wog in der Schule der göttlihen Wahrheit und Gerechtigkeit, als taus 
fend Weltgeden, die bei meinen leider hochadeligen Eltern aus und ein 
liefen, wie die Schmarogerfliegen, wurde aljo, wie eine feile Dirne vom - 
Tanze, aus meinem 'elterlihen Haufe gejagt, und ich Arme befam dann 
Lehrer und Meifter, vor. denen mir ſtets mehr edelte und graute, je 
mehr ich fie nur zu .bald kennen lernte!” — 
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Spr. der Offsier: „Sagen Sie mir, I. con, bat denn Ihr Lehrer 
bie Geſchichte wohl fo mir und dir nichts hingenommen? Erzählen Sie mir 
das umftändlich, denn Ihre Sache fängt an mich bedeutend zu intereffiren.“ 

Sagt die Kran: „Mein hochſchätzenswertheſter Freund! Was hätte 
der Edelfte wohl darauf jagen follen? Er wußte ja nur zu gut, wie 
viel mit Ariftofraten, bejonders in ſolchen Dingen, zu reden if. Das 
Einzige, mas ich mit dem gebrochenſten Herzen vernehmen konnte; war, 
daß er ſich für alles Gute, das er in diefem Haufe genofien babe, weis 
nend bedankt bat, und am Ende binzufügte: „Gnädigſte Eltern des 
beften und ebelften Kindes! Ich habe es euch ja gleih Anfangs gejagt, 
dab ich mit meinen der Welt leider völlig fremden Grundfägen und 
Lehrmarimen für euch ſchwerlich taugen werde; ich babe euer Haus, 
Gott weiß es, nie geſucht. Ihr habet mich duch allerlei glänzende Ber: 
ſprechungen, und als dieſe bei mir kein Gehör fanden, durch andere 
meinem Gemüthe mehr zuſagende Vortheile für euch, jo zu jagen um 
jeden Preis zu gewinnen geſucht, und babet mich denn auch gewonnen. 
Als ih dann mit Sad und Pad in euer Haus kam, legte ih euch als 
ein ehrlicher Mann meine Erziehbungsmarimen fonnentlar vor euere Augen, 
und ihr waret, bis zu Thränen gerührt, damit zufrieden, und jagtet 


. dann, mich an euer Herz drüdend: „Freund! wir find reich und baben 


Güter; Sie find bei uns für Ahr ganzes Leben verforgt. 

„Allein ich lebte nun kaum nur drei Jahre in Ihrem Haufe, und 
babe meinen Grundſätzen und Darimen als Menſch -und Lehrer vor 
Gott und der Welt nach meinem durch nichts befledten Gewiſſen derart 
getreueft gehandelt, daß ich davon aber auch nit um ein Haar groß 
etwas wegnahm, noch binzufügte; denn Wahrheit gibt es nur Eine, die 
weder einen Zuſatz, noch eine Wegnahme duldet; umd nun werde ich 
unter einer gewiß höchſt unliebjamen , weil höchſt ungerechten Anfchul- 
digung aus diefem Haufe, das mir ein volle Jahr nachrannte, hinaus- 
verſorgt. — Alein das macht mir nichts; denn ungerecht dulden und 
leiden war in der Welt ja ſtets der Gerechten und Reinen Loos. Und 
ich freue mich deshalb; denn das gibt mir ja wieder einen neuen Be⸗ 
weis, daß mich Chriſtus der HErr, in Dem ich lebe und ſterbe, für 
einen Seiner „Jünger al8 würdig befunden hat. Er, der HErr der Un: 
enblichleit, hat ja Selbſt den Lohn des ſchwarzeſten Undankes von den 
Menſchen geärntet, und Er vergab es ihnen, weil Er wohl wußte, daß 
fie nicht wußten, was fie thaten. Warum ſolle ih, ein ſündiger Menſch, 
es auch für übel nehmen, ſo ihr an mir nun eine Handlung begehet, 
die mir auf der Welt zwar zum offenbaren Nachtheile gereicht; aber 
ich, der ich nie den Vortbeilen der Welt nachgejagt habe, jondern allein 
denen, die mir mein Gott und mein Erlöfer gezeigt hat, verjchmerze das 
leicht, was ich ohnehin nie geſucht habe, und auch künftighin nie ſuchen werbe. 

„Daß Sie mir Ihr Haus verbieten, ſchmerzt mich wohl am meiften; 
denn ich. habe mir an Ihrer Tochter eine wahre Freundin des inneren 
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Lebens in Chrifto dem HErrn erzogen, ein Etwas, das in ber gegen: 
wärtigen Melt ſchwer irgendwo mehr zu bewerkſtelligen iſt. Aber auch 
das macht nichts; denn wer immer um des HErrn willen etwas ver⸗ 
liert, wird es zu ſeiner Zeit tauſendfach wiedernehmen können. — Dieß 
armfelige Geld aber, auf das Ahr einen bejonderen Werth leget, bebal: 
tet, und thuet danıit, was Ihr wollet; denn das, was ich durch die Gnade 
Gottes eurer Tochter gab, ift mehr werth, als eine ganze Welt voll 
Goldes! Ihr Tennet zwar den Werth nicht; aber eure Liebfte Tochter 
fennt ihn; und fo wahr ein Gott lebt, jo fie auch alle Schätze diejer 
Welt verlöre, die ohnehin eine eitle Chimäre find, fo wird fie mit dem 
Schate des Geiftes, den fie von mir empfing, glüdlicher fein als ein 
Kröfus, der fih durch feine unermeßlichen Schätze goldene Paläfte bauen 
konnte! — — O Menfhen, o Menſchen! Wie blind und ſchwach feid ihr 
doch! Die Sonne glänzt euch zu mädtig, und wärmet zu jehr das Feld 
der Gottesfaat, darum jehnet ihr euch nah den Srrlichtern der Nacht, 
denn dieſe blenden und wärmen nit. — Leben Sie wohl; vielleicht 
ſehen wir uns in der anderen Welt wieder!” 

„Der Vater, etwas ungehalten über dieje rein bimmlifchen Worte 
meines. göttlichen Lehrers, nahm das Geld, was ih aus dem Geflinge 
rüdgefallener Münzen wahrnahm, und wollte es mit Gewalt dem guten 
Lehrer aufbringen, diejer aber wies es zu meiner Freude entjchieden zu- 
rüd, und ging zur Thüre hinaus, das Haus für immer verlaffend. So 
war die Endgefhichte mit meinem Lehrer, den ich dann leider 
nie wieder zu Gefichte befam. 

„Wie ich aber fchon früher bemerkt babe, jo waren meine nad): 
berigen Lehrer und Meifter wirklih jo dumm, jo aufgebläht, und dabei 
aber auch fo höchſt intereffirt, daß es wahrlich eine allerbarfte Schande 
war. Sie bewegten fi jo gefühllos wie eine Maſchine, und ich doch 
ein Mädchen von der zarteften und weichiten Art machte auf fie gerade 
fo viel Eindrud, ald wie eine Erbſe an eine Marmorwand geworfen in 
den harten Marmor. Ich war ihnen blos ein Mittel, durch dasr fie 
recht viel Geld erwarben und fonft nit. — Aber id) fernte auch dar: 
nad) zur leidigen Galle meiner blinden Eltern. Aber dafür firebte ich, 
je älter ih wurde, deſto inniger allen jenen Grundjägen nah, um fie 
in mir zu verwirklichen, die mir mein himmliſcher Lehrer und Meiſter 
auf eine wahrhaft allezeit himmliſche Weiſe beigebracht hat; denn ſeine 
Lehrſtunden waren für mich ein wahres Sein in dem Paradieſe Gottes. — 

„In meiner ſpäteren Zeit, wo ich leider ſchon Witwe geworden 
bin, habe ich in die Erfahrung gebracht, daß dieſer mein göttlicher 
Lehrer durch eine beſondere Verwendung als Offizier zum General⸗ 
Kommando gekommen iſt, und von da zur Armee als Hauptmann; wo⸗ 
bin aber, und ob er noch lebe, konnte ich nicht mehr erfahren. Er hätte 
damals kaum etliche und 60 Sabre alt fein können; denn ich habe mit 
meinem achtzehnten jahre leider heirathen müflen, und ward aber auch 
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in meinem 25. Jahre eine Witwe. O hätte ich da meinen Lehrer irgend: 
wo finden fünnen! Wie glüdlich wäre id dann geworben! Aber Gott 
der HErr ließ es nicht zu; ich blieb hernach unverheirathet mit einer 
Toter, die jo ziemlich in Allem mein Ebenbild war, bis an mein ir: 
difches Lebensende. Bor ein paar Jahren habe ih, das Zeitliche. ver 
lafjend, diefe ewige Welt betreten, und erfundigte mich bier überall nad) 
meinem Lehrer, ob er möglicherweife auch ſchon da wäre; konnte aber 
leider bisher noch feine Silbe von ihm erfahren. Er dieß Beter und 
abermals Peter. Ob er noch irgend einenen anderen Namen hatte, 
konnte ich nie von ihm erfahren, auch meine Eltern nit. Die einzige 
Sonderbarfeit, die diefer Lehrer der Lehrer befaß. — Nun hier in ber 
Geifterwelt, io e3 möglich wäre, möchte ich denn doch von dieſem Lehrer 
etwas erfahren. Sie find ein jo mweiler Dann, ganz wie mein Beter 
Peter; vielleicht Fönnten Sie mir von ihm eine Auskunft geben. D wenn 
ih nur mit diefem edelften Geifte noch einmal zufammentäme!! — 
Der Offizier wendet fi nun ein wenig ab von dem Weibe, und 
fagt ftaunend. zu ſich felbit: „Wäre e8 denn möglih?! Dieß gar arm- 
jelig ausſehende Weibsbild jolle jene einft auf der Welt fo berrliche 
Mathilde fein?! Die beinahe himmliſche Tochter eines bornirteften rei- 
hen Erzariftofraten, ein fo gutes und edles, geiſtvolles Kind, wie es in 
Wien ſicher kein zweites gegeben hat? Und hier in einem ſo miferablen Bu: 
ftande!? — O Gott, du befter Vater aller Menſchen und Engel! Was hat 
denn diejer Engel berbrochen, daß er hier gar ſo armſeligſt ankommen 
mußte?!. Die Stimme und das Benehmen find noch fo ziemlich erkenntlich; 
aber die Geftalt! Was wären da die fieben mageren Kübe vom Traume 
Pharaos gegen dieſe entjegliche Magerkeit? D das wären gemäftete Ochfen 
dagegen! D du arme Mathilde! der HErr möge dir gnädig und barm⸗ 
berzig jein! Wahrſcheinlich wird ihre für fie fiher allerungünftigfte Ehe 
fie dahin gebradyt haben. Aerger, Unmuth über nidhtigfte ariftofratifche 
Dumpmbeiten, die unbeilbar find, eine unjanfte Behandlung, Untreue und 
Rohheit von Seite ihres Gemableg mögen zu fold einer Abmagerung 
ihrer fonft jo ſchönen Seele wohl das meifte beigetragen haben. Nun, 
bei Gott find ja alle Dinge möglihd. Sie gehört ja nun auch zu den 
vom HErrn Berufenen; Er wird fie Shon wieder zurechte bringen. 
„So aber bier auch fo ganz eigentlich „himmliſche Ehen“ ftatthaben 
follen, fo werde ich fie auf jeden Fall vom HErrn Selbit zum Weibe 
erbitten, und ſolle fih aud ihre Geftalt. um gar nichts ändern, denn 
ihr Geift ift noch ganz fo voll hoher Ideen, als er war zu den Zeiten, 
als fie meine Schülerin mar. Ab, das war wahrlich wahr eine herrliche 
Zeit! Damals fonfervirte ih mit Geiftern aus den Himmeln; ja mit 
Engeln führte ih Zwieſprache. Damals war fie ein Engel mit; denn 
die Lehre der Engel ftrahlte crft dann ganz himmliſch, wenn ich fie in 
ihre unvergleihlich fchöne Seele legte. D was war dad für ein herr— 
lihes Strahlen und Wiederftrahlen des Lichtes aus den Himmeln! Da 
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- empfand ich in ſolch jeligen Momenten jo ganz, was ein Engel em- 
pfinden kann, wenn er vom jüßen Geſchäfte der Liebe müde hinſinkt an 
des allmächtigen Vaters heilige Bruſt, um fi da neue Kräfte und neue 
ungeahnte Seligfeiten zu holen. D heilige Momente des Erdenwallens! 
Die Himmel Gottes müſſen zwar von unnennbarer Schönheit fein; aber 
auch die Erbe Gottes ift ſchön für Den, der in feinem Herzen. ohne falſch 
ift, der feinen Gott erfennt, und Ihn aus allen feinen Kräften wahr: 
haft liebt. D Mathilde! Mas warft du auf der Erde? Eine Sonne unter 
den holdeſten Weſen deines Geſchlechtes. Und was biſt du nun? Nichts, 
als ein erbärmlichfter Schatten einre dürren Diltelftaude, vom Halblichte 
des legten Mondviertels bejhienen. D Herr! o Herr! Weſen, die . 
nach einem Jahrhunderte dem Grabe entiteigen, könnten doch unmöglich 
elender ausſehen.“ 

Nach diefen Worten kehrt er fich wieder zur Mathilde, und fagt 
laut (Offizier): „Ich habe jett nachgedacht über dein Anliegen, und bin 
dem gewiflen Manne im Exnfte auf die Spyr gelommen; er ift aud 
ſchon bier, und wir werden ihn fiber finden, nur mußt du M— (leife 
zu fih: hätte mich bald verihnappt) dir eine recht große Portion Ge: 
duld aneignen, und Alles, was nur immer nad) einer Leidenjchaft riecht, 
rein aus dir verbannen. ° Alles aber, was Liebe beißt, mußt du dem 
HErm zuwenden, und den Peter Peter ganz Peter Beter fein laflen; 
fo wird dann Thon der HErr dafür forgen, daß du ganz glüdlih wirft; 
denn fiehe, bei Gott find ja alle Dinge möglid. Du haſt einft Gott 
gefürchtet, und das war gut; denn Gottesfurdt ift die erfte Stufe 
zur Weisheit. Nun mußt du aber Gott lieben — über Alles, 
und das wird dir geben die höchſte Seligkeit und eine bimmlifche 
Schönheit für ewig!” 


Kp. 242. Fortſ. der Kebensgefchichte. Gegenfeltige, vorerft file Heberrafhungen 
und dann Enthällungen, ſehr trauriger Art; — doch es naht das Hell. 
(Am 6. Sept. 1850.) 
Sprit die Mathilde, jo wie in fich, etwas abgewendet vom 
Offizier: „Das find ja ganz die Worte von meinem himmliſchen Lehrer; 
„bei Gott find alle Dinge möglich,“ das war fein Wahliprud; dann 
der berrlichite Sag: „Gottesfurcht ift die erite Stufe zur Weisheit; Gott 
„über Alles lieben aber ift der Weisheit Vollendung, und fomit die 
„höchſte Seligkeit” ift ja wieder ganz der meines Lehrerd. Er fieht ihm 
auch ſo ziemlich ähnlich; nur etwas zu jung kommt er mir vor, fonft 
wäre alles ganz frappant übereinftimmend. So mag er ausgeleben haben, 
als er etlihe und zwanzig Jahre alt war. ch. möchte Schon alles da⸗ 
rauf ſetzen, daß er es ift, aber nur flille, mein armes Herz! Du darfit 
ibn ja nicht merken lafien, als ahnteſt du, daß et es ift; befolge aber 
feine göttliche Lehre, und du wirft fie dann fiher ärnten — die goldene 
Frucht, die aus den vom himmlischen Lichte umftrahlten Aeften folder 
Lehre, jo fie befolgt wird, reichlichſt hervorknoſpet. Ach Gott, ach Bott! 
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Das kann nur er fein, nur in feinem engelreinften Serzen können folde 
Lehren gleich den hellften Sternen ber Himmel Gottes emporleimen, und 
in feines Geiftes Gotteslichte und Lebenswärme ſchnell heranreifen zur 
gejegneteften That, zur heiligen Gottähnlichkeit.” 

Der Offizier fagt bei fih, da er diefe Worte in fi auch vernimmt: 
„O welch ein herrlicher Geift in diefer aber gar fo entjeßlihen Seele! 
Wenn ich aber nur erfahren könnte, wo es denn bei der fleden muß! 
Wie kann ein folch herrlicher Geift vol Liebe, Wahrheit und Demuth 
feine Seele denn gar jo entjfeglih vermahläffiget haben? 
Man follte ja doch der Meinung fein, daß vor Gott dem HErrn ein 
.reined Herz, ein Herz voll Liebe, Wahrheit, Duldſamkeit und Demuth 
Thon die vollſte Vollendung der Seele zur Folge haben müßte, aber wie 
Figura zeigt, ift e8 bier durchaus nicht der Fall; jonderbar, fonderbar ! 
Es muß mit ihr in der fpäteren -Zeit, die mir nicht mehr befanni ift, 
etwas vorgefallen fein, jonft könnte ih mir die Sache unmöglich erflä- 
ren. Nein, wenn ich jo zurüdvenfe, wie die Weſen zwar freilich noch 
in ihrem Fleiſche ald Mädchen doch gar jo itrogend üppig war! Kurz, 
fie hätte jedem Maler, dem eine Aufgabe würde — die reizendfte Schön- 
beit in der blühendften Fülle der Geſundheit zu malen, als ein beftes 
. Modell dienen können, und jedem Engel als Geſellſchafterin; und nun 
bier, o Gott, o Gott, ift fie ein Bild des größten Elends und der größten 
Noth! — Dürftigfte Lumpen bededen ihre Steletform, kaum hinreichend 
ihre Scham zu verbergen. Mein Gott, mein Gott, ſei doch dieſem armen 
Weſen gnädig und barmberzig!” . 

Nah diefen Worten wendet er fi mieber ganz freundli zur 
Mathilde, und jagt (Offizier): „Höre, du meine liebe Freundin! Möch⸗ 
teft du mir denn nicht jo im Vertrauen jagen, wie es denn doch etwa 
fommen konnte, daß du gar fo in deiner Seele, wie man fagt, ganz 
rein auf ven Hund gekommen bit? Denn ich erinnere mid, dich in 
der Blüthe deiner irdifhen Jahre bier in Wien irgendwo geſehen zu 
haben; da wareſt du ja ein Mufter weiblicher Fülle und Ueppigkeit, und 
Alles war glüdlih, di nur von Ferne anfehen zu dürfen; und nun? 
Kurz, da ift gar nichts zu reden; ich made dich nur traurig, ja über 
die Maßen traurig, jo ich dich daran erinnere. Alfo, fo es dich nicht 
etwa zu fehr fchenirt, da gib mir den Grund an, wie und warum bu 
gar fo herabgekommen bift in deiner Seele bei einem fo herrlichen Geifte.” 

Sagt die Mathilde: „Edler Freund, ‘der du mit mir viel Mit- 
leid zu haben fcheinft, ich habe hier wohl feinen Grund mehr, mich irgend: 
‚ wie befehönigen zu wollen, denn das Elend ift der Tod der Scham: 
baftigfeit fhon an und für fih, und bier in der Geifterwelt gar, wo 
. einem von den Dächern verkündet wird, wie man auf der Erde im: Fleifche 
gelebt bat. Es ift mahr, daß mein Geift gewiß zu denjenigen gehört 
und gehört bat, die wahrlich der ſchlechteſten Gattung nit angehören; 
aber dieſem Geifte warb leider eine zu üppige Fleifchmafle gegeben, bie, 
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je ansgebilbeter fie wurde, auch deſto finnlich begehrender ward. — Dein 
Stand erlaubte e8 aber nicht, mein Fleiſch auf jene natürliche Weile zu 
befriedigen, auf welche Weiſe taufend gemeine und feile Dirnen dem 
Begehren ihres Fleifhes zu Hilfe kommen. Ich war theils durch einen 
verderblihen Umgang mit Mädchen meines Standes, Wefen, die ſchon 
frühzeitig die Schlechte Pariſerſchule müſſen durchgemacht haben, und theils 
durch meine jehr gail gewordene Natur auf Mittel gelommen, mid) Fünft- 
lich zu befriedigen. Das ſchadete aber meiner Natur derart, daß ich in 
furzer Zeit darauf die fogenannte Bleichſucht über alle Maßen befam. 
Die Eltern mußten fich nicht zu helfen, noch zu rathen. Ein Arzt um 
den andern ward geholt und gefragt; da regnete es Rezepte und Medi: 
zinen, durch die meine Natur noch aufgeregter ward, als fonit, und ich 
defto anhaltender mit der künſtlichen Selbftbefriedigung, deren ich mid 
"heimlich bedienen mußte, um nicht zu verzweifeln. So wahr id} lebe, 
zweimal war ich daran, mir das Leben zu nehmen! Schon in meinem 
17. „Jahre bat mein Fleiſch einen ſolchen Grad der Gailheit erreicht, daß 
ich mir aus purſter Geilheit mit einer unbeſchreiblichen Wolluſt hätte 
mögen jelbft ein Stüd Fleiſch um das andere vom Leibe fchneiden. Wenn 
ih mir dann und warn mit einer Hundspeitſche auf. die nadte Haut 
nur einige Schläge, die mich zwar ſehr ſchmerzten, habe verjegen fünnen, 
jo geſchah mir jogleich leichter. Kurz, wenn ich nicht nach dem Rathe 
eines vernünftigen Arztes noch im ſelben Jahre geheirathet hätte, ſo 
wäre ich im nächſten Jahre darauf ſicher als eine verſtümmelte Leiche 
irgendwo aufgefunden worden. Es iſt merkwürdig! — Mein Geiſt 
blieb dabei ſtets hell und voll der beſten Vorſätze, aber ſie waren leider 
zu ohnmächtig, um den Stürmen des Fleiſches Widerſtand zu leiſten, 
wann dieſelben zu toben und zu wüthen begannen. Ich weinte oft wie 
ein Kind im Geheimen über meine Unnatur; aber das half alles nichts; 
es mußte ein Mann mir werden, ſonſt gab es feine Rub’ und feine 
Raſt in meinem Fleifhe. — Wie ſchon geſagt, ich bekam zum Glücke 
meines Fleiſches einen ſehr ſinnlichen Mann; der heilte zwar mein Fleiſch 
mit dem, daß er mich im erſten Jahre ſchwängerte, und ſomit aus meinem 
entarteten Fleiſche die letzte doch noch übrig gebliebene Frucht ſich holte, 
und in kurzer Zeit darauf den Tod. Ich ward darauf zwar nüchternen 
Fleiſches, und befam auch wieder ein recht gutes Ausſehen, aber in meiner 
Seele gemahrte ich dennoch fort und fort ein gewiſſes ganz unbehagliches 
Sieden, das ſich durch eine gewiffe Unluft zu allem Schönen, Guten 
und Wahren nur zu fühlbar ausſprach. — Ich beſuchte Geſellſchaften, 
Theater, Konzerte, reiste im Sommer von einem Bade zum andern, vers 
ſammelte im Winter um mich einen Kreis von den geiftreichiten Damen ° 
und Männern; aber e3 war umfonft, meiner Seele gehrfieber 
“ war nimmer zu vericheuchen. 

„Nur der geheime Gedanke an meinen einſtigen Lehrer vermochte 
allein meine Seele auf Augenblicke in eine beſſere Stimmung zu bringen, 
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aber leider nur auf Augenblide, die fehr jenen wärmlichen fonnigen 
Mittagsftunden des Novembers glichen, auf die nur zu bald Froft und 
Kälte und der ftarre Winter folgen. Mein Geift war wohl der gleiche, 
voll des beiten Willens, aber das Fleiſch der Seele .ift ganz imper: 
tinent ſchwach gemorden, und ich Fonnte mich trog des beiten Willens 
nicht mehr erholen, weder auf der Erbe, und noch weniger biesjeits in 
ber Geifterwelt, vie zwar bis jebt der Naturwelt jo gleichgejehen 
bat, wie beinahe ein Auge dem andern, aber nichts weniger als eine 
Naturwelt if, weil es denn doch nebft dem, daß. die Formen ihr Ausjehen 
behalten, recht viele und manchmal nur zu handgreifliche Unterfchiebe 
gibt zwiſchen den Erjcheinungen diefer und zwiſchen jenen der früheren 


„Naturwelt. Nun willen Sie alles, und ich meine, Sie werden nun leicht 


ben Grund einjehen, warum ich zu diejer elenden Geftalt gelommen bin. 

„Wäre mein Lehrer nie von meiner Seite gelommen, da ftünde: 
es um mid nun ſicher anders; -aber Gott dem HErrn gefiel es wahr: 
Iheinlih nicht, einen Engel in einem Haufe des Hochmuthes und bes 
Stolzes fallen zu laffen; daher nahm Er. dem. Haufe den Schußengel, . 
und das Haus verfiel darauf bald in’ allerlei Lafter der Großen und ber 
Thoren, und ich, deifen einzige Tochter mit. — Ich bin zwar nun ba, 
fo elend als mögli; wo aber etwa meine Eltern fidh befinden, und 
wie es ihnen etwa ergeht, und auch meinem Gemahle, das wird ber 
Vater im Himmel ſicher befjer wiſſen, denn ih arme, elende Seele. 
Ich wünſche zwar Allen ein beſſeres Sein, al8 wie da tft das meinige; 
aber leider, mein Gefühl jagt es mir, wird es ihnen wohl faum befier 
ergeben, denn mir. Wenn fie nur jamt und ſänmtlich nicht irgend ganz 
und gar verloren find!“ 

Sagt der Offizier: „Meine Liebfte! Da bat es mit dir leider 
eine ſchlimme Bewandtniß gehabt, aber verzweifle deshalb nicht, ſondern 
gehe nun fogleih mit mir zum HErrn' hin, Der bier ift, um Allen zu 
belfen, die Seinen Namen anrufen, und fih an Ihn menden. Folge 
mir aber ohne Furcht und Scheu, denn Niemand kann dir helfen, 
als Gott der HErr allein; denn nur bei Ihm find alle Dinge - 
möglih; darum alfo folge mir.” — 

Der Offizier eilt nun mit der Mathilde jchnell zu. Mir hin, und 
fagt: „HErr, Du allerheiligfter befter Vater! Ich brauche Dir fiher nicht 
kundzuthun, was diefem Weſen fehlt; denn Du, Dem alle Dinge, Sachen 
und Verbältniffe ſchon von Ewigkeit her befannt find, weißt es am beiten. 
Ich Tann darum aud bier nichts anderes thun, ala Did, o HErr, knie⸗ 
- fälligft mit dem theilnehmendften Herzen bitten, daß Du diefem Weſen, 
dieſem armen Weibe gnädig und barmberzig fein wolleft. Dein beiligfter - 
Vaterwille geſchehe!“ 

Sage Ice: „Weib, was willſt du denn, daß Ich dir thun ſolle? 
Rede!" — Sagt die Mathilde: „Herr! Du allmächtiger ewiger Gott, 
Schöpfer aller Kreatur, und beiligfter Bater aller Menſchen und Engel! 
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Du fiehft Hier eine große‘ geheime Sünverin vor Dir. Du wirft am 
beiten wifjen, welche Geifter, ja welche Teufel mein Fleiſch und mit 
diefem auch die Eeele fo übel zugerichtet haben. Ich war es nidt; 
denn mein Wille war nach meiner reinen Erkenntniß ftet3 dagegen, und 
ih warnte jeden Menſchen vor dem großen Uebel der Selbftbefriedigung ; 
und doch war aber ich gerade wie auserſehen für dieß fürchterliche Uebel; 
id — im Geiſte die größte Feindin davon — mußte dem Drachen des 
Fleiihes geradewegs zum Opfer. werden. D HErr, das ift hart; das 
ift ſehr hart! Wer pflanzte denn ſolch einen ververblichen Stachel in 
. mein Fleiſch? Ich ſelbſt unmöglih! Ich war ja nur das höchſt leidige 
Dpfer diefes Stacheld. Ich ward getrieben, wie mit glühenden Rutben, 
und gerade wann ich mir oft die ernfteften Vorſätze gemacht habe, dieß 
Uebel um Deines bheiligften Namens willen nicht mehr zu begeben, da 
erſt erwachte bald die Gier des Fleifches mit zehnfacher Heftigkeit, und 
ich unterlag dem Drange ärger denn irgend ein früberes Mal. Nach 
ſolch ſataniſch ſtummer Befriedigung fam dann freilich allezeit die Reue, 
diefe höchſt ftiefmütterlihe Elegie armer unglüdlicher Herzen, über mich, 
‚und zerfleiichte jede Regung in mir, die mein Innerſtes auch nur mit 
dem leifeften Strahle einer beileren Hoffnung bätte emporrichten können. 
D HErr, o beiliger Vater! Warum, warum mußte denn gerade id) 
gar fo unglüdlih werden? (Es ift doch viel Eigenliche noch da.) Ä 

„sh war ja doch bis in: mein beinahe 16. Jahr eine jo reine 
Unſchuld, wie es deren wenige geben dürfte. Warum mußte ih meinen 
wahren Schußgeilt von einem Lehrer verlieren? Warum durfte denn 
der Satan gerade gegen den Mann, der ein Engel war, in der arifto- 
kratiſchen Bruſt meiner blinden Eltern Verdacht und Haß erregen, und 
hernach an des Engel3 Statt und Stelle mir Geifter aus der Hölle zu 
Lehrern geben? O Gott, o Gott, Du Barmberziger! Warum mußte 
denn ich jo unglüdlich fein und no mehr werden zeitlich, und vielleicht 
auh ewig?!" — — 

Nede Ich: „Sa, Meine liebe Tochter! Wie e8 mit dir fteht, 
und wie es mit dir geftanden iſt, daS babe Ich wohl gar lange ſchon 
gewußt, "und wie und warum und wodurd aud. Ich fragte dich 
alfo nicht darum, fondern nur: „Was willft du, daß Ich dir thun 
folle; und fiebe, auf dieje Frage haft du Mir noch feine Antwort ges 
geben. Das aljo, Meine Liebe, rede zuvor; hernach wird fidh in ber 
Ewigkeit noch Zeit genug finden, wo bu über alle deine irbifchen Schend: 
eriheinungen in’3 Klare kommen wirft.” -— Sagt die Mathilde: „D 
Herr, Du heiligfter Vater! Du fiehft es ja am beiten, wo es mir feblt. 
So e3 Dein beiligfter Wille ift, jo hilf mir da, wo es mir fehlt; denn nur 
Dir allein, o beiligfter Vater, find alle Dinge möglich!” 

Rede Sea: „Aber glaubft du es wohl, daß Ich eben der jo ganz 
eigentli wahre, ewige Gott, Schöpfer und Bater bin, bei Dem alle 
Dinge möglich find? Denn fiehe, Ich bin ja nur ein Menic, wie bu 
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beren bier Diele ſiehſt; mie fann denn ein Menſch Bott fein, ober iſt 
denn Gott auch nur ein Menſch?!“ — Sagt die Mathilde: „Du biſt 
Chriſtus, genannt Jeſus, der Heiland der Menfchen, und jedes 
Wort aus Deinem Munde bat das Leben in fih, und dem Du Dein 
Wort gibit, der hat von Dir au das ewige Leben empfangen; denn 
. Deine Worte find nicht wie die Worte. eines Menjchen, die da tobt find, 
und kein Leben haben. So aber Deine Worte das Leben in fi tragen, 
und Jedem, der fie aufnimmt, das ewige Leben geben, wie jolleft Du 
hernach nicht Derjenige fein, Dem alle Engel, Sonnen und Welten als 
ihren alleinig wahren, ewigen, beiligen Vater, Bott, Schöpfer und 
Richter im Staube ihrer Nichtigkeit anbeten?! Denn ihr Sein bift ja 
nur Du durch Dein allmächtiges Wort! 
„Als Du, o HErr und Vater, auf der Erde den Weg des Fleiſches 
aus Deiner unendlichen Machtvollkommenheit, Weisheit und Liebe durch⸗ 
machteſt, da fagteft Du eben ald auch nur ein Menſch: „Wer Mich 
ftebt, der fieht auch den Vater!" „Denn Ich und der Vater find Eins.“ 
Sp Du, o HErr Jeſus, damals im Fleiſche Eins warft mit dem Vater 
wie folleft Du es nun nicht fein? Du allein bift es, und Niemand. 
mehr ift Dir gleich! Mein Herz jagt es mir, daß Du die ewige 
Liebe bit! D fo nimm mid in Deine Liebe gnädig auf, Du heiliger 
- Bater!” — — 
Kp. 243. Des HErrn Gnade und Barmherzigkeit erquidet die Elenden, 
eine, herrliche Szene, wie Zwei durch die Welt Getrennte fi fellg vor Bott 
wiederfinden. Dom Gottesreiche, (dm 11. Sept. 1850) 
Rede Ich: „O Weib! O Tochter! Dein Glaube iſt groß, und 
viel Liebe wohnt in deinem Herzen; dir werde es nach deinem Glauben, 
und nach der Macht deiner Liebe! — Meine liebe Tochter, du ſtehſt nun 
hungrig, durftig und nadt vor Mir, denn dag, mit dem du auf ber- Erde 
deine Seele gejättiget haft, mar eine ſchlechte und magere Koſt. Wäreft 
du nicht in der erſteren Zeit deines Erdenlebens im Geiſte vorgenährt 
worden, und wäre beine Seele mit ganz ſtummem Geiſte in das Pfüßen- 
und Kloakenleben des gemeinften und efelbafteiten Gewürmes übergegangen, 
jo märeft du wohl verloren, und es wäre beinahe unmöglich geworben, 
dich je retten zu können; denn jo unmöglich e8 ift, einen Fiſch außer 
dem Waller in der freien Luft am Leben zu erhalten, eben jo unmöglich 
iſt es auch, Seelm, die fich ſelbſt zum Pfügen- und Kloakengeſchmeiß 
binab- und bineingelebt haben, in dem Lichtäther der Himmel am Leben 
zu erhalten; denn wo der Drache lebt ein todtes Leben, da lebt dem 
Tode au fein Gewürm. Aber du bift in deinem Geifte vorgenährt 
worden, und die nachträgliche Kloakenkoſt, die deiner Seele gereicht wurde, 
war nicht vermögend, deine Seele ganz zu verderben; denn die Bornab: 
rung deines Geiftes würzte nah Möglichkeit und äußerf ndtbigem Be: 
darfe die elendefte Weltfoft deiner Seele und benahm ihr das tödtende 
Gift. Daß aber deine Seele bei folder Koft ſich Fein Fett ſammeln 
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konnte, das wirft du num” hoffentlich einfehen. — Nun aber will Ich dir 
Nahrung geben aus den Himmeln, und ein beiferes Kleid 
wegen deine® Glaubens und wegen deiner Liebe, und das wird 
bir dann ſchon zu einem befferen An: und Ausſehen verhelfen. — Ro- 
bert! Schaffe Brot und Wein, und ein neues Kleid ber!“ | 

AB Ich ſolches kaum ausſpreche, erfieht Robert hinter ſich wie 
eine Krämerbude, die beladen iſt mit Brot und Wein, und ein Bündel, 
darinnen ſich das verlangte Gewand befindet. Er bringt Brot und Wein, 
und fein Weib das Bündel mit Gewand. — Ich ſegne Brot und 
Wein, und laffe es verabreihen der Mathilde und dem Dffizier. 
Als Ste mit unausſprechlichem Dankgefühle mit dem Offizier das Brot 
und. den Wein verzehrt, wird fie augenblidli voller und voller, befommt 
ein wundervoll fchönes jugendliches Ausſehen, und weiß fih aus lauter 
Dank nicht mehr zu helfen. Nun befommt fie auch ein ſchönes azur: 
blaues Kleid mit purpurrotber Verbrämung, was fie ſehr ſchön zieret. 

ALS fie nun fo verforgt dafteht, fängt fie an laut zu meinen vor 
Dankbarkeit, „Liebe und Seligkeit. Sie fällt nun, ſchon fo ſchön wie 
eine Ihöne Blume der Himmel, vor Mir auf ihre Knie nieder, breitet 
bie Hände weit aus und fagt jchluchzend (Mathilde): „O Du beiligfter 
Bater! mein Herz kann e3 nur fühlen, aber die noch viel zu matte 
. Zunge nimmer ausſprechen, was ih nun für Di, o Du beiligfter Vater, 
fühle! Deine Liebe, Deine Gnade ift zu endlos groß, als daß fie 
eine geſchaffene enbliche Zunge je auszuſprechen vermödte; jo weit aber 
nun das Gefühl und die Empfindung dieſes von Dir, o heiligfter Vater, 
mir nun neu ‚gegebenen und durch Deine Gnade nen erivedten Lebens 
reicht, fühle und empfinde ih nur Di, Du heilige, eivige, weiſeſte Liebe! 
D Vater, o Bater, o Du lieber beiligfter Vater! Dein beiligfter Name 
Jeſus merde geheiligt ewig, ewig, ewig!!!” — Bei diefen Worten über- 
mannt fie ihre Liebe zu Mir jo mächtig, daß fie vor Mir mit dem Ge- 
fihte ganz auf den Boden nieberfinkt; aber auch der Offizier wird fo 
von der Liebe übermannt, daß alıh er zu weinen beginnt. Aber Sch 
ermahne ihn, jagend: „Freund! Ermanne di; denn die Beleligte wird 
bald deiner Kraft bebürfen. Du haft fie bis hierher gebradt, und wirft 
daher ihr weiterer Führer fein« Achte ihren Geiſt!“ 

Spricht der Ofſtzier: „Ya, Du mein ewig beſter Vater, HErr 
. md Gott! Dein Wort, allezeit neue Seligfeit ſchaffend, foll ewig das 
alleinige Leben im Zentrum meines Herzens fein! Es iſt zu viel Liebe 
und Gnade von Dir, o beiliger Vater, auf uns niedergegangen, jo daß 
wir in unſerem Gemütbhe noch viel zu Elein und ſchwach find, foldh eine 
Maſſe vor Seligkeit zu ertragen; aber Deines ewigen Reiches heilige 
Zeit, eine Zeit, die fein Ende bat, und auch feinen materiellen Anfang, 
wird und mit Deiner zu großen Liebe, Gnade und Huld ſchon vertrauter 
und fräftiger machen; mein ganzes Welen aber jei ein ewiger Dank für 
folge Liebe und Gnade von Dir. an und arme Sünder, Was Lünnen 
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wir Dir Anderes, o Du beiliger Vater, wohl thun, als Dir ewig danten, 
und Dich lieben, und loben und preifen über Alles! Unb fo fei denn 
unfer nun fo überjeliges Leben Dir, o lieber, beiliger Vater, ein ewiger 
Lobgeſang! Große Weisheit wird zwar unfere Sache nicht fein, denn 
dazu baft Du, o beiliger Vater, Dir Engel geihaffen aus der Flamme 
Deines Lichtes, von dem der Welten Sonnen ihren gebrochenen Schimmer 
borgen, daß fie die unendliche Majeftät Deiner Werke befingen, und alle- 
zeit lobpreifend jagen: Heilig, beilig, heilig ift unfer HErr und Gott 
Bebaoth; die Himmel find Seiner Ehre voll, darum ewig Ehre, Lob und 
Preis Ihm, ewig! Wir aber wollen Dich dafür preifen über Alles in 
unferen Herzen; denn Du allein bift alle unfere Liebe und al’ unfer 
Leben!“ — Hierauf wendet er fih zur Mathilde und jagt: „LXiebite 
Schweiter Mathilde! Stehe auf, und ſchaue, wie gar fo endlos gut, 
liebevoll, mild und fanft unjer alleinig wahrer beiliger Vater ift!“ 

Hierauf erhebt fich die Mathilde, fieht ganz wonnetrunken um ſich 
ber, und erkennt nun in dem Offiziere fogleih ihren Lehrer Peter 
Peter, und jagt, noch auf ihren Knieen am Boden rubend: „D Gott, 
o Bater! Du biſt denn doch wahrlich zu ungeheuer gut und fiebvol! 
Nicht nur, daß Du mich bier ala eine unmwürdigfte Sünderin namenlos 
jelig gemacht haft dadurch, daß Du mir ein unnennbates Uebermaß Deiner 
Gnade, Liebe und Erbarmung haft" zukommen laſſen, ſondern ich berf 
auch den Lehrer hier vor Deinem allerheiligſten Angeſichte treffen, der 
mir ſchon auf der Erde zuerſt die Wege zu Dir gezeigt hat. Dieſem 
Lehrer werde ih nun von Dir zur weiteren Ausbildung übergeben; o 
welch eine Wonne, welch eine Seligkeit. Wie Herrlices, Schönes und 
Erhabenes werde ich von ihm erfahren, reiner und reiner werben, und 
würbiger anzuſchauen Dein allerheiligſtes, allergöttlih-{hönftes Angefiht! 
Noch bin ich zwar bier in ver Stadt, in der ich geboren und enblid 
irdiſch und auch ſeeliſch unglüdlic geworden bin; aber der Ort madt 
für mid nicht den Himmel aus, fondern Deine fichtbare allerheiligfte 
Gegenwart. Wo Du bift, o HErr, da iſt au der höchſte Himmel! 
Mein Herz, mein ganzes Weſen fei Dir, o heiligfter Vater, allein ge: 
weiht! Dein beiligfter Name Jeſus werde gebeiliget !“ ' 

Tritt. aus dem Hintergrunde zu Mir bin der Erzbiihof Migatzi, 
und jagt: „HErr und Vater, heilig, überheilig! Dieſes Weſen, nun fo 
hold und jhön, wie ein ſchönſter Stern Deiner Himmel, befhämt uns 
wirklich Alle, wie wir da find. Wie die Stöde ftehen wir bier, während 
dieſe nunmehrige Blume der Himmel in der Deiner würdigen Lobprei⸗ 
ſung wahrlich einen David zu Schanden reden würde. Nein, das habe 
. ih noch nie geſehen und gehört. Dieſe Anmuth, dieſe feierlichſt⸗ Wurde, 
dieſer echt himmliſche Anſtand vor Dir, dieſe heilige Reinheit in ihrer 
Sprache, dieſe engliihe Wahl der Worte, ihre unbegrenzte Liebe und 
Dankbarkeit, Eurz, in allen ihren nunmehrigen Gebärden liegt eine fo - 
wahrhaft magifche Würde, daß wir Alle ganz bingerifien find.- Sie lehrt 
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uns Alle Dich erſt jo ganz und recht erfennen. Ab, das ift ja ein rein 
himmliſches Weſen, an dem fih nun nichts Mangelhaftes mehr zeigt. 
D Herr, Du ewige reinite Liebe! Welch’ großen Dank find wir Alle 
Dir für diefe Verklärung ſchuldig! O Du liebftes, holdeſtes, rein himm⸗ 
liſches Weſen! Und ihr Lehrer neben ihr nicht minder!“ 

Sage Ich zum Migayi: „Mein Freund und Bruder! Das 
gibt nicht die Weisheit, jondern allein nur die Liebe; daher haltet 
euch Alle an die Liebe, wollet ihr in den Hinmeln bei Mir fein. Ihr 
werdet zwar in jedem der drei Haupthimmel bei Mir jein, und leben 
und wandeln vor Meinem Angefichte, aber jo wie bier nur in und durch 
die alleinige Liebe. Diefe Mathilde aber hat den rechten Grad der Liebe, 
und wird demnach auch fo wie bier in den Himmeln’bei Mir fein, all- 
wohin wir nun bald gelangen werden. Gebe aber bin und verfünbe 
dag Allen, die bier find!” | 

Migagi dankt Mir inbrünftigft für diefe Belehrung, und gebt 
jogleih bin zu der großen Menge, und verfündet das Allen. » 

Der Offizter aber jagt zu Mir in feiner großen Liebe: HErr, 
fiee, wir find nun fo felig als nur immer möglich; aber da ftehen noch 
in Reih' und Glied meine Soldaten. Was jolle nug mit ihnen geſchehen?“ 
— Sage Sep: „Gehe bin, und lafje fie die Gewehre ablegen; denn 
fortan werben fie diefe Waffen nicht mehr gebrauden; denn in Meinem 
Reihe kämpft man allein nur mit den. Waffen der Liebe ewig!“ 


Kp. 244. P. Peter beruft feine Soldaten, zum Appell vor den Adern, 
Der fie fegnet. Der jüdifche Feldwebel, ein jelten begabter poetiſcher Redner 
im Geifte Davids. 

Der Offigier gebt nun fogleih hin zu den in Reihe und Glied 
ftebenden Kriegern, und jagt: „Habet Acht, Brüder! Bisher war ic) 
noch immer euer. Hauptmann, und ihr gehorchtet mir, wie es biederen 
und rechtlichen Kriegern gebört; denn der pünktlihfte Gehorfam des 
Untergebenen gegen feinen Borgejegten ift die eigentlihe Hauptmacht, 
mit der ein weiſer Feldherr jeden Feind. befiegen kann. Weil ihr aber 
eben in der Tugend des Gehorſams groß waret, und ich über euch, 
die ihr bier flehet, tie eine Klage zu führen befam, jo bat e8 Gott dem 
HErrn aljo wohlgefallen, daß Er euch auch nad eures Leibes Tode in 
der Geifterwelt jo lange unter meinem Kommando beließ, bis ihr 
durh meine oft an euch gerichteten Lehren und Ermahnungen auf den 
Punkt gebradht worden feid, von dem aus ihr einer anderen freieren 
Lebensanfhauung fähig mwurbet. In dieſer Anſchauung babe ih 
euch, felbit nicht wiflend wie und warum, auf dieſe Stelle gebracht, mo 
ihr noch ftehet. Wir waren Alle mehr oder weniger noch von den Pflicht: 
verhältniffen der Welt befangen gehalten, obſchon wir gar wohl mußten, 
daß wir uns in der geiftigen Welt jchon jeit einer geraumen Zeit 
- befanden. Wir dienten noch dem Kaifer, obſchon wir keine Pflicht mehr 
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„gegen ibn zu beobachten gehabt hätten, und wir leifteten ihm fogar 
„gute Dienfte, denn bie geheimſten Verſchwörungen entdedten doch nur 
„wir zuerft, und wirkten dann auf die noch auf der Welt lebenden Invi⸗ 
"gtlanten leicht aljo ein, daß diefe dann alsbald auf. die auch noch fo 
‚ „heimlich gehaltenen Mahinationen bösgefinnter Befehes- und Ordnungs⸗ 
„feinde, gewiſſerart mit der Nafe floßen mußten. Wir konnten dafür 
„vom auf der Erde lebenden und herrſchenden Kaiſer freilich wohl keinen 
„Sold mehr beziehen; aber dafür erhielten wir von unferem Gewiſſen 
„den ſchönſten Lohn, und zwar in dem fiheren Bewußtjein, jo mandes 
„ſehr gräßlich werden künnende Unbeil von dem Staate abgewendet zu 
„haben, der uns geboren, ernährt und erzogen hat; und jo übten wir 
„denn noch als Geifter für den irdifchen Staat einen guten Dienft, bis 
„zu diefem Zeitpuntte, in dem wir ung jegt befinden. 

„Aber von nun an tritt für ung Alle ein gang anderes Lebens: 
verhältniß ein. Der Weltdienft Hört nun für ewig auf! und 
ein rein geiftiger im Namen Gottes des HErrn, tritt an feine Stelle. 
. Diefe Waffen, wie ihr fie nun traget, werdet ihr fürber nimmer ges 
brauden. Wir werden zwar fortan auch kämpfen im Reiche Gottes, 
aber nicht mehr mit den Waffen zum Tode, fondern mit den Waffen 
zum Leben; und diefe neuen, berrlichiten und mädtigften Waffen beißen 
die Liebe zu Gott dem HErrn, und bie Liebe zu unfern Brü- 
dern und Schweftern, die noch irgendwo in.großer Armuth ihres 
Geiftesfteden. Leget daher nun dieſe Waffen ab; fie find ohne: 
bin nichts als pure Gedankenſtriche -unferer noch von der Erde ber mit- 
genommenen Einbildungsfraft, und es liegt daher an ihren fcheinbaren 

Berlufte um jo meniger etwas, da fie an und für fi nichts find. 
„Dort aber ſehet hin! Ein berrlichit geftalteter Mann, Der fo: 
eben Si mit einer himmliſchen Jungfrau beipricht, die vor Ihm wie 
von der Wonne aller Himmel auf einmal durchglüht alfo überjelig fteht, 
— diefer Mann ift Jeſus, der große Heiland der Welt, und if 
zugleich in einer und derſelben Perfon Gott, das allerhöhfte Weſen 
Selbft, der alleinige Schöpfer aller Geiſter⸗ und aller Materiewelten. 
Dieſer ewige und alleinige HErr der Unendlichkeit Täßt euch nun durch 
mih zu Sid rufen, auf daß Er euch gäbe das ewige Leben. 
Leget alfo nun fogleih die Waffen ab, und folget mir zu Gott, dem 
almädtigen Vater und Schöpfer der Unendlichkeit.” 

Auf diefe wirklich kräftige und geiftvolle Rebe des Offizier legen 
Alle die Waffen vor ſich auf den Boden bin, und begeben ſich ſogleich 
mit dem Offizier zu Mir hin. 

Als fie in einem ziemlich gedehnten Halbkreife um Mich geftellt ſich 
befinden, fegne Ich fie fogleih Alle, und Alle loben Mid nun 
einftimmig mit ben herrlichften und rührenditen Lebensworten, ganz be- 
fonders aber darunter ein Feldwebel, der auch bei dieſer @elegenbeit 
einen glänzend vollendeten Vorredner und Vorſprecher macht. 
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(Am 14. Sept. 1850.) - 

Diefer Feldwebel war auf der Erde ſeinem Glaubensbekennt⸗ 
niſſe nah ein Jude, und hielt feſt dafür, daß der Meſſias erſt kommen 
werde, und daß nun eben die Zeit gelommen fei, nach einer myitifchen 
Berehnung der jüdifchen Cabala, in der der Meffias ganz unfehlbar in 
die Welt kommen müfle, um Sein Volk, das die Juden feien, ' wieder 
zufammenzubringen in das gelobte Land, und es da zu erheben zum 
erften und mädhtigften Volle der Erde. — Mit foldem Glauben ift alfo 
auch unjer Feldwebel in die Geifterwelt übergegangen, und wartete ba 
auch jehnfühtigit auf den großen Meifiad. — Als der Dffigier aber der 
noch unter Waffen ftehenden Mannfhaft von Mir die Kunde brachte, 
und die Berufung in Mein Rei, fo meinte der Feldwebel Anfangs, 
daß Ich der erwartete große Meffias der Juden fei, nur frappirte ihn 
das, daß Ich auch die Anderen berief, die da Feine Juden waren. 

Als aber der Offizier vor der Truppe Meinen Namen 
nannte, da ging dem Jeldwebel ein mächtige Licht auf, und er fagte 
zu einem Kameraden, der auch ein Jude war und ein eifriger Ermwarter 
des Meſſias: „Du! Mir ſcheint nun nur zu Bar, wir haben Ihn denn 
doch verpaßt. An dem Jeſus fanden fi am meiften und am leichteften 
die Weisfagungen zurecht; aber. die Dummbeit: „Aus Galiläa ſteht Fein 
Brofet auf!” bat Millionen geblendet. Es mag ja fo fein, daß aus 
Galiläa kein Profet eritebe; aber warum ſolle deshalb der Meſſias, 
Der mit dem Profetenthbume nichts gemein bat, nicht aus Galiläa ge: 
fommen fein? Der Meſſias ift nah David Jehova Selbft, und 
braucht nicht unter dem Mantel eines Profeten zu Seinem Volke zu 
fommen, ſondern alſogleich als Jehova; und dazu kann Er gerade Ga: 
Itläa wählen, damit die Menſchen, die dummen Menjchen, nicht verleitet 
werden follen, am Ende aud den HErrn aller Menſchen und Brofeten, 
für, einen Profeten zu halten, meil Er gerade von dort berfam, von wo⸗ 
ber nie ein Profet fommen kann. Kurz und gut, Jeſus aus Naza— 
reth in Galiläa gebürtig war der erwartete Meſſias; aber wir haben 
Ihn allezeit verpaßt, und unjere Brüder werden Ihn noch gar oft ver: 
paflen; wir Beide aber werden Ihn nicht mehr verpaflen: So wir bin 
vor Ihn treten werden, da lafje mich reden; ich werde Ihm unjere grobe 
Blindheit gehörig darftellen, und dann für Alle ein gebührlich Lob ganz 
nach Davids Art ausfprechen.” — Darnach bat denn hernach aber auch 
er, wie ſchon früher erwähnt, den Hauptoorredner gemadt, und ift nun 
eben einer Meiner glühendften Anbeter, fo daß fih Alles hoch verwun⸗ 
dert über feine echt orientalifch erhabenite Wohlredenbeit.” 

Der Offizier jagt nach einer Weile: „Ich war auf der Erde, und 
auch hier in dieſer Welt ſein Vorgeſetzter, und er iſt nun in der Weis⸗ 
heit ein Seraf, und ich bei all' meiner auf der Erde erworbenen theo⸗ 
ſofiſchen Kenntniß, die dazu hier noch eine große Ausbildung bekam, ein 
Eſel, ganz glattweg! Seht nur dieſe herrlichen Bilder, dieſe Weichheit, Bart: 
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beit, dieſer ungezwungenſte Schmelz feiner fo berrlih angebrachten bi- 
ftoriihen Epijoden. Nein, jo man ein Stein wäre, jo müßte man bei 
jold einer Rede ätherweich werden! D wenn er diefe Rede nur auf- 
geſchrieben hätte; wahrlich ich könnte fie gerade taufendmal nacheinan⸗ 
der lefen. 

„Wie herrlich if 3. B. doch der Sag: „„Dorthin, Du ewiger Vater, 
wo der Sterne zahlloſe Miriaden - von beiligem Schauer gedrungen ihr 
reines Angefiht mit dem dunklen Schleier der Naht umbüllen, wo ber 
lihte Aar umd der glanzvolle Schwan an dem Gotteswege ewige Wade 
balten, und ewig erftaunt in die nie gemeſſenen Tiefen Deiner Werke 
Ihauen, dorthin war auch oft mein mattes und von beiliger Wehmuth 
thränenfeucht gewordenes Auge ‚gerichtet, und barrte aljo mit Adler und 
Schwan am großen Wege Jehova's, des großen Berbeißenen!”“ Und fo 
weiter; das habe ich mir fo gemerkt, und durchdachte nur jo ganz flüchtig 
bieß eine Bild, und fand eine Größe, eine Tiefe, und eine ſo hohe Weis- 
beit und Wahrheit darinnen, daß es mich gerademegs zu ſchaudern begann! 

„DO Herr, Du heiligiter Vater! Wie kam denn diefer Jude nun 
auf einmal zu ſolch einer Weisheit und echt himmliſchen Lyrik? Nein, 
auch das Bild von der alten Zeder Lihanons, von der Zinne Xrarats, 
vom Eufrat und Ganges, von der Wiege Juda's, von der Blume der 
MWüfte, o Gott, was liegt da in folden Bildern. O HErr, gib mir 
auch nur etwas Weniges von ber Weisheit meines früheren Feldwebels!“ 


Kp. 245. Die Liebe if die Quelle der echten Doefie. 
. Salomon. Gleihnig v. Schrank u. Heller. Chorheit der Weltweisheit. 
Die Kiebe, das Größte, fie ift Gott im Menfchen. Der Feldw. liebt Mich mehr als du. 
Sage Sch: „Mein Freund! Halt du auf der Erbe es nie ee 
merkt, dab Menſchen, die fo recht kernfeſt in der Liebe fteden, die 
jarteften Dichter find? Alfo iſt die Liebe die eigentlihite und 
beinabe ftet3 alleinige Mutter der wahren Lyrik. Ein David 
rannte vor Liebe zu Mir, wie auh zu den Menſchen, und ward 
darum aud einer ber größten Lyriker, die je auf der Erde gelebt 
haben. Sein Sohn Salomon war, jo Lange er liebte, auch weije 
dem wahren Sinn des Wortes und der. Bedeutung nad); ala er aber 
dann feine rechte Liebe in die Gailheit der Weiber verfenkte, warb er 
bald dumm und ſchwach in Wort und That. 

. nBetrahte Meinen Johannes! Diefer Apoftel hatte bie 
mächtigſte Liebe zu Mir, und darım auch die größte Gluth in der 
Darftellung Meines Wortes; und in feinen Worten liegt auch 
die größte Weisheit, wie bei feinem anderen Apoitel; ihm ward da: 
rum auch die tieffte Offenbarung gegeben; und du kannſt die ganze 
Geſchichte der Erde durchgehen, und du wirft ſtets und nie wandelbar 
bei jenen Menſchen die wahre Lyrik und Weisheit antreffen, die das 
| sen, wie man zu ſagen pflegt, am rechten Flede haben. 
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„Es dichten wohl auch die Verſtandesmenſchen, und machen ein 
Langes und Breites; aber in dem Langen und Breiten ſteckt nichts als 
ein höchſt mühevolles Suchen eines verlornen Groſchens in der Nacht 
ihres Herzens. Sie kommen wohl manchmal dem Groſchen auf die Spur, 
fo fie ihn aber ergreifen wollen, dba gleiten fie aus, weil ber Grund, 
auf dem fie ftehen, ein böchft loderer ift, und verlieren.auf die Art auch 
nur zu bald alle Spur, da etiva der verlorne Grofihen liegen könnte. - 

„Daher it denn auch alle die fogenannte Weltweisheit eine 
größte Thorbeit vor Mir; denn was der Menſch mit dem Ber: 
ftande in hundert Jahren bei aller Mühe kaum erreicht, das gibt bir 
die rechte Liebe in einer Selunde; denn die Siebe Bin Ich Selbſt im 
Benfden! Se vollfommener jeine Liebe wird, deſto entfal- 
teter auh Mein Ebenbild in ihm. 

„Der Verſtand aber ift nur ein Schrank, in dem die Liebe ihre - 
erworbenen Schäge aufbewahrt. Was kann aber die Seele in dem Schrante 
finden, fo die Liebe zuvor nicht? bineineingelegt hat? Oder was folle 
die Seele in dem Schrante finden, jo das, mas noch irgend eine. ver⸗ 
- gangene oder erlojchene Liebe in einer früheren und befieren Zeit hin- 
eingelegt hatte, in ſolch unerleuchteten Gemächern höchſt zerfireut und 
verroftet daliegt, daß auch die mühenollfte Arheif ver Seele entweder 
nur höchſt wenig, oder auch wohl gar nichts effeltuiren kann? 

„Gehe du in einen finftern Keller, und jude darin einen ver- 
Iornen Groſchen, und du wirft ihn nicht finden. So du aber ein gutes 
Licht anzündelt, jo wirſt du den Groſchen bald finden, jo du recht ſucheſt 
und eine rechte ˖ Geduld im Suchen haft. 

„Alſo fiehe nun, Mein lieber Freund! Dieſer Feldwebel 
hatte allezeit eine tete Liebe zu Gott dem HEren, Den er nur 
alfo kannte, wie er Ihn aus der Schrift des Vorbundes kennen lernte. 
Er liebte alfo die Gottheit, ohne Sie zu kennen, ſchon über die 
Maßen; wie groß muß dann erit feine Liebe zur Gottheit werben, jo 
er mit Derjelben volle perjönliche Bekanntſchaft macht, wie es nun der 
Fall iſt?! Und dieſe Liebe gibt ihm eine ſolche lyriſche Weisheit; 
willſt du aber auch ſolch eine Weisheit, ſo mußt du auch ſolch eine Liebe 

dir aneignen, dann wird es ſchon gehen. 
„Du liebſt Mich wohl ſehr mächtig; aber der Feldwebel liebt 
Mich mehr Wie dieß aber möglich ift, das Alles wird dir die nächfte 
Folge klar daritellen.“ 

Sagt der Offizier: „HErr! "das verftebe ich wahrlich nicht, wie 
das möglich fein könnte, Dich noch mehr zu lieben; denn bei Deinem 
beiligften Namen, id Liebe Dich aus allen meinen Kräften über Alles, 
und ih könnte mi nun rein auf den Kopf ftellen, jo wäre es mir 
allerreinft unmöglih, Di, o Herr und Vater, noch mehr über Alles 
zu lieben. Mir käme überhaupt ein ſolche Siebe fo vor, als fo ein 
Menſch eine Tauſentzentnerlaſt mit der ihm verliebenen- puren menſch⸗ 
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lichen Kraft weiterſchaffen follte. — HErr, ermweitere mein Herz, und ver: 
mebre die Liebelebensflammen im jelben, dann werde ih auch in der Liebe 
zu Dir werben gleich einem Atlas, der nad der Gabel beftimmt war, 
ben ganzen Himmel auf feinen Säultern zu tragen.“ 

Cage Se: „Mein lieber Freund! Das, was du von Mir willſt, 
iſt dir ſelbſt anheimgeſtellt, denn von nun an. wirft du allein ver 
Schöpfer und Umftälter deines Weſens und deiner Liebe fein. Frage 
aber den Feldwebel: wie? und er wird es dir fagen.“ 


Kp. 246. Der Offizier und der Seldwebel im Zwiegeſpräch — 
. über die wahre Weisheit aus der Kiebe. Mint zur Sammlung. 
Dom Seheimniß des Himmelsfhages, und wie derfelbe zu fuchen, zu finden, und zu 
bewahren if. 


Der Offſtzier wendet fih nun an feinen ehemaligen Feldwebel, und 
ſagt zu ihm: „Höre du, mein allerſchätzbarſter Freund! Du warſt einige 
Sabre direkte bei meiner Kompagnie, und verſaheſt deinen Dienft ſtets 
zu meiner vollftien Zufriedenheit. Hätte uns im Felde der Tod nicht 
ereilt, jo wäreſt du zufolge meiner Verwendung ohne meiteres Offizier 
. geworden. In diefer Welt aber, in der wir Alle ex propriis dienten, 
war natürlich ſchon nad der göttlihen Ordnung, die gleich beim erften 
Eintrite in diefe Welt überaus fühlbar vorzumwalten beginnt, an fein 
Avancement eher zu gedenken, als bis derjenige HErr, Dem alle Welt: 
und Himmelsämter der ganzen Unendlichfeit untergeordnet find; und zu 
einem Avancement verhelfen werde. 

„Bir find nun glüdlid vor das allerheiligfte Angefiht des gro⸗ 
gen Alleinbeherrfhers der Unendlichkeit gelangt dur. Seine alleihige 
Güte, Gnade und Barmherzigkeit. Wir haben Ihn kennen gelernt von 
einer Seite, von der Ihn wohl die ganze Erde im Allgemeinen, wie im 
Bejonderen kaum kennen dürfte, und haben Gnade, ohne die geringften 
Verdienſte — vor Ihm gefunden. 

„Du aber, wie es jcheint, bit Ihm vor uns Allen fidher am näd: 
ften gelommen; denn als du mit Ihm in einer noch nie dageweſenen 
allererhabenſten Art ehedem geredet haſt, habe ich ſelbſt Thränen im aller⸗ 
heiligſten Auge Gottes entdeckt; und Freund, das iſt etwas, was die 
ganze Unendlichkeit kaum je faſſen. wird. 

. „Sage mir denn, wie du es denn angeſtellt baft, daß bir fol eine 
ungeheure Weisheit zu theil geworden .ift. Haft du biefe etwa ſchon 
gar auf der Welt bejeflen, und ließeft davon nie etwas merken, oder ift 
fie dir erft nah und nah in diefer Welt zu Theile geworben, durch 
den allınächtigen Einfluß Jeſu Ehrifti, des HEren von Ewigkeit? Wohl 
weiß ih es auch aus dem allerheiligiten Munde Gottes Selbft, daß bir 
deine große Liebe zu Ihm zu ſolcher Weisheit verhalf; aber nun erſt 
kommt die Hauptfrage: 

„Wie biſt du zu ſolch einer immenſeſten Liebe gelangt? 
aus der in > beinem Herzen eine ſolche Weisheit ſprühet, wie ſie kaum 
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in der Flammenbruſt des feurigſten Cherubs anzutreffen ſein dürfte? 
- Der HErr Selbſt hat mich in dieſer Angelegenheit an dich gewieſen. 
Sei demnad jo gut, und gib mir dazu eine gehörige Anleitung; denn 
ih liebe Jeſum den HErrn wahrlich über Alles, aus allen meinen Kräf- 
ten, und ih wüßte wahrlid nicht, wie ih Ihn noch mehr lieben Tönnte. 
Du aber wirft eg wohl wiffen, weil dir der HErr Selbſt darinnen das 
Zeugniß gibt. Weil du es aber weißt, fo jage es mir, wie das mir 
bisher unmöglid Scheinende am Ende doch noch möglich fein Tann.” 
Sagt der Heldwebel: „Mein Hauptmann, mein Freund! Dein . 
eigener Wahliprud): „Bei Gott find alle Dinge möglich“ follte bir ja 
doch am erften zeigen, daß die Liebe zu Gott dem HErrn eben jo wenig 
zu begrenzen ift, als die Erfenntniffe über Gott Selbft, die auch ewig 
feine Grenzen haben können. Wie möglich fommft du zu fold einer 
Frage? Kannft du denn irgend mehr ſehen, als das Licht es Dir ge: 
ftattet? Und kann das Licht ftärker fein, als das, was das Licht er- 
zeuget? So du aber ein Material haft, zu erleußdten ein großes Ge- 
mad, deſſen allein du bevarfit zu deiner Arbeit, warum zertheilft du dann 
das Material, zu erleuchten auch andere Gemäger, in denen bu vorbet: 
band nichts zu thun haft? ' 

. „Sammle das Material nur allein für die Erleuchtung bloß 
des einen Gemaches, und iſt das einmal alſo erleuchtet, daß du darinnen 
Alles wie am hellſten Tageslichte ausnehmen kannſt, dann öffne Thüren 
und Fenſter, und es wird aus dem einen Hauptgemache von ſelbſt ein 
hinreichend Licht in die Nebengemächer dringen, und diefelben erleuchten 
zur Senüge. So du nit jammelft, da zerftreueft du ſchon des⸗ 
balb, weil du nicht ſammelſt. Sammle alſo, auf daß dir ein reicher 
Schatz werde. Wer nicht fammelt und fparet, fommt nie zum Reid: 
thume. Du mußt alfo fammeln und fparen,' jo du Zu einem großen 
Reichthume gelangen willſt. (echtjüdiſch) 

„Die Liebe iſt der Himmel'größter Reichthum; nad 
der muß man geizen, und bat man fie, da muß man fie nicht ſo⸗ 
‚gleich aller Welt preisgeben. Die Nächſtenliebe ift zwar gleich der 
Gottesliebe; aber fie muß nur wegen Gott in Werfen beflehen, nie 
aber in der Flamme de3 Herzens unmittelbar an ben Nächiten felbft ge 
richtet, jondern nie anders wie allein nur durch Gott, denn jonft 
ſchwächt das die Liebe zu Gott. Sieh’ an deine fhönfte Mathilde! 
Siebe, fiehe, die hat (bei dir) drei Viertel von dem, was der HErr allein 
baben folle! Merkſt du den Grund deiner Liebesſchwäche?“ 


Kp. 247. ($ortf.) Offizier und Feldwebel. Menſchliche Ausflächte der Eigenliebe 
auch von Seite Edelfter, vor dem entfcheidenden Opfer des Selbf. 
Ein wahres Licht über die Liebe — zu Gott u. Menfchen, mit Beifpielen.. 
Weltlich⸗menſchliche Schwähen — fhwächen den Geiſt. 


‚Sagt der Ofſtzier: „Ich danke dir, Lieber Bruder, für deine gar 
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ſehr herrliche Erklärung. Run ift es mir ſchon Klar, wo es bei mir fledt. 
Ja, ja, du haft ganz volllommen recht; die geichöpfliche Liebe ift bei . 
mir noch bei weiten ftärker, als die Liebe zu Gott dem HErrn, Der 
doch der Urgrund aller Liebe if. — Die Weiber aber haben e3 auch 
mit der Liebe zu Gott, dem HErrn viel leichter, als wir rein männliden 
Weſen, denn fie lieben in Gott wohl doch den endloſeſt volllommenen - 
Mann, das fi ganz mit ihrer antimännliden Polaritätsnatur fehr wohl 
verträgt; aber bei ans Männern ift die Sache ein wenig anderd. Wir 
fönnen in ein noch fo volllommenes Mannswefen nie jo ganz radikal 
“verliebt werden, wie in ein weiblich Weſen, weil das ſchon fo in der 
Natur gegründet ift. 

„Daher meine ich, obihon ich nun einſehe, wo e3 bei mir fo 
ganz eigentlich tet, daß da zwiſchen der Liebe zum Weibe, und 
der zu Bott ein beveutender Unterſchied fein müſſe? Man wird 
‚Gott, das höchſte Urweſen, denn doch ganz anders lieben müſſen, 
als ein Weib; und fo glaube ich denn, daß eine höchſt beſcheidene Liebe 
zu einem twunderlieben Weibe gar wohl neben der allmädhtigiten Liebe 
zu Gott eriftiren Tann. Die Liebe zu Gott muß von höchſter Reinheit 
jein, während die Liebe zum Weibe immer’ etwas, wie man zu jagen 
pflegt, mehr ſchmutzig fein kann, das beißt: Die Liebe zum Weibe hängt 
größtentheils an der Form, aljo an etwas, was mehr den äußeren Sin- 
nen entjpricht, während die Liebe zu Gott eine rein allerinnerfte Be⸗ 
Ihanung der unendlichen Vollkommenheiten der Gottheit ift, eine ent⸗ 
züdende Bewunderung alles deſſen, was die Gottheit aus Ihren Macht⸗ 
und Weisheitsvollkommenheiten in das beſchauliche Daſein aus Sich Selbſt 
hervorrief, und ein erhabenſtes Lob der reinſten Liebe und Güte der 
Gottheit? Ich meine, dab das im Grunde eine wahre Gottesheleibi- 
‘gung wäre, jo man Gott ‘eben mit der Empfindung liebete, als wie man 
ein Weib liebt? 

„Ich bin daher auch der Meinung, daß die nun gerettete Mathilde 
mir in der Liebe zum HErrn nicht den geringſten Eintrag machen kann, 
im Gegentheile mir nur zu noch größerer Liebe zu Ihm verhelfen kann. “@) 

Spr. der Zeldwebel: „Slauben und Stark meinen macht zwar 
auch jelig; aber ich halte e8 mit der Seligfeit der reinen 
Liebe zu Gott und in Gott ganz allein. Weil der Menfth nur ein 
Herz und fomit auch nur Eine rechte Liebe haben kann, aus der 
hernach, jo die Hauptliebe reif geworden ift, alle anderen Seitenliche: 
arten in der teinften göttlichen Ordnung hervorgehen fünnen, fo bin ih . 
der maßgeblihen Meinung, man müffe zuvor. in der Liebe zu Gott 
vollends feit ſtehen; dann erſt läßt fich alles Andere in der ſchön— 
ften Ordnung ergreifen. Iſt man aber in der Liebe zu Gott noch ſchwan⸗ 
end, und weiß man e3 etwa faum erft, wie man Gott mehr folk 
lieben können, als ein jchönft geftaltetes Weib,. da, Freund, ift.die 
rechte Weisheit des Geiftes noch etwas fern, und du wirft fie noch nicht 
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jo bald überfommen. Siehe, das Herz hat nur eine Kammer für 
bie Liebe, und diefe muß gleich fein wie für Gott, alfo au für den 
Nächſten; ebenfo auch umgekehrt. 

„So du recht liebeft, da kannſt du Gott nicht anders als wie ein 
Weib lieben, und ein rechtes Weib nicht anders lieben, als wie Gott, 
weil das Herz des Menſchen nur einer rechten Liebe fähig if. Was 
daneben ift, gehört dann ſchon zur Selbftliebe, und taugt nicht In das 
Reich Gottes. | 

„Siebe hin! wie hat denn ein Johannes, ein Jakobus, ein Petrus, 
wie auch ein Paulus den- HErrn geliebt? Wie liebte z. B. eine Mag⸗ 
dalena und taufend Andere mehr? Siehe, diefe waren “in den Herrn 
ganz volllommen verliebt, ungefähr noch um einige Grabe. ftärfer, wie 
du nun in deine allerholveite Mathilde; und fiehe, eben ſolch ein fürm: 
lies Verliebtfein inden HErrn bat in diefen obbenannten Wefen, 
und zwar deutli, den dir gezeigten Grund gehabt, daß fie als ſolche 
rechte Liebhaber des HErrn hernach auch eheitmöglich zu Seinen 
intimften Freunden und zu Meiftern in der rebten Liebe und Weis: 
beit geworden find. 

„Dort gleich hinter dem HErrn ftehen ein Petrus, Paulus und 
Johannes; gehe hin, und frage fie, ob id nur in einer Silbe unmwahr 
geredet babe. “ 

Sagt der Offigier: „Was ſagſt du? Paulus, Petrus und Johannes, 
der die berühmte Offenbarung geſchrieben hat, wären da, und zwar die 
drei ernſten Männer hinter dem HErrn?“ — Sagt der Jeldwebel: 
„Ja, ja, und noch einmal ja! Sie ſind es, wie fie geleibt und gelebt 
haben.“ — Spricht der Offizier weiter: „Ro, da muß ich ihnen frei- 
lich fogleih mein Kompliment machen geben. Ich halte zwar nichts 
auf die Komplimente ; aber wo fie eihen Grund haben, da find fie auch 
ganz in der Ordnung, und dürfen ‚nicht ausbleiben. Ehre Dem, dem 
fie gebührt!” 

Sagt der Seldwebel: „Freund! bier aber, ſoviel es mir mein Herz 
ſagt, gibt es nur ein Kompliment, und das beſteht für Alle in der 
reinen Liebe. Haſt du aber Liebe zu Gott dem HErrn, was allein 
ein ewig wahrftes und beſtes Kompliment iſt, fo faſſeſt du in dieſer Liebe 
auch den Petrus, Paulus und Johannes, wie auch alle Himmel ein. 
Mit den fonftigen irdifch gearteten Komplimenten und Aufmwartungen aber 
iſt's hier nichts; daher meine ih, daß du allein nur dem Herrn 
die. Aufwartung zu machen haſt; alles Andere macht fih dann jhon . 
wie von jelbit.” 

Sagt der Ofſtzier: „Ja, ia, du haft recht; du Haft ganz vollkom⸗ 
men recht; und du mußt auch in Allem recht haben, weil du in ber 
wahren Weisheit .fo tief eingeweiht bift, um Alles was bier recht heißt, .. 
-bid auf den innerften Grund einzujehen, aber ſchaden, glaube ich, könnte 
e3 denn doch gerade nicht, jo man fi mit jenen drei eriten Apofteln 
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des HErrn in ein freundlichſtes Einvernehmen ſetzen würde; denn das 

müſſen mir denn doch immer ‚annehmen, daß, diefe Drei nad) Gott dem 
Herrn die erften Geifter in der ganzen Unendlichkeit find, daher es denn 
meiner Meinung nach fich denn doch jchidete, ihnen eine Aufwartung 
zu machen, d. b. fich ihnen doch wenigſtens vorzuftellen, und fie als die 
‚erften Freunde des HErrn freundlidit zu begrüßen !“ 

Sprit der Zeldwebel: „Thue du, was du will; ich habe dir 
nur gefagt, was. bier ganz allein noth chut. — Nun winkt dir aber der 
HErr Selbſt! Gebe hin; aus Seinen Munde allein ſtrömt die höchſte 
Weivsheit in den klarſten beſcheidenen Bächlein. Faſſe fe recht in's Herz 

und lebe darnach! 1 — — 
Kp. 248. Der Ber: belehrt den p. Peter. Selbft über das rechte Gebensoerhättnig 
der h. Kiebe zu Ihm und den Menſchen. Der blinden Leidenſchaft „Warum? 
Gleichniß vom engen Pförtchen und der großen Bärde. . 
Ein himmlifhes Daterunfer. 

Der Offizier begibt ſich nun fehnell zu Mir Hin und fagt: — 
„Heiligſter, befter Vater! Du riefft mid, und ich ftehe in aller Liebe 
su Dir, vor Dir, und erwarte aus Deinem heiligiten Munde Deinen hoch⸗ 
beiligften Willen an mich zu vernehmen.“ 
| Rede Ich: „Mein lieber Peter Peter! Du mußt für's Erfe 
nicht immer’ heilig und allerbeiligft vor Mir im Munde führen; und 
für8 Zweite mußt du dir die ganz ir diſch Flingende Komplimenten- 
Sprade vollends abgewöhnen; denn bier, wo Alle glei find, wo 
es nur Einen HErrn gibt, alles Andere aber vollends gleih ift, da iſt 
jedes Kompliment eine Thorheit. Den Feldwebel bat dir 
ganz richtig und recht die Sache und das Lebensverhältniß Meiner Him⸗ 
mel erörtert; aber du baft jo ganz leiferweg denn do immer etwas 
dagegen einzumenden gehabt; und fiehe, das iſt nit recht. — So 
Ich Selbft dir Jemanden anempfehle, daß er dich belehre in dem, was 
bir noch fremd ift, fo nıußt du ihn. blos hören, und nach dem, was du’ 
gehört haft, dein Leben einrichten; aber jo du immer mit Einwendungen 
fommft, und auch mas anderes für recht und gut daritellit, was nach 
Meiner ewigen Ordnung dennoch nie vollends gut und recht ſein kann, 
ſo wirſt du mit dir ſelbſt nie ins Klare kommen. 

„Der Feldwebel- hat dir unter Anderem auch geſagt, wie die 
Liebe zu Mir beſchaffen ſein muß, ſo ſie dir die rechten Früchte 
tragen ſolle, aber du meinteſt dann wieder anders; und ſiehe, dennoch 
muß es alſo fein, wie es der Feldwebel dir ganz einfach erklärt hat! 

„Siebe, die bolde Mathilde liebt du nun ganz leidenſchaft— 
lich; Ich begreife das wohl, daß du dich folder Liebe nun kaum er: 

wehren Tannft; aber du mußt vorderhand dennod die Mathilde 
"ganz aufgeben! und mußt für deinen, Theil ganz Mir allein. 
angehören, fo wie die Mathilde für ihren Theil; fonft könnteſt du famt 
der Mathilde nimmer in Mein Reid einziehen! — 
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„So du die Mathilde niht aus Meinen Händen befommit, 
Tann fie dir nicht zum Heile und zur Kraft aus Mir bebülflich fein, 
wohl aber nah und nach zum Unbeile, und zur bedeutenden Schwäche. 
Daher gebe bin, führe fie zu Mir, und übergib fie Mir! dann erft wirft 
du frei fein — zur Aufnahme einer rechten Liebe aus Mir zu Mir.” 

(Um 19. Sept. 1860.) 

Spridt der Hffigier: „HErr und Vater! daß ich Deinem Worte 
auf das Allerpünktlichite nachkommen werde, das verfteht fih lange ſchon 
von ſelbſt; aber nur um das möchte ih Dich bitten, daß Du mir, weil 
Du mir nun fon die höchſte Gnade mit mir zu reden erwieſen baft, 
. aber au noch nur mit wenigen Worten hinzufügen, möchtet, warum, 
ganz aufrichtig geſprochen, ich fo ganz eigentlich die Mathilde eher hr 
Dir führen und fie Dir ganz übergeben muß, bevor fie, bernadh erft 
durh Deine Hand vollends mein werden ann. Zum Weibe kann ich 
fie hier im Geifterreihe ja ohnehin nie nehmen, indem bier nad Deinen 
Worten Niemand freien und ſich freien laſſen kann. Zur weiteren Fort: 
bildung in diefem ‚Deinem Reiche, o HErr, haft Du mir fie aber ja 
Selbft übergeben, und ich habe fie denn auch mit taufend Freuden über: 
nommen. Daß ich fie erftens als eine Gabe aus Deiner Hand, und 
zweitens als ein wirklich himmliſch allerliebftes Wejen liebe, und zwar 
himmelweit entfernt von jedem ſinnlichen Gedanken, das finde ich doch 
ſo in der Ordnung, als nur immer etwas, das ſich mit dem beſten Ge⸗ 
wiſſen Ordnung nennen läßt. 

„HErr! Vergieb mir armen Sünder ſolche Fragen; aber ich kann 
wahrlich nicht dafür, daß ich ſo denke, und von Allem eher den Grund 
ſehen will, bevor ich zur Handlung ſchreite. Ich weiß zwar nur zu 
überzeugend Klar, daß man Deinem Willen ganz unbedingt darum nad: 
fommen folle, weil Du allezeit das Beſte Deiner Kinder willft, und daß 
man nicht erſt fragen’ ſolle, warum; aber alles deſſen ungeachtet finde 
ich in mir dennoch den Trieb, von Allem, mas ich thun folle, den Grund 
und das Ziel zu erforfchen, um hernach die Handlung befto energifcher 
beginnen zu können. Wenn es alfo Dein Wille wäre, mir bavon etwas 
fund zu thun, wäre e8 mir wohl äußerft erwünſcht!“ 

Rede Sep: „Mir aber niht, Mein lieber Freund und Sohn! 
Denn fo ed nöthig wäre, dir davon den Grund zu fagen, ſo hätte Ih . 
ihn dir Schon ſogleich vollauf fund getban; denn für fo weife wirft du 
Mich hoffentlich wohl halten, daß Ich wohl einfehen werde, was da nöthig 
und nicht nöthig if. — Ich fage dir aber den Grund davon aus dem 
beften Grunde nicht. Haft du etiva da auch noch irgend etwas einzumenden ? 

„So du aber eine Bürde trägit, die einen bedeutenden Umfang 
bat, und kommſt damit zu einer engen Pforte, durch diefe Pforte aber . 
mußt du gehen, fo du. das Ziel des Lebens erreichen willft; nun ift aber 
inter dir deine umfangreihe Bürde, die du auf deine Schultern gela: 
den baft; fage Mir, was wirft du nun thun, um das hohe Ziel deines 
Lebens zu erreichen gu 
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Der Hffigier macht bier etwas große Augen, und jagt nad einer 
Meile: „Sp ich die Bürde durhaus nicht durch die enge Pforte bringen 
kann, jo werde ich auf jeden Yal die Bürde vor der Pforte niederlegen, 
und mich ganz ohne fie durch die Pforte zu zwängen verſuchen; denn das 
Ziel des Lebens fteht höher, als jede noch fo werthvoll ſcheinende oder 
auch feiende Bürde.” — Sage Ich: „But, Mein Sohn! Gehe hin, 
und thue alfo, fo wirft du leben!“ | 

Stier begibt fih der Offizier jogleich zur Mathilde, und jagt: zu 
ihr: „Mathilde! der HErr will pi; jo komme denn- mit mir, auf daß 
ih di in Seine heiligften Hände übergebe.” — Sagt die Mat$ilde: 
„Auch ich bin nur eine zwar unmürbigfte Magd des HErrn; Sein alle: 
zeit Beiligfter Wille geſchehe!“ — Mit diefen Worten führt er die Mat: 
bilde Hin. zu Mir und jagt (Peter): „Mein HErr, mein Gott, und 
mein beiliger Vater! Hier tft fie, die Du verlangteft ; ich übergebe fie 
Dir mit großer Freunde meines Herzens; denn ich weiß es, daß du mit 
ihr die beften Abfichten haft, und daher auch zu ihrem ewigen Lebens: 
glüde das Beſte verfügen wirft. Dein Name werde gebeiligt, und Dein 
allein: heiliger Wille geſchehe!“ 

Die Mathilde aber voll Furcht und Liebe zu Mir, fagt: „Hei⸗ 
„liger Vater, Der Du in den Himmeln wohneſt, Dein heiliger Name 
„werde allezeit und ewig ſtets mehr und mehr erkannt und geheiligt! 
„Dein Reich der Liebe, der Weisheit und des ewigen Lebens komme zu 
„uns Allen! Dein allein heiliger Wille werde von allen freien Geiſtern, 
„Weſen und Menſchen in den Himmeln wie auf allen Weltkörpern auf 
„das Pünktlichſte befolget! Gib, o heiliger Vater, allen Kindern bein 
. „Himmelsbrot alles Lebens zu eſſen mit reinem Munde! Bergib uns 
„Allen unjere Schwächen und Sünden, gleihwie wir all’ Denen ver: 
„geben, die uns je beleidiget haben! Laffe auch nicht zu, daß wir — 
„mit noch allerlei Schwächen bebafteten Kinder — über unjere Kräfte 
„irgend ſollen verfucht werden; jo aber ein Webel Deine Kinder zu ver⸗ 
„derben droht, da wende es ab, und befreie fie von Allem, was ihnen: 
"Uebles zufügen könnte! Denn Dein allein ift alle Dacit und Kraft 
"einig! Dir fei aller Ruhm, aller Preis, alle Ehre und Anbetung, Dir 
„allein alle unfere Liebe, und alles Lob ewig. Amen!“ 





Kp. 249. Ein himml. Wort t des heil. Vaters an zwei I. Kinder! 
Die Urguelle alles Lebens und aller Seligkeiten; vom Liebemuth. 
Relena und Utathilde an der Sebensmild-Mutterbruft des h. Daters. 
(Am 30. Sept. 1850.) 


Sage Seh zur Mathilde und auch zugleich zum Offizier: 
„So iſt es recht, und ſolch ein Gebet gefällt Mir; denn da iſt Alles 
. vorgetragen, was jedem Menſchen nöthig iſt, auch jedem Geiſte 
und jedem noch fo volllommenen Engel. "Komme ber, Mathilde, an 
Meime Bruft, und ſtärke da dein Leben; denn fiehe, aus dieſer Bruft if 
Alles, das erfüllt den unendlichen Raum, und der unendliche Raum jelbit 
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hervorgegangen. Alles faugt an dieſer Bruft, und fättiget ſich; fo komme 
denn auch du, Mein Töchterchen, ber, und fange ein — in ftarlen Zügen 
das ewige Leben voll Liebe, Weisheit und Macht!“ 

„Siehſt du, Mein Sohn Peter Beter, die Mathilde hat vor Mir 
die beite Rebe gehalten, und ift daher au am weitelten gelommen. Du 
aber wollteft eher weile werden, bevor dein Herz noch fähig war, bie 
rechte. Weisheit zu ertragen; daher biſt du nun ziemlich weit hinter ber 
. Mathilde, obihon du ehedem vorne warft. Siehe aber, daß deine Liebe 
zu Mir glei wird der mächtigen Liebe diefer Mathilde, dann wirft aud 
du dahin gelangen, wohin nuh die Mathilde gelangt ift. 

„Du, Meine boldefte Tochter aber, habe feine Furcht vor Mir, 
bgrum daß Ich das allerhödhite Gottwefen bin, denn fiehe, eben da⸗ 
rum, da Ich das bin, bin' Ich der fanftefte, demüthigſte, freundlichite, 
herablaſſendſte, ſiebevollfte und allerbeſte Geiſt und Menſch dur 
glei. Komme nur ber und fürchte dich nicht!“ 

. Die Mathilde bebt vor füßer Furcht upd brennenditer Liebe, 
kann ſich aber dennoch nicht Muth genug verfchaffen, um an Meine ihr 
zu beilig vorkommende Bruft zu fallen. Sch aber berufe die Helena, 
und fage zu ihr, daß fie diefer Mathilde zeigen jolle, wie es die Aus: 
erwählten im Himmel maden. Diefe fällt jogleih mit offenen Armen 
an Meine Bruft und jagt (Hef.): „D Du mein füßefter Vater: Das 
ift mir fo ſchon unausſprechlich ftarf abgegangen! D Du Lieber Vater! 
D Du meine einzige Liebe! Du meine unausfprehlide Schönheit aller 
Schönheiten! Du ewiger Honigfeim aller Süßigkeiten des Lebens! D 
wie füß ift e8 an diefer Deiner Bruft zu ruhen, und einzufaugen des 
Lebens höchſte Kräfte!” — Nah ſolchen Worten fällt Mir die Helena 
an die Bruft, und verbeißt fich, wie man,fagt, förmlich vor Liebe in diejelbe. 

ALS die Mathilde das fieht, jagt fie: „Aber mein Gott und mein 
Vater! Hat aber diefe doch einen Muth, der dem Erzengel Michael ſicher 
nit eigen iſt. Mit welch einer Heftigkeit ſie doch hingeſtürzt iſt, und 
thut nun, als ob ſie ſchon ganz und gar in die allerheiligſte Bruſt hinein⸗ 
ſteigen wollte. Ah, ab, das iſt denn doch ein wenig zu ſtark! Ich möchte 
das freilich auch thun, wenn ich dazu nur den erforderlichen Muth hätte, 
Nein, aber die treibt mir's denn doch einmal zu bunt!” 

Sage Zeh: „Nun, Mathilde, jo fomme und thue wie dieſe!“ 
— Nun läßt ſich die Mathilde nicht mehr zum zweiten Male rufen, und 
fällt ebenfall3 an Meine Brufl. Da aber die Helena fich beinahe über 
Die ganze Bruft ber breit macht, fo findet die Mathilde etivas zu wenig 
Pla, und jagt gar fanft zur Helena: „Aber liebe, holbeite Schweſter! 
So laſſe doch mir auch ein Plätzchen übrig: ich bin ja auch dir gleich 
hierher berufen worden.“ 

Sagt darauf die Helena: „Siehe, wer zuerſt kommt, der mahlt 
denn auch zuerſt! Wenn man zu etwas ſo Gutem berufen wird, o da 
muß man ſich durch nichts abhalten laſſen; und fehlt einem die Kuraſche, 
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fo muß man fie von irgend woher zur leibe nehmen. Komme nur ber 
da; wir werben ſchon Pla finden; denn fehaue, an diefer Bruſt haben 
gar Viele auf einmal Platz!“ 

Sagt die Mathilde, die nun auch ſchon ihre Köpfchen an Meine 
linke Bruſtſeite gelegt bat: „Jetzt iſt es ſchon gut! O Gott, o Gott, 
welch eine füße Ruhe! Ya, ja, wer wahrhaft ruhen will, der ruhe in 
Bott! D Du beilige Bruft! Was’ fühle ich num! Ab mein Herz ift 
viel zu enge, um zu fallen die Fülle diefer heiligen zu großen Empfin- 
dung Wer Tönnte aber auch folder Gnade und Liebe Tiefe je faſſen 
und ergründen !“ 

Sagt die Selena: „Iſt auch gar nicht nötbig; denn ſchau! die 
rechte Liebe will nichts ergründen, und nichts bis auf den Grund e 
. fhöpfen. Wenn wir da ergründen mollten, wie heilig und erbaben dieſe 
Brut ift, an Der wir nun ruben, da hätten wir Emwigfeiten um Ewig- 
feiten zu thbun! Und das märe denn doch fiher eine noch talfetere Ar- 


beit, als die eines buyngrigen Filofofen, der das Brot zuvor in feine 


Atome zerlegen mollte, ebe er fich feinen Hunger damit zu ftillen begann, - 
aber dabei verhungerte. —- Wer da fragt, mas etwa doch die Liebe ſei, 
der liebt gewiß ganz verzweifelt wenig. Die wahre Liebe ift ſtumm, und 
redet nicht viel um einen Grofchen, fondern fie faßt ihren Gegenftand wie 
ein Polyp feine Beute, und ſaugt jo lange daran, bis fie fatt geworden 
. ift. Hernach, kommt dann ſchon auch wieder bie Filofofie. Darum mußt 
du jegt nicht viel reden, fondern blos genießen, da dir die Gelegenheit 
geboten iſt; ſonſt kommſt du neben mir offenbar ein wenig zu kurz. 

Sagt die Mafhilde: „Sorge did nicht darum, ich verftehe es ſchon 
auch, wie man lieben muß. Schaue nur, daß am Ende du nicht zu kurz 
kommſt! Ich bin auf der Erde von. der Liebe ganz kurios geplagt worden, 
rein und unrein, und babe nirgends eine rechte Sättigung finden Fönnen. 
Nun aber empfinde ich alle Sättigung in mir, und mein Herz leidet 
feinen Hunger mehr. Daher forge dich nit um mein Zulurzlommen ; 
denn fo ich an der Tafel bin, da. verftehe ich Schon auch zu efien, und 
bejonders an diefer, an der zabflofe Miriaden ihren belebenben Nektar 
augen !" 

Sagt die Selena: „Nur nicht gar fo poetiſch, meine liebe Schwe⸗ 
fter! Denn ſchau', ih bin eine ganz gemeine Perſon von meiner irdiſchen 
Geburt ber, und verſtehe mich nicht auf fo hohe Ausdrücke; und ſchau! 
der HErr hat das nicht einmal gar zu gern; je einfacher, deito lieber ift 
e3 Ihm, weil in einer fo hoben Sprade oft auch eine Art Eitefleit zu 
Grunde liegt. Daber nur fo hübſch orbinär weg, meine holdeſte Schwe⸗ 
ſter! Das iſt dem HErrn am liebſten! 14 

Sagt die Mathilde: „Ja, ja, du haſt recht, ganz recht; aber nur 
ein bischen mehr Platz laſſe mir noch!“ — Sagt die Selena: „Ei, ei, 
liebfte Schweſter! Haft denn noch nicht Pla genug? Ich glaube, daß 
du dieſe ganze heilige ſuße Bruſt allein in den Beſitz nehmen möchteſt? — 
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Ro dir zulieb, weil du gar lieb und berzig ausſiehſt, made ich noch 
einen Kleinen Ruder; aber bernah mußt du mich in meiner Seligfeit 
nicht mehr ftören, liebe holdeſte Schweſter!“ 

Sagt die Mathilde: „Nein, nein, jebt haben wir Beide Plab, ge- 
nug; ich bin dir fogar ſehr vielen Dank. fhuldig, daß du mir den Muth 
gemacht und den Weg gezeigt haft. Ich habe von dem, wie man eigent: 
lich würdigfter Weile Gott lieben müffe, mir nie eine rechte Vorftellung 
muchen können. Ich meinte bei mir nur zu oft und fogar bier noch, 
Gott müffe man blos in einer Art allererhabenfter und frömmfter Schwär: 
merei lieben. Ich machte denn daher aber auch jonderbar große Augen, 
als der HErr Gott und Vater mi vor dir berief, an Seine ſeligkeits⸗ 
vollfte, beiligfte Bruſt zu kommen. Ich ſtellte mir ſolch eine Annäherung 
für ewig unmöglich vor. Aber nun ſehe ich erſt recht klar ein, wie 
bei Gott dem HErrn am Ende dennoch alle Dinge möglich find. 
Ihm darım ewig alle meine Liebe!” 

Sagt die Helena: „Aljo für deinen Peter Peter nichts mehr? 
Wie wird denn ihm bernad die Sache jchmeden? Oder jollen etwa in 
diefem Punkte für dich bei Gott auch alle Dinge möglich fein?“ — Sagt 
die "Mathilde: „Aber liebe, ſchönſte Schweiter, marım mußt ‚denn bu 
aber auch ſtets ein wenig ftiheln auf mein Herz? Macht dir das benn.. 
irgend ein Vergnügen? Ich meine, ber Peter Peter wird hoffentlich 
wohl jelbft meinem Beijpiele folgen; denn er fieht ficher beſſer als wir 
Beide ein, daß man Gott den HErrn und alleinig wahren Vater mehr 
lieben müfle, als alle noch fo volllommenen Geſchöpfe. So lange man 
Gott nit. bat, muß man leider die Gefchöpfe wegen ihrer formellen 
Aehnlichkeit mit Gott lieben. Hat man aber den wahren urewigen Grund 
der Liebe, ja die. reinfte und die wahrite Liebe Selbit gefunden, dann 
ift e8 mit der geſchöpflichen Liebe für ewig gar! Verſtehſt du mich?” 

Sagt die Selena: „D ja, das verſtehe ich wohl; aber jo ganz und 
gar aus ift e& dennoch nicht; denn die Nächſtenliebe, die Bruder: 
und Schwefterliebe hört darum nicht auf, meil eben in der Liebe zu 
Gott die Liebe des Nächten eine vorzüglide Bedingung ausmadt. Denn 
ja wenig man Gott lieben könnte, fo man haſſete feinen Bruder, ‘eben fo 
wenig kann man den Bruder wahrhaft Lieben, fo man zu Gott Feine oder 
wenigftens eine dumme. Liebe hätte, wie jolche bei vielen bornirt zelotifchen 
römiſchen Kakholiken anzutreffen iſt, die da beſſer den Namen Gotteshaß 
als Gottesliebe verdienete. — Aber dieſe Menſchen können nicht dafür, 
daß ſie ſo ſehr dumm ſind; denn ſie werden ſchon von Kindheit an alſo 
erzogen. — Ich war einmal ſelbſt ſo dumm, und glaubte «ine Zeitlang, 
daß einem ein Pfaffe den Himmel zubringen kann. Als ich mich aber 
hernach nur zu bald überzeugte, welches Geiftes Kinder die Pfaffen find, . 
da bat fih natürlih auch mein’ Denken in Allem geändert. 
| „In dem berühmten Jahre 1848 ftand ich wohlbewaffnet jelbit allen 
Feinden. der Wahrheit und der göttlichen Freiheit auf den Barriladen 
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gegenüber, und fand da auch den Tod meines wenig werthen Leibes. — 
Alfo meine liebite und lieblichfte Schwefter! Es ift fehr recht, daß du 
nun Gott den HErrn, unferen allerliebften beiligiten Vater, alfo Tiebft, 
daß du darob aller geichöpflicden Liebe bar bift; aber du mußt dabei denn 
doch noch ftet3 fo viel Befinnung behalten, daß du in folder Liebe auch 


der ärmeren Brüder und Schweitern nicht vergibt, die noch lange das _ 


Glüd nit haben, alfo an der Quelle der Liebe höchfte und belebenbfte 
Segnung und Seligleit zu genießen. Verftebft du, meine Lieblichite 
Schweiter, das?“ 

Sagt die Mathilde: „D und ob ich dich verftehe! Du haft ſchon 
recht, und bift ſchon jehr weiſe geworden, das ich noch lange nicht bin; 
aber ih boffe, daß auch ih bald fo weile werben werde; aber jebt ift 
mein Herz zu voll von Liebe zum HErrn, und die Weisheit bat baber 
nun gut ruben bei mir.” — — 

Kp. 250. Peter-Peter und Bobert über das Wefen der Kiebe. 

Das Beiipiel vom Detliebten. Phönix. Gleihnig vom Weinkeltern. 

Der Offizier fieht diefer Szene zu, und bewundert die ihm wohl⸗ 
bekannte Helena, daß diefe eine fo ganz gebildete Sprache ſpricht. Er 
wendet fih zum Robert, und fagt: „Nun, bu mußt unterdefien beiner 
Helena ſchön zugeheizt haben, daß bu ihr ihre frühere allerhäßlichſte Ler⸗ 
chenfelder Proletariatsſprache orventli wie Wanzen aus einer alten 


Bettftätte hinausgebrannt haft; denn wahrlich, fie ſpricht nun ein ganz - 


gutes und ſchönes Deutſch.“ — Sprit Robert: „Freund! Das bat fie 
früher auch ſchon gefonnt; fie ſpricht aber nur dann ihren Lerchenfelder 
Dialelt, jo es ihr darum zu thun ift, jemanden um Gottes willen jo 
recht zu demüthigen. Sie ift fonft das fanftefte, zartefte und vom HErrn 
Selbſt beit: und feinftgebildete Wefen, ſchön wie eine Morgenröthe, und 
berzlich und lieb wie eine Taube.“ 

Sagt der Offizier: „Sa, ja, das fieht ihr nun wohl alles gleich. 
Aber lieber Freund! Nun noch eine Frage: Ich Liebe Jefum fo mächtig 
‚run wegen Seiner unbegreiflichen Liebe zu ung, Seinen Geſchoöpfen. Diefe 
Liebe drängt mich jehr; was folle ich denn thun, um mein Herz zufrieden: 
zuftellen ?" — Sagt' Robert: „Thue das nicht, laffe dein Herz vor Liebe 
'zerberften, dann wird dadurd dein Geift frei werden, der nım noch in 
deinem Herzen eingeengt ift. Wird aber dein Geift frei, dann wirft auch 
du frei, in allem deinem Weſen, was bir vor Allem notthut, jo du did 
dem HErm vollends nähern willſt. 

„Das Herz vor der Zeit beruhigen und zufriedenftellen beißt feinen 
„Geiſt wiebet ſchlafen Tegen, und ein fchlafender Geift hat dann wenig 
„Hand zum Freimerden. 

„ran bat ſchon auf der Erde äbnlide Miniaturbeifpiele. So 
Semand zum Erempel in ein liebes gutes Mädchen jo recht ſterbensver⸗ 
liebt ift, befommt aber Teine Gelegenheit, jeine Liebe auf dem gewöhn⸗ 
lichen Sinnlichkertswege zu befriedigen und ihre ſtark gejpannten Saiten 
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berabzuftimmen, fo wird deſſen Liebe ftetS intenfiver, und er wird bann 
alle Mittel anwenden, um fein liebes Mädchen zum Weibe zu befommen. 
Iſt er aber früher zu einer Befriedigung gekommen, fo wird dann fein 
matrimonielles Beftreben um ſehr vieles Fühler werden, wo nicht gar am 
Ende ganz erlöſchen; und fiehe, alfo ift es auch bier der Fall. Man 
muß bier im Gnadenreiche der Liebe die Liebe ganz frei wulten laſſen; 
was da aus ihrem Walten auch immer herauskomme, kann nicht Anders 
als nur gut fein, weil die Liebe eine heilige Kraft ift aus 
Sott, und nur die beiten Effelte des Lebens in's Wert 'ftellen Tann. 
Laſſe dich daher nur drängen von der Liebe des HErrn! Sie wirb dein 
ganzes Weſen ganz zurecht umftalten. Haft du mich wohl verftanden ?“ 

Spricht der Offizier: „Freund! Du haft nun freili gut predigen, 
und predigeft auch in der größten und mahriten Ordnung, weil du die 
Schule ſchon durchgemacht haft; aber Uinfereiner, ver ſich gerade im Glüh⸗ 
ofen der Liebe befindet, findet.in einem ſolchen Gebuldszuftande ein ganz 
abfonderlih unhehagliches Drängen, und kann die Sache nicht fo leicht 
ertragen, als ein freier Geift ihm vorpredigt. Du wirft ed zwar auch 
jo gut empfunden haben, als wie ich es nun empfinde, aber das mildert 
meine Sache nicht im geringiten. Mache lieber, daß ich Jeſum umarmen 
fann, jo haſt du mir mehr geholfen, als mit der ſchönſten Lehrpredigt. 
Nede die berrlächiten Worte in ein brennendes Haus, und du wirft damit _ 
das Feuer nicht Löfchen. So du aber ftatt der Worte einen Waflereimer 
nimmft, und begießeft damit fleißig die Gluth, ſo wirſt du dadurch einen 
offenbar beſſeren Zweck erreichen.“ 

Sagt Robert: „Lieber Freund! Das iſt es aber eben, daß ich 
dein Feuer nicht löſchen, ſondern nur vielmehr anfachen will; denn du 
mußt in dieſem Feuer gleich einem Phönix zuvor völlig verzehrt werben, 
und aus der Alche deiner Demuth neu eriteben, ebe bu obne 
Schaden an deinem Wejen dich Gott in der Fülle nähern kannſt. 

. „Haft du denn auf der Erde nie dem Weinteltern zugejehen ? 
Sieh, die Traube kommt unter eine ganz entfelich ſchwer drückende Preſſe, 
durch die fie ganz zerqueticht wird und ihr der letzte Tropfen ihres edlen 
Saftes genommen wird. Daß die Traube eine Empfindung bat, daran 
baben wenigſtens wir frei ſtehenden Geiſter keinen Zweifel, indem alles, 
was durch einen offenbaren Lebensprozeß in's Daſein gelangt, und ein 
belebendes Prinzip in’ fich enthält, das zu einem anderen Leben ſich N 
fellend dasselbe ſtärkt und erhöht, auch felpft ein Leben haben muß, das 
‚ohne eine beftinmte Empfindung kein Leben wäre, und daher auch nichts 
beleben könnte. Mag nun unter der ſchweren Preife die fchöne Traube 
einen noch jo mächtigen Druck wie immer ſchmerzhaft empfinden, fo ifl 
diefer Drud aber dennoch für die rechte Erhaltung und Vermehrung ihres 
belebenden Geiſtes höchſt nöthig; denn wiirde diefe drüdende Operation 
an der Traube nicht verübt, fo würde ihr Getft nimmer frei, und könnte 
nicht den ganzen Saft aljo durchſättigen, daß Dann ein jeder, der den -. 
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Saft zu ſich nimmt, den belebenden Geiſt im ſelben gar balb in ſeinen 
ganzen Weſen verfpürt, und mandmal, fo man zu viel des reinen Saftes 
zu fih nimmt, nur zu beftig. 

„So du aber den Wein liebft, und deflen entzüdenb belebende 
Kraft, kannſt du dann ein Feind des Kelterns fein? Ich fage bir, 
ohne Drud gebt es nicht; der belebende Saft verfümmert in der 
Hülfe, und gelangt nie zu einer jelbftthätigen Kraft. Nur wenn durd 


den Drud auch der Geift genöthiget wird, in den jeelenartigen . 


Saft überzugeben, dann wird erft Die Seele ſelbſt Leben im eigenen 
Befite der Kraft und Macht. Verftehlt du dieß Bild?“ 

Sagt der Offizier: „Sa, nun verftebe ih di, und werde mid 
auch darnach benehmen. Ich danke dir, lieber Bruder, für dieſe wahr⸗ 
lich ſehr weiſe und praktiſche Belehrung.“ 

Darauf beſcheide Ich die Helena und die Mathilde hin zu jenen 
Weibern, mit denen eher der Offizier Peter⸗Peter ſeine Anſtände gehabt 
| hat, und von denen Eine Wir mit einem Reliquienfreuzge aus Silber 
ein Präſent maden will. Die Beiden küſſen zuvor Meine Bruft klein 

ab, und begeben fih dann ſogleich an das ihnen anvertraute Liebeswert, 
und machen auch die beiten Effekte. 





Kp. 251. Noch eine herrliche Klebes-Szene: der Dater und der Sohn PP. 
Eine Kobpreifung der Kiebe des h. Daters. Wehmäthiger Abicledshlid auf Wien. 
Welche finds, die der HErr direlt erweckt und führt? 

Unterdeſſen aber berufe Be ven Dff izier zu Mir, und frage 
“ihn, ſagend: „Wie iſt dir num wohl zu Muthe?“ — Er antwortet: 
„Heiliger Vater! Du Urquell der reinften und mädtigiten Liebe! Mir 
ift überaus bimmlifh wohl zu Mutbe; aber ich kann ed nun vor Liebe 
zu Dir nicht mehr aushalten. D laſſe Did auch von mir umarmen‘ 
Mich drängt es mächtig zu Dir hin! Sch vermag es nım nimmer, diejem 
Drange zu widerſtehen. Thue, o Vater, mit mir denn, was Du will; 
ftrafe mich mit der Hölle für meine Vermeſſenheit! Aber wehre es mir 


nicht, Did, Du Liebe aller Liebe, nad) dem Drange meines Herzens zu 


umarmen.” 
Hier fällt ver Beter Peter unaufhaltfam an Meine Bruft, und 
weint vor größter Liebe. Jch aber umarme ihn auch und fage zu ihm: 
„Mein Bruder! Du liebft Mich mächtig; aber Ich liebe dich noch viel 
mehr! Und fiebe, dieje Ermiderung Meiner Liebe für die deine ift Meine 
ſüße Strafe für dich! Sage Mir, biſt du mit deiner Strafe zufrieden!” 
" Sagt der Offizier: „D HErr und Vater! Alfo ift es, wie man 
e3 von Dir erwarten kann und muß. Du bit ja die .ewige allerreinft, 
von jeder Rache, von jedem Zorne, Aerger, von jeder Ungebuld, und 
von jedem Zwange endlos weit entfernte Liebe. Wie könnte man 'von 
Dir je etwas anderes erwarten, al3 allein das nur, was bie veinfte Liehe 
in Dir und aus Dir heraus ſchaffen 
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„Du bift der alleinige Rettungsanker für alle Verirrten, und für 
Ile, die auf des Lebens fturmbeiwegten MWogen von einer wüften Klippe 
ır andern gejchleudert werben. Du läſſeſt Niemanden zu Grunde geben, 
nd den Abtrünnigen ſetzt Deine ewige Liebe und Weisheit Dämme, 
uf daß fie nicht gleich einem angeichwollenen Strome die edle Saat 
erderben können, und am Ende ihres Tobens jelbft in ein Meer ver: 
mfen müflen, wo ibrem Treiben ein Ziel gejegt ift, und fie in der 
tube zur Einfiht gelangen, daß man gegen Deine ewige Allmacht nicht 
a Felde ziehen kann. 

„Und fo ift Dein Beitreben nach Deiner urewigften heiligen Ord⸗ 
ung, den Verderber zur rechten Erfenntniß zurüdzuführen, und Alles 
urechtzubringen, was da ſchon verborben war; kurz, mein beiligfter, 
iebevollfter Bater, Du ſucheſt ftets das verlorne Schaf, und 
immft Tag für Tag eine Unzahl von verlornen Söhnen uf, und 
u fest ebenfo todte Lazaruſe aus den Gräbern zum Leben hervor. 

„Darum aber ift es auch billig, daß Dich ein jedes Herz 
iebe über Alles; denn Du ganz allein bift gut und beilig, 
berbeilig; alle anderen Wejen aber nur allein durch die Liebe zu Dir. 
tiebt ein Weſen aber irgend etwas Anderes mehr denn Di), beiliger 
Bater, fo ift es ſchon ſchlecht; denn alle Liebe muß Dir zugewandt 
ein. Liebe ich ein Geſchöpf des Geſchöpfes wegen, fo ilt meine Liebe 
bon eine Sünde; liebe ich aber ein Geſchöpf allein Deinetwegen, 
ann ift meine Xiebe eine rechte Tugend, und giebt dem Herzen eine blei- 
ende Seligfeit. — Du biſt alleiı Liebe, und baft uns aus Liebe und 
ür die Liebe geichaffen ; daher gebührt Dir allein auch alle unjere Liebe. 
— — Ber Did liebt, der betet Dich auch recht an, und eine 
ſtull iſt jedes andere Gebet. 

„Richt unfonft ſprachſt Du ſchon durch den Mund des Profeten 
Jeſaias: „Dieß Volt verehret Mich mit den Lippen, aber fein Herz ifl 
erne von Mir.” — — Nicht umfonft ertheilteit Du der Sünderin Magda: 
ena große Gnaden; venn fie hatte ihr Herz Dir zugewandt; und nicht 
ımfonft riefeft Du den Sünder Zahäus vom Maulbeerbaum, denn die 
Liebe zu Dir bieß ihn den Baum erfteigen. 

„Du, o Bater, warſt allezeit Xiebe, and alle Sünder, die in 
brem Herzen Deinen Ramen anriefen, find nicht zu Schanden geworden. 
Darum ſei Dir allein alle meine Liebe, denn Du allein bift werth, alle 
tiebe zu nehmen von Menſchen und Engeln. Weinen, heulen und web: 
lagen aber follen Alle, die ihre Herzen von Dir abgewandt haben, und fie 
vicht wieder zu Dir wenden wollen, das fie doch leicht könnten.“ 

Sage Ice: „Ganz gut, ganz gut, Mein lieber Bruder! Du haft 
ven rechten Weg gefunden. Leider aber leben in diefer Stadt gar Viele, 
enen dieſer Weg fremd ift, und was aber das Traurigite ift, das ift — 
yap er ihnen noch lange fremd bleiben wird. Was da reif war, das 
yabe Ich nun geärntet; alles Andere aber iſt noch unreif, und muß 


NTE Nr. 42B. „Robert Blum“ im Jenieits, Bd. 2 ° ⁊x 
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daher auch noch am Felde belaffen werden. Wir werden uns daher aud) 
wicht länger mehr an diefem Drte aufbalten, fondern fogleid nad ber 
Beilegung unjerer Geichäfte, die in etwas ganz Beringen noch beiteben, 
in eine andere Stadt verfügen, deren Namen Ich euch aber erft 
dann wennen werde, jo wir uns in ihrer Nähe befinden werden.” 
Spt. der Sffijier etwas wehmüthig: „O du Beiliger lieber Bater! 
Dieje Stadt zählt num mehrere Hunberttaufende von Einwohnern, und 
unfer werde bier famt und fämtlih kaum etwas über Tauſend fein. 
Wenn ich dazu noch alle Jene bedenke, deren Staub die Aſche der Yried- 
böfe dedit, alfo eine Verweſung die andere; was wird mit denen Allen 
geſchehen? Es mögen darunter wohl Einige fih jhon fange im ewigen 
Lebenslihte jonnen, aber Millionen ſicher nicht aus diefem Orte. Was 
geſchieht wit dieſen? wo find ſie? was wird aus ihnen? werben 
fie je ae 

Sage Iced: „Sorge ih um alle Diefe nicht! Ich babe gar 
viele Diener, die dieſe Schafe waiben und zu führen haben. Es ift da- 
ber au nicht an dem, daß gerade wir Alle führen follen, fondern nur 
Jene, die Bei ihren Lebzeiten auf der Erbe fih bauptfählig um Bei: 
nen Namen befümmert haben, ob auf faljchen ober vechten Wegen, 
das iſt bier glei. Wenn nur ein Glaube da war, jo können wir 
diefen immer. brauchen, ihn gurehtbringen, und die Liebe erweden; 
aber wo gar fein Glaube vorhanden ift, oder ein zu bider Aberglaube, 
da Eönnen und dürfen wir zunächft nicht die Führer und fichtlichen Er: 
weder machen, denn dazu habe Ich Millionen von Dienern, denen ſolche 
Geigäfte in Die Hände gelegt werden. Aber e3 ift dennoch dann ein 
Unterſchied zwiſchen denen, die Ich Selbft unmittelbar er: 
wede und führe, und zwilchen jenen Vielen, die von Meinen Engeln 
und Dienern erwedt und geführt werden; denn da gilt das: „„Wiele find 
berufen, aber nur Wenige auserwählet!““ 


:Kp 252. Gleichnkß vom ſtrenggevechten Adnig, den doch die Liebe fiberwindet. 
%. Sept. 1980) 


Sprit der Offigier: O Vater! Biel su viel € Gnade für und 
arme Sünder! Wie aber töunen oder jolen wir Dis je zur Genüge 
danfen können für jolde Guade? Was ſollen wir thun? Wie 
jollen wir es deun anſtellen, um folder Gnade mwürbiger zu werben ?* 
— Sage Ich „Freund und Bruder! Ein mit Liebe zu Mir er 
fülltes Herz iſt Mir der größte und volllommenite Dienft, den 
Mir zu Gefallen ein Menſch thun kann. Ich fage hir, bei Mir re 
duzirt Ah am Gude Alles auf die Liebe. 

„Es war einmal auf der Erde ein mächtiger König, in allem 
jeinem Thun und Laſſen unerbittlih ſtreng und gerecht. Nie nahm ex 
ein Wort, das er einmal ausgefproden bat, zurüd. Sein Vollk geharchte 
ibm aus Furcht, da es wohl wußte, daß bei ihm jedes Vergehen. ſtreuge 
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beftraft. wird, ohne allen Unterſchied des Standes; aber von eimer Liebe 
zu folch einem allergeitrengiten Herrſcher war wahrlih Feine Rede. 
Man lobte wohl feine unbeftechlichfte Gerechtigleit, aber dennoch heute 
ſich Alles vor ihm, und zitterte und bebte, jo er den Nichterftuhl beftieg. 
So wie aher diefer König beihaffen war, waren ed aud feine Be 
amten; fie übten das ſtrongſte Recht; aber von einem Nachlaſſe irgend 
einer Strafe war da nie eine Rebe. 

„Es befand ſich aber in der Stadt auch ein ganz e infader Menſch, 
der ſich mit allerlei nützlichen Wiſſenſchaften abgab, und hie und da auch 
jo manches au's Tageslicht brachte, das den Menſchen gar manchen Nutzen 
bereitete. Sin Gebot des Königs aber beitand darin, dab da ein jeder 
Künftler oder Gelehrte alle feine Werke eher dem Könige zur Prüfung 
unterbreiten jolle, damit nicht etwa irgend etwas unter's Volk käme, was 
bei unfundigem Gebrauche ſolch eines Werkes demſelben einen Schaden 
fififch oder moraliſch bringen Fünnte. Diefer Menſch aber wußte kaum, 
daß da ein ſolches Geſetz beftebe, und brachte daber ohne Vorwiſſen des 
Königd mehrere jeiner jeher nützlichen Werke unter das Voll, das ba 
nicht unterließ, den Künftler zu Ioben über alle Maßen. | 

„Es kam aber das auch dem Könige zu Ohren, und diejer. ſandte 
fogleih jeine Diener hin und ließ gefangen nehmen den Künftler, und 
ihn bringen vor des Königs Rich terſtuhl, um ihm bier das gemefjene 
Belek vorzulefen, und zugleich auch die auf folche wiſſentliche oder un⸗ 
wiffentliche Uebertretung gelegte Strafe. Nach der Diktirung der Strafe 
warf fih das anmejende zablreihe Volk. vor dem Könige wieder, und 
bat ibn, bei diefem Manne, der jo viel Gutes und Näbliches in's Leben 
rief, durch feine Talente und Gejhidlichkeiten, Gnade für Net ergehen gu 
lafien; aber es half nichts; des Königs Wort war wie ein Fels umbeitgjam. 

„Da das Volk durch fein dringend leben beim Könige aber 
nicht3 ausrichtete, jo fing es über die Härte des Königs laut zu murren 
an, und bedrohte ihn wohl gar in großer Maſſe. — Da ſtand der ein- 
fache nun zur Strafe beftimmte Menfh auf, und ſprach: 
| „„Großer, gerechtefter König! Geftatte mir num, bevor ich in meine 
mwohlverdiente Strafe abgeführt werde, einige Worte au dieß dein auf: 
geregtes Volk zu richten.” — Der König gewährte dem der Strafe Ber- 
fallenen diefe Bitte, und diefer fagte zum Volle: „Lieben Freunde und 
Brüder! Murret nicht Über eueren für euer Beſtes über Alles bejorgten 
Baier. Meinet ihr denn, daß er jeinetwegen fo ftrenge und gevecht it? 
O ihr irret euch darin Alle äußerſt mächtig! Aus zu großer Liebe zu 
euch ift er in Allem fo Strenge. Ich babe euch zwar Gutes erwieſen; 
ihr habet es erfannt, und feid mir nun dafür dankbar. Ich hätte euch 
aber auch Gift für Balfam verfawfen können; ihr hättet es Anfangs 
nicht erkannt, und hättet euch damit waidlichſt wdten koönnen. War es 
bei mir auch durchaus gerade kein boſer Wille, des Königs beilfames 
Geſetz zu übertreten, ſo war es dennoch eine ſtrafliche dehrlaſſigteit, daß 
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ic mich nad) dem beilfamen Geſetze fo wenig erfundigt habe, und babe 
dadurch nicht geachtet des weilen und guten Vaters Liebe und Sorge 
für's Wohl feiner vielen Kinder; und jo trifft mich die Strafe ganz ge- 
recht. Lobet und liebet darum den weiſeſten König, als eueren für ewer 
ftetes Wohl nur zu ängftlih beforgten Vater; fo werdet ihr dadurch 
ihm den beften Tribut in euren Herzen zollen.“ 

(Sic) zum Könige wendend:) „„Dir, du guter weiſer Vater deiner Völker, 
aber danke ich mit dem liebeerfüllteften Herzen für dieje gerechte Strafe. 
Mein Auge jagt e3 dir, daß ich dich liebe mehr denn mein Leben! 
Erlaube mir zuvor noch, als ih den verdienten Kerker befteige, unb im 
felben die verdiente Zuchtruthe über meinen Schultern verfofte, aus großer 
Liebe zu dir den Saum deines Gewandes mit meinen Lippen zu berüb- 
ren, und ınit den Thränen meiner großen Liebe zu dir zu benegen!”“ 

„Hier fteht der König auf, Öffnet feine Arme, und fagt: „„Mein 
Sohn! In deinem Munde bewegt fi Feine Schlangenyunge, denn dein 
thränenfeuchtes Auge und defien ernftjanfter Blid ift mir ein getreufter 
Bürge, daß du mich aus allen deinen Kräften liebeft. Komme ber in 
meine Arme; die Liebe bededet die Menge der Sünden! — Mein Herz 
ift nun au voll Freude, aus meinen vielen Kindern einmal eines ge: 
funden zu baben, das in mir den liebenden Vater erkannt hat. Weil 
du mir mit Liebe entgegenfamft, jo ſollſt auch bu bei mir Liebe ge: 
funden baben. Anftatt dich zu ftrafen nun, folft du mit königlichen 
Ehrenkleidern angetban werden, und wandeln an meiner Seite.”“ 

„Siehe nun, du Mein lieber Bruder! Gerade alio ift es aud 
bei Mir. Jedes Meiner Worte bleibt zmar ewig unwandelbar in dem 
Bereihe Meiner Ordnung und Weisheit; aber wer durch die Liebe zu 
Mir kommt, dem wird Alles nachgejehen; denn 
„— bin Ich ſchon in der Weisheit ein Diamant, fo bin 
„3 aber in der Liebe dennoh weiher wie Wachs, und 
„laſſe jeher mit Mir handeln!” — — 


Kp. 283. P. Peters Dank⸗ und Eobrede an den HErrn, der in der Liebe fanft if. 
Reflezion über diesbezügliche Berichte im alten und neuen Bunde. 
Bedeutfame Winke über Liebe und Weisheit Gottes. P. Peter und Elijah. 

Der Magnet und feine flärkende Uebung. (lm 25. Sept. 1380.) 
Sagt der Offizier: „O wie herrlich und überbeilig ſüß ift es, von 
einem ſolchen HErrn abzuhängen, Der in der Weisheit über alle Weſen 
ewig unerreihbar obenanitehbt, und daber auch zur Erreihung Seiner 
beiligen Zwede ftets die tauglichften Mittel wählt, und dabei aber doch 
— in fo weit es die zwar freie, aber dabei dennoch weifche und un: 
woandelbarfte Ordnung aller Dinge und Weſen geftattet, — der Liebe 
bie höchſte Freiheit einräumt, und fie fo ftelt, daß fie gar nicht 
fehlen kann, jo fie auch fehlen wollte. — Ja, ja, das iſt endlos groß, 
erhaben und heilig! 
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„Daß Du, o HErr und Bater, mit dir in der Liebe und eben 
durch die Liebe Selbft haft handeln laffen, darüber findet ſich ja eine 
Unzahl von Beilpielen in der h. Schrift. Ich will jener Beifpiele des 
alten Bundes gar nicht gedenken, wo Du die Sara erbört haft, dem | 
liebenden Jakob gabit das Vorrecht der Erfigeburt, den Joſef, der 
Di liebte, zum Wohlthäter feiner Brüder machteft, darauf den Moſes, 
der von jeher ein Sohn: der Liebe war, und dur die Liebe gerettet 
ward, und endlich dur den Drang feines Herzens, das Elend feiner 
Brüder nicht mehr ſehen wollend, zu Dir im brennenden Dornftraude 
fam, und allda erft vollends zum Werkzeuge Deiner Liebe und Erbar- 
mung ward. Sa, e3 gäbe im alten Bunde Taufende von Beifpielen, 
in denen von der Milde und Weichheit Deiner Liebe gar fehr 
erfihtlih gehandelt wird; aber ich gedenke hauptfählih des neuen 
Bundes, wo Du unmittelbar Selbſt mit Dir haft derart handeln lafien 
durch die Liebe,. daß fih darob oft Deine Jünger und Apoftel waid— 
lihft geärgert haben. 

„Wie hätten fie es gerne gejeben, jo Du bei jo manden ärger: 
lihen Gelegenheiten Feuer und Schwefel vom Himmel herab hättet reg: 
nen lafjen; aber Du vermwiefeft es ihnen, und beilteft, wo fie erwarteten, 
daß Du vermunden möchtet. — D HErr, eine ganze Emigfeit ift viel 
zu kurz, um alle die Wunderthaten Deiner Liebe aufzuzählen! Aber 
was Tann man thbun? Nichts, als Dich nur lieben und lieben, weil 
Du Selbft nur Liche und wieder Liebe in Allem bift!“ 

Sage Ich: „Gut, gut, Mein Bruder, Mein Sohn! Was die 
Liebe thut, ift wohlgethan ; laffe dich daher ſtets allein nur von der Liebe 
leiten; wohin immer diefe dich ziehen wird, wirft du als am rechten 
Drte anlangend ſchon auch völlig zu Haufe fein. 

„Mein Reich ift pur Liebe, und wo die Liebe waltet, 
„na bin auch Ich zu Haufe. Daher kommt aber au Niemand ohne 
„Liebe je in Mein Reich, und no weniger unmittelbar zu Mir. 

„Das Licht Meiner Augen durchftrönt wohl die vollite Unendlich⸗ 
„teit, und das ift der ewig firahlende Diamant Meiner Weisheit; aber 
„die Liebe ift nur da, wo JH unmittelbar Selbſt zu 
„Haufe bin körperlich, und wohl unterſcheidbar wejenbaft. 

„Der Sonne Licht durchdringt auch einen beinahe unmeßbaren 
Raum; aber ihre Wärme genießen nur jene Weltlörper, die fich in 
ihrer Nähe befinden; über ihren Planetenfreis hinaus aber dringt 
feine Wärme mehr. Die Körper aber, die von der Sonne wollen er: 
mwärmt werden, müflen zuvor jelbft Wärme in fih haben, ſonſt iſt's mit 
der Erwärmung nichts; denn ein Eistlumpen nimmt, fo lange er ein 
Eisflumpen ift, Leine Wärme an, außer er fchmilzt ehedem gu Wafler, 
das da ſchon fähig tft, Wärme in fich aufzunehmen. 

„Was aljo Liebe bat, das wird auch Liebe finden, und 
„aufnehmen in fi, mie zum vollen Eigenthume; was aber Teine Liebe 
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„bat, das Tann auch Feine Liebe in fih aufnehmen. — Hätte ein Stein 
fein Feuer in fih, nimmer könnte er glühend gemadht werden, jo wenig 
als ein Eistlumpen, — da er aber Feuer in fi bat, fo fann er aud 
glübend gemadt werben. 

„Bleibe alfo in der Liebe, da du die Liebe in dir haft, 
und gebe nun bin, und nimm die Matbilde-Eljahb, damit alle deine 
Liebe zu Mir eine ewige Nahrung babe! — Denn fo der Magnet 
als das Simbol der Kraft der Liebe teine Nahrung hat, da 
wird er ſchwach; hängt man ihm aber eine Speiſe an, fo wird er ſtärker 
und ftärfer. — Alfo folle dir auch die Mathilbe-Eljah eine ſtärkende 
Speifung fein. Es ſei!“ 


Kp. 254. Don der Segensbitte vor dem Speifen. Ueber Swedeuborgs Schriften. 
Segen übers Baus Habsburg und deſſen Schubgeifter. 
Dieber die Einwirkung der Geifter und Engel auf die Menſchen. 
Weien der Drei-Einigteit. Don der Willensfreikeit. 
$ührung der Menfchen. (Am 96. Seht. 1850) 

Der Offizier thut nun fogleih, was Ih ihm angeratben babe, 
bringt aber die Mathilde-Eljah auch fogleih wieder zu Mir bin und 
ſagt (WP.-Peter): „D Bater, bier ift fie, die Did — wie id — 
über Alles liebt. Du baft fie mir zwar gegeben durch Dein beilig 
Wort, und ih könnte fie auch aljogleih an meine Bruft sieben; aber 
ich weiß doch nicht, ob es bier alfo in der Orbnung if. — Es kommt 
mir im Herzen fo vor, daß ih Dih zuvor um den Segen an- 
fleben fole, und ih die Mathilde-Eljah erft dann als vollends 
die Meine amjeben kann, jo ih fie aus Deiner Hand erhalten 
babe. — Als eine Speije für mein Herz baft Du, o lieber Bater, fie 
mir bejcheert; aljo bejcheerft Du auch allen Menſchen auf Erden Speiſe 
und Trank. Die da vor der Zufichnahme der Speiſe zu Dir in ib: 
rem Herzen kommen und Dir danken, und um Deinen befonderen 
Segen fleben, die werden von der Speiſe dann auch wahrhaft genährt; 
die aber meinen, jo was fei gar nicht mehr nöthig, denn eine Speife, 
die einmal am Tifche ſich befindet, fei ohnehin ſchon gejegnet, und es 
jei eine abergläubige Dummbeit, die Speife noch einmal nachgefegnet haben 
zu wollen, denen gereicht fie zu keinem Segen, weder leiblid noch geiftig ; 
denn man kann Dich nie genug loben, lieben, Dir danken, und Dich 
preifen; und wie Fülle Deines Segens kann Niemanden Scha- 
den bringen. Darum fegne uns nur noch einmal, o Du beiltger Vater!“ 

Rede Ic: „Mein Sohn! Um was bu gebeten, iſt ſchon geichehen ; 
daher fei nun ganz beruhigt und getröftet; dern bei bir ift nun ſchon 
Alles in der Ordnung. Nur Etlide find noch in unjerer Geſellſchaft, 
bie zwar nod) nicht ganz in ber Ordnung find, aber fie Haben Liebe 
im Herzen, und das iſt ſchon gut. Es wird ba micht viel mehr brau⸗ 
Gen, daß auch fie völlig in die Orbnung. kommen werden. Dir bat das 
„Leſen ber Büher des deutihen Wellen JZmanuel Sweden⸗ 
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„borg jehr genüget darum, weil du das Geleſene zugleich auch 
in's Werk gejeget halt; aber diefe bier haben weder Mein Wort 
und noch weniger daß, was Ich dem JmanuelSwedenborg über 
Mein Wort veroffenbart babe, gelefen, und müſſen daher bier 
wie. die Ochſen am Berge ftehen. Aber wie gefagt, das macht unter: 
deſſen nichts, denn wir werben fie noch unterwegs zurechtbringen. 
„Wir könnten zwar nun bier in diefer Stadt einige Zeit uns auf« 
balten, auch beſuchen dad regierende Haus und es jegnen für alle 
Zeiten der Zeiten; aber es flebt uns darum Niemand an, und fo fei es 
nur gejegnet,ganz einfach, durch unjere Gegenwart in diefer Stadt, 
wodurd es aber dennoch beiler daran ift, als alle anderen regierenden 
Häufer in der ganzen Welt. Es wird zwar diefes Haus noch eine Probe 
zu beſtehen haben; aber dann jol e3 zum Segen von. Europa erhoben 
werden. — Wir find alfo bier mit dem fertig; daher. madgen wir und 
nun auf die vorbeitimmte Weiterreije, und zwar nah Süden hin.“ 
Hier treten die Kaiſer Joſef, Leopold und Franz „u Mir 
bin, und bitten Mich inftändigit um den befonderen Segen über 
das Haus Deiterreich, und über alle Völker diefes Staates; und 
IJch thue das nad) der meifen Bitte diefer drei einftmaligen Regenten, 
und fage: „Du ergrautes Haus! Bleibe! dein Banier ſei die Liebe, 
Sanftmuth und Geduld! Werde und bleibe feft im wahren Glan: 
ben! und ſcheue das Licht des Geiftes nicht! denn dieß Licht 
wird die erheben über alle Fürften Europa’3! Laſſe di nimmer won 
Rom betkören umd Inechten; denn dich ſetze und fegne Ich zu einem Re: 
genten, und über Bi hin nur Jh, und ſonſt Niemand auf ber Erde. 
Ich Tenne Fein gebietendes und alle Fürften in's Scleppthau nehmen 
wollendes und über alles herrſchſüchtiges und darum aflerfinfterfies Rom. 
Nur ein dDemüthiges, nicht mit drei Stronen gelrönte® Rom, das 
da auf Mein Wort bielte, würde Ich fennen; aber ein Rom, das bie 
Bertilgung aller jener Brüder begehrt, die fi die Bürde von Brei Kro⸗ 
nen auf einem Haupte nimmer wollen gefallen laffen, und beiler denken, 
als der Fürft der Nacht zu Rom, — ift vor Mir ein Greuel der Ber- 
wüftung am der heiligen Stätte alle Lebens aus Mir! Bein Hans! 
Du haft nun Ihon fo Manches getban; thue Alles, jo wird deine 
Macht wachen wie eine Zeder auf Libanon! Wein Segen und Meine 
Kraft mit dir! Es ſei!“ — Hier fallen die drei Fürſten vor Mir 
nieder, fagen Amen, und loben und preifen Mid) aus allen ihren Kräften. 
Sage Ip: „Stebet auf, Freunde! Ein ever thue, was er 
kann. Ich weiß am beften, wie die Sachen geftanden find, und wie fie 
nun fieben; aber fie werden nicht lange mehr fo fteben, wie fie bisher 
geftanden find. Euch Dreien aber werde Jh die Macht geben, auf 
euer Haus in der Welt nah der freien Ordnung, nah dem 
freien Rechte und nad der rechten Billigkeit einwirken zu 
tönnen, ohne dadurch des jeweiligen herrſchenden Regensen freien Willen 
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möchte irgend etwas Anderes, als der HErr will, over irgend etwas 
wider des HErrn Willen thun wollen. D forge dich wicht darum; id) 
babe des Vaters beiligftes Wort tiefſt in mein Herz eingegraben, und 
lebe nun ganz allein aus diefem Worte in mir. EB wäre mir nun un- 
möglich etwas Anderes zu denken oder zu wollen, als was ba ganz einzig 
und allein nur der Herr will. Habe darum feine Sorge! Wo es mir 
mit ber Liebe irgend noch fehlen könnte, da wirft du bei mir das Feh⸗ 
lende erjegen, und jollte dir noch irgend 'was abgehen mit der Weile, 
da werde ich dir das Gleiche thun. Sollte aber und Beiden irgend et- 
was abgeben, da werden wir vereint den beiligen Bater darum bitten, 
und Er wird uns aus Seinem ewig unverfiegbaren Borne Alles geben, 
was uns noth thun würde. Daher aljo ohne Sorge, meine liebite Mat⸗ 
bilde! dein Beter Peter bat Alles wohl veritanden.” — Spridt fe: 
„Sa, ja, du bift denn doch ftet3 mein Meiſter in Allem, wie in der 
Weisheit, aljo auch in der Liebe. Du baft zwar auf der Erde zuerft 
durch deine Weisheit die Liebe in mir zu dir angefadht; nun aber ſcheint 
mir, daß die große und reine Liebe in deinem Herzen in mir die Weis⸗ 
beit anfadhen wird. Hm, mas meinft denn du darüber?“ 


Sagt Beter-Yeter: „Meine allerholvdeite Mathilde-Eljah! Siebe, 
das ift ja eben jener große Kreislauf, in dem ſich alle Dinge bewegen 
“und regen: Die Liebe erzeugt die Weisheit, und die Weisheit 
erzeugt wieder die Liebe. Der Urgrund alles Lichtes ift natürlid 
bie Liebe als die ewige Lebenswärme der Gottheit. Iſt aber die 
Märme uns gegeben, fo erzeugt fie dann immer gleihfort auch Licht in 
dem Grabe, als fih die Wärme in uns vermehrt. Die Wärme aber 
vermehrt. fich eben durch das reicher merdende Licht; denn du weißt, daß 
das Licht, jo es ftärfer und flärker wird, wieder die Wärme erzeugt, 
und es geht ftet3 das Eine aus dem Andern bervor, das Licht ‘aus der 
Wärme, und die Wärme wieder aus dem Lichte. 


„Wie aber dieje beiden Urelemente alles Lebens ſich gegenfeitig 
neu erzeugen und gebären, ernähren, fräftigen und erhalten, ebenjo find 
denn auch wir im Eleinften Maßftabe beftinmt, ung gegenfeitig durch 
Liebe und Weisheit zu fräftigen. Das tft der Wille und die 
ewige Ordnung des Herrn, die vorerfi Sein unerforfchliches Sein 
und aus ihm das Sein aller Wefen bebingt, denen Sein Wort dad Da: 
fein gab. Sorge dich alſo um nichts, ich verftehe nun ſchon auch — 
durch die Gnade des Vaters — zu leben ein rechtes Leben in Gott.“ 


Sage darauf Ice: „Amen! So ift es recht, das ift bed Lebens 
rechtes Verftändniß ; in biefem verbleibet Alle! — Nun aber, Meine 
hieben Freunde Alle, beißt es weiterziehen. Stellet euch in eime 
gewiſſe Ordnung! Robert! Das Alles ift no in deinem Hauſe. Du 
bift der Hausherr; daher kommt denn nun ſchon wieder die Reihe an 
dich, die ganze große Geſellſchaft zu führen. Nimm aber diefen Freund 
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Kp. 256. Die h. Geſellſchaft verläßt Wien, zieht den Alpen zu. Am Semmering. 
Joſef über die Binderniffe im Sortfchritt der Menfchen, auch im Matärlichen. 
Auf der Berghöhe, über Grenzſteine. Blick nach Steiermark, 
und Winke über deffen Volk. 

Rah diefen Worten ordnet fih Alles, und der Weitermarſch bes 
ginnt fogleich, und zwar auf der Straße nad der Steiermart. In 
furzer Zeit darauf Tommen wir an den Fuß des fogenannten Berges 
Semmering, und wie ganze Gejellihaft, weil fie num in der Fähigkeit 
ift, die naturmäßige Erde zu fehen, madt bier einen Halt; und es tritt 
der Kaiſer Zoſef hervor, und jagt zu Mir: „HErr! Diefen Berg babe 
ih einigemal überfahren, und babe für eine befiere Straße über ihn fo 
manches angeordnet; denn vor mir war fo mande Straße zu Wagen 
ohne Lebensgefahr nicht zu befahren. Damals fchlugen die Leute ihre 
Hände über den Kopf zuſammen, und föhrieen darob ſich heiſer; die weiſe 
fein Wollenden fasten: Sa, ja, nur die Straßen ſchon eben, glatt und 
breit mahen, damit der Teufel eine leichtere Mühe haben were, auf 
ſolch hölliſcher Straße einberzufahren. Man ſah zu meiner Zeit eine 
breite Straße noch fehr ftark als eine zur Hölle führende an, und ein 
jo recht eingefleifchter Erzkatholik wäre um keinen Preis auf eine breite 
‚Straße zu bringen getvefen. Sa, e8 gab fogar in Wien Menfchen, die 
in einer breiten Straße feine Wohnung genommen hätten, und jo fie 
dafür auch noch obenvrauf bezahlt worden wären. Es genügt, dieſe 
Dummheit der Menſchen in fo weit berührt zu haben, um dadurch an⸗ 
zuzeigen, welde Muhe es mich gefoftet bat, um die Menſchheit zu ge- 
läuterteren Begriffen zu erheben; ich will die Sache übergeben, daß ſogar 
Prieſter über die Errihtung von bequemen und breiten Straßen nichts 
hören und wiflen wollten, ſondern dagegen bie und da ein wahres Zeter⸗ 
gefhrei erhoben, und mich famt den Straßen in die unterjte Hölle ver- 
dammten, und Jedem, der in der Beichte ausjagte, daß er eine breite 
Straße betreten hat, ohne weiters die Abfolution auf längere Zeit ver: 
weigerten, und den Eintritt in die Kirche, weil fie ihn für einen Ber: 
unreinigten erflärten. Es wäre beinahe nöthig geweſen, das moſaiſche 
Operat von der röthlichen Kuh (4. Mof., K. 19) ins Werk zu jepen, die 
vor dem Lager verbrannt werben mußte, und deren Aſche in ein reines 
Gefäß vol reinen Waſſers getban, zur reinigenden Beſprengung alles 
Unteinen diente. — Nun aber, was fagen denn die Pfaffen und bie 
Menſchen jet zu den fogenannten Eifenbahnen, und befonders zu 
biefer bier über den Berg Semmering? Wahrlid HErr! Se was hätte 
por 100 Jahren ja doch keinem Menfchen im Traume vorkommen können.” 

Sage Seas „( Fruͤher) zu deinen Zeiten waren bie Menfchen zwar 
wohl ſehr dumm; aber fie waren gläubiger wie jetzt. Sie faßten 
zwar Alles grobmateriel auf, und wußten vom Geiftigen fo gu jagen 
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nichts. Die röthlihe Kuh Aarons und Eleafard, und was mit ihr zu 
geſchehen hatte, nahmen fie wörtlich, und es bat in den katholiſchen Bet: 
bäufern noch beut zu Tage ſehr vieles mit dem jüdifchen Sprengwaſſer 
gemein; nur wird feine Aſche einer keuſchen und unbejochten rötblichen 
Kuh mit Yſop bineingemengt. Aber um was nun die Menſchen 
weifer geworden find, um das find fie ud ungläubiger.. Mir 
aber ift ver Glaube, und wäre er noch fo blind, dennoch lieber, als 
ein jogenannter Weltgelebrter; denn im Glauben ift ber irdiſche 
Menſch frei, und bat feine Seele nicht in irgend etwas gerichtet; gber 
in der Wiſſenſchaft Liegt fhon ein Geriht. Sa lange das 
Kind glaubt, daß zweimal fünf zehn find, ift es frei vom Zwange; 
nicht jo der Mathematiker, bei dem laut Beweiſes 2 mal 5 zehn jein 
müſſen. Alſo fohreien die Menſchen nun nicht mehr über ſolche Bauten ; 
denn fie ſehen deren Natur ein, aber dafür fchreien fie deſto mehr über 
die Theurung, und über die Gelbnoth; und ber Glaube ift ganz bebeutend 
rar geivorden. Wohl weiß die Welt nun fehr bedeutend mehr, als fie 
zu deiner Zeit gewußt hat, aber fie ift darum nicht beifer und durchaus 
nicht reicher geworben, weder naturmäßig, und noch viel weniger geiftig. 
Daher lafien wir nun diefe Straßen das fein, was fie find, mehr Prunk⸗ 
als Nutzwerk, beſonders dieſe da über diefen Berg, bei der die Rechnung 
ohne Wirth gemacht worden ilt, und begeben ung weiter.” um mn. Sept. ıson) 

Der Weg wird nun wieder weiter fortgefegt, und in kurzer Zeit 
wird des Berges Höhe erreicht, almo das befannte Grenzmonument 
ftebt. Hier wird wieder eine kleine Siefta gemacht, und der Kaiſer 
Karl tritt hervor und jagt: „HErr und Vater! Siehe an diefed Zeichen; 
es ift ein Werk aus meiner irdifchen Zeit. Der Grund davon waren 
ftete Grenzreibungen. Um ſolchen Reibungen ein Ende zu machen, habe 
ih an befonders ftreitigen Punkten Grenzfteine ſetzen lafjen, und bie und 
da bat man fie dann auch mir zu Ehren geſetzt. Sage mir armen Sün- 
der vor Dir, ob ih da wohl recht gehandelt habe?“ 

Sage Iey: „Mein Freund, Grenzfteine find nichts als Aus: 
bängichilde der Härte menſchlicher Herzen. Es ift traurig genug, fo 
ein Bruder dem andern jagen muß: Bis bieber, und danıı nicht meiter: 
Aber fo die Menſchen einmal vom böfen Geifte der Selbſtſucht be 
ſeſſen find, da werden ſankzionirte Grenzfteine eine Rothwendigkeit, 
weil fie der unerjättlichen Habgier ver Menſchen gewiſſe Schranken ziehen, 
über die hinaus fie ungeftraft nichts mehr als ihr Eigenthum anjeben 
dürfen. Alſo find denn Markfteine zwiſchen Provinzen eine Rothwendig: 
feit geworben. Was aber nothwendig ift, das ift denn auch aus eben 
dem Gefichtspunkte der Nothwendigkeit betrachtet gut, obſchon an und 
für fih Schlecht, weil der Grund, der fie nothwendig macht, ſchlecht if. 

„Lebeten die Menfhen nah Meiner überaus leicht verftändlichen 
Lehre, und pulfeten in ihrer Bruft wahre von Meinem Geifte erfüllte 
Bruderberzen, da wäre auf der ganzen Erde. fein Grenzftein von: 
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nöthen; denn dein, was da gut ift, darf man wohl ewig nie eine Grenze 
ziehen ; wohl aber dem, was da ſchlecht if. Die Habfucht, Herrichgier, 
der Geiz, der Neid und der Hochmuth aber find ganz grunpböfe Dinge, 
daher müflen ihnen Grenzen gezogen werben, auf daß fie nicht ausarten, 
und wie ein Krebsſchade ſtets meiter um fich greifen. Aus dem aber 
kannſt du nun ganz leicht beurtbeilen, ob deine Grenzmarten gut 
oder ſchlecht waren. Ich fage dir, fie find beides zugleich, fo wie 
ein Geriht und der Grund des Gerichtes, nehmlih das Geſetz; denn 
gäbe es kein Gefeg, jo gäbe e8 auch Fein Geriht. Was aber das Geſetz 
nothwendig macht, dad macht aud das Gericht nothwendig, aber weder 
das Geſetz, noch dad Bericht find gut, weil Beides eine Folge 
des Böjen und Schlechten des menſchlichen Herzens ift. 

„Siebe, in Meinem Reihe gibt es fein Geſetz, und fomit 
auch fein Gericht mehr; denn das Geje und das Gericht find nur 
Wächter, und halten das Falſche, Schlechte und Böfe in den Heitimmten 
Schranken. Sind aber die Wächter auch ſchon notbiwendig wegen bes 
Böfen im Menſchen, jo find fie aber darum doch nichts Gutes; denn 
in den Himmeln können weder Gejeke und noch weniger irgend 
ein Gericht Platz haben, außer das der reinen Liebe, welches Geſetz 
aber die höchſte Freiheit jelbit il. Ich ſehe daher Grenzfteine 
fehr ungern an, weil fie nichts als Denkſteine der Härte und Lieb: 
lofigleit des Menſchenherzens find. — Nun meißt vu, lieber Freund, 
Alles, und braucht daher über ſolche Nichtigkeiten nicht meiter mehr 
nachzudenken. Sebet aber dafür lieber Alle bin gegen Süden das ſchöne 
Land, das da ift wie ein Ranaan; es beißet die Steiermarf. 

„Die Bewohner dieſes Landes find zum größten Theile noch fehr 
dumm; denn wo der Meufch von der Noth nicht zu jehr geplagt wird, 
da gleiht er einem Faulthiere, und kümmert fi) weder um's Fiſiſche 
und noch weniger um’3 Geiftige; und das ift eben in dieſem fchönen 
und guten Lande jehr der Fall. Es nährt feine wenigen Bewohner zu 
gut; daher find fie träge, und thun nur fo viel, al3 da gerade zur Be- 
friedigung ihrer Haut vonnöthen if. In den Städten ift bie und dba 
‚wohl etwas mehr Leben anzutreffen, aber dafür auch defto mehr Bosheit 
und Sünde aller Art. Nur einige Wenige leben in den Städten 
dieſes Landes, Derentwegen wir dieß Land beſuchen; und fo denn 
fegen wir wieder unjeren Weg meiter fort!“ 


Kp. 287. Die h. Geſellſchaft zu Spital; über Wohlthätigkeisfinn und Gewinnsfinn 

u. ſ. w. Das kranke Dölfhen. Beamten-Streber; welhe Beamte fireuen Segen? 

U. Rudolf über Strafen und Eifenbahn-Schulden. Kuzus bringt Noth und Elend, 
Halte Derftandesherrichaft. Freie Herberge einfl. 

Die Welt flets fchlecht, doch gabs flets gute Menſchen. (Mu 1. Oft. 180.) 

Wir bewegen und wieder weiter bergabwärt3 und erreichen den 

Drt Spital gerade am Fuße des Semmering. Kaiſer Karl tritt abers 
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mals bervor, und fagt: „D HErr und Vater, Der Du beilig bift, über- 
heilig! Sieh’ au diefen Ort; zu meiner Zeit war es ein Drt menſch⸗ 
lihen Wohlthuns; diefer Drt war wirklid ein Al für arme Leidende; 
ich jelbit habe ihn dfter bei meinen Reifen nach dem Süden beiucht, und 
beſchenkt; aber mit mir bat fi denn auch bald alles verloren, was da 
zum Rusen und Frommen der Menſchen beitimmt war; denn der Wohl⸗ 
thätigkeitsſinn der bemittelteren Steierer hat ih nur zu Schnell in 
einen Gewinnsſinn verwandelt. Die Leute wollten reich werden, und 
vergaßen nur zu bald, daß der Arme nichts hat, und ſonach auch nicht 
leben kann. Es bat aber das dem Lande wenig Segen gebracht; zu 
meiner Zeit war es eineß der reichiten Läuder des ganzen Reiches, und 
nun wird es bald zu den ärmften gehören. — So, die Schranfen zwi: 
[hen Ungarn und diefem Lande fallen, jo ift es ein Land für Bettler; 
und das geſchieht dem Lande recht; denn fein Sinn für’ Wohl 
thun der Armen ift erloſchen. Pfennigipenden gibt es noch; aber 
die wahren Wohlthäter find geftorben.“ 

Sage Jche darauf: „a, ja, in diejer Hinfiht haſt bu nicht ganz 
unrecht. Es gibt wohl einige Wenige, die noch fo Erkleckliches leiten; 
aber im Allgemeinen wird es nicht bald in irgend einem Lande fe viele 
Selbſtſüchtler geben, ala eben in dieſem. Auch ift das Grenzfleinverrüden 
nirgends jo gang und gäbe, als in diefem Lande. Sein Hochlandstheil 
ift noch der beifere, aber das Unterland ift jchlecht beſtellt. Gewinnfucht, 
Gailſiun, Unzucht, Unglaube auf der einen, der grafiefte Aberglaube auf 
der anderen Seite, wenig Liebe, Eigennuß, oft ftarre Gefühllofigfeit 
gegen die arme Menſchheit und für Alles, was ben Geift mebr weden 
fönnte, Schelfuht, Geiz und Neid und ftete Mißachtung des Nächſten 
find jo die Hauptgrundzüge diejes Landes. Darım aber beſuchen wir 
dieß kranke Völkchen, um ed möglicher Weife ein wenig geſünder zu 
machen. In Wien ift der Belagerungszuftand noch wicht aufgehoben, 
und. fiehe, e8 hat uns in der Stadt doc gelitten; aber in diefem Lande 
wird es uns in ber Stadt dieſes Landes nicht leiden, Daher werben wir 
auch außerhalb herum unjer Quartier juchen für die kurze Weile unſeres 
Aufenthaltes.” 

Sagt Karl: „HErr! da ſchlage Donner and Blitz in diefe Stabt! 
Das müſſen ja rechte Teufel von Menſchen jein. Gibt es beum feine 
Beamten, feine Behörden, fein Militär, Teine Polizei darinmen 2“ 

Sage Ich: „D genug, aber wenige Menſchen darunter! Die 
Beamten dienen um's Geld, und möchten nur zu bald fchon große Herren 
fein, um mehr Geld zu befommen. Daber find ihre Herzen auch. meiftens 
aus Stein, und üben häufig ihr Amt unerbittlich ſtrenge, um dadurch 
ala tüchtige Männer von ihrem Fache angefeben zu werden, auf baß 
man bei einer nächſten Borrüdung ihrer gedenken möchte. Wenige nur 
gibt ed, die mit dem zufrieden find, mas fie find, unb mas fie baben; 
das aber: zählt eben nicht viel. Die Meiften wollen nur ftsigen und 
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fleigen, und fiebe, das ift ein.großes Uebel; da fieht ganz entſetzlich wenig 
Liebe, und noch weniger wuhre Gerechtigkeit heraus, befonvers bei dieſer 
neuen Umſtaltung der Staatöverfaffung, mo der Beamte eines Theiles 
Liehee Hucen als arbeiten, und andern Theiles aber doch gern ein fehr 
großer Herr fein, gut leben und nicht viel thun, und einen Beinen Herr⸗ 
ſcher machen möchte. Und jo, Mein Freund, if da. mit dem. Beamten: 
volle eben nicht viel amögerichtet. Wäre in diefer Stadt nicht jo Man: 
ches von militärischer Gewalt vorhanden, da ginge eb dem Beamtenftande 
im Allgemeinen fchlecht; denn er ift durchaus nicht beliebt. Denn folle 
der Beamte Segen freuen im Staate, jo muß er viel Liebe ba; 
ben; bat er dieje nicht, jo Täet er nur Unfraut und Difteln an, mo er 
wirkt. Er erzeugt Haß und Verachtung bei den Unterthanen gegen 
ihren Zürften, und am Ende Schelfuht und Zwietracht unter den Bes 
amten und unter den Unterthanen; daber dann die Maſſe der unfeligften 
Prozeſſe, bei denen blos die jogenannten Rechtafreunde gewinnen, umd 
die Partheien aber verlieren.” | 

Sagt der berwortretende Rudolf von Habsburg: „Aber HErr! da 
fieß‘ an die zwei breiten Stuaßen; die eine für's gewöhnliche. Fuhrwerk, 
und die andere für die eifernen Wägen Wie viel ſchönes Land nehmen 
fie ein, während zu meiner Zeit alle Straßen nur enge fein und über 
fonft zu nichts verivendbare Bandesftellen geben mußten. Ich batte eine 
Staatsihulden, und hatte doch auch manchen Krieg zu führen. Die aber 
num anf ſo breiten Straßen jo ſchnell wie der Wind einherfabren, und 
ihre Sachen ſchnell weiter fchaffen, find nun aller Belt ſchuldig. Wahr: 
lich, das begreife ih nit!” 

Sage Ic: „Das beftebt ganz einfach derin: weil fie Leine 
Liebe haben, je können fie auch unmöglich ein rechtes Licht haben. 
Wer aber kein rechtes Licht hat, und baut eine Bräde über einen Strom 
zur Nachtzeit, der wird eines gefahrpollen Weges wandeln über den 
Strom. Wenn die Menſchen lebeten nah dem Bedürfniſſe, jo hätten 
fie Alle genug; weil fie aber dem Luxus leben und der Hoffart, fo 
leiden fie Noth und Elend, und werden aller Welt Schuldner. Ders 
ſtehn da diefe ganz einfache Grundwahrheit?“ — Sagt Rudolf: „D 
Herr! Leider verfiche ih fie. Es wird wohl num eben Die Zeit auf 
Erden fein, von der Du vosausgeiagt ball, daß in ihr die Liebe er- 
falten und fein Glaube befleben wir D ans all’ den Einrichtungen, 
die üch bia jebt gefeben habe, gebt das nur zu klar hervor! Richts als 
eitle Pracht, Hoffart, und Luxus über Luxus! Gin Jeder will fi vor 
sem Andern hervorthun; Alles gebt in feinken Kleidern einher; fonar 
die Tochter eines Bettlers ſteht nicht felten gleich einer Hofdame geputzt 
da, und ſucht dund ihren üppigen Anzug die Sinnlichleit der Männer 
und Jünglinge noch reger zu machen, als ie es ohmchin fon ik. Dan 
jebe aber auch die Mämmer, Sjünglinge und Knaben au; wie jehen Diele 
an33 Wenn ich anf meine Zeit zurüdiche, jo war da aud im der 
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Tracht eine Ordnung. Ein Jeder mußte nad ber Vorſchrift feinem 
Stande gemäß fih Fleiden, und dadurch war dem Hochmutbe und der 
verſchwenderiſchen Luxuspracht fehr geftenert; jet aber, wo beſonders an 
Sonn: und Feiertagen man den Hausknecht nicht mehr von einem Prinzen 
unterſcheiden kann, hat die gegenfeitige Achtung, die Liebe, das Vertrauen, 
der Slaube, die Barmberzigkeit aufgehört, und der kalte allergefühl- 
lojefte Verftand beberricht die Herzen der Menſchen nicht nur bier, 
fondern überall, wohin man nur immer fein Auge wenden mag. 

„Zu meiner Zeit waren an den Straßen freie Tabernen eingeführt, 
in denen arme Reifende unentgeldlich verpflegt wurden; Jedermann 
batte einen rechtlichen Anſpruch auf die Gaftfreundfchaft feines Glaubens: 
bruders; nur Juden und Heiden mußten dem Wirthe einer ſolchen Ta: 
berne für die Bewirtbung einen kleinen Tribut entrichten. Der Tabern- 
wirth aber hatte das Recht, gleich wie nun noch die Barmberzigen Brüder, 
in die benachbarten Gemeinden Sammler auszujenden, die ihn reichlich 
mit Allenı verjaben; und das war gewiß eine gute Einrichtung. Sept 
tft von fo eimas feine Spur mehr; bat der Neifende kein Geld, fo ift 
er dem Hungertode verfallen. O Menfchheit! Wie weit von dem Wege 
zum Himmelreiche Gottes haft du dich entfernt! O HErr! 

„Ich glaube, mit diefen gegenwärtig die liebe ſchöne Erde bewoh⸗ 
nenden Menſchen wird wenig mehr zu richten fein, denn da trägt ja 
ſchon faft ein Jeder das Gericht des Todes auf feiner Stirne, wie in 
feinem Herzen gefchrieben. Wo einmal ein ſolche gefühllofe Härte 
des Herzens eingetreten ift, mo jo zu jagen Niemand mehr die Roth 
feines Nächften einfieht, wo die laute Klage des Elends überbört wird 
— vor dem lauteften Prunkgeräuſche der Welt, da ift, wie man zu jagen 
pflegt, Grün und Gras beim Kuckuk. Daher meine ih, daß man da 
mit diefer geiftig beinahe todten Menjchheit gar Leine befonderen Um: 
ftände mehr machen folle, ſondern fie naturmäßig ganz ausfterben Laffen 
durch allerlei Seuchen, und nur die wenigen Guten, die bie und da zer⸗ 
ftreut wie die Lämmer unter den Wölfen leben, erhalten, durch die dann 
die Erde doch wieder zu beſſeren Bewohnern käme.“ 

. Sage Ich: „Du, Mein lieber Freund! haft wohl ganz recht; es ift 
wahrlich ein Elend, wie es nun in der Welt ausfieht! Ach ſage dir, ärger 
um ein Bebeutendes, als zu Noa’3 und zu Lot's Zeiten, aber mas 
kann man da Anderes thun, als Geduld über Geduld haben. Laſſe 
fie heute Alle fterben, fo werden fie im Geifterreihe um kein Haar befier 
fein, al3 auf der Erde. Läßt du fie aber auf der Erde eine Zeitlang 
berumzappeln, und fie durch ihre Thorbeit recht elend werden, da geben 
dann doch Viele wieder in fi, und kriechen, wie man jagt, zum Kreuze. 

„Hie und da gibt e3 dann aber Ihon noh recht wohlthätige 
Menſchen auch, die, wann fie gleichwohl in befleren Kleidern einher: 
geben, denn doch ihren armen Brüdern und Schweftern recht viel Gutes 
thbun. Es waren zu deiner Leit, mein lieber Rubolf, wohl manche 
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recht gute Einrichtungen,.aber dafür auch manche wieder rechtſchlechte, 
und jo ift es auch jegt noch der Fall. 

„Ich ſage dir, die Welt war nie gut, ſondern ſtets nur ei- 
nige wenige Menſchen in ihr, und ſo iſt es auch jetzt. Was da 
einmal ſchlecht iſt, das iſt und bleibt ſchlecht. Auf Dornen und Diſteln 
wachſen Feine Trauben und Feigen, und möchteſt du fie auch ins beſte 
Erdreich verfegen. Auf Reben und Feigenbäumen aber wirft bu ſtets 
edle Früchte ärnten. Kümmern wir uns daher der Welt wegen auch 
gar nit! Je toller und bunter fie ihre Sachen treibt, defto ärger wird 
fie ih am Ende ſelbſt firafen. Wer hoch fteigt, und fih am Ende aus 
den höchſten und fteilften Felsipigen nichts daraus macht, dem werden 
die Felsſpitzen nur zu bald jelbit zu erzählen anfangen, wie hoch und 
wie lebensgefährlich fie find. Wir aber befuhen nun nur kranke 
Menſchen, die Welt aber kümmert uns gar nicht, denn die war, wie 
gejagt, noch allezeit unter aller Kritik ſchlecht. — Gehen wir daher nur 
wieder weiter.“ 


Ap. 258. In Märzzuſchlag. Betrachtung Joſefs über einſt und jet 
Wie es fein folltel Grundlage der Hentabilität. 
Einige Freunde auf der Eifenbahn gefegnet. Weiterreife gegen Graz, Brud, 
$Srohnleiten. Die himml. Quartiermacher melden fi bei  Sarber an. 
m 3. DE. 1850.) 


Wir fommen nun gegen den Ort Mürtzuſchlag und Alles be⸗ 
wundert das Gebäudewerk in dieſem ſonſt ſehr eingeengten Orte, der 
von Bergen nach allen Seiten hin umlagert iſt. — Sagt der gleich binter 
Mir, jo zu jagen in Meine Fußtritte feine Füße fegende Jofef: „HErr . 
und Vater! Ach war doch auch gerade Fein dummer Kerl, und batte 
große Meifter in der Mafchinenkunft in meinen Landen. So war 3.8. 
. ein gewiffer Mälzl, der wahrlid Sachen zumegebradte, über die Jeder⸗ 
mann über Hals und Kopf eritaunen mußte. Warum aber fiel damals 
Niemanden diefe Mafchinenart ein, dur die der Wafjerdampf zu 
der fo Fräftigen Wirkung gelangt? In meinem Jahrhunderte hat e3 
fonft große Geifter ‚gegeben; ja man fünnte jagen, daß die Jahrhun⸗ 
dert ein wahres goldenes Zeitalter Deutſchlands war; aber die glüdliche 
Benügung des Damypfes war dem Jahrhunderte fremd geblieben. Wahr⸗ 
lich, wenn unter meiner Regierung auch dieje Erfindung zu Stande ge: 
fommen wäre, fo wäre ed auch mit dem reinen Chriftentbume anders 
geftanden. Freilich. wohl hätte daneben der Aberglaube mir jo manches 
zu ſchaffen gemacht, aber deſſen wäre ih ſchon auch noch Meiſter ge- 
worden. Wäre der Aberglaube einmal befiegt worden, und das finftere 
Pfaffenthum rein zu Boden geftredt, da wäre es dann mit ber rein 
geiftigen Bildung ebenfo ſchnell vorwärts gegangen, als wie 
ſchnell über die zwei eifernen Zeilen die ebernen Wagen dahinrollen. Es 
ift wirklich eine felbft für Geifter nicht mintereſſante Sache, zu ſehen, 
wie ihre jüngften Erdenbrüder Dinge erfinden, die durchaus keine Klei- 
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nigkeit And. — Dort in weiter Ferne entdede ich num foeben, wie ein 
ganzer langer Wagenzug pfeilſchnell fi bewegt. Eine volle Tagreife 
bätte man zu meiner Zeit gebraucht, um ſolch eine Strede zu überfab- 
sen; und nun, während ich hier rede, ift die ganze Strede fchon über 
die Hälfte zurüdgelegt. — HErr! Tu mußt denn doch auch irgenb eine 
Freude Daran haben, jo Deine unmündigen Kindlein auf Erden aus ihrem 
noch höchſt unreifen Verſtande fo rejpeltable Dinge entveden und zu: 
wegebringen ; denn diefe genaue Bereh nung zwilhen Urſache, Kraft 
uud Wirkung ift auch etwas, das Deinem Geiite im Menſchen große 
Ehre macht. O HErr! habe ich recht oder nicht?“ 

Sage Ice: „Dein lieber Freund! Du haſt wohl recht, und Ich 
„hätte auch eine rechte Freude daran, jo die Menjchen bei ſolchen Werten 
„Mir die Ehre gäben, und folde Werke auf ven Pfeilern der Liebe 
„erbaueten; aber jo denkt von allen denen, die ein ſolches Werk zu Stande 
„bringen, kaum Einer an Mi und gibt Mir die Ehre. Die ganze 
Fabrerei ift mit jo ftrengen Geſetzen eingeſchränkt, daß nur Derjewige 
davon Gebrauch machen kann, der fi ſolchen Gefegen auf das Genaueite 
unterziebt. Er muß zuerit zu der beftimmten Zeit fein Fahrgeld ent: 
richten; eine Minute zu ſpät, und ein Pfennig zu wenig Ichließt dich 
Thon von der Benützung diejer Schnellfahrtgelegenheit aus. Gratis wird 

fein Menſch auch nur um eine Elle weiter befördert. 

| „Was wäre e8 denn, fo bei jedem Wagenzuge ein Gratis: 
wagen angeloppelt würde für ganz arme Menſchen, denen es eine große 
Wohlthat wäre, fo fihnell ala mögli in ihre Heimath zu gelangen, wo 
ihrer Noth, die fie in der Fremde erbuldeten, fchnell ein Ende gefeht 
würde. Aber fo was läßt fi diefe Anitalt nicht träumen, gefchweige 
in’3 Wert fegen. Siebe, fo ein Gratismwaggon wäre ein Segen 
für Die Unternehmer, und ihre Altien, die ſtets fehr fchlecht ftehen, 
würden gar bald zum den beiten und werthvollſten zu rechnen fein; aber 
Ich ſage: „„Solange Arme nicht unentgeltlich Theil daran nehmen Dürfen, 
„wird diefe Anftalt nie die langerwünjchten und ftark benöthigten Pro: 
„zente abwerfen.““ Merke dir diefen Sag: Wo Feine Liebe ift, da 
„if au Fein Gewinn! Denn die Liebe allein nur verſchafft den 
„reiten, ausgiebigen und bleibenden Gewinn. Ich fage dir, dieſe An- 
alt, fo fie noch lange aljo bleibt, wie fie num iſt, wird das ganze Land 
in ein großes Elend verſetzen. 

„Ich habe zwar einem irdiſchen Knechte Meiner Lehre und Offen⸗ 
harung an die Menſchen der Zeit eine nene Art gezeigt. Dieſe iſt gut 
und vollkommen brauchbar; aber fo lange Arme nicht unentgeltlich 
befördert werden, jolle diefe Straße von Mir keinen Segen haben, außer 
den alle Welt im Allgemeinen bat. 

„Da aber kommt wit diefem Zuge ein guter Freund von Mir 
aus Graz, (Tovacz aus ber Gegend bei Cilli) auch noch Einer und noch 
Einer (zwei, die Wilhelm heibeny; dieſe Brei müften wir ſegnen. Gie 
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werben uns natürlich nicht feben, aber in ihrem Herzen follen fie eine 
bedeutende Regung verjpüren. Es find aber auch noch drei Andere 
darinnen, die find auch nicht ſchlecht, aber doch nicht recht, weder im 
Glauben noch in der Liebe; aber deſſen ungeachtet fol ihnen unfer Segen 
nicht vorenthalten fein. Auch ein Weib fit darinnen, die das Ver: 
mögen bat, Geifter zu jehen, und e8 würde und auch zu fehen befom- 
men, fo defjen Auge auf diefe Seite gerichtet wäre. Es verfteht fih von: 
jelbit, daß bier nar von den Augen des Gemüthes die Rede ift. 
Auch ihr ſolle unfer Segen zufommen ; und nun, Meine Freunde, sieben 
wir wieder weiter! 

„Der für diefe ſchon ziemlich jpäte Jahreszeit warme Wind 
aus Oſten, auf deilen Flügeln fih Milliarden Geifter wiegen in ®e- 
ftalt der Wolfen, aus denen, das nächte Jahr fegnend, ein reicher Regen 
zur Erde fällt, jolle unferen wenigen Freunden in Graz anzeigen, daß 
wir uns diefem Orte nahen. Zuerſt werden wir nordwärts von dieſem 
Drte auf einem Hügel unfer Lager mahen. In der VBollnähe folle die: 
jer Hligel näher bezeichnet werben. 

„Bir kommen nun nah Brud, einer kleinen Stabt, die aber 
ſehr groß thut; da werden wir gar feine Siefta maden, ſondern gleich 
fortziehen.” (m 4. Oft. 1860.) 

Wir fonımen nun gegen $robnleiten, einen zwar gläubigen, 
aber durch die Liguorianer äußerst verfinfterten Fleden, während ber 
Robert und der Offizier Peter-Peter mit ihren beiden Weibern 
fih vorauszubegeben hatten, um gewiljerart in der Nähe des Drtes Graz 
für Mich und die ganze Gefellihaft Duartier zu maden. 

Heute Morgen um 6 Uhr find diefe 4 Berjonen in ber 
Nähe von Graz angelommen. Die drei ftarten Schläge an die 
Thüre bei dir, Meinem Knechte, waren das Signal der Ankunft dieſer 
vier Gäfte. Sie machten gewiſſermaßen einen Abſtecher in der Vorftadt, 
und da fogar in dad von dir bewohnte Haus, und mwedten dich durch 
drei ftarfe Schläge an die Thüre, um dir anzuzeigen, daß fie angelom- 
men find. Bon da zogen fie jogleih an den Ort ihrer Beſtimmung, der 
aber erft bei Meiner Ankunft näher bezeichnet wird. 


Kp. 259. Eine echtrömifce Geiſterſzene in Srohnleiten. 

Wir aber befinden uns nun im Fleden Frohnle iten, allwo uns 
eine Menge Geifter aus der dafigen Pfarrkirche zulaufen, und uns 
forgfältig ausforſchen, woher wir fämen, wohin wir gingen, und wer 
wir wären. — Tritt Petrus vor und jagt: „Wir kommen von Oben 
ber, und ziehen auf eine kurze Frift nah Unten, um die verlornen Schafe 
und Lämmer zu juchen, die Böde zu züchtigen, und die Wölfe zu ver- 
derben.“ — Sagen die Geiler: „Aha, aba, ihr ſeid aljo ſicher wirk⸗ 
liche Niffionäre aus Rom, alſo vom Papfte felbit für dieß hochwichtigſte 
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Amt geweiht?!" — Sagt Petrus: „D meine Lieben! Wir find wohl 
Miffionäre, aber nit von euerem blinden Bapite dazu verordnet 
und geweiht, fondern von Bott dem HErrn Jeſu Chriſto unmittel: 
bar Selbſt. Wer von euch uns folgen will, der wird von uns fogleich 
aufgenommen für das wahre Reich Gottes; der ung aber nicht folgen 
will, aus was immer für einem Grunde, der wird auf der wüſten Erde 
-belaffen werden. Frage uns aber ja feiner mehr, wer wir feien, ober 
wie wir beißen; denn wer bier nicht unbedingt dem folget, das wir ver: 
langen, der wird nicht angenommen werden.” 

Sagen die Geifler: „D jo ihr nicht vom heiligen Papite aus ge: 
weiht und gejandt jeid, da können wir euch unmöglich folgen, denn Gott 
der HErr bat ja Alles ihm in die Hände gelegt. Was er bindet auf 
Erden, das ift auch gebunden im Himmel, und was er löfet auf Erden, 
das ift auch gelöjet im Himmel. Wenn ihr alfo nicht vom Papſte aus 
hieher geſandt feid, jo könnet ihr um fo weniger von Gott gejandt fein, 
fondern von der Hölle, von der alle Keber und Proteftanten ausgeben, 
und auch frevelbaftigft jagen, fie gehen von Gott aus, und Er fei ihr 
Dater, während doch nur der „Gott fteh ung bei” ihr Vater ift. Ziehet 
nur wieder weiter; denn in diefem Orte wächst für euch eben fo wenig 
“ein Geſchäftchen, als für die Rongeaner.” 

Sagt Pelrus: „Woher wifjet ihr denn, daß der Bapit von Gott 
dem HErrn eine jo ungebeuere Macht überlommen bat?” — Sagt ein 
Weiß mit einem zmeipfündigen Gebetbuhe in der Hand: „Nun, das 
weiß. doch die ganze Welt! Gott bat dem Petrus alle Gewalt gegeben, 
und Betrug bernad einem Papfte um den andern; und darum ift ein 
jeder Papft gleich jo viel wie der h. Petrus ſelbſt. Hat der Herr das 
derftanden?” — Sagt Petrus: „Das Klingt jehr fpaßhaft, und das 
namentlich vor meinen Ohren, indem ich doch felbft ebenderjelbe Petrus 
‚bin, in deilen Hände Gott der HErr die gelitigen Schlüffel zum Him: 
melreiche geleget bat. Ich weiß nichts von foldh einer Webergabe der 
mir von Gott eribeilten Maht an den römifhen Papſt, wie ich aud 
nie in Rom war. Paulus, als ein Apoftel der Heiden, bat wohl 
längere Zeit ih in Rom, und zwar unter der tiranniihen Regierung 
bed Kaijerd Nero aufgehalten; aber id, als der wahre und wirkliche 
Petrus, nie. Wie ſollte ich dann einen Papſt zu meinem Nachfolger 
ernannt und Im alle mir von Gott Selhft eingeräumte Macht über: 
geben haben?” 

. Schreiet das Weib: „Linweg Satan! Da ſchaut's einmal den 
Kerl an! Jetzt will der ſogar der h. Petrus ſelber ſein! Na, ſo was 
iſt in der Welt doch noch nie erhört worden. Nicht genug, daß ſie die 
Lehre Chriſti, die der Papſt allein hat, als grausliche hölliſche Ketzer, 
verachten; fie wollen am Ende noch der liebe Herrgott felber fein! 
Jetzt aber jchaut’3 nur, daß ihr weiter kommet, ſonſt werdet ihr mit 
Gewalt hinausgeſtäubt! 14 
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Sage Ice: „Bruder Simon! "Da ift vorderhband jede Mühe ver: 
geblich ; die brauchen noch 200 Jahre, bis fie etwas beller werben. Diefe 
find von den Liguorianern gehörig vernagelt worden. Begeben wir uns 
daher nur wieder weiter! Nur werde Ich dich eher auf ein paar Aus 
genblide himmliſch erglänzen laſſen, und zulafien, daß dieſe Vernagelten 
dich erkennen; dann aber werben wir vor ihren Augen plößlich verſchwin⸗ 
den. Dieß Gefiht folle ihnen ein Leitftern fein, bei deilen Schimmer 
fie nah und nad) den wahren Weg des Lebens finden follen.” — In 
dieſem Augenblid erglänzt Petrus glei der Sonne am reinften Mit: 
tage. Alle die Geifter fahren vor Schred auf und zufammen; wir aber’ 
verſchwinden. 

Als dieſe Geiſter wieder aufwachen und vor uns niederfallen 
wollen, ſehen fie Niemanden mehr. Da fangen fie alsbald zu weinen 
und zu heulen an, und verwünfchen ihre Blinvheit. Aber ein ganzes 
Gremium von den Liguorianern begibt fich, der Kirche enteilend, zu dieſen 
MWeinenden, Heulenden und Klagenden, und belehrt fie auf ſtreng päpft- 
liche Weije, und erflärt ihre ausgefagte Erfcheinung für ein Spuckwerk 
ber Hölle. Die Geifter aber vergreifen fih an den Mönchen, und wollen 
fie maſſakriren; die Mönche aber nehmen ganz luftig Reißaus, und fliehen 
gleih den Trangutangs in ihr Klofter. Die Geifter laden fie aus, 
und entfernen fi dann von diefem Drte und begeben fi auf die Berge. 
So endet die Szene in Frohnleiten; wir aber ziehen nun weiter und - 
werden Abends um 6 Uhr in die Nähe von Graz kommen, und zwar 
Plag nehmen am fogenannten Rainerkogel, allmo die vier Vorange⸗ 
gangenen ſchon Quartier gemacht. haben. 


— — — — — 


Kp. 260. Eine andere Geiſterſzene mit ehemaligen Poliziſten. 
Diefe und die Kalferfhaar., Muthmaßungen. Jofef und der Wortführer. 

Allerlei Geiſterſchaaren. Der HErr mit den Seinen am Bainerkogel, u, 5 ot. 1850.) 

Unterwegs von dem Orte Frohnleiten bis in die Nähe von Graz 
machten wir noch eine Feine Ruhe, allwo uns eine bedeutende Menge 
von allerlei bunt durcheinander gemengten Geiftern unterfommt, meis 
ftend auffeberifher Art, d. 5. es find Seelen verftorbener Auffeher, 
Grenzwädter, Bahnwächter, auch Polizeiknechte und Ge: 
richtsdiener. Diefe ftellen fih auf, und wollen von uns die Päſſe 
und Paſſirſcheine, anfonft jie und ergreifen möchten; denn man fei jett 
der. Fremden wegen äußerft ftrenge. Sie fünnten zwar nicht8 dafür; aber 
weil ihr Geſetz alfo lautet, fo können fie bei Verluft. ihres Amtes, das ihnen 
Brot verjchafft, unmöglich anders, als das Geſetz allerftrengit handhaben. 

Hier treten vom Rudolf von Habsburg angefangen alle Kaifer 
ganz al3 Kaifer ornirt vor, und fagen zur Wahmannichaft: „Reifen bei 
euch auch Kaiſer mit Päſſen und Paſſierſcheinen?“ Hier prallt die Wade - 
zurüd vor Schred und Entjegen; nur Einer fragt ganz Ihüchtern.: „a, 
‚aber wie viele Kaifer ‚regieren denn jegt auf einmal? Um Gottesiwillen!” 
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da gibt es ja ſchon beinahe mehr Kaifer, als Unterthanen, die ihnen 
gehorchen jollen. Ja da ift freilich nichts mit dem VBaßabverlangen, es 
fönnte ja gar leicht der KRaifer von Rußland dabei fein, und da kämen 
wir in eine ſchöne Wäſche.“ — Sagt ein Anderer, der fi jo ein bischen 
von- jeinem Schreden erholt bat: „Aber das kommt mir doch ein bischen 
verdächtig vor, daß dieje große Herren zu Fuß daher kommmen.“ — Sagt 
der Erfiere: „Dummer Kerl! Sie werden die Babnitrede beſehen wollen 
und geben deßhalb zu Fuß.” — Sagt ein Anderer: „Sa, ja, jo wird 
es fein! Aber wer etwa die Anderen find? Es müſſen ihrer gut bei 
Dreitaufend fein.” — Sagt der Erſte: „Nur feine dumme Frage mehr! 
Es wird halt wo ein großer Kongreß fein wegen der Rebellen in Deutfch- 
land, und wegen der Franzofen und Engländer; und darum kommen 
jebt alle Botentaten zufammen, und werden fi darüber berathen. Seid 
nur fogleih alle ſchön mäuferkitille, und rühret euch nicht, fonft können 
wir morgen alle miteinander zwei Schub hoch von der Erde ohne Athem 
in freier Quft ſchweben. Sch allein werde hingehen und jagen, daß die 
Majeſtäten allergnädigft allſogleich allerungehindertft weiter Ihre bobe 
Reife fortzufegen geruben wollen.” — Die Anderen zichen fih nun fo: 
gleich zurück; nur der Erfte gebt bin in der gebeugteften Stellung, und 
macht ftotternd feine obige Anrede. 

Kaiſer Zofef aber jagt zu ihm: „Alfo du bilt bloß darum fo amts⸗ 
firenge, weil dir dein Amt ein Brot verfhafft? Am Geſetze jelbft würde 
dir fiher wenig gelegen jein. Ich fage dir: du bift ein ſchlechter Diener 
‚deines Herrn. Wer das Gute nicht des Guten wegen thut, der ift nie 
eines Lohnes werth. Merke dir das; in der Zulunft beobachte du das 
Gele des Geſetzes wegen, und nie deines Amtsbrodes wegen, fo wirft 
du ein rechter Diener Deſſen fein, der das Recht bat, Gejete zu geben. 
Und nun Gott befoblen; jebe er, daß er weiterkommt!“ — Der Amts- 
diener entfernt fih num, und holt bald feine Gehilfen ein, und erzählt 
ihnen, was zu ihm ein jehr ftrenger Kaijer gejagt hat. Die Anderen 
aber jagen: „Seien wir froh, daß wir da fo gut davongekommen find! 
Sie ziehen nun Gottlob weiter.” — 

Bon dieſen Geiftern war aud noch Keiner reif; aber dur diejen 
Zufammenftoß haben fie menigftens einen geheimen Wink erhalten, - der 
fie nachgiebiger macht, und fie ziehen fi nun auch mehr auf die Berge, 
wo fie zu der Einficht gelangen werden, daß fie fih nunmehr in der 
Geiftermwelt befinden. — 

Nah diejer Begebenbeit ziehen wir denn ganz gemach unter mannig: 
fachen Beiprechungen weiter, und gelangen genau um 6 Uhr Abends 
den 4. Oktober 1850 zu dem vorbeitimmten Plage, um welche Zeit 
ihr, Meine Freunde, euh am Scloßberge befandet, und dur allerlei 
. vorübergehende Zeichen in der Form, dann durch ein in euch gewecktes 
Gefühl, das euch ftärkte, duch die Ruhe der Natur, durch die ehr: 
furchtsvolle Stellung der Wollen, wie auch durch die freundliche Veleuch⸗ 
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tung und Reinigung des Hügeld Meine Ankunft überaus gut und 
woblverjpürbar habet merken können. 

Gleih bei Meiner Ankunft fingen Maflen von Geiſtern aller 
Art an, ſich an den Hügel zu drängen; viele darunter ganz böſer Art; 
dieſe wurden jedoch ſchnell gegen Abend hin gedrängt. Die Verdunklung 
des Plabutſ. chberges durch ſchwarze Dünſte benachrichtigte eure Sinne 
ſogar davon; ja ſogar Satana war unter dieſem Auswurfe. — Mehr 
um den Fuß des Hügels Iagerten fih bejjere Wefen, und baten um 
eine Berbeiferung ihres Loſes, die ihnen auch gewährt ward. Nach der 
Gewährung zogen fie dankbar ab. 

- Darauf fam vom Schölelberge hereine ganze Legion Geis: 
ter, noch jehr dem Naturreiche angehörend. Ihre Ankunft mochtet ihr 
durch eine Feuerröthe an der rechten Seite gegen brei viertel auf 7 Uhr 
recht deutlih ausnehmen. Dieſe verlangten ganz ungeitäm die volle 
Erlöjung vom beſchwerlichen Bergdienfte; fie wurde ihnen zum 
Theile gewährt, und fie gaben fi zufrieden, was ihr durch bas Ber: 
Ihwinden diejer Helle babet abnehmen können. — Darauf kam eine 
Menge Geifter von allen Gegenden der Umgebung dieſes Ortes, 
und fie baten um die Segnung diefer ganzen Gegend; fie wurbe ihnen 
auch noch vor der fiebenten Stunde gewährt. Ihr habet dieſe Seg- 
nung mitempfangen,-und habet fie dur einen regenbogenfar: 
benen Lihtausguß über's flahe Land ſehr wohl merken können. 
Der Freund And. 9. W. hat auch in Geſtalt von Sternden .die An: 
wejenheit der vielen Monarchen gejehen, die fih gegen Süden hin am 
Berge gelagert haben. Du, Mein Knecht, aber haft gegen DOften hin 
ganz auf der Höhe einen weißen Lichtſchimmer gejeben; das war 
Ich zwiſchen den 4 Duartiermahern und den drei Apofteln. 
— Durch die Naht hin ift no eine Menge unzufriedener Gei- 
fter beruhigt und abgefertigt worden, und fie haben ſich mehr zur 
Ruhe begeben, was auch bald die für euch fihtbar heitere Nacht 
zur Folge gehabt hat, wie auch den heutigen reinen Morgen, und bar: 
auf folgenden Tag. — Es werden fi zwar immer Wollen zeigen, das 
find Geifter, die noch immer etwas mehr wollen, al3 fie Ihon empfangen 
haben; aber ihre Liebe ift noch ſchwach, daber auch ihr Gewinn 
nicht ſtärker. 

Und beute den 5. Oktober um halb 10 Uhr kam eine Schaar 
ſtarker Geiſter durch die Luft, gab Mir Ehre, Lob und Preis, und 
errichtete Mir ſchnell ein erhabenes Wohnhaus, denn, ſagte ihr Anführer: 

„Es iſt nicht fein, den HErrn der Herrlihleit am (hmugigen Erdgrunde 
teilen zu laſſen.“ — Sep aber fagte zu ihnen: „Laſſet ab von eurem 
Eifer; Ich weiß, warum Ich alfo handle, und warum Jh nun die Erde 
berühre mit Meinen Füßen. Ziehet ein dieß Gezelt! — Wollte Ich 
eine Wohnung, fo ſtünde fie jogleich Meiner würdig da. Erbauet aber 

dafür lieber in euerem Herzen Mir ein rechtes Haus, das werbe Ich 
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Deinem Namen in die Feder diktireſt; aber die Anderen waren mir 
ganz fremd.“ 

Sage Ich: „Das waren eben diejenigen wenigen Freunde in 
dieſer Stabt, derentwegen wir bauptjählih von Wien aus diefen Ab- 
fteder gemadht haben. (Namen ber Zwölfe: Jakob L., Andreas H., Anfelm 9. 
und deſſen 6 Kinder: Wilhelmine, Julie, Alerandbrine, Angelila, Peter und Felix; 
dann Göleftin 9. und bie zwei Frauen: Mathilde E. und Gleonore 3.) Siebe, 
biefe lieben Mich, und haben einen guten Glauben, obſchon fie Mic 
nicht fehen. Hätte Jh Mich ihnen gezeigt, jo hätten fie aus Liebe zu 
Mir fogleih das Leben ihres Leibes am Berge gelafien. Aber das darf 
nicht fein in diefer Zeit, fie haben auf der Welt noch manche Arbeit 
in Meinem Namen zu verrichten, und Ich habe fie lieb, und laſſe ihnen 
noch mande Zeit auf der Erde zu ihrer Vollendung. — Sie werden mit 
der Zeit diefe unjere Handlung der Welt kundthun in kurzer Zeit; da 
werden Biele ihr Heil darinnen finden; aber Viele der reinen 
Meltkinder werden ſich darob auch fehr ärgern, werden aber vabei 
zu Grunde geben fiſiſch und moraliſch; denn Solche werden fürder fein 
Licht unmittelbar aus den Himmeln irgendivo mehr finden. Haft du aber 
auch die zwei Weiblein beobachtet, die da mitwaren? Sahſt du ihre 
-glübenden Herzen?” — Sagt Robert: „D ja, HErr und Vater! Das 
waren wirflih ein Paar von fol einer Schönheit, wie ich ſeit Deiner 
irdifhen Mutter Maria noch Feine geſehen babe. Wahrlid da wäre 
meine Helena, und des Peter Peter Mathilde wohl fo zu jagen nichts 
dagegen. Es waren auch die anderen Fünfe jehr himmliſch ſchön, aber 
die Beiden waren gar ungemein ſchön und berrlih. Aber Eine aus den 
Fünfen konnte ich nicht fo recht ausnehmen; fie wandte ihr Angeſicht 
ftet3 ab von mir; wer war denn Die?’ — Sage Sch: „Das war die 
irdiſche Mutter (Eliſabeth H. + 28. Nov. 1848) der vier Töchter und der zwei 
Söhne des Anl. 9. W.; diefe aber ift feine Bürgerin der Erde mehr, 
jondern eine reine Bürgerin der Himmel. Sie wandte deshalb auch ftet3 
ihr Geſicht von dir ab, weil ihre zu große Schönheit dir ſogar ſchädlich 
hätte: werden fünnen; denn das ift ein ungemein ſchöner Engel. Sie 
wollte bei diefer Gelegenheit auch Theil nehmen an der Freude ihrer 
Familie, und fand fi darum auch in dem Kreiſe ein,. natürlich durch 
Meine bejondere Zulaſſung.“ 

Sagt Robert: „Was waren benn hernad das für junge Böcklein, 
die" da ganz ungebärbig auf dieje Höhe kamen, und einige Minuten lang 
berumfprangen, als wenn ihnen nur ſogleich die ganze Welt zugehört 
hätte?” — Sage Ich: „Das waren fo ein paar najeweife Schmeiß- 
fliegen, die noch einige Weberpuppungen werden durchmachen müflen, bis 
ihre Seele die volle menjchlihe Form überlommen wird. Derlei Wejen 
baben vor uns noch feine andere Bedeutung, als die der Schmaroger- 
pflanzen auf den faftigen Aeſten der Fruchtbäume; daher auch fein Wort 
mehr über derlei Nullen eines ſchmutzigen Dajeins.” 
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Xp. 262. Wander · Geiſter aus einer fernen Welt. 
Licht⸗Produkte haben wenig Unterfhhied. Mannigfaltigkeit der Liebe Produkte. 
Der Schnee. Kichtgeheimnig. Wärme aus Licht böfe, — 
£iht aus ‚Wäme, und Wärme aus Warmlicht gut. Beiſpiele. 

„Die gefällt dir aber die große Menge von Geiftern befjerer Art, 
bie uns beute fon am frübeften Morgen der Erde haben in großen 
Schaaren zu bejuhen angefangen, im Grunde nicht8 verlangten, Jondern 
uns blos nur fo eine ſtumme Aufwartung machten, fi bernady gegen 
Abend binzogen, und auf dem Berge Plabutſch über dem Murftrome 
eine kurze Ruhe nahmen?” — Sagt Robert: „Das waren für mid) 
ganz fremde Weien. Sie ſahen wohl wie Menſchen aus, aber fonft kalt 
und beinahe alles Gefühles bar. HErr! Was waren fie denn? und mas 
batte fie eigentlicy bieber geführt?” 

Sage Ich: „Das waren Geifter aus einem andern Planeten, und 
zwar nicht eines Planeten diefer vor uns ſtehenden Erdſonne, fondern 
einer ganz weit entfernten, die fich im Sternbilde des fogenannten Hafen 
befindet. Bon jener Sonne der nächſte nicht unanfehnlic große Planet, 
von ihr beinahe eben jo weit entfernt, ald der Merkur von der Sonne 
diejer Erde, ift diefer Geifter Geburtöwelt. Wer diefe Sonne näher 
fennen will, der lalle jih das Sternbild des Hafen meilen. In 
deſſen linfem Ohre wird er einen ganz Kleinen Stern faum fünfter Größe 
entdeden. Das ift diefelbe Sonne, von deren nächftftebenden Planeten 
dieſe Geifter ber find. Es find Wandergeiiter, deren größte Selig: 
feit darin beftebt, ftet3 auf der Wanderfchaft zu fein, aber jo fie zu diejer 
Erde kommen, was aber nur felten der Fall ift, jo nehmen fie Rube, 
und ſuchen Belanntihaft mit Meinen Kindern zu machen. Manchmal 
gejchieht es, daß jogar Manche fich bier wieder infarniren laflen, aber 
dann in der Anwartichaft, daß fie Meine Kinder würden, gleichen fie den 
neugefangenen Vögeln im Käfige; fie haben feine Raft und Feine Ruhe. 
Es ift ihnen beinahe unmöglich, bei irgend etwas zu bleiben. Reifen 
und Wandern ift ihre größte Luft; wird ihnen dieje durch was 
immer beſchränkt, da find fie dann fogleich ſehr unglüdlid. Daher ift 
auch bei ihrem Erjcheinen auf diefer Erde felten ein anderer Grund vor: 
handen, al3 der dir nun befannt gegebene; nur dießmal find fie durch 
eine dumpfe Ahnung, als ſei Ich bier, bieber getrieben morden. Von 
großer Ferne ſchon merkten die Weiferen unter ihnen Meine Gegenwart, 
und find daher hieher geeilt, um Mir die Aufwartung zu maden. — 
Darin beftebt aber auch al ihr Gottesdienit, daß fie zu gewiſſen 
+ Zeiten Gott dem HErrn ihre Aufmartung und ihre Komplimente maden, 
und Ihm bei folder Gelegenheit einige ſehr gezierte Lobesworte vor⸗ 
fagen. Im Reihe des Lichtes ift der Botendienit derjenige, ber 
ihnen am rneiften zufagt. Nun weißt du, was das für Wejen ſind, und 
was ſie hier wollten.“ 


Spricht Rabert: „Ja, HErr und Vater! Aber merkwürdig iſt 
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das Zufamentreffen der Unruhe dieſer Geiſter mit der. Unruhe ebendes: 
felben Erdtbieres, mit deifen eben feinen Helden bezeichnenden Namen 
dieß Sternenbild benamſet wird. — Das ſind alſo, wie man ſagt, ſo 
rechte „Springinsfelde.“ Einige Geſtalten unter ihnen waren aber gar 
nicht übel; ob es aber weibliche oder männliche waren, das habe ich nicht 
beurtheilen können; denn wahrlich, ſie ſahen einander doch Alle ſo ähn⸗ 
lich, wie auf der Erde, dieſer unſerer Leibesmutter, die Sperlinge. Sehen 
denn auf anderen Weltkörpern die Menſchen einander eben ſo ähnlich, 
wie dieſe Geiſter ſich ähnlich ſehen, oder gibt es auch bei ihnen formelle 
Unterſchiede?“ 

Sage Ice: „Geiſter aus den Sfären der puren Weisheit 
feben fich einander ſtets fo ähnlich wie ein Auge dem andern, denn ihr 
Urbeftandelement ift ja nur das Licht, das ſich mit höchſt wenigen Fär- 
bungsverfchiedenbeiten in Allem vollends gleich ift. — Wie aber das pure 
Licht ſich überall jehr ähnlich ift, fo find und ſehen fich auch feine Pro- 
dukte gleih. Nur die Liebe macht das endlos Mannigfade in 
den Formen aus; das Licht aber nur das höchſt Einförmige. Siebe 
an auf diefer Erde den Schnee; der ift ein Produkt des puren Lichtes; 
eine Flode ift wie die andere, nur fo fich viele aneinanderhängen, wird 
oft eine größer als die andere, und ſelbſt das gejchieht nur dann, wenn 
zwiſchen ſolchen Falten Lichtpropuftionen etwas von irgend einer der Liebe 
verwandten Wärme: vorhanden if. Mangelt dieje jehr oder ganz, da 
fallen lauter Flodenfternlein von ganz gleicher. Größe und Geftalt zur 
Erde. Alfo wird auch das Eis ftet3 eine und biefelbe Grundform un: 
nehmen, weil dabei blos nur das Falte Licht ald Schöpfer thätig ift; 
und fo ift Alles, das da mehr dem puren Lichte verwandt ift, in feiner 
Form und Beichaffenheit einförmig; nur das, mas mehr und mehr 
von der der Liebe verwandten Wärme in fi birgt, wird mannig- 
faltiger und verſchiedener in der Form. 

„Es erzeugt freilich wohl auch das Licht, ſo es ſich ſehr poten⸗ 
zirt, eine Wärme, aber das ift feine gute, ſondern eine böſe Wärme, 
die nicht belebt, jondern tödet. Nur das Licht, defien Grund die 
Wärme itt, ift gut; und die Wärme, die dann aus dem Lichte jtrömt, 
ift gut und beleben. 

„Alle reißenden Thiere und giftigen Thiere und Pflanzen find Pro: 
dukte des puren Lichtes und deflen nah außen wirkender Wärme, bie 
böfe ift, und Böſes bewirkt, bei Allem, das da nicht neu gezeugt ift von 
- der Liebe, und deren nad) innen wirfendem Lichte. Aber bei den Weſen 
der Liebe wird folches Licht dann auch wieder in Gutes verkehrt, und 
nimmt dadurch feine Urbejchaffenheit wieder an. 

„Aus diefer Erläuterung kannſt du nun leicht erfehen und erfennen, 
warum diefe Geifter fih einander wie die Sperlinge gleichſehen. 
Sie find aber fehr beſcheiden, und ihr Verlangen ift nur fort und 
fort zu wandern, was da aud) entſprechend dem beitändigen Fortſchreiten 
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des puren Lichtes gleicht. Wie das Licht Feine Ruhe hat, fondern in bie 
unendliden Räume weiter und weiter wandert, alfo auch jeine Gejchöpfe, 

„Es find aber von Mir folhem Bemühen wohl aud Grenzen ge: 
ſetzt; wo es dann beikt: „Bis bieher und nicht weiter!” aber da gibt 
e3 dann freilich oft jehr gewaltige Kämpfe ab, bis ſolche Weien zur 
Ruhe gebradht werden. Und nun gut von dem! Dieſe Geifter find num 
abgezogen, und e8 kommen. ſchon wieder Legionen Anderer ber. 

„Heute ala am Montag der Erde aber werden wir eben nicht viel 
vornehmen. Auch ift mil dieſen Geiftern eben nicht viel zu machen, da 
fie noch ſehr Fühler Art find; nur am Abende werden wir etwas Wärme 
unter fie laflen, und fie werden ſich dann unter beiterem Himmel wie 
ein leichter Thauregen auf die Fläche der Erde demüthig nieberlagern, 
und ung die Ehre geben. — Morgen als am Dienstag werden brei 
Biſchöfe diefer Stadt ung bejuchen ; da wird e8 ein bischen feurig ber: 
geben, aber erit gegen Abend.” 


Hp. 263. Die Bifchöfe von Graz auf Wollen. ' 
Ein allerhohmüthigfter Efel, und Mitfchuldträger v. 1848. 
Eine nette Geifterſzene: Jefuit und Jefus. Die 2 befferen Bifchöfe. 
Des Herren Gericht über die fchwarzen Tenfel. Dorbereitungen zur wilden Jagd. 
(Am 9. Okt. 1850.) 


Sagt der daneben ftehende Kaifer Joſef: „D Gott! Drei Bifchöfe 
auf einmal, und das aus Graz auch noch dazu! Nun, nun, nun, das 
wird geben! Armer Hügel! Dieje Laft wird dein Haupt vom. Angit- 
jhmweiße triefen machen. Drei Bilchöfe, fage aus Graz — auf einmal! 
D HErr, gedenke der Spektakel in den Katakomben des Domes zu Wien, 
und am Ende in deilen Bethalle jelbit; und das waren bis auf meinen . 
Migagi noch lauter Gleichgefinnte. Das aber ift bei den Grazer Bi- 
ſchöfen von jeher der löbliche Brauch, daß ein Nachfolger ftets ein ab- 
gejagfer Feind jeine3 Vorfahrerz war. Ich weiß ed aus meiner irdifchen 
Zebenzperiode, wie gerade in diefer Stadt ein nachfolgender Bifchof ſtets 
die Einrichtungen ſeines Vorgängers in einem oder dem andern Punkte 

als rein verdammlich erklärte. Nun drei ſolche hund- und katziſche Bi⸗ 

ſchöfe auf einmal! Nun HErr und Vater, greife nun nur recht tief in 
Deinen heiligen Schatzkaſten der Gnade und Erbarmung, da wird ſie 
uns Allen vonnöthen ſein im höchſten Grade.“ 

Sage Ice: „Ja, ja, du Mein lieber Freund! dürfteſt zwar nicht 
ganz unrecht haben; aber unter den Dreien gibt es nur einen Haupt: 
renitenten, die anderen Zwei find ein Paar ganz rare Geijter. Da tom _ 
men fie Schon ala DEfupanten einer auch für Fleiſchesaugen erfichtlichen 
Wolke, deren befonders gegen die nördliche Seite hin dunkle Färbung 
es nur zu deutlich beurkundet, welcher Beſchaffenheit ihre Paſſagiere ſind. 
Die beiden Beſſeren haben zwar nur eine kleine Leibgarde, die aber, 
wie man in der Welt ſagt, feſt bei der Hand iſt; aber der Eine im 
Hintergrunde voll ſtark nächtlichen Dunkels hat eine ſtarke Leibwache 
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bei fi, die gerade fo fühlt, denkt und will, wie er ſelbſt; ja fie imitirt 
ihn jogar im Athemholen und Kopfdrehen. Beobachte ihn nur, wie ſtolz 
er daberfährt auf feiner dunklen Wolle, die von der vorigen lichteren 
etwas entfernt ift, als ob er über Himmel und Erbe zu gebieten hätte! 
Was fagit du zum fol einem Benehmen? Er ift nun bei brei Sabre 
ein Bewohner diefer Welt, und weiß, daß er es ift, anfonft er nicht auf 
den Wolken einberführe; aber er bat von feiner ultramontanen Gefinnung 
auch noch um Fein Haar breit in etwas MWenigem nur nachgegeben. Er 
ift noch in Pleno ein päpftlider Hausprälat. Diefe Würde nimmt ihm 
fo leiht Niemand. Denn das gebt ihm bei meitem über Petrus und 
Paulus und Johannes, auch um ſehr vieles über Maria und Joſef; denn 
nach feinem allerbornirteiten Glauben gilt vor Gott Vater natürli ein 
Bifchof, befonders von feinem Kaliber, 364 mal fo viel als die Maria 
ſelbſt, die Chriſtum in ihrem Leben nur einmal gebar, während er Chri- 
ftum ſchon für feine eigene hochprieſterliche Perſon wenigftend 365 mal 
in einem Gemeinjahre und natürlid 366 mal in einem Schaltjahre ge- 
biert, und daher aud in fol einem Jahre 365 mal mehr werth ift, denn 
die Maria; der anderen Geiltlichen nicht zu gedenken, die jeine Hand zu 
tagtäglichen Chriftusgebärern gemacht hat, welche Chriftusgeburten aber 
natürlih ihm wie eine Tantidme zu Gute fommen, und feinen Werth 
vor allen Engeln um’3 Unglaubliche erhöhen. Und in einem Tolchen 
Hochwerthsgefühle fährt er nun langſam zu uns berüber, und erwartet 
. von uns bie ehrerbietigfte Aufnahme. Wie gefällt dir diefer Geift?" 
Sagt Iofef: „Wahrlid ein nettes Eremplar von einer allerbor⸗ 
nirteften Dummbeit! Den follteft Du, o HErr, denn doch ohne weiteres 
. in irgend eine Seldanftalt (Räuderkanımer) geben ; denn fo ein Kerl 
gäbe ja doch eine ſehenswerthe Rarität in irgend einem wie immer be: 
ftellten Mujeum ab. Rein, ift aber das ein Kerl! am 10. Dit. :850.) 
Sagt auch der Modert: „3% babe von diefem Zeloten ſogar bis 
nach Sachſen die ſeltſamſten Stüde vernommen, und bedauerte ſehr bie 
vor uns liegende Stadt, und dieß wahrhaft paradieſiſch ſchoͤne Land, daß 
es von ſolch einem Finſterlinge in kirchlicher Hinſicht beherrſcht und noch 
dämmer gemacht wird, als es ohnehin ſchon ſeit dem allen gebildeten 
Steiermärlern nur zu befannten Kaiſer Ferdinand war. Diefer ver: 
ſchmitzte Kerl von einem Biſchofe mußte fich bei dem Hofweibervolke ein- 
zuſchmeicheln und einzuniften, feßte auf dieſem Wege unter ver Schürze 
Alles durch, und bildete fih jo nah und nad zu einem förmlichen Kir: 
hentitannen aus. Gr vergrößerte feinen Hofftaat mit vielen in biefer 
Stast und in dieſem Lande ſchon lange aufgebobenen Orben, die er 
wieder einführte, und dadurch gar viele befier und heller Dentende im 
Geheimen auf das Aeußerſte empörte. Er, diefer Kerl, Hat zu dem 
Aufftande des Jahres 1848 nicht Geringes beigetragen, 
und es ift wahrlich jammerfchave, daß er auf der Welt den vollen Aus- 
brach nicht erlebt hat. So ein paar Katzenkonzerte hätten ihm für feine 
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Bemühungen durchaus nicht Schaden künnen. AR das ein Kerl geweſen, 
und iſt es wahrſcheinlich auch noch in dieſem Reiche. 

„Jetzt aber ſchwebt er ſchon über uns, und thut, als bemerkete er 
und gar nicht. Was will er denn mit feiner fortwährenden Zweifinger⸗ 
freusichlagerei, und was follen feine rotben Strümpfe, feine weiße Bi⸗ 
ſchofsmütze, fein goldener Mantel und fein filberner Hirtenftab für eine 
Bedeutung haben? Auf der Erde war dad wohl ein Blendwerk für 
blinde Meufchen, aber bier im Geifterreiche, wen will er denn bier da- 
mit breitichlagen ?“ 

Sage Ich: „Nur eine Fleine Ruhe nun, Meine lieben Kinder, 
Freunde und Brüder! Wir werden ihn bald bier baden, und er wird 
uns zu thun geben. Gebet Acht! Aus feiner Frage werdet ihr es leicht 
erfennen, wie der ziemlich hoch über der Erde ſchwebende Viſchof nun 
"Aber ung denkt. — Er ift da; daher nun nur anfgepaßt!” 

Ein unverfennbarer Zefuit und noch ein Helferähelfer mit ihm 
treten ganz fed vor uns hin, und ber Erſte fragt: „Mas feld ihr denn 
für ein elendes Zigeunergefindel, daß ihr vor einem von Bott mit aller 
Macht ausgerüfteten Kirchenfüriten, fo er auf den Himmelswolken bie 
Erde fegnend einberzieht, nicht einmal die Hüte abnehmet, und augen 
blikli anf eure verdammlichen Kniee niederſinket?“ 

Sage Ice: „Du ſagſt, diefer Bifchof fei mit aller Macht vom 
Gott ausgerüftet? wenn es jo wäre, da müßte Ich denn doch aud) etivas 
davon wiffen; und ob die Wolle, auf ver er fieht und ſchwebt, gerade 
eine Himmelswolke ift, auch davon weiß Ich nichts; und doch follte Ich 
es am erften willen.” 

Sprit der Zeſuit: „Warum gerade Du, Zigennerbube?. Dir 
wird es der große Gott gerade auf die Naſe binden, gebe, du bimmmer 
Zigeuner du! Weißt du denn nicht, daß alle Zigeuner von Gott ſchon 
auf der Welt für ewig verdammt find?" — Sage Ich: „Nein, Mein 
Lieber! Auch davon weiß Ich Feine Silbe; und doch follte Ich am aller: 
erften etwas davon wiſſen. Merkmürdig, was du doch Alles weißt, und 
Ich nicht! Und doch follte Ich bei weiten mehr wiffen, denn du. Sage 
Mir, warft du denn zugegen, als Gott diefem Bifchofe ſolch eine un⸗ 
begrenzte Macht Über die Erde eingeräumet bat?” — Sagt der JZeſuit: 
„Gott ertheilt ſolche Macht ſtets unſichtbar; man muß ihre Gegenwart 
erft aus den mannigfahen Wirkungen erfennen. Gott aber wohnet im 
nnzugänglihen Lichte, und außer den heiligen erften Engeln, die flet3 
am Seinen Thron auf Seine Befehle harren und „Heilig, heilig, hei⸗ 
lig“ rufen, darf Niemand fih Ihm nahen. Verſtehſt du die Tiefe diefer 
Meigheit ?* 

Sage Yes „Scheint eben nicht ſehr tief zu fein, biefe beine Weis⸗ 
beit! Und Ich muß dir ſchon wieder geſtehen, daß Jh von allem Dem - 
nichts weiß. Merkwürdig! Aber das weiß Ich wohl, daß bein Biſchof 
Sebaſtian ein Ochs il, und Bu ein Efel! Thiere, eben nicht boſer 


368 


Art, aber über alle Maßen dumm. Für uns Alle, wie wir da find, if 
Gott nit unfichtbar, jondern ſehr fichtbar, und Er wohnt durchaus nicht 
im unzugänglidhen Lichte, jondern in einem gar fehr zugänglichen; nur 
den auf der Welt noch ſehr flark im Fleiſche Lebenden muß Gott wegen 
der Willensfreibeit der angehenden Menſchen unfihtbar bleiben, jo lange 
fie nicht des Geiftes volle Wiedergeburt erlangt haben. Er bleibt aber- 
auch Geiftern eures Gelichters unfichtbar, weil ihr nicht rein und wie: 
dergeboren jeid, und Er ift daher für euch noch fehr ftarf im unzugäng- 
liden Lichte wohnend, und wird es noch hübſch lange bleiben.” 

Sagt der Sefuit: „In welcher Gegend jehet ihr demnad Gott?” 

Sage Schar „Gerade in derjelben, in der ihr Ihn nicht fehet, und 
nod lange nicht ſehen werdet; und fo Er euch auch ſchon auf der Naſe 
jäße, jo werdet ihr Ihn aber dennoch nicht erkennen, auf daß ihr Ihn 
dann ſähet. Gehe hin zu deinem blinden Bifchofe, und ſage ihm: Hier: 
wohnt das Heil der Menſchen; fo er aud ein Menſch ift, fo 
fomme er ber, gebe Gott die Ehre, und nehme Theil am Heile der Men: 
ſchen; ſonſt dürfte er jamt euch Allen zum Antbeile des Todes gelangen. 
Sage ihm: Gott der HErr braudt feinen Seine Macht ofkupiren mol: 
lenden Weltfegner. Er jegnet die Welt ſchon Selbfl. Der Biſchof Tolle 
nur fein eigenes Herz mit aller Demuth fegnen, und nicht hodhtrabend 
auf den Wollen berumfahren, als wenn er jelbit die Welt erfchaffen 
hätte. Sage ihm: Gott der HErr Selbit wandelt nun auf der Erde 
berum, und es ſchicke fi daher gar nicht, daß fich ein ſchᷣlechter Knecht 
der Wolken bedient. Gehe, und ſage ihm das!“ 

Sagt der Zeſuit: „Wer bift denn du zigeunerähnliches Weſen, 
daß du es wagſt, gegen mich, einen Gottesdiener, und gegen eine kirch⸗ 
lichfürſtliche Autorität alſo keck dich zu gebätden, als ob du felbft die 
Kirche eingejeßt hätteft? Ich frage dich, du unheimliches Zigeunerweſen: 
Wer bift du denn, und wer dieſe deine Geſellſchaft?“ 

Sagt Joſef geheim zu Mir: „O HErr, du lieber Vater! Meine 
Geduld wird nun ſchon ſo dünn, als wie ein allerfeinſter Spinnefaden. 
Sie reißt ohne weiteres im nachſien Augenblicke, ſo dieſer Feind des 
freien Liebelebens in Dir, ſich nicht bald aus dem Staube machen wird.“ 
— Sage Ice: „Sei du, lieber Freund, nun nur ruhig, und ärgere 
dich nicht! Kannſt du von einem Ejel wohl je etwas Anderes verlangen, 
als das nur, was in die Thätigkeitsſfäre eines Eſels gehört? Er bat 
nun fon vernommen, was er thun jolle; will er das, To ift es wohl 
und gut, und will er es nicht, nun, fo wird es wohl noch ein Mittel 
geben, dieſes Laſtthieres los zu werden.” — Sagt der Jefnit: „Be 
fomme ich eine -Antiwort, oder nit?” — Sage Ich zu ihm fo ziem- 
ih gewaltig: „Nein, hebe dich, fonft wirft vu gehoben werden!“ 

Auf diefe gewaltigeren Worte macht er ein ſehr ſaures Geſicht, 
und entfernt ſich zu feinen Biſchofe bin, und gibt ihm beinahe bis zur 
Zehenſpitze mit dem Kopfe gebeugt das Alles fund, das er allbier geſehen 
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und gehört bat, natürlich zu feinem großen Ueberdruſſe. — Sehet aber 
nun den Bilhof an, was der nun für ein gelchrtes und echt epiftopa- 
liſch weiſes Gefiht macht, ala ob er in ſich beſchlöße: Solle ih die 
Erde noch leben lafien, oder nit? Und gibt es Feine Blige mehr, daß 
ich fie Ihleudere unter dieſe frevelnde Menge. Es fällt ihm aber eben 
nichts Brauchbares zur Kühlung feiner Rache ein; daher macht er Miene, 
unverrichteter Dinge weiter zu ziehen. — Aber nun umringen ihn die 
zwei anderen Biſchöfe mit ihrem ganz ehrenhaft ausſehenden Gefolge, 
und der Große, Namen? Waldſtein, jagt zu ihm: „Freund Kollega! 
Was iſt es mit dir? Was willit du thun? Erkennft du die lichte Schaar 
denn nicht, die da unten die Ruppe des Hügels mit ihrer Gegenwart 
ſegnend dedt? Siehft du denn noch nicht fo Elar und deutlich wie eine 
. Sonne. am Mittagshimmel Chriftum den HEren, drei Seiner erften 
Apoftel, alle Kaifer aus dem Haufe Habsburg, den berühmten Erz- 
biſchof Migatzi, und noch eine große Menge vollendeter Geifter ?” 

‚Hier wird der Biſchof Sebaſtian ganz glühend vor Zorn und 
fagt: „Ich kenne euch ‚beiden Keger! Das kirchliche Verderben, das ihr 
in diefem Lande angerichtet, habe ich durch zwanzig Jahre nicht ver: 
mocht auszumerzen, und ihr wollet mich Ehriftum kennen lehren?! Mich, 
der ich ganz erfüllt von Seinem heiligen Geifte .bin, und die .Schlüffel 
zum Himmel und zur Hölle in meinen Händen berumtrage? Wer kann 
Ehriftum wohl befler fennen ala ih?" — Sagt Waldflein: „Freund! 
Ich jage dir: Wenn du eine folde Rede führft, jo haft du Chriſtum 
nie gefannt, und wirft Ihn auch nie kennen lernen; denn mit ſolch einem 
Hochmuthe wandelt der Geift des HErrn nimmer. — Du warft und 
hift noh nichts als ein herrſchſüchtiger ftolzer Pfaffe! und haft 
dich behufs deſſen auch gehörig mit einer ſchwärzeſten Pfaffenrotte um⸗ 
geben, um durch die Maſſe zu deinem vorgeitedten Ziele zu gelangen, 
weil es dir dazu an der Kraft des Verſtandes allzeit gemangelt bat. 
Aber der HErr machte dir einen gewaltigen Strich dur die Rechnung, 
und du baft durch deine Mühe gerade das Gegentheil nur erreicht von 
dem, was du eigentlich haft erreichen wollen, nehmlich eine allerabjolu- 
‚tefte Pfaffenherrſchaft über die ganze Erde! — Und du gibſt 
uns vor, daß du ein Aeinbefiger des h. Geiftes biſt! O du elender 
Wicht! Du bift wohl im Alleinbefite des Höllengeiſtes, welcher Lüge 
und Hochmuth heißt; aber den Geiſt Chriſti haſt du noch nie erkannt, 
denn du biſt ja ein abgeſagter Feind dieſes Geiſtes.“ — Auf dieſe ener⸗ 
giſche Rede Waldſteins wird Sebaſtian ſtets glühender, und ebenſo 
auch ſein ſehr zahlreiches Gefolge. 

Waldſtein und Arko*) ſenken ſich nun zur Erde nieder. ALS fie 
die Erde berühren, entjende Ich jogleich den Robert an fie, auf daß er 
fie führe zu Mir hin. Sie geborchen ſogleich und begeben fi in tieffter 


*) Sraf Arko, Biſchof zu Graz vor Sebaftian Zängerle und Walbftein. 
RIES Mr. 42B. „Robert Blum“ im Jenieitd, Bd. 2. 24 
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Ehrfurht zu Mir bin. Ich gebe ihnen aber ſchon bis an den halben 
Meg entgegen, und führe fie Selbit auf die Kuppe bes Hügel. Allda 
angelangt wollen fie auf ihr Angeficht zu Boden finlen; Je aber ſtärke 
fie jogleih, und verhindere fie daran und fage: „Freunde! Das ein 
anderesmal; nun aber haben wir viel wichtigere Dinge vor ung. Diefer 
Sebaftian bat recht böſe Abfichten, und will der Erde Uebles zufügen. 
Heute ift Donnerstag Abend; am Mittwoch rubte er und auch wir. Heute 
noch will er auf der Erde alles ihm Unterlommende verheeren der großen 
ihm angethanen Beleidigung megen; aber Ich babe bereit ſchon den 
ftarfen Friedensgeiftern den Wink gegeben. In diefer Nacht noch wird 
er gefnebelt jamt feinen Millionanhange zu Erde niedergefchleudert und 
dort gehörig abgekühlt werden.” — Spr. Wealdflein: „D Du beiligiter 
Bater! Wie wird das mohl zugeben, und wie werden wir ed erkennen 
mögen, da wir noch ſehr viel Blindheit in ung haben?” — Sage Ic: 
„Hebet empor euere Augen und jebet die weißen Geifter des Frie— 
dens, wie fie ſchon von allen Seiten ber ſich in befter Ordnung auf: 
jtelen! — In Bligesichnelle werden diefe Wütherihe unter Sebaftian 
amt ihm gefnebelt an den Boden der Erde geichleudert werben. So 
ihr nıorgen die hoben Berge rings herum mit Schnee bevedt erfchauen 
werdet, jo wifjet und ſaget: Da liegt Sebaltian in feinem Triumpfe 
auf dem beiten. Zornfeuerablühlungsapparate, nehmlich unter der Dede, 
die ihm die Friedenzgeifter vom Norden zu einem nützlichen Präſente 
bergebracht haben.” — Sagt Waldflein: „Alfo bat der Schnee denn 
doch auch eine geiltige Bedeutung?” — Sage Iey: „D fiber! Alles 
was nur immer auf der Erde in die Erfcheinlichkeit tritt, hat durch⸗ 
gängig vorerft eine geiftige Wichtigkeit, dann erft eine aud na. 
turmäßige. — Nun aber gebet nur Acht; die wilde Jagd wird jo: 
gleich beginnen.“ 


Kp. 264. Der gefangene ſchwarze Wütherich. Der Apparat der Sriedensgeifter. 
Die Schneenegdede als Sondergericht für Menterer gegen die Bottes-O!rdnung. 
Aäheres hierüber. (m 12. Dit. 1880.) 

Die beiden Biſchöfe vermundern ſich fehr darüber, und erheben 
mit ihrem ganzen höchſt demüthigen Anhange ihre Augen aufmärts; als 
fie aber faum noch den Sebaftian ins Auge faſſen, ift er fchon ein 
Gefangener der Friedensgeifter jamt feinem Anhange. — Er bäumt und 
krümmt fih nun wie ein getretener Wurm und fchleudert einen Fluch 
über den andern auf das Haupt diefer Geifter, die fo frevelnd Fed find, 
ih an ihm, als einem Manne nah dem Herzen Gottes, zu vergreifen. 
Aber das ſchenirt Meine Friedensgeifter nicht; ihre eiferne Gemütbhsrube 
macht fie al’ dag Toben und Schimpfen ganz überhbren, und fie han: 
deln wie ein Uhrwerk, und lafjen mit ſich auch nit um eine Terzie 
bandeln. — Der Biſchof Waldflein jagt: „D HErr! das fommt mir 
gerade jo vor, als jo ih auf der Erde nicht felten einer Kreuzfpinne 
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ugejehen habe, wie fie die Fliegen in ihrem Nee gefangen Hat. In 
inem Nu iſt die Fliege von allen Seiten her umgarnt and ſomit voll: 
vmmen gefangen. So fcheinen es au dieſe famofen Friedensgeiſter 
un gethan zu haben. Sie müſſen ſchon früher ganz unſichtbar ein 
Netz weit und breit ausgefpannt haben; ſonſt wäre es mir kaum begreif⸗ 
ih, wie fie num mit dem Sebaſtian und deſſen Anhänge gar fo plötz⸗ 
ich haben fertig werden Fünnen. — Aber wie der Sebaftian nun flucht 
and feine Schaar mit ihm! Das tft ja ganz unerbört.” 


Sage Ip: „Iſt nichts Neues von Weſen feiner Art; bat er 
30h auf der Welt Jeden verfluht in den Grund der Hölle, der nit 
nah jeinen Noten pfeifen und tanzen wollte, wie follte er dann bier 
ınder3 handeln fünnen gegen jeden Geiſt, der & wagt, feinem Hochmuthe 
n die Nähe zu treten. D das iſt ein dummböſer Pfaffe, ein Geilt, 
der in der größten Gemüthsruhe eine Million Menſchen als Ketzer auf 
dem Scheiterhaufen hätte mit einer wahren Wolluft können verbrennen 
eben. Das macht ihn nun aber auch fo wüthend, weil er fich nirgends 
nebr Luft maden Tann. Sehet, wie die Geilter ihn nun durch die Luft 
jegen Oberfteier binfchieben ; fie werden ihn auf einer Hochalpe verjorgen ; 
ie geringeren Geifter aber auch auf nieveren Gebirgshöhen, als da find 
jie des Schödels, des Rabenwaldes, das Kulms und nod einer Menge 
möerer. — Gebet, nun haben fie jchon die Höhen erreicht; und ſehet 
nun, wie die Rüden der Berge grau werden, und nad) und nach weißer. 
— Wie gefällt euch das?“ — Sagt Waldflein: „Dieſe Geſchichte ſieht 
wahrlich etwas traurig und düſter aus! Wie lange werden dieſe Geiſter 
vohl unter ſolch einer Kühldecke zu verbleiben haben? Etwa gar ewig?” 
— Sage Ich: „D mit nichten! Bis fie zur Einfiht aus ſich felbft 
jelangen, daß fie grundfalſch und irrig daran find, und fi in ihren 
derzen an Mich wenden, da follen fie von ſolch einem Gerichte fo- 
jleich befreit werden; aber eher auch nit um eine Sekunde Zeit. Der 
Sebaftian aber wird ſchon noch unter’3 Eis der Gletiher gebradt 
verden müſſen, bis er gehörig abgekühlt wird; denn ber bat des Hoch⸗ 
muths viel im fich, und ift dabei jehr dumm, fo daß er feinen Hoch⸗ 
muth am Ende fogar für gottesverdienftli anjieht. Mit jolden Narren 
ft e8 ſchwer weiter zu fommen, aber deſſen ungeachtet dürfen wir ihnen 
zegenüber unjere Geduld, Gnade, Liebe und Erbarmung nie auf 
die Seite jegen, weil fie denn doch auch unſere Brüder find, für Deren 
Heil wir vorzüglich forgen müfjen.“ 


.  Spridt Robert, der hinter den beiden Biſchöfen die Szene der 
Sefangennehmung und der Erpebition des Sebajtian und deſſen flarfen 
Anbanges betrachtet hatte: „Herr! Du allgütigiter, befter Vater! Ich 
jehe nun, fo weit mein Nuge reicht, alle Berge und Höhen mit Schnee 
bededt. Soll das Alles diefes Sebaſtians wegen affo jein? Alle höheren 
Berge Steiermarls, Kärnthens, Vrols,- Salzbuegs find da und dur 
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body überſchneit. — Das kann denn doch wohl unmöglich Alles des Se 
baftians falſcher Grund und Boden ſein!“ 

Sage Ich: „Das freilich wohl nicht, aber folder Narren, wie 
er einer war und noch ift, gibt es in allen Landen gar viele. Bei 
diefen Geiftern aber geht die Sache wie durch einen elektriſchen Rapport. 
So auch in einem allerverborgeniten Winkel irgend ein Geift in was 
immer erregt wird, jo werden im felben Augenblide alle Geifter gleicher 
Art erregt, und in die befondere Thätigkeit verjegt. Iſt diefe in etwas 
Meiner Ordnung jchroff zumider, ſo werden dann auch alle ſolchen Geifter 
auf einmal in allen Landen gepadt und zurechtgewiejen durch ganz taug- 
lide Mittel; aber mit dem Beſſerwerden geht ed dann nicht alfo gleich⸗ 
artig und momentan, als wie mit dem gleichzeitigen Erregtwerden zum 
Böfen; jondern da gebt es dann fehr jufzeffif vorwärts, beinahe alfo, 
als wenn auf einem Felde taufend Menſchen in Reihe und Glied ftün: 
den, die durch einen plößlichen Erdftoß auch plöglich umgeworfen werden 
würden. — Fallen werden fie fiher alle zugleich ; aber mit dem Auf: 
ftehen, was dann natürlich einem jeden frei zufteht, wird es wohl ſchwer⸗ 
lich aljo gehen. Einige werden fich fogleich wieder aufrichten, beſonders 
fo fie dur den Fall Feine Verlegung erlitten haben. Andere hingegen, 
die fih mehr oder weniger beſchädigt haben, werden fih mühſam erft 
nah und nah langjam emporzurihten anfangen ; und Einige, die dabei 
ſchwer verlegt worden find, die werden zum Aufftehen wohl febr viel 
Zeit und Mühe brauchen; ja einige darunter werden als Todtgewordene 
liegen bleiben; und fiebe, gerade alfo geht es auch bei diefen Sonder: 
gerihten. Gefangen werden fie Alle fo zu jagen auf einmal; aber 
frei werden fie nicht aljo, weil das Freiwerden nicht von einer äußeren 
Macht, jondern rein nur von ihrer eigenften Lebenskraft abhängt. 

„Alſo erſiehſt du denn auch nun, wie auf einen Schlag, alle Berge 
der Erde voll Schnee, der da ift eine Küblvede für zu bitige Geifter, 
an und für fih aber im eigentlihften Sinn des Wortes und der ent 
fprechenden Bedeutung nah als die erfheinlidhe Kraft der Frie 
densgeifter, melde Kraft aber dann wieder zu rechter Zeit von ben 
Geiftern zurücdgezogen wird, wo dann die mitgefangenen Naturgeifter 
als Wajfer zerfließen; die unter diefen Naturgeiftern aber gefangenen 
wirklichen Geifter merden dann wieder frei, und können thun, was 
fie wollen. Wenden fie fih dem Guten zu, jo ift es eben gut und mohl für 
fie; wenden fie fich aber wieder dem Schlechten zu, nun fo ergeht es ihnen 
denn auch natürlich wieder nicht anders als fchledht. Verftebit du das?“ 


Kp. 265. Des Bern Wint über Haturgeifter, als Grundfloff für fpdtere 
Seelen, die zulegt Menſchen werden. Robert ein Uranide. 
Wie aus Gott auch Unlauteres ih entwideln kann. 
Beſuch d. 17 alten Schwarzen, deren g. Derwandtichaft mit 3. Bl., 
defien Poften im Himmel als Märtyrer f. d. Brüder. um 14. Dit. 100) 


Sagt Robert: „HErr! das verftehe ih nun ganz Klar; aber Du 
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haft foeben auch etwas von den Naturgeiftern gefprochen, die dann, 
fo die drüdende Kraft der Friedensgeifter nachläßt, ala Waſſer zerfließen. 
Wer und was find denn eigentlich diefe Geifter?" — Sage Ic: „Das 
find geiftige Spezifilalpotenzen ober einzelne Ideen Meines 
Herzens. Wann fie erft durch allerlei Kleingerichte gehörig vorbereitet, 
und durch allerlei ihnen gegebene Thätigleiten in Meiner Liebe ausge: 
gohren worden, dann werden fie au in Formen gebüllt, und werben 
am Ende ihres Kreisweges zu Seelen der Menſchen mit aller 
Intelligenz, auf daß in ihnen dann Mein eigenſter Liebegeiſt zu einem 
d. i. mit ſolchen Seelen auf ewig unzertrennbar verbundenen Weſen 
werde. — Deine Seele iſt ſchon auch ſo etwas, nur eben nicht von 
dieſer Erde, ſondern von einer andern. Etwas davon, das mit dem Fleiſche 
deines Leibes zuſammenhing, iſt wohl von dieſer Erde hinzugekommen, 
aber im Ganzen gehörſt du zu den Seelen der Erdenwelt, die da heißet 
Uranus. Es haben wohl alle Seelen auf dieſer Erde etwas aus allen 
Sternen in ſich; aber vorherrſchend bleibt nur das, was ſie aus der 
Natur derjenigen Erdenwelt haben, aus der fie zuerſt als komplete Men⸗ 
ſchenſeelen ausgebildet worden ſind. Begreifſt du nun, was es mit den 
Naturgeiſtern für eine Bewandtniß hat?“ 

Spricht Robert: „Ya, mein HErr, mein Gott und mein Vater! 
Dieſe Sache ift mir nım ganz Mar; nur begreife ich noch immer nit. 
jo ganz ar, wie aus Dir, Der Du do in Allem das vollfommenite 
Weſen bift, auh unlautere und unvollfommene Wefen bervor- 
gehen können; denn es kann ja doch nichts irgendwo da ſein, was nicht 
aus Dir hervorgegangen iſt.“ 

Sage Jei⸗e: „Freund! Denke nad; diefe Sade habe Ich ſchon 
bei einer früheren Gelegenheit ganz bell gezeigt. Rufe es in dir ber- 
vor und dir wird Alles Klar fein.” 

Sprit Robert: „Ab ja, richtig, richtig, ich weiß es ſchon. Wo 
Du, o HErr, uns den Unterſchied zwifhen Deinen Gedanken und 
Ideen kundgethan haft; ja, ja, nun weiß ich es fchon. Jeder Gedanke 
an und für fi als die Grundlinie zu einer Idee ift rein; aber weil 
man aus den Grundlinien, die an und für fih immer rein verbleiben, 
auch unlautere Bilder formen kann, fo find die Bilder oder die Ideen 
Schon darum No. 2, und mehr unlauter als die Gedanken, weil fie Un⸗ 
reines darftelen Fönnen, mas natürli bei den Grundlinien an 
und für fih unmöglich ift; denn eine pure Linie bleibt Linie; aber nicht 
alfo eine Figur, die durch Kombination der Linien entitebt. Ya, ja, 
alfo ift es; jeßt ift mir Alles Har! — 

„Aber, HErr! Heute ift ſchon Montag, und wir haben außer der 
Befihtigung der Biſchof Sebaſtian'ſchen Geſchichte eben nicht viel Anderes 
gethan, gefehen und gehört. Wie wäre e8 denn, wenn wir einmal auf 
einige Stunden einem andern Punkt irgend einen kurzen Beſuch macheten?“ 
— Sage Ye: „Du forgeft gut; aber beute werben uns fiebzehn 
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Prälaten'aus dem Stifte Rain befuhen; mit denen haben wir et- 
was abzumaden. Morgen erft merben wir auf einige Stunden einen 
anderen Drt beſuchen; welchen aber, das wird euch erft beim Auf: 
bruche kundgethan werden. Nun aber verhalten wir uns Alle gauz rubig, 
denn die 17 Brälaten find ſchon am Wege zu uns ber.” 

Sagt der Biſchof Waldſtein: „Wenn fie nicht zu fehr aus ber 
früberen Zeitperiode find, jo dürfte ich etwa wohl Jemanden aus ihnen 
erkennen?” — Sage Ich: „Das wirft du kaum; denn dieſe gehören 
Alle der erften Periode der Entſtehung diejes Stiftes m. Die deiner 
- Beitperiode Angehörenden find noch lange nicht reif, um dahin gelangen 
zu können, wo wir uns befinden. Aber nun kommen fie ganz ernuiten 
Gemüthes daber; darum wollen denn auch wir fie ganz ernſtlichen An- 
gefichtes empfangen und ihnen zeigen, daß auch wir ein gutes Recht haben, 
uns auf dieſes Hügels Kuppe aufzuhalten, folange es uns beliebt. 

Diejer Hügel gehörte einjt ganz diefem Stift zu (daher wohl ber 
Name „Rainerfogel*) und war ſüdweſtlicherſeits mit Kleinen Rebanlagen und 
Winzereien Eultivirt, während die nördliche und öſtliche Seite der guten 
und bequenten Jagd wegen ftetS bemalbet blieb; aber in der ſpäteren Zeit 
bat fi da freilich gar manches geändert, und ift gar mande Beligung 
aus den Händen dieſes Stiftes gekommen. Dieje aber find im ihrer bee 
noch ſtets im Vollbeſitze alles deſſen, was einft zu diefem Stifte gehörte. 
Auf diefen Hügel waren fie fehr ftolz, und ſahen e8 nicht gerne, fo er 
von Weltlihen bejucht wurde, und das blos wegen der Wildhäge, denn 
da wurden die Rebe und Hirſche förmlich gemäftet, und ſonach als uch 
lebend für den Prälatentiich zubereitet. Dieje Siebzehn meinen, wir 
wären verfappte Wil ddiebe, aus welchem Grunde fie denn auch fo 
ernten Angefichtes und Gemüthes auf uns zueileg, Willens, uns von 
diefer Höhe zu verjchreden, aber wir werden ung denn nicht ſo leicht ver: 
ſchrecken laſſen! Gebet nun Acht! Sie fommen uns fon fehr in die 
Nähe; die Hetze wird fogleich angeben.” 

Sagt Robert: „HErr! wäre für diefe Helden etwa nicht die He 
Lena, .die fih nun ftet3 mit der Mathilde-Eljah und mit dem Peter: 
Peter beftens unterhält, wegen ihrer befannten Wiener Schroffheit zu 
gebrauchen? Die könnte diefen Hirſch- und Rebjüchtigen Dummköpfen 
fo recht auf plattveutih die Wahrbeit in's Geficht ſchleudern.“ — Sage 
Sch; „Wäre bier nicht räthlich; denn dieſe Siebzehn verftehen das 
Wieneriſche nit, und find ungeheure Zeloten, bei denen das „Omnis 
ad majorem Dei gloriam” noch ſehr ftark gäng und gäbe ift. Sie ftam: 
men aus den Zeiten der fogenannten beiligen Inquiſition; man würd 
fie jehr böje machen, jo man ihnen eine Gelegenheit böte, die in ihrem 
Gemüthe jenen ſchlummernden Eifer medete, durch den fo viele treu 
Seelen auf das Empörendfte ad majorem Dei gloriam find gemartert 
worden. 

„Was konnte man aber thbun? Dieje Pfaffen waren wirklich fo 
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dumm, zu glauben, daß fie durch ſolche gräßlide Handlungen Gott 
einen angenehmen Dienft erweifen, und je ftrenger und unerbittlidher fo 
ein Pfaffe war, für defto näher bei Mir, und für deſto beiliger auch 
dachte er fich, und warb auch von allen anderen Finfterlingen dafür ge- 
halten. Redet daher in Gegenwart diefer Siebzehn gar nichts; verbultet 
euch ganz indifferent, als gäbet ihr darauf gar nit acht, was Ich mit 
ihnen abmachen werde. Aber nun nur ganz rubig! Sie fteben ſchon 
vor ung, und mefien und mit echt inquifitoriiden Augen.” 

Nah dieſer Rede tritt jogleih ein Yrälatns, zu feiner Zeit ti- 
tulirter auch geweſener Primas regni und Salvator Hierarchie peri- 
eulis circumdat® hervor. Dieſer Erzpapift mißt Mid vom Kopf bis 
zur Zehe nach der echt pfäffiihen Art mit abgemandter Bruft verädt: 
lichen Blickes über die linfe Achſel, und jagt nach einer Weile: „Wer 
erlaubte euch dieſe heilige Höhe zu betreten, und mein Wild ſcheu zu 
machen, das ebenfalls heilig ift, weil e3 für die eifrigen Diener Gottes 
beftimmt ift? Rebe, fonft gibt es Loch, Tod und Verdammniß!“ 

Sage Ich: „Der HErr der Welt bat überall das Recht, Sich 
niederzulaffen, mo immer e3 Ihm beliebt, und bat nie vonnöthen, die 
weltlichen Pfeudobefiger um die gnäbige Erlaubniß zu bitten; und jo 
bat Er Sic) denn auch jeßt das freie Recht genommen, ohne euere Er: 
laubniß bier Plaß zu nehmen, und das darum, weil diejer Hügel von 
allen in der ganzen Umgebung diefer Stabt der am wenigſten Entbei: 
figte ift durch ſchmähliche Handlungen der argen Menfchen. — Ich bin 
Chriftus der Herr! Bin gekommen, der argen Welt ein Gericht zu 
geben, und Meinen getreuen Belennern Deine Gnabe, Vergebung ihrer 
Sünden, und das ewige Leben. Wer Mich erfennt, annimmt und fi 
an Mir nicht ärgert, der ſolle nicht zu Grunde geben; wer ſich aber an 
Mir ärgert, und nicht glaubt, daß Ich es bin, der Erſte und der Letzte, 
der Anfang und das Ende, das Alpha und das Omega, der wird ver: 
[oren geben. — Nun miffet ihr Alles, was euch vor Allem zu wiſſen 
noth thut; was werdet ihr nun thun?“ — 

Sagt der Primus regni: „Gib und ein Zeichen und wir wollen 
Deinen Worten glauben.” — Sage Ich: „Es gibt der Zeichen viele 
vor euren Augen; betrachtet fie und fie werden euch Licht ſchaffen; denn 
ihr jeid gerade nicht böfe, aber dafür fehr blind und dumm. Wiſſet ihr 
wohl ſchon, daß ihr Alle lange Thon geftorben ſeid?“ — Sagt der 
Srälatus Primas regni, minister Cgsaris, protector custos salvatorgue 
ecclesie sacroshnet®: „Wie! was! wer? wer, wer ift geftorben? wie, 
wo und warn? Cur? quomodo? quando?! Lebe ich etwa jeßt nicht? 
Bin ich todt? Wer vermag mir denn das zu bemeifen? Weber Plato, 
Sofrates, noch der. göttliche Ariftoteles! Alfo Zeihen und Beweiſe 
“für Alles, fonft follet ihr Alle ald Gauner und Wilddiebe eingejperrt 
werden !” | 

Sage Ice: „Nur nicht fo hitzig, Meine Lieben, ſonſt Fönntet ihr 
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Mich auch in eine Hike bringen, und bei der könnte e8 euch wohl etwas 
zu warn werden. — Weil ihr aber denn ſchon eine jo enorme Furcht 
babet für euer Wild, das nur blos noch in eurer Einbildung. eriftirt, 
und jonft nirgends mehr, jo wollen wir Alle auf eine kurze Zeit von 
etlihen Stunden diefen Hügel verlaffen und auf den Berg Schödel uns hin 
begeben. Dort werden euch auf einige Augenblide die Augen geöffnet 
werden, damit ihr jehen jollet, ob ihr wohl noch Herren des Stiftes Rain 
ſeid, oder ob dieſes nicht Ihon lange von einem ganz neuen Prälaten 
dominirt und adminiftrirt wird.” 

Sagt der Primas: „Was?! Auf jenen montem altissimum Sti- 
rie, den noch nie eines Sterblichen Fuß betreten bat, wegen feiner Höhe 
und wegen ber vielen Heren und böfen Geifter, die dort ihre böfe Burg 
haben, jollen wir uns binbegeben?” — Sage Ich: „Ih babe eud 
ſchon gefagt, daß ihr zwar wohl gerade nicht böfe, aber dafür ganz 
ungeheuer dumm jeid; und eben darum müßet ihr dorthin, um von drei 
Hauptdummpheiten, die eure Sehe gefangen halten, geheilt zu werben, 
und zwar zuerft von der wahnſinnigen Meinung, als lebetet ihr 
noch auf der Erde, und für's zweite, daß der Schödel bei weiten fein 
höchſter Berg diejes Landes ift, und daß dort weder Hexen noch böje 
Geifter haufen. Darauf erit werdet ihr einfehen, daß auch diefer Hügel 
durchaus nicht mehr euer Eigenthum ift, und das Stift gegenwärtig auf 
der Fläche dieſes Hügels ganz verzweifelt wenig mehr befigt, und daß 
e3 bier auch durchaus Fein jogenanntes Rothwild mehr gibt, und man 
daher auf diefem fogar jpagenlojen Hügel durchaus feinen Wilddieb 
machen und abgeben Tann.” 

Spridt der Primas: „Wie werden wir aber da binauflommen 
auf ſolch eine erfhredlihe Höhe? Da werden wir ja mehrere Tagreifen 
brauchen!“ — Sage Ich: „D nein! Das werden wir nicht; zum Be 
weife, daß auch ihr nun nicht mehr Leibes-, ſondern Geiſtmenſchen jeid, 
werden wir dieje Reife in einem Augenblide zurüdlegen. Ich ſage bloß: 
Es jei! und ſehet; wir find auch ſchon da, wohin zu ziehen ihr mein: 
tet, daß wir mehrere Tagreifen werden dazu verwenden müfjen. Nun, 

wie gefällt es euch hier?“ | 
- Sagt der Primas ganz verblüfft: „Ab, ab, das ift ftarf! Ya, 

wie find wir denn gar jo plöglich hiehergelommen? Das war nur ein 
Zuder, wie ein Blig ſchießt, To auch kam es mir vor, find wir vom 
Rainerhügel hierher überjegt worden. Ja, ja, jet fängt mir ſchon ein 
Lichtel am aufzugeben! Wir alle Siebzehn find wirklich ſchon vor vielen 
Jahren leiblos geworden. Aber daß uns das nicht früher eingefallen 
iſt! Wir hätten es ja doch aus dem abnehmen können, daß dieſes Stift 
‚bo nie mehr als nur einen Prälaten gehabt hat, und wir waren unfer 
Siebzehn und etliche, die fpäter dazu gewüchfen find. Iſt aber doch 
merfwürdig, mie man eine jo geraume Zeit dumm und blind fein 
kann. Was dabier für eine herrliche Ausficht ift! Alles ſchön frei! — 
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Und- jetzt merke ich wohl, daß es noch viel höhere Berge gibt, als dieſer 
Schöckel da ift, und von Heren und böfen Geiftern feine Spur! — a, 
ja, wir müſſen jegt aber ſchon diefem wunderbaren Führer fehr zu dan: 
fen anfangen! Iſt er aber auch etiva doch nicht ſo ganz Chriſtus der 
HErr Selbſt, ſo wird er aber dennoch ein ſehr mächtiger Geiſt ſein, der 
von Gott aus an uns geſandt iſt, um uns zu erlöfen von unſerer Dumm⸗ 
heit.” — Hier fallen Alle vor Mir auf ihr Angeficht, und loben Gottes 
Kraft in Mir. 

Robert aber fragt: „Her! Was babe ih denn eigentlich mit 
Diefen gemein?” — Sage Ich: „Ei find auch Uraniden wie du, 
und darum fehr hartnädig; und du mußt fie darum auch aufnehmen in 
dein Haus. Kennit und verftebit du nun den Grund und bie Urſache 
von diefer Erfheinung?” — Sprit Robert: „Sa, HErr und Vater! 
Jetzt verftebe ich den Grund und die Urſache freilich wohl. Sind etwa 
die früheren Geifter, mit denen wir ſchon auf jener Höhe dort unten 
waren, auch meine Urlandsleute?” — Sage Iehp: „Nein, das gerade 
nit; aber fie find dir in der Liebe gleichartig, und gehören deshalb 
auch in deinen Vereins denn Ich ſage dir: Du bift von nun an 
ein Hauptpfeiler einesneuen Vereines. Das iſt ein Lohn, der 
allen Jenen zu Theil wird, die auf der Welt aus einem redlichen und 
guten Grunde in Meinem Weinberge gearbeitet haben.” 

Bemerken die beiden Ziſchöfe ganz demüthig: „Herr! Wir haben 
ja doh auch in Deinem Weinberge gearbeitet; jollen wir bier denn nicht 
auch irgend ein Aemtchen zu verfeben befommen?” — Sage Sept: 
„Ihr waret zwar auch Arbeiter; aber die Welt gab euch darum einen 
guten Lohn; diefer aber arbeitete ohne weltlichen Zehn; für feine Mühe 
aber ward er von der Welt mit dem Tode bezahlt, und das macht einen 
großen Unterſchied zmifchen euch und ihm. Er ift ein Märtyrer; feid 
ed auch ihr? Er ift gefallen als ein Dpfer feiner Liebe für die 
Brüder; feid es auch ihr?“ 


Kp. 266. Die 2 Bifchöfe werden von ihrem Beiligenwahne kurirt. 
Gut iſt Gott allein, Alle ind Befchwilter. Dom Weſen des Himmels 
° und der Hölle; vom Satan, und noch fchlimmeren Geiflern. 
Das Beer finfterer Geiſter wird ins ſchwarze Meer gefchidt; andere arme Seelen. 
(Am 18. Oft. 1860.) 


Sagen die beiden Riſchöfe zugleich wie aus Einem Munde: „DO 
Herr! Da find wir gegen ihn reine Nullen; denn uns ift es, außer in 
einer Krankheit, wohl nie jchlecht gegangen auf der Erde. So dieſer 
Sohn Deiner Liebe, o HErr, diefer Robert, aber ein großer Geiſt vor 
Dir ift, da wird er und denn doch vergeben, fo wir unmwiflendermaßen 
ihm viel zu wenig die ihm gebübrende Ehre bezeigt haben. Wir werden 
das in der Zukunft ho Allerreihlichit einholen, mas wir bis jetzt in der 
kurzen Periode unferes Beifammenfeins verabfäumt haben ; nur begreifen 
wir nicht, wie wir folder unendlichen Gnade haben würdig befunden wer⸗ 
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den können, in den Simmelöverein eines fo großen Heiligen aufgenommen 
zu werden; denn wie groß muß Der fein, der ftet3 fo nahe an Deiner 
Seite wandelt, und handelt nad Deinem Willen, und wird ſtets in Allem 
von Dir belehret !“ 

Sage Bey: „Ihr waret doch recht achtbare Bilchöfe auf der Erde, 
und redet nun gerade, als fo ihr bei irgend einer griedgrämigen alten 
Betſchweſter wenigſtens durch zehn Jahre in die Schule gegangen wäret. 
Wer ift denn ein Heiliger bei Mir? Wiſſet ihr denn nicht, daß es außer 
Gott Niemanden gibt, der da heilig wäre. Gott allein ift heilig 
und gut; alles Andere aber ift Bruder und Schwefter, und der 
Geringfte aber ift ftet3 der Größte in Meinem Reiche. Die Ehre aber 
gebührt nur Gott allein, alles Andere bat fi) zu erfaflen, und zu 
begreifen nur in und burd die Liebe. 

„Run aber laſſen wir das Weitere, denn wir haben eine ganze 
Ewigkeit vor uns, und in der wird ſich noch ſo Manches aufklären laſſen. 
Wir ſind nun ſchon bei drei Stunden nad irdiſchem Maße bier auf die⸗ 
jer Höhe, und die 17 PBrälaten liegen noch auf ihren Angefichtern. 
Nun muß ihnen geholfen werden, und wir müflen dann jchnell wie: 
der auf unferen Hügel eilen. Dort befinden jih nun einige unferer 
irdifhen Freunde, und verlafien nun au fchon den Hügel, aber 
das macht nichts; unjeren Segen, der an dem Hügel haftet, haben fie 
dennod empfangen. Seht alfo an die PBrälaten! 

„Stebet auf, ihr fiebzehn Brüder des Stiftes Rain! Ihr babet 
num neue Augen empfangen, zu fchauen das rechte Licht, und zu be: 
greifen die Wahrheit, darum kehret das neue Licht eurer Augen nicht 
in der Erde finfteren Boden, fondern beſchauet mit euerem Lichte das 
Licht alles Lichtes, und verftehet Es und begreifet Es!“ 

Hier erheben fih die Siebzehn, und ſchauen ganz voll Staunens 
um fi herum; und der Primas al3 der Wortführer jagt: „Herr, 
Gott und Vater! Nun erft erkennen wir e8 ganz, daß Du es bit, von 
Dem alle Himmel und alle Erden voll Herrlichkeiten der Herrlichkeiten 
zeugen. D Vater! Was follen wir denn nun thun, um Deiner über 
Alles heiligen Nähe würdiger zu fein?" — Sage Sch: „Ton nun an 
Mich lieben über Alles, da euere Liebe zu Mir euer wahres e wi⸗ 
ges Leben iſt, und alle Brüder und Schweſtern aber wie eud 
ſelbſt! denn die gegenfeitige Brüder- und Schweiterliebe bedingt euere 
Seligkeit. Se mehr ihr der wahren thätigen Liebe euch gegenfeitig, ge: 
mäß Meiner ewigen Ordnung, erweiſen werdet, defto jeliger werdet ihr fein! 

„Ale Himmel mit allen ihren Seligfeiten ohne Zahl und 
Maß und Namen geben aus der ygegenjeitigen wahren Nächſtenliebe 
bervor, jo wie im Gegenfalle auch alle Dualen und Martern ber Hölle 
aus der Eigenliebe. Gäbe es Feine Eigenliebe, fo gäbe e8 auch feine 
Hölle, und auf der Erde feinen Krieg, feine Hungersnoth, und alfo 
and durchaus keine Peſt. Weil aber die Menſchen voll Selbftfudt 


379 


find, und vol der allerverderblichſten Selbftliebe, aus der die 
Hölle gemadt ift durh die Menſchen, und nicht etwa durch 
Mich, jo müflen ſich ſolche Menſchen auch al’ das Ueble gefallen Laien, 
was da hervorgeht aus der Eigenliebe und aus der Selbſtſucht. 

„Wohl ift zwar noch der alte Satan ber Schef der Hölle, wie 
er auch ihr erfter Gründer war; aber er hat don lange die Macht 
nicht mehr, die Menichen zu verderben; aber die Menſchen find nun 
ſchon feine Meifter geworden. Seit die Menjchen allein von ihrem höchſt⸗ 
eigenen freieften Willen abhängen, gibt es recht Viele unter ihnen, gu 
benen der alte Satan in die Schule geben könnte; beſonders unter dem 
hoben römifhen Klerus, und unter den Jeſuniten, wo fie nod ir: 
gend einen Beitand haben. ch kenne welche, vor denen jogar der Sa⸗ 
tan einen ſolchen Reſpekt hat, ala wie eine nervenſchwache furdtjame 
Sungfrau vor einer Klapperſchlauge. Solche Weſen aber nennen fi 
aud „Diener Gottes”. Wie gefällt euch das?“ — Sagt der Primas: 
„Herr! Erſchrecklich, erichredlih ift jo 'was aus Deinem Munde zu 
vernehmen !” " 

Sage Ieb: „Ya wohl, aber es ift einmal alſo, und es läßt fi 
dagegen vor der Hand nicht viel thun. Nun aber wird es halb 6 Uhr; 
darum Tehren wir wieder auf unjeren Hügel zurüd. Es ſei! &3 ge⸗ 
hehe! Und jehet, da find wir nun ſchon wieder (auf dem Rainerkogel); 
aber nun erhebt ſich über der Stabt eine dichte Wolfe, und aus allen 
Friedhöfen diefer Stadt erheben fich leichtere Nebel. Was meinet 
ihr, was das zu bedeuten hat?” — Alles jagt: „HErr, wir willen es 
nicht; deute uns das!” 

Sage Ich: „Das ſchwarze Gewölk über der Stadt ift ein Gre⸗ 
mium von wenigftend 10,000 Mönchen und anderen Pfaffen, die jeit 
400 Jahren bier in diefer Gegend ſich aufbielten, und zufolge ihrer 
groben Blindheit auch nirgends einen Ausweg finden fonnten; darunter 
gibt es auch einige Bifchöfe, Prälaten und Pröbfte. Diejen werden wir 
nun Flöße geben, und fie jamt und ſämtlich firomabwärts in die Ge⸗ 
biete des ſchwarzen Meeres erpeviren; denn bier würden fie mit ber 
Meile gar manches Unheil zu ftiften beginnen, indem fie nun bei dieſer 
befonderen Gelegenheit Meiner perfünlichen Anweſenheit etwas wacher 
und Tehender geworben find. Im Meere werben fie nach etlichen hun⸗ 
dert Jahren wohl ganz zu" fich felbit fommen, und es wird dann mit 
ihnen jchon etwas zu machen fein. Die leichten Nebelchen über den 
Friedhöfen aber enthalten ganz arme Erante Seelen, die nad Hei⸗ 
lung dürften, denen ſolle auch in diefer irdilhen Nacht vom Mittwoch 
bis zum Donnerstag völlig geholfen werden. Ich will, daß fie fih uns 
naben jollen; und fehet, fie fangen an fih gegen uns ber zu bewegen !” 


Mir verwehren wollen ; denn wo ſolch eine Liebe in einem Herzen wohnt, 
da wohnt aud ſchon die Vollendung des Geiftes; wo aber ein Geiſt bie 
Vollerdung in fi trägt, da trägt er auch ſchon Mich in fi, und 
kann obne Furt und Scheu ſich Meiner eigentlihften freien Wefenbeit 
nahen. Wer felbft zum Feuer geworden ift, darf das Feuer nimmer 
fürchten. Wo ift mın die Geliebte Meines Herzens?” — Sagt der 
Bote etwas betroffen: „D Herr! Etwa ein paar hundert Schritte Hinter 
mir wird fie nun höchſt wahrſcheinlich klagen und meinen, weil fie ſich 
denn doch nicht getraut bat, mir weiter zu folgen, obſchon ich es ihr ge- 
rade meiter nicht mehr mwiderratben babe.” — Sage Ic: „Ei, ei, 
Mein lieber Freund, das darfſt du ja wohl ‚nicht mehr thun! Siebe, 
die Arme leidet nun viel; darum führe Mich ja augenblicklich zu ihr 
bin!’ — Sagt der Bote: „Wohl weißt Du, o HErr, mo die Arme in 
der Liebe zu Dir beinahe fterbend Deine? Wortes: „Komme zu Mir, 
Geliebte!" harret, und haft noch nie eines Führers bendthigt; aber Du, 
o HErr, baft mir e8 nun befoblen, und jo mage ih es alfo zu thun, 
wie da lautet Dein heiligſter Wille, von dem das Sein aller Wefen abhängt.“ 

Nach diefen Worten gebt der Bote voran, und Ich folge ihm, und 
in einigen irdiſchen Selunden Zeit find mir Beide an Ort und Stelle. 
Da finden wir die Kießfle auf ihren Knieen, ihr himmliſch⸗ſchönes An- 
. tliß nad Oben gelehrt, und mit gefalteten Händen ſchluchzend und mei: 
nend und dazwiſchen alſo betend: „O Du meine alleinige ewige Liebe, 
Du mein Jeſus, Du mein Gott und mein HErr! Wie Imge ſchmach⸗ 
tet mein Herz jhon nad Dir, und noch immer kann idy nicht zu der 
Gnade gelangen, mır eine Minute lang Dein heilig Angeficht zu ſchauen! 
Ich muß zwar gefteben, daß mir durch fiher ſchon mehr denn zwölf 
Sabre in diejer Geifterwelt nichts abgegangen tft. Ich hatte recht viele 
Freuden an den anten Seelen, die fih von mir über Dich, o mein HErr, 
und über Dein beilige8 Wort baben belehren laſſen. Alle diefe meine 
geliebten Schüler find mir num much gefolgt, und barren- bei etlichen 
Tauſenden auf diejes Berges Höhe des HErrn. Alles, Alles haben wir 
- getban, was wir, o Gott, aus Deinem Worte nur immer entnehmen 
fonnten, das und zur Anſchauung Deines Angefichtes bringeit' fünnte, 
Im legten Stadium unjere® Seins in dieſer Welt fingen wir fogar zu 
faften und uns förmlich zu kaſteien an, aus ficher purfter Liebe zu Dir, 
die ſtets mehr und mehr unſere Sehnfuht nad Dir belebte, aber es 
war bis jegt Alles vergebens. D Gott, o Vater! Zeige und doch aus 
Deiner ftet3 jo überfchwenglih großen Gnade, welde Sünden denn 
an uns, und ganz befonder8 an mir noch Kleben! 

„Auf der Welt war ich in den etlihen legten Jahren meines Le⸗ 
beng eine recht angejehene Frau, ward adelig, weil mein alter Gemahl 
adelig war, und genoß gar manche Auszeichnung; aber ich babe mir dar⸗ 
auf nie etwas eingebilvet. Einem Lehrer meiner Tochter babe 
ih wohl ein ziemlih Unreht angetban, das war ein grober‘ Undank 
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von mir, denn er war ja wie von Dir in den Zeit der größten Finftere 
ni als ein Lit vom Himmel in mein Haus gefandt, und lehrte - 
mich duch Wort und durch gewählte außerorventliche Lektüre, Dich, 
den beiligen Vater, in der Fülle der Wahrheit erfennen. Aber wie 
oft habe ich dieſen Fehler bereut und bemweint, wie oft heimlich auf der 
Erde no, und mie oft bier. 

„Die Ewigkeit ift ja lang, o SE; gib mir nur die Gnade und 
bie Gelegenbeit: ih will alle meine irdiſchen Fehler und Gebrechen in 
Deinem allerbeiligiten Namen gutmahen. War ih auch auf der Erbe 
leider feine Jungfrau, jo bin ich es doch aber hier; denn bis jett bat 
mich: noch Fein menſchlicher Geift anrühren bürfen. Meine Liebe zu 
Dir, o Bater, war meine ftet3 mächtige Beſchützerin! O du Bote, 
du harter Bote de Himmels, der dw mich dir nicht folgen ließeſt, wann, 
warn wirjt du wiederkehren, und mir Nachricht bringen von Dem, Dex 
allein ich über Alles liebe?! Du warſt wohl fonft ein lieber Beate; aber 
bart, ſehr hart warft du!” — Nach diefen Worten fängt fie wieder an 
zu weinen, und verhüllt fi das Geficht mit ihren Händen. 


Kp. 268. Die 2 Boten bei der neuen Maria. Ein edelfter Herzenskonflikt. 
Herzliche Szeue (ahnlich der: mie Chanchah in 42 a). Winde über die Geiſtesreife. 
Gleichniß von Apfel, Gras und Eiche. Heine Kiebe und ſolche mit Saurrtaig. 
Geiftiger Zuſtand der Erde. Drohung mit den Feuergericht. Der HErr im Eifer. 

Sek uber trete nun zu ihr bin und fage: „Maria! Siehe der 
Bote ift jchon wieder zurüdgelehrt; darum meine nit. Der Bote ift 
wohl genau, aber hart ijt er nicht.” Hier thut fie ſchnell ihre Hände 
von ihrem Angelichte, und erhebt fich vom Boden, uns Beide etwas ver- 
wirrt auſehend. Nach einer kurzen Pauſe jagt le ganz Ihüchtern: „Nun 
find aber zwei Boten da; der welche bringt mir die jüßefte Nachricht 
von Dem, Den allein ich. liebe über Alles? Wo ift Er, Der die Liebe 
Selbit it? Wann werden. meine Augen zur Anſchauung Seines aller: 
beiligiten Antliges gelangen?” — Sage Sechs „Nur noch eine Kleine 
Geduld, Meine geliebte Tochter! Siebe, der Herr ift wie ein recht-Fluger 
Gärtner, der die weniger ſchön geratbenen Früchte von feinen Bäumen 
eher einliest und in jeine Stammer legt, auf. daß fie dort die Vollreife 
erlangen, die Schönen Früchte aber länger am Baume hängen läßt, auf 
daß der Süßſtoff in ihnen ſich mehre, und der Geift und das Leben reif 
werde in der Fülle in dem Steine, den dad Samenkorn in fich birgt. 
So auch wird das Kleingras der Erde in kurzer Zeit reif, aber es dauert 
darım auch nur eine Turze Zeit. Wann dann kommen des Winters 
Fröfte und getvaltige Stürme, da flirbt es bald,. und behält nur ein 
ſchwaches Leben in der von der Grde bededten Wurzel, Die Eiche 
aber braucht viele Jahre, bis fie ein Früchte zu tragen fähiger Baum 
ift. Iſt fie aber einmal als ein fruchttragfähiger Baum in der Fülle 
wobhlgereifter Kraft da, dann können: Stürme: und: des Winters Fröfte 
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um fie toben mit al’ ihrer Gewalt, fo trogt fie ifmen wie mit eherner 
Bruſt, und lacht über ſolch Toben und Wüthen. Und fiehe, alfo biſt 
auch du nun durch ein etwas längeres Harren zu einer vollreifen 
Frucht und zu einer Eiche geworben, und es wird bir nun ein Leid: 
tes fein, die Nähe Gottes zu ertragen, die Niemand ertragen Tann, fo 
er nicht zuvor in fi den göttlichen Geift vollends Gott in Allem ähn⸗ 
ih gemacht bat auf den von Gott Selbit gezeigten Wegen, die bu wohl 
kenneſt. Du baft es aber nun dahin gebracht, bift mächtig geworden in 
ber Liebe, und bift auf diefe Art eben vollreif geworden im Geifte 
ber Liebe zu Gott; und deshalb find wir Beide denn aud zu bir 
bierher geeilt, um dich als eine Föftliche Frucht einzulefen für die Speife- 
fammer des HErrn. Aber jegt wollen wir noch eher auf die Höhe zu 
deinen Yüngern und Jüngerinnen geben, und wollen ihnen eine frobe 
Botichaft bringen.” 

Sprit die Marie: „O lieber Freund! Deine Stimme Klingt un: 
nennbar lieblih, und Deine Weisheit durchleuchtet wie eine Some alle 
meine Irrſale. Wahrlich, o Du himmliſcher Freund, Du allein wäreft 
fähig, mir auf nod zwölf Jahre und vielleicht auf noch länger die Ber: 
zichtleiftung auf den Anblid meines HErrn Jeſu Ehrifti erträglich zu 
machen; denn wahrlich wahr, weiſer und angenehmer, und ſtärkender und 
belebender Tann ja doch ſchon faſt unmöglich der HErr Selbft reden. 
O nur gar fo himmliſch gut, ſanft und lieb ſiehſt Du aus! Möchteft 
Du e8 mir denn nicht geftatten, daß ich Dich anrührete? Mich drängt 
e3 allergewaltigft darnach!“ 

Sage Ice: „Nun jo komme ber, und laffe dich von Mir auf 
die Höhe geleiten; bei diefer Gelegenheit wirft du Mich wohl anrühren 
fönnen. WMeinft du denn, daß du Mir etwa minder angenehm bift, als 
Ich dir? O denke dir nur jo 'was nicht; denn viel eher, als du Mid 
geliebt haft, liebte Ich dich mit aller Lebensgluth Meines Herzens! Aber 
bier ift der Ort nit, um dir ganz förmli alle Seiten Meiner Liebe 
darzuthun. Auf der Höhe werden wir uns erft näher kennen lernen, 
und und auch unſere gegenjeitige Liebe ganz eingeftehen.“ 

Sie tritt nun zu Mir, ganz zerknirſcht vor Liebe, ohne zu willen, 
daß Ich eigentli ſchon der Rechte bin. Als fie Meinen Arm berührt, 
da ſinkt fie vor Wonne beinahe zufammen, und jagt: „Freund! Lafie 
ab von mir; ich bin viel zu ſchwach, um Deiner Liebe zu widerfteben. 
Du konnteſt mir noch alle Liebe zu Jeſu dem HErrn nehmen und an 
Dein Weſen hinziehen.“ — Sage Ich: „Das macht nichts, Ich und 
der HErr werden uns beinetwegen ſchon aufs Befte ausgleichen.” 
Sagt fie: „Ja, ja, ah ja wohl wirft Du das thun fünnen; aber mei⸗ 
nem Herzen kann es am Ende dennoch nicht gleichgültig ſein, ob ich den 
HErrn Selbſt, oder nur einen Seiner zahllos vielen großen Freunde 
liebe; und doch kommt es mir nun ſchon ſo vor, daß ich außer Dir 
beinahe kein Weſen mehr lieben könnte. Ich balge mein Herz zu einem 
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Knäuel zuſammen; ich zwinge und drücke es zu Gott bin, und ich finde 
da nirgends einen Grund. Meine Liebe verliert ſich mehr und mehr im 
Unendliden; ja ih kann mid nun, jeit id bei Dir bin, im Herzen 
noch jo zwängen zu Gott bin, jo erglüht es dennoch nicht; denn alle. 
Gluth geht nun auf Did über! Jh will Dih ja nicht lieben; 
Gott nur will und muß ich Lieben. Aber je mehr ich mich beftrebe, 
Dih nicht zu lieben, defto glühender wird mein Herz für Did. Sa, 
ja, mag Gott mit mir maden, was Er will; id. fann ja nicht dafür, 
daß mein Herz jo gewaltig nur allein mehr für Dich erglübt. D Du 
bimmlifcher Freund! Sage do, wie es denn ift, daß ich Dich gar fo 
lieben nıuß. Stet3 mehr und mehr fühle ich es, daß Du allein mir 
Alles in Allem wirjt, und nun ſchon bill. D was wird aus fol- 
her Liebe werden?!” | 

Sage Ich: „Sei nur ruhig und kümmere dich nicht, wie und 
wen du nun liebit; es genüge dir, daß deine Liebe rein und gut 
if. Jede Liebe aber, die an uud für fih rein ift, kann nicht anders 
als nur gut fein. Rein aber ift die Liebe, jo jie nichts von einer. 
Selbftliebe in fih bat; fommt aber zur reinen Liebe nur etwas we: 
niges Selbitliebe, jo durchſäuert dieje leider allezeit nur zu bald bie 
reine Liebe, und macht aus ihr dann einen Sauertaig der Farifäer, wel: 
her da: iſt ein jehr elender Lebensgrund, oft ſchlechter als gar Feiner. 

„Und Hehe, du Meine geliebte Maria! von jold einen Sauertaige 
ift nun die ganze Erde vol. Aus ihm entitehen lauter böje Gejchwüre 
und Beulen, aus deren Eiter nichts als ſchändliches Freßgewürm ſich 
erzeugt, oft Polipen mit taujend Saugrüffeln. Darum fieh’ dich nur 
ein wenig um, und du wirft Drillionen Feuergeifter entdeden, 
die mit aller Gewalt kaum zurüdgebalten werden, dieſe Erde 
famt Allem, was in ihr, auf ihr und über ihr fich befindet, mit aller 
Macht ihres nicht ungerehten Grimmes in Aſche und Staub zu 
verwandeln. 

„Bei den Menſchen ift feine Beftändigfeit mehr; fie find Alle zu 
einem Sauertaige der Farifäer geworden; ihre Herzen find kalt und 
finfter geworden, meil aus dem gäbrenden Sauertaige ihrer Herzen 
fih eine böje Luft entwidelt hat, die da alles Leben ervrüdt, d. b. 
alles wahre Leben in Gott. Aber Ich ſage dir, es wird nun auch 
Gott dem HErrn Selbft die Geduld bald zu kurz werden. 

„Nur einige höchſt Wenige trägt die Erde noch, um deren willen 
Gott nun auf eine Zeit lang der gänzlichen Zeritörung diefer Erde vor- 
beugen will und wird. Wie aber dieje entweder von der Erde in Gottes 
Sreundlichkeit abgeben, oder am Ende ſelbſt zum Sauertaige werben, 
was Gott nun gar nicht voraus ſehen will, jo wird die Erde den 
Feuergeiftern übergeben, und fie jollen dann mit diejer Sünden: 
trägerin thun, was fie nur immer wollen. 

„Aus dem Staube diejer Sündenmutter aber folle dann ewig fein 
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mitzerjtörter Geiſt jewann mehr zum Leben erſtehen. Der Wuch er und 
die Beſteuerung haben nun beinahe auf der ganzen Erde eine ſolche 
Höhe erreicht, daß es beinahe zur Unmöglichkeit wird, daß die arme 
Menſchheit, die bisher noch immer eine wahre Stellvertreterin Gottes: 
war, und das eigentliche Volt Gottes auf der Erde ausmachte, mehr 
beſtehen kann. 

„Gott gab der Erde gute Jahre; die Reichen aber machten fie 
durch ihren Wuchergeift zu ſchlechten, und trieben mit den Nährmitteln 
ſchändlichen Wucher, und die Armen mußten im Elende ſchmachten. — 
Ich aber werde nun eine magere Zeit über die Erde fommen laſſen, 
auf daß die Armen von der Erde fterben ſollen. Gott wird e3 aber 
wohl merken, was da die Reihen thun werden. Werden fie jich der Ar- 
muth annehmen, und den Wucher einftellen, dann follen auch die Ge 
richte aufgehalten werden, und der Erde wieder gute Zeiten gegeben wer: 
den; im Gegenfalle aber jolle Alles in's Verderben geftürzt werben, denn 
es it auch ſchon die Erde felbft zu einem Sauertaige geworben. 
„Wahrlich, Ich befinde Mid nun wirkend auf außerordentlichen 

Wegen, und belomme von Tag zu Tag mehr Ekel an den Fleifchmenfchen 
dieſer Erde, und an diefer Erde felbit. Heute ift der Erde Donner 
tag; bis zum Samstag in die Naht nur werde Ich Mich mehr auf 
diefem Sündenboden aufhalten, und bis dahin noch heilen und annehmen, 
was zu heilen und anzunehmen ift. Nah Meinem ſchnellen Abzuge aber 
übergebe Ich diejen finiteren Boden Meinen mädhtigen Friedensgei- 
fern, und fie jollen darauf handeln nad ihrem Gutdünten. 

„Run wirft du wohl einjehen, mas für ein Unterſchied da iſt 
zwiſchen der reinen und ſomit guten, und zwiſchen der unreinen und 
ſomit ſchlechten Liebe. 

.„Ich aber ſagte dir, und ſage es dir nun wieder, daß beine 
Liebe zu Mir rein und gut ift, weil du Mid Meiner Selbft willen 
liebſt; daher ift deine Liebe denn auch gerecht vor Gott, und Gott über- 
aus angenehm; denn aljo folle jede rechte Liebe geartet fein, und folle 
nicht fein gleich einen Sauertaige der Fariſäer. 

„Wir find nun bei diejer Gelegenheit aber auch auf die Höhe die— 
ſes Berges gelangt, und fiehe, dort vorue unter den Bäumen lagern 
deine Singer und Süngerinnen. Gehe bin, und jage ihnen, bab % cd 
und der frühere Bote da feien, um fie vollends zu erheben zum 
ewigen Leben, in Folge der puren Gnade des Herrn!” 


Kp. 269, Marie ftaunt über die Macht und Weisheit dieſes Boten. 
Dom argen Wucher mit Kebensmitteln. Die Euthällung 
Das biinde Herz ift verftändiger als der gebildete Derfund. 
Der große Segen für die befeligten Armen. Deren Sob- und DankGebet. 
Sagt die Marta: „D Freund! Du mußt Fchon ein ungeheuer 
mächtiger Freund des HErrn fein, daß dir eine ſolche Gewalt eingeräumt 
iſt! Much iſt deine Art zu reden und zu belehren ganz die bes HErrn; 
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nur kommſt du mir etwas firenger vor, al3 es der HErr Selbit fein 
bürfte. Der ſonach mit dir gut ablommt, der Zommt ſicher auch mit‘ 
dem Herrn gut ab. Aber fo ſtrenge und genau fcheinit du mir denn 
doch wieder nicht zu fein, als wie ftrenge da ift dein Freund, der mich 
ebedem ihm gar nicht folgen ließ, weil er dazu fein Gebot erhielt.” 

Sage Sch: „Woher hältft du Mich denn für firenger, als ben 
HErrn Selbſt?“ — Sagt die Maria: „Weil Du gewifferart ein or: 
dentlihes Vergnügen zu haben jcheintt, die ganze Erde in Kürze in 
Staub und Aſche vor Dir zu jehben. Strafe die reihen Wucherer, und 
bilf im Namen des HErrn den Armen, und die Erde wird wicder gut 
ih geitalten.” — Sage Ich: „Sa, ja, aljo wird es auch geſchehen; 
du jolft recht haben! Diesmal wird über die Wucherer ein Gericht 
ergehen. Dieje Erdmäuſe und Maulmürfe der Erde jollen alle durch 
eine Fluth des Gotteszornes , der über fie ausgegoſſen wird, erfäufet 
werden, inmitten ihrer betrügerifchen nächtlichen Machinationen. 

„D du, Meine Geliebte! Ich vernehme gar wohl die Klagen und 
das Weinen der Armuth; Ich ſehe, wie der Bäder und der Müller ge: 
beim um vieles wohlfeileres Getraide aus dem benadbarten Lande an 
ih Laufen, und deshalb aber dennoch ihr Brot nicht um ein Loth er- 
giebiger machen. Ich fehe, wie die allerungemiflenbafteiten Fleiſcher dem 
Landmanne das Schladhtvieh bis zu einem Spottpreije herabdrücken, und 
beim Kaufe fih in einem Tage taufenpmal felbft verdammen und ver- 
fluchen, jo fie einen Kreuzer gewännen. Sa, fie ftellen fi, als ob fie 
Ihpn am nächſten Tage zu Bettlern würden; fie bitten auch deu Ber- 
Läufer um etmas Eifen, indem fie nicht jo viel gewännen, um fich einen 
Löffel Suppe kaufen zu können. Sie kaufen den Ochſen nicht felten 
um einen foldhen Preis, daß ihnen das Pfund Fleifch nicht höher als 
auf vier, höchſtens fünf Kreuzer zu fteben kommen Tann, und verlaufen 
nachher in der Stadt, wo die Armuth am größten ift, das Pfund um 
zwölf Kreuzer. Deine liebe Maria! Das ift ein bimmeljchreiender 
MWucdher Und fiehe, jo thun nun faft Alle, die nun mit Lebens⸗ 
mitteln bandeln. 

„Andere Reihe, die fonft no die Armen und Dürftigen unter: 
ftügten, ziehen fi auch mehr und mehr zurüd, und ſuchen fi einzu. 
ſchränken, jo viel fie das nur immer können; aber alle dieje leben gut; 
nur die Armen müſſen al’ das Eleud, das rein nur die Wucherer 
erzeugen, zehnfah empfinden. Sieh, das wird ven lange Ichlafenden 
Zorn Gottes in der Kürze erweden, und ein namenlojed Gericht 
über alle Wechsler, Mäller, Holz: und Nährmittelmucherer, und auch 
über alle Reichen, die über die Noth und Gebühr fih vor ihren armen 
Brüdern einjchränten, ober ihnen gar ihr Herz und Haus gänzlich ver- 
Schließen. Ich jage dir, dießmal folle es aljo fommen, daß die Armen 
Gott preifen werden, und die Reichen aber fluhen Allem, das ihnen 
entgegentlommen wird; aber das wird ihnen nichts helfen!“ 
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Sagt die Maria: „Aber liebfter Freund! Woher weißt du denn 
das ſo genau, und ſogar "au dad, was der HErr thun wird? Bill 
du denn gar jo erfüllt von dem Geifte Gottes, daß du alles das gerade 
fo weißt, ald wenn du der HErr Selbft wäreſt?“ — Sage Sc: „Nun, 
nun, jeßt gebe nur bin zu deinen Jüngern, und berufe fie bieber, auf 
daß wir mit ihnen einmal in die volle Ordnung fommen.” 

Nun geht die Maria hin, und beruft die vielen Jünger, fagend: 
„Deine lieben Brüder und Schweitern! Der HErr hat unſer Fleben er: 
bört, und hat Boten aus den Himmeln an und gefandt, auf daß fie uns 
weiter binführen möchten in die Gefilde des Lichtes, des Lebens und 
der Wahrheit in Gott, Der das ewige Endziel aller unferer Beftrebungen 
und Mühen iſt, und unjere Liebe für ewig! Erhebet euch Alle, und 
ziebet mit mir bin zu den zwei Boten!“ 

Alles frohlodt, und zieht in guter Ordnung bin zu Mir, und jtellt 
fih in einem weiten Kreije in fiebenfadher Reihe auf; die Maria aber 
fommt wieder zu Mir und jagt: „Freund! Siebe, da find Alle, und es 
ift meines Wiſſens Niemand darunter, der da nicht angethan wäre mit 
einem bochzeitlihen Gewande, und Alle fühlen und denken jo mie id. 
So gut ih es verftand, babe ich fie auch unterrichtet und geführt bis 
bieber. Sie weiter zu führen wäre mir unmöglid, da mir fernerhin 
fein Weg mehr bekannt if. Tu bift erfüllt von der Liebe um 
der Kraft des HErrn fo, daß mich die Liebe zu dir verzehrt. O 
fo laſſe ung auch von der Ueberfülle der Liebe des HErrn zu Seinen 
Kindern, die du in überſchwenglicher Fülle in dir birgft, in gnädigem 
Maße zulommen, und enthülle uns den heiligen Willen des HErrn, auf 
daß wir willen und erkennen möchten, was uns für fernerhin zu thun 
übrig bleiben wird.“ 

Sage Ich: „Meine Liebe! Die Zeit drängt; der Donnerstag gebt 
zu Ende, denn der Erde Sonne bat ſchon lange den abendlidhen Hori- 
zont verlaffen; daher werde Jh euch auch in aller Kürze darthun, woran 
ihr jeid, und was fünftighin euer Geſchäft fein wird; und jo höret Mid 
denn: — Der HErr, Den du fo fehr liebft, Der nun dein Alles iſt, 
Den zu lieben aber du dich nun zwingen mußt, weil dein Herz Mid 
erfaßt bat, und Mich auch nimmer auslaſſen will und kann, bin eben — 
Ich Selbft! «(Hier finkt die Maria auf ihre Aniee.) Und euer Geichäft ift, 
daß ihr Mir nun folget auf jenen Hügel dort nad Dften, allıvo Viele - 
unjer harten. Dort werdet ihr gejegnet und geftärkt werben, mit Meiner 
Liebe, Gnade, Kraft und Macht!” (Am 24. Dit. 1850.) 

Nach diefen Deinen Worten erholt fi) die Maria ein wenig, richtet 
ihr Haupt empor, und jagt mit liebegebroddenem Herzen: „HErr! Her! 
Mein Gott, mein Bater! Jetzt .erft begreife ich e&, warum mein Hey 
nur für Dich aljo glübend ward; und als ich mittelft meines Verſtandes 
mich bemühte, das Herz zu Gott bin zu wenden, fo war das Herz in 
ih verftändiger als meine Sehe, und wollte von Dir nimmer ab» 


389 


laſſen. O darum follen die Menſchen au ſtets mehr auf die rechte 
Bildung ihres Herzens, als auf die ihres Veritandes halten; denn 
fo das Herz in feiner Blindheit ſchon mehr fieht, als der gebildetite Ver- 
ftand mit offenen Augen am bellen Mittage; mas würde dann erit ein 
wohlgebildetes Herz alles zu ſchauen im Stande fein! D HE, Du 
- ewige Liebe, Du Liebe der Liebe meines Herzens! Vergib es der gro— 
Ben Blindheit meines Verftandes, daß ih Dich nicht erkannt habe mit 
meiner Sebe, da Dich doch mein blindes Herz fo leiht und fo bald er: 
fannt bat, al3 es. Deine Nähe gewahrte!” 

Sage Ice: „Sei nur ruhig, Meine liebe Maria! Es ift nun 
ſchon Alles in der beiten und jchönften Ordnung. Stehe aber auf, und 
fage deinen Jüngern, daß fie uns folgen follen.” Maria erhebt fi nun 
jogleid mit dem von aller Freude und Liebe erfüllteiten Herzen, und 
gibt Meinen Willen fchnell ihren Jüngern kund. Diefe fallen Alle auf 
ihre Angefichter und erheben ein ſtarkes Lobgejchrei; die Maria aber 
redet fie jehr weile an, und fie horchen auf ihre Stimme, erheben fich 
vom Boden, und jagen: „Heiliger Vater! Sieh uns gnädig an, und 
nimm uns al3 die allergeringiten Deiner Diener auf!“ 

Sage Ich: „Aller und jeder Friede fei mit euch! - Euere 
Sorge ruht auf Meinen Schultern, und Meine Gnade und Liebe fei 
euer Leben ewig! Das aber ſei euer Geſchäft, daß ihr Mich liebet! 
und alle eure Brüder und Schweftern wie euch jelbit! denn Mein 
Geſetz für die Erde iftaud ein Geſetz für alle Simmel! Nun 
aber folget Mir, ihr wiſſet ſchon wohin!” | 

Nun erheben ih Alle und folgen Mir. — In wenigen Minuten 
find wir an dem befannten Punkte, und werden von Allen hoch begrüßt. 

ALS wir Alle am Rainerkogel ung befinden, und diefen Bunt nun 
freilich bis in die Ebene herab einnehmen, jegne Ich alle diefe Neuge- 
wonnenen, und laffe durch Robert ihnen da3 wahrhaftige Brot und den 
wahren Wein aus den Himmeln verabreichen. Alles, was nun mit Mir 
auf diejer Höhe fich befindet, wird nun fehr rührig und bedient diefe 
neuen Ankömmlinge. 

Als Alle gefättigt find, da erheben fie wieder einen Lob: und 
Dankgeſang, der fi bis zum Aufgange des Freitages erhält. Beim 
Aufgange der irdiihen Sonne aber verfinfen alle die Neuangekom⸗ 
menen in eine tiefe Andacht, und beten zu Mir in der Tiefe ihrer 
Herzen, und hören mit diefem ſchönen Beten erit gegen Mittag auf, 
in welcher Zeit eine beinahe zablloje Menge von lauter Mönchen 
aller Art von allen Seiten ber fih dem Hügel zu nahen beginnt. 

Xp. 270. Große Schaaren finftrer Mönchsgeifter. Die 3 Anführer. 


Disputation über die DreisEinigleit. Der HErr verliest den Schwarzen die Keviten. 
Judas als Heiliger. Sie fingen. 


Hier fragt Mich die feft neben Mir im bekannten Baumrondo ſich 
befindende Marie, was denn nun dies bedeute, und wer bieje zahl: 
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[08 vielen ſchwarzen Weſen feien. Jehe aber fage ihr: „Weißt du denn 
nicht, wie gejchrieben fteht: Wo das Nas ift, da auch ſammeln ſich die 
Adler! Denn diefe ſuchen in Mir nicht, mas du gefucht haft; fie willen 
aber, daß Ich bier bin, aber für fie bin Ich nit, was Ich für dich 
bin. Für diefe bin Ich gerade das Gegentheil; Ich bin ihnen ein 
Widerchriſt, ein Oberfter aller Ketzerei; daher ſuchen fie Mich zu um: 
ringen, und jo c3 möglich wäre, gänzlich zu verderben. Ich wäre ihnen 
alſo ein wohlſchmeckendes Aas für den böfen Magen ihres Grimmes 
und ihrer Herrſchwuth. 

„Aber es ift ſchon gejorgt für ihre Unterkunft; fieh’ empor, und 
du wirft große mächtige Schaaren entdeden; das find die Frieden! 
engel; dieſe werden diefe ſchwarze Brut fangen, Inebeln und binden, 
und ihre Wuth jehr abkühlen. O das iſt eine böſe verfiodte Rotte. 
Diefe muß erft ganz zur Ruhe gewieſen werden; bei der werden nod 
gar viele Jahrhunderte vonnöthen fein, bis es unter ihrem Dache 
zu dämmern anfangen wird. Fürchte dich aber nicht, fie werden uns 
nicht in die Nähe zu kommen im Stande fein!” 

Sagt die Maria: „D Herr! D Bater! Es werden ihrer ja von 
Minute zu Minute mehr; das Firmament wird ſchon ganz dunkel; von 
der irdiſchen Sonne ift feine Spur mehr zu gewahren, und noch fteigen 
von allen Seiten gleich unheilſchwere Gemwitterwolfen auf. Man kann ja 
beinahe feine Geltalt mehr ausnehmen. Wie viele Trillionen mögen 
ihrer denn fein?” — Sage Ich : „D was fällt dir ein! Trillionen?!! 
Wann die ganze Erde zu Menfchen umftaltet würde, jo gäbe das erft 
faum beine große Zahl ab. Daß bier zwar fehr viele böfe Geifter bei- 
fammen find, ift allerdings wahr; aber mo find die Trillionen, und wo 
ift dagegen diefer Argen ihre ungeheuer kleine Zahl von etliden Sieb: 
zigtaufend? Weber ihnen aber ftehben wohl über eine Million 
Friedensgeifter, die mit dieſem Gefindel in einigen Erbtagen vollends 
in der Ordnung fein werden. Die Friedendgeifter könnten zwar auch in 
einem Augenblide mit diefem Gefindel fertig werden; aber das darf 
wegen der Orbnung nicht gejcheben, ver zufolge jeder Geiſt, mag er 
gut oder böfe fein, im Gebraude feines freien Willens nidt 
gehemmt werden darf. 

„Es gibt Viele unter diefen Geiftern, die etwas beſſer find, als 
die größere Zahl, und die nur fo mehr im allgenieinen Schwalle mit: ' 
geriffen wurden, tie e3 auch bei Aufftänden auf der Erde zu fein 
und zu geicheben pflegt, wo auch in einem aufftändifchen Haufen, fo er 
aus taujend Köpfen befteht, es ficher menigitend vierhundert darunter 
gibt, die durchaus Feine Abjicht haben, etwas Arges zu thun. — Dieler 
alfo nicht gar jehr bösgefinnten Geifter wegen, da fie noch geeignet find, 
irgend eine Belehrung anzunehmen, muß die Gefangennehmung der eigent: 
lich Argen nicht auf einmal, fondern nur ſukzeſſive gefcheben, und wird 
daher fichertlih auch für die Erdmenſchen in Geftalt von Wolken, 
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Schnee und Regen wohl einige Tage andauern. Die Allerärgften 
werden freilich wohl beinahe auf einmal zufammengepadt werben, aber 
mit den weniger Argen mird es dann ſchon weiliger (langfamer) por 
fih gegangen werben. 

„Da fieh’ hin gen Mittag! Drei Abgeordnete kommen zu 
ung; es find drei alte Karmeliter, Wir werden fehen, was bie 
von ung begebhren werden. Aber das merket euh: Außer Mir, Baus 
lus, Johannes und Petrus, die bier neben Mir fteben, darf Nie- 
mand ein Wort mit ihnen verlieren, weil da noch Niemand fo ftarf ift, 
daß er es aushielte vor Diejen; eber vor dem Satan, als vor Diefen; 
weil der Satan ſchon oft bitterft gemwigiget wurde, diejfe aber nie. Sie 
werden jehr weiſe tbun; aber wir baben für ihre Hade ſchon einen rech⸗ 
ten Stiel. Sie find uns ‚Ion ganz nahe; daher heißt es ſich nun zu- 
fammenfaflen !” 

In diefem Augenblide ftellen fih die Drei ganz led vor Mid 
bin, und fragen Mich mit höhnendem Tone, wer. Ich wäre; Jh 
aber entgegne ihnen: „Ich bin gerade das, was ihr nicht feid. Nun aber 
frage Ich eud, mer ihr jeid, und was ihr fo kecken und freiden Wil: 
lens bier juchet und wollet?“ — Sagen die Drei: „Wir find bier zu 
erforjchen, welcher Religion du bift und dein ganzes Belindel zufanımen. 
Und fomit ftellen wir die Frage, ob du an einen breieinigen Gott glaubft 
und an Seine alleinfeligmacdhende, heilige, apoftolifche, und fomit katho⸗ 
liſche Kirche, unter dem Oberhaupte, dem römifhen Papfte?“ 

Sage Ic: „Was ift das: der dreieinige Gott?” — Sagen bie 
Drei: „So du das nicht weißt, fo iſt e8 mit dir eo ipso ſchon gar. 
Weißt du denn nicht, daß Gott aus drei Perſonen befteht! nehm: 
lih aus dem Vater, aus dem Sohne, und aus dem aus Beiden zugleich 
beroorgebenden heiligen Geiſte?“ — Sage Ib: „D ja, das weiß Ich 
wohl, daß ihr folden Glaubens ſeid. Ich und diefe Alle aber halten 
gerade das Gegentheil für die Wahrheit. Wir halten dafür, wie e8 
auch ift, daß Gott nur eine einzige Berjon ift, weldhe Perſon aber 
in Sig Selbit eigentlich ſo zu ſagen aus drei Göttern beſteht. 
Tres in unum!“ (lin 36. Dit. 1880.) 

Schreien die Drei: „Ketzer, Ketzer, Ketzer!!!“ — Sage Ich: 
„Warum jolle denn das eine Keberei jein? Iſt ja doch der Menſch 
jelbft, ald nad) dem Ebenmaße Gottes geichaffen, eine ſolche Dreieinig- 
feit in einer und derjelben Perfon. Hat er nicht einen Leib, der da 
ausmachet jeine äußere Form; eine Seele, die diefe Form und deren 
Drganismus belebt, und endlich in der Seele einen göttlihen Geiſt, 
- der der Seele gibt den Berftand, den Willen und jeglibe Kraft? 
Würdet ihr e8 nicht dumm finden, und die Sade als eine allerfrafielte 
Narrheit bezeichnen, fo da herkämen drei Menſchen, und würden vor euch 
auf Leben und Tod behaupten, daß fie ganz volllommen nur ein Menſch 
feien, obſchon ein jeder aus ihnen eine ganz jeinen Talenten entiprechende 
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eigentbümliche Verrichtung vollzöge, von welder der Zweite und der 
Dritte keine befondere Kenntniß hätte und auch die Fähigkeit nicht, fie 
zu vollziehen in irgend einer That? 

„Sp ihr aber eine ſolche Behauptung von Seiten dreier bornirten 
Menſchen als im höchſten Grade dumm finden müßtet, wie fommt c3 
hernach, daß ihr eine ſolche allerichreiendfte Thorbeit der unendlich iwei- 
fen Gottheit aufbürdet? Würde euch nicht jogar das Thierreich aus: 
laden, und als Wahnfinnige aller Wahnfinnigen erklären, jo ihr die 
Gottheit, vorausgeſetzt, daß ihr an eine glaubtet, des Wahnfinnes und 
der Thorbeit verdächtigen möchtet mit Worten und Lehren? 


„Wie ift es aber, jo ihr faget und lehret: „Gott ift die höchſte 
und tieffte Weisheit Selbſt,“ — ftellet aber Seine Weſenheit unter dem 
Bilde des allerdiditen Wahnfinns euren Jüngern und euch felbft vor, 
und madet auf dieje Weile aus der Gottheit ein derartiges Unding, an 
dag wohl nur die Blindheit der Wiege glauben kann; jedem Denker muß 
e8 aber in furzer Zeit zum barften Efel werben. 


„Was jeid aber dann ihr? frage Ich, die ihr aljo eure Glaubens- 
genofien die Gottheit erkennen lehret, wie Sie ewig nie beitanden ift, 
und auch ewig nie befteben wird? Gebet, gerade ihr jelbit jeid da: 
durh die ärgften Gottesläugner! Denn der mit Feuer und 
Schwert einen Gott lehret, wie es nie einen Gott geben Tann, und hin- 
dert gewaltfam Millionen an der rechten Erkenntniß Gottes, der ift 
fein Diener im Weinberge Gottes, fondern nur ein feiler Knecht 
Satans, und bilft ihm verderben die grünen Saaten, und bereiten 
Stoppelfelder und Wüften, auf denen nichts denn Dornen und Difteln 
vorkommen. 


„Wer aus euch bat je Gott gefehen, und.mit Ihm geipredhen? 
Oder wer aus euch kann mit gutem Gewiſſen jagen, daß er von Gott 
belehrt worden ſei? Sa, ihr habet wohl dag Wort Gottes gelefen, 
babet e8 aber verdreht und daraus gemacht, mas ihr gemollt habet, 
daß es dann taugete für eueren unerfättlichen Geldbeutel, und das iſt 
nun euere Naht. Judas verrieth nur einmal den HEren, weil er fid 
vom Satan hatte übermältigen laffen, und diefer fuhr in feinen Bauch 
und tödtete ihn. Ich aber frage euh: Ein wie großer Heiliger ift wohl 
Judas euch gegenüber, die ihr Gott tagtäglich vor aller Welt hundert: 
nal verriethet und verläugnetet? Ihr Alle habet den Judas in bie 
Hölle gefeßt, der Mich doch nur einmal verrietb und bald darauf die 
brennendfte Reue empfand; wohin jolle Ich denn euch dann fegen, ihr 
Millionverräther Gottes. Ihr bießet Mich einen Ketzer, wer jeid denn 
dann ihr millionfadhen Gottesverräther und Gottesläugner? Was mwollet 
ihr bier?” — Auf diefe Meine Rede fangen die Drei fehr zu ftugen 
an, und Feiner weiß dem andern Befcheid zu geben. Sie betrachten Mich 
vom Kopfe bis zur Fleinen Zehe, und kennen fi nicht aus, und wiſſen 
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nicht, was fie aus Mir machen follen, denn Meine Worte fommen ihnen 
vor wie glübende Pfeile, und fie erfennen darinnen die tiefe Weisheit. 








Kp. 271. Die erflen Drei erwachen. Die zweiten Drei (Dr. d. Cheol.) kommen 
in noch fchärfere Kichtbeise. Der HErr weifet fie von Sich, und preiſet 
Seine armen Brüder! Der Erfien energifhe Wuthrede an die Zweiten; 

deren Gnadenſchrei aus Furcht, — ihre Probe⸗Arbeit. 

Es fommen aber in diefem Momente no drei andere Gei- 
fter zu diefen, und fragen diefe, was fie denn, jo lange bier macheten; 
die drei Erfien aber jagen: „Wir behorchten die Weisheit dieſes vor 
uns ftehenden Mannes. Seine Worte drangen wie glübende Pfeile in 
unfere Herzen, und wir erkennen, daß in diefem Manne die Wahrheit 
ift, bei der wir verbleiben wollen. Ihr möget thun, was ihr wollet; 
wir aber werden bleiben bei und in diefer Wahrheit.” — Die anderen 
Drei aber fragen: „Wie lautet denn dieſe?“ — Und die erſten Drei 
fagen: „Hier ftehbt Er vor euch, der die Mabrbeit aljo geredet hat, wir 
find nicht berufen, fie euch zu verkünden. Fraget Ihn darum!” — 
Die drei Neuangelangten wenden fih an Mid und jagen: „Wie lautet 
denn bernad Deine Wahrheit, von der diefe unfere drei Brüder gar 
jo durchdrungen find?” 

Sage Ich: „ES heißt in der Schrift: Jetzt ergeht dad Gericht 
über die Welt, und der Fürft diefer Welt wird ausgeftoßen werben. 
Verſtehet ihr diefe Worte?" — Sagen die Drei: „Was gehen uns die 
Fürften der Welt mehr an? Wir find Geiſter, und haben mit ber 
dummen Welt nichts mehr zu thun. Ein Fürft oder taufend Fürſten 
der Melt können alle Tage gerichtet werden, das ift uns gleih. Wir 
baben erft dann mit ihnen jo mandes zu thun, fo fie in unfer Reich 
fommen. Wir. wollten nur jene Wahrheit aus Deinem Munde erfahren, 
die Du unſeren drei Brüdern fund gethan haft. Bibelterte kennen wir 
jelbft genug, und verfteben fie au, da wir Doktores der Theolo- 
gie find.” ' 

Sage Ic: „Veritündet ihr die Schrift nad) der Wahrheit, fo 
würdet ihr Mich erkennen, denn Ich Selbſt bin die Wahrheit, und 
das Leben aus der Wahrheit; aber da in euch feine Wahrheit ift, 
fo erfennet ihr Mich auch nicht, und würdet daher auch nicht faflen, was 
Ich euch enthüllete aus der Wahrheit. Ihr felbft aber feid eben bes 
Fürften der Welt, des Vaters der Lüge, des Betruges und des 
Hochmuthes. Ueber diefen Fürften, und über Alle feines Hauſes aber 
it gekommen und kommt noch ftet3 ein Gericht. Daber ift denn auch 
ein Sieber, der in feinem Herzen der Welt dient, in ihrem Gerichte, und 
wird binausgeftoßen werden in die äußerſte Finiterniß. 

„Sntfernet euch daber, ihr Kinder der Welt, von Mir! und 
fuchet euch eueren Gott, dem ihr gedient habet mit Leib, Seele und 
Geift; denn für Mich feid ihr Fremde, und Ach babe euch noch nic 
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erkannt. Ihr waret Diener um's Geld; auch nicht drei Worte habet ihr 
je gebetet aus innerem Antriebe der Liebe zu Gott. Jedes Paternoſter 
mußte euch bezahlt werden; und jedes Begräbniß als ein fein follenver 
Liebesdienft an einem Bruder mußte euch tbeuer bezahlt werden, und 
jede Meſſe, die ihr für den höchften und Gott wohlgefälligften Dienft 
bieltet, und Jedermann das zu glauben und zu halten mit euer und 
Schwert aufbranget, mußte euch klaſſenmäßig fogar theuer bezahlt wer: 
den. Daburd aber babet ihr euch fchon lange jelbit eueren Lohn ge: 
nommen, und babet ſonqch bier feinen mehr zu erwarten! 

„Entfernet euch daher! Meine Zeit gebt auf die. Neige für 
dieje Welt, denn lie achtet nicht auf Meine Stimme mehr, und Meine 
Knechte find ihr eine Laft, und ein Dorn im Auge geworden, und die 
Melt möchte fie weit entfernt von ih willen! — D Meine auf der 
Welt armen Brüder! Klaget nicht! die Zeit ift gelommen 
zu eurem und Meinem Jubel. Bon nun an follet ihr au auf 
der Erde reich werden an Allem. Dafür aber werden arm werben die 
barten Reihen! und fo fie dann eine große Klage, und ein ſtarkes 
Geheul erheben werden, da werde Ich fie nicht anhören; und fo fie kom⸗ 
men werden zu Meinen Knechten, da werden dieje jagen: Mas find wir 
euch ſchuldig? Und die Klagenden werden jagen: Dieß und jenes. Da 
werden ihnen Meine Knechte bezahlen die Schuld, und dann hinter fid 
verichließen die Thüre, durch die dann Niemand binein gelafien wird; 
denn die Thüre in die Wohnung Meiner Knete ift auch zugleich eine 
Pforte in Mein Reich! 

„Wahrlich jage Ich euch: Bor den Fremden werden fie die Wohnung 
offen halten, aber vor den beimifchen Brüdern wird fie verſchloſſen fein! 
Ihr jeid auch die Heimiſchen, aber die Pforte wird euch nicht aufge: 
tban werden; denn ihr habet euch allezeit nur um das gejorgt, was der 
Welt war, und nod if. Das Reich Gottesmwarfüreud nichts, 
darum lebet denn nun auch von dem, was euch die Welt bietet. — 
Große Kapitalien Geldes babet ihr euch gejammelt, und euere Sorge 
war, dieje ftet3 zu vergrößern. Ging’3 mit den Kurſen und Zinjen ir: 
gendwo nicht nah Wunſch, fo habet ihr Zeter geihrieen, euch beichräntet, 
und alle eure ohnehin mageren Wohlthaten an die Armen eingeftellt, und 
babet dann ftrenge Buße geprediget, und. die Gläubigen zu reihen Opfern 
aufgefordert, und eure gläubigen Schuldner mit Exekutionen überhäuft. 

„Sure Sorge war daber ganz nur die Welt; fie ſolle euch 
den Lohn geben, den ihr euch dort zu bereiten ftrebtet. Ja, der Welt 
Gericht ſolle auch das eurige fein! Den Lohn, den nun ale Welt breit 
und weit ärnten wird in Bälde, follet au ihr ärnten! Und alle nod 
auf der Welt Lebenden jollen ihn mit euch ärnten; ob fie Geiftliche oder 
Weltliche ſeien, das ift Mir eind. Wer für die Motten und Würmer 
geforgt hat, der jolle feinen Lohn auch eben bei den Motten und Würm 
ſuchen. Wer für feine irdifchen Kinder gejorgt bat, der jolle den Both 
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auch bei den Kindern wieder nehmen; wann er und ſeine Kinder am 
Hungertuche nagen werden. Wer für feine Verwandten gejorgt bat, ber 
folle e3 nur von den Verwandten wieder nehmen. Wahrlih, wer nicht 
. für Meine auf der Welt armen Brüder und Schweitern mit Eifer 
geforgt hat, der bat feinen Lohn ſchon dahin, und bat bei Mir 
feinen mehr zu gewärtigen. Ihr Drei aber ſeid folder Art; daher 
habet ihr bei Mir nicht mehr zu ſuchen und zu befommen. Entfernet 

euch daher von Mir; denn euch kenne Ich nicht!" mmas. ot. 110. 

Sagen die Drei: „Wer bilt du denn, daß du mit und in einem 
fo gebieterifhen Tone ſprichſt, ald wenn du der HErr Selbft wäreft? 
Siehe auf! Bon Millionen bift du durch alle Räume hin umringt. Es 
koſtet uns nur einen Wink, und du befindeſt dich im Augenblicke in der 
allerhaͤrteſten Gefangenschaft!“ — Sagen die drei Erflen mit ſehr ge: 
ängftigter Stimme: „Ihr Thoren voll Blindheit! Was forſchet und was 
redet ihr? Sehet ihr denn nit, daß dieß der HErr Himmel! und der 
Erde Selbft ift, Der euch foeben traurig genug von Sich wies? Wie 
wollet ihr dem Allmächtigen drohen? D ihr elenden Thoren, was wollet 
ihr thun? Seid ihr nicht fämtlih in Seiner allmäcdhtigen Hand? Was 
wollet ihr tbun, ihr Thoren? Euer Sein find ja Seine Gedanken, jo 
Er euch in Seinen Gedanken fallen läßt, wer wird euch dann ein Sein 
und einen Beltand geben? In dem Momente, als Er euch fallen läßt, 
jeid ihr ja auch ſchon nicht mehr. O ihr Thoren! Was wollet ihr thun? 
Er, Deſſen leifefter Hauch ſchon zahllofen Miriaden von Welten und 
Engeln gebietet, ift Alles in Allem. Er ift die Urmacht aller Mächte, 
die Urkraft aller Kräfte, und ihr mwaget e8, vor Ihm eine Drohung aus: 
zufprehen! Anftatt daß ihr vor Ihm fogleih auf die Kniee nieberge- 
fallen märet, und mit dem reuigiten und zerfnirichteiten Herzen jagtet: 

D HErr, fänftige Deinen gerechten Zorn gegen ung, und ſei uns ar: 
men Sündern gnädig und barmberzig, denn wir haben auf der Erbe jehr 
viel Arge angerichtet! Vergib es uns, denn bajelbit waren wir ftod: 
blind; nun wir aber ſehend geworden find, und ſolches einfehen und er: 
fennen, fo können wir nun nichts thun, al8 und an Deine Milde, Gnabe 
und Erbarmung wenden. Waren wir auch jelbit jehr unbarınbergig gegen 
alle unfere Brüder, fo fei aber doch Du barmberziger gegen uns, denn 
Du, 0 HErr, weißt es ja, wie ſehr dumm und blind wir waren! Sebet, 
alſo ſollet ihr thun und reden, nicht aber drohen dem Allmächtigen 
ind Angeiht! Was wird es hm denn fein, daß Er euch verderben 
ließe? Werdet ihr Nichtſe eu je an Ihm rächen können? Wer wird 
Ihn zur Verantwortung ziehen, ſo Er euch in die volle tauſendfältig 
verdammet?“ 

Hier fallen die zweiten Prei bebend vor Mir nieder, und fangen 
ganz jämmerlich gu heulen an, und bitten um Gnade und Erbarmen. 
Sechs aber jage zu ihnen: „Erhebet euch; denn es ziemt fih nicht für 
Teufel, daß ſie alfo heulen und beten aus eimen Herzen, in dem Feine 
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Liebe wohnt. Thätet ihr das, was ihr nun thut, aus Liebe, anftatt 
aus Furcht, jo follte die Hilfe für euch nicht unterwegs bleiben; aber 
da euch dazu nur die Furcht vor der Strafe treibt, jo hat euer Geheul 
vor Mir keinen Wert. — „Der zu Mir den Weg dur die Liebe 
„nicht findet, der kommt auh nicht zu Mir, und hätte er 
„auch die Weisheitaller Engel. — Gebet aber bin zu eurer Schaar, 
faget ihr, mas ihr gehört und geſehen habt, und Ich werde euch dann 
geben nad ſolchem euerem Werke den Lohn, wie ihr ihn euch werdet 
verbient haben. Das aber jage Ich euch: Da es viele gibt in eurer Schaar, 
die auf der Erde viel mit Weibern zu thun hatten, und mit ihnen lebten, 
jo ein Solger euch hören wird und dann jagen: „Wartet, id will mid 
zuvor mit meinem Weibe befprechen“ ; den laſſet nicht mehr vor euch; 
denn wen das Wort feines Weibes mehr ift, als das Meine, und der 
fein Weib nicht um Meines Namens willen verlaflen ann, der if 
Meiner ewig nit werth; und wer da fagt: „Laſſet mir Zeit, auf 
daß ich mich berathe mit meinen Freunden“ ; den nehmet auch nicht mehr 
an, denn dem die Freunde mehr find, denn Ich und der, den Ich ende, 
der ift Meinernicht werth. Und fo denn gebet nun; nad dem Maße 
eurer Ernte für Mich ſolle euch auch der Lohn werden.” 


Kp. 272. Schwierige Miifion der 3 Dr. Theol. bei ihren fchwarzen Schaaren. 
Gleichniß vom Sernrohr. Einige Miffionsregeln, und Miffions-Schwierigkeiten. 
Der befte Weg. 

Nach diefen Meinen Worten entfernen fih nun die drei Zweiten, 
zu ihrer großen Schaar zurüdtehrend, und beginnen dort fogleich mit 
entſchiedenem Exnfte, das ihnen gegebene Amt zu verwalten ; aber fie finden 
durchgängig eine ſehr Shlehte Aufnahme. Faft Alles fängt an 
zurüdgugeben, und verwünſcht die Apoftel. Nur einige Wenige jagen: 
„3a, jo wir das aus Seinen Munde vernähmen, dann ginge ed mit 
unferer Glaubensänberung ficher beiler von Statten; aber jo fommt die 
Sache ung eben doch jehr ketzeriſch vor, und wir finden es zu gemagt, 
uns euch fogleih anzuſchließen. Es liegt in eurer Ausfage zwar ſehr 
viele Konſequenz; es kommt da wirklich an auf Eins, Zwei, und auf Zwei, 
Drei, und fo fort. Das jehen wir recht gut ein, aber die Sache an und 
für fih ift zu wenig orthbodor und zu undogmatifch, und kann 
vor dem Forum ded Papſtes nicht auftreten, und noch weniger ange: 
nommen werden.” — Sagen die drei Gefaudten: „Sind wir denn 
etwa noch auf der Erde, wo der Papſt das fihtbare Oberhaupt der Kirche 
ift, oder wenigſtens fein will, und von vielen blinden Narren dafür ge: 
balten wird, zu denen weiland auch wir gehörten? Wir leben nun ja 
ſchon eine geraume Zeit in der Geifterwelt, und wir fennen fein 
Dogma, das an und die Forderung ftellete, den Papft auch nach dem 
Leibestode in der Geilterwelt ald das Oberhaupt der Chriftenheit anzu: 
ſehen. Es genügt, daß wir ung auf der Erde vom Papite haben breit- 


und blaufchlagen lafien. Hier hat der Papſt ein Ende, und wir 
gehören allein Gott, dem HErrn Jeſu Chriſto an. Dem aber wird 
es etwa doch freiftehen, für die Geiſter an Seiner irdifchen Lehre jo manches 
zu ändern, und den einzelnen Lehren eine ganz andere Eregeje zu geben, 
indem Geift und Materie denn doch fehr ftark zweierlei find. Oder meinet 
ihr denn etwa doch in Ernfte, daß Sich Ehriftus der Herr auch bier in 
Seinem Reiche den dummen und felbitfüchtigen Anordnungen eines Papftes 
unterziehen wird? Wahrlich, mit ſolch einer allerwahnfinngften Meinung 
wäret ihr doch auf dem allervermodertiten Holzwege!“ 

Auf diefe ganz energiſch gehaltene Rede fangen Meßrere hinter 
den Ohren fich jehr ftark zu fragen an, und jagen: „Bei Gott, ihr redet 
feine leeren Worte; da iſt etwas daran; aber habet eine kleine Gebuld, 
wir mollen uns zuvor mit unfern Weibern und Freunden befprechen und 
beratben, und jeben, was diefe dazu jagen tverden.” — Sagen die Drei: 
„Tann fahret nur ab, denn jo euh am Rathe eurer Weiber und Freunde 
mehr gelegen ift, al3 an der Wahrheit Gottes, da ſeid ihr Gottes auch 
nicht werth, und fönnet daher euer fünftiges Wohl auch bei euren Weibern 
und Freunden juchen; aber von Gott werdet ihr feines zu erhoffen haben.“ 

(Um 20 Ott. 1850.) 

Sagen die ſich Entihuldigenden: „Aber unfjere Weiber, die wir 
freilih erft in der Geifterwelt ung genommen haben, weil ung auf ber 
Melt der über alle menſchlichen Begriffe dunme Cölibat daran hinderte 
und unjere Jonftigen Freunde — find denn ja doch auch berufen, die Wahr: 
beit zu vernehmen, und alfo zur rechten Religion und zu einem lebendigen 
Glauben zu gelangen; wir geben daher ja gerade nicht deshalb allein bin, 
um und mit ihnen zu beiprechen und zu beratben, fondern um fie vielmehr 
für die Wahrheit mit zu gewinnen.” — Sagen die drei Abgejandten: „Da 
muß zuvor die Wahrheit in euch fein, und ihr müſſet vollends ihr an- 
gehören; ift aber die Wahrheit noch lange nicht in eu, und könnet ihr 
derfelben jomit auch nicht angehören, wie wollet ihr dann eure ganz ver- 
fehrten Weiber und Freunde in die Wahrheit aus und in Gott führen, 
und fie in ihr erhalten? — Sehet, alle Wahrheit gleicht einem 
Fernrohre mit einer taufendmaligen Vergrößerung. Sieht man am 
rechten Orte durch dasjelbe nach den Sternen, jo werden die Sterne groß 
und hell erjheinen, und auf einem Flede, da man mit freiem Auge nur 
einen einzigen kleinen Stern zu ſehen wähnte, wird man einen fogenannten 
Nebelfled in Millionen Sternlein aufgelöst erſchauen. Sieht man aber 
durch dasfelbe Fernrohr in verfehrter Art, d. h. technifch geſprochen, durch 
das Objektivglas, jo entweichen alle Sterne in eine unermeßliche Tiefe 
zurüd, und das Auge des Beſchauers gewahrt dann jogar von den Sternen 
eriter Größe nicht3 mehr. Ya, jogar die große Sonne aljo verkehrt durch 
das Fernrohr gejehen, wird zu einem Schimmerpuntte in des Himmels 
Tiefe zurüdgedrängt, daß dadurch ihr Licht und ihre Wärme tief unter 
alle Nullen zu Reben kommen wird. So ihr aber nun. euren Weibern 
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und Freunden wollet durch bei euch felbft noch jehr verkehrte Fernröhren 
die Himmelslichter der ewigen Wahrheit erfchauen lafien, da fraget eud) 
jelbit, wa8 eure Weiber und Freunde zu ſehen befommen werben? br 
feid alfo noch gleich den verkehrt gegen die Sterne des Himmels aufge: 
ftellten Fernröhren, und Niemand mag buch euch eine Wahrheit erſchauen. 
Das große Licht der Sonne, das da gleichbedeutend ift mit dem eriten 
klaren Begriffe von Gott, wird bei euch fogeftaltig noch ſehr in Frage 
geitellt, ob e8 wohl die Sonne und nicht den Mond darſtelle. Wie 
folle e8 dann bei euch mit den zahllofen anderen Lichtern ausjehen, von 
denen ihr doch unmöglich bei euren bisherigen gang verfehrten Betrachtungen 
eine Spur haben könnet? Ihr wiſſet nun, wie ihr ſtehet; thuet, was ihr 
wollet. Gebet! Ob ihr aber wiederfehren werdet, das ziehen wir in einen 
ſehr ftarfen Zweifel; denn wir kennen die Macht euerer Weiber über euch!" 

Hier fangen die Entfehuldiger noch mehr hinter den Ohren zu fragen 
an, und Einer aus ihnen jagt: „Freunde, die reden wie ein Buch Gottes! 
Nicht mit einer Silbe Fünnte ich ihnen eine Einwendung machen. Wie 
wäre es denn, jo wir bier blieben, und ließen die Drei zu unferen Weibern 
und Freunden binziehen?” — Sagt ein Anderer: „Da haben wir unjere 
Meiber ehedem zum lettenmale gejehen und geiproden.” — Sagt der 
Erſte: „Und was liegt daran? Ein bischen Hölle weniger um uns ber, 
fann uns doch nur eher nügen als ſchaden; denn für das biächen ſchmutzigen 
Vergnügeng, was und unfere Weiber gewähren, finden wir bald irgend 
einen Erfag. Ich bleibe einmal; wer noch?“ — Sagt ein Anderer: 
„Bruder! Wenn du bleibft, da bleibe auch ih; und die Anderen jollen 
maden, was fie wollen.” 

Sagen die Prei: „So ilt ed recht; Niemanden einen Zwang in 
der Sache des Glaubens anthun, den rechten Weg zeigen, und die Ge: 
fahren des unrechten Weges auch; dann ſich aber um Niemanden mehr 
kümmern, jondern dafür lieber jelbit am rehten Wege bleiben! 
Denn unjeres Dafürhaltens ift e8 beſſer, jelbit auf den Wegen des Lichtes 
und des Lebens zu wandeln, als Tauſende auf den reiten Weg bin: 
zudrängen, dabei aber jelbft in den Pfügen und Moräften, wo man 
leiht verfinfen Tann, berumzutaumeln und einen feften Grund dort zu 
ſuchen, mo es ficher feinen gibt. Wer etwas Schweres heben will, muß 
einen feften Boden zu allerexrit haben, jonft verlinkt er ſamt der Laſt in 
den Boden; bat er aber einen feiten Boden gefunden, jo darf er fih nicht 
über eine größere Laſt wagen, als nur über eine ſolche, für die jeine 
Kräfte ausreichen; fonft wird die Laft ein Meifter feiner Kräfte, und er 
wird ihr unterliegen; und wer endlich Jemanden, der blind St, führen 
will, der muß ſehen; denn jo ein Blinder den andern führt, Nupende 
gar bald Beide in der Grube fich befinden. Was man geben Pill, 
das muß man zunor ſelbſt haben, ſonſt wird das Geben 
leere Maulmaderei, und eine der lächerlichſten Lügen. Dber a Ä 
Weib dem anderen Weib eine Frucht erweden? Weiber fünnen wohl 
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auch mit einander gäulen und Onanie treiben, aber mit der Frucht wird 
ed ewig einen allernichtigften Faden haben. So ihr aljo Beide bleibet, 
da thut ihr wohl; aber -bereven jollet ihr die Anderen nicht, daß fie auch 
bleiben jollen.” 

Die Zwei bleiben nun, und die Anderen gehen ab, um ihren Weibern 
und Freunden das zu vermelden, was fie nun gehört haben; aber fie 
fommen da ſehr übel an; denn für's Erfte werden fie wegen ihres längeren 
Ausbleiben ſehr hart zur Nede geftellt, und waidlichſt befchimpft und 
verlacht; und für’3 Zweite werden fie mit geſchickt geitellten Gegenſätzen 
jo Bearbeitet, daß fie alled das, was fie von den Dreien gehört hatten, 
alsbald jelbit zu bezweifeln und zu beladen anfangen; und fo ift ihr 


‚zweiter Zuftand ärger, als da war ihr erfter. Zwei aber haben fie, 


das ift die Drei, dennod zu ihren Jüngern gemacht, und fie fangen nun 
zu beratben an, wie fie e8 anftellen follen, um auf die große Maſſe günftig 
einzuwirten. Der Eine meint, Wunderwerke würden bier vielleiht am 
wirkſamſten fich erweifen. Ein Zweiter meint, Wunderwerke wären aller« 
dings von feiner geringen Bedeutung und Wirkung, aber es werde dazu 
für's Erfte die Fähigkeit in hohem Grade dazu erfordert, ſolche in ber 
großartigften Form verüben zu. lönnen, und fürs Zweite gehörete dazu 
wohl die gemwifienhaftefte Redlichkeit und ein göttlih allerbeiter 
Wille, das Volt der niederen Geifterwelt nicht nur blenden und da⸗ 
dureh gewinnen, fondern rein nur belehren zu wollen. Das it 
aber eben etwas, was nad meinem unmaßgeblihen Dafürhalten nur der 
Gottheit allein möglich ift, und fonft keinem gejchaffenen Geifte, da ein 
jeder Geiſt beim Gelingen eines außerordentlichen Werkes fi für einen 
Meinen Gott zu halten anfängt, oder wenigitens für erfüllt mit bejonderen 
göttlihen Eigenſchaften, und darin liegt eben der erite Keim des Hoſch⸗ 
muthes, und des darauf folgenden Berderbens, und dadurch wird 
dann ein Wunderwerf an der Stelle des Segen? nur ein baares Ge: 
richt, und das zwar zunüchſt für den, der es verübt hat, und darauf 
auch für jene, die durch jo ein Wunderwerf ſowohl in ihrem Erkennen 
wie in ihrem Wollen breitgefchlagen worden find. Sage Einer aus ung, 
ob die freie Erfenntniß und das freie Wollen durch ein Wundermwerf 
nicht einen bei weiten größeren Schaden erleidet, äls wie groß da iſt 
der Nutzen, der für den Geift aus dem Wunderwerke hervorgeht; und 
endlich geht noch ein Nachtheil aus jedem nit von Gott Selbft ver: 
richteten Wunderwerke für den geſchaffenen Geift hervor, und diejer be: 
fteht für's erfte in einer unerjättlichen Spektakelſucht in ſtets außerordent: 
licheren Formen, und für's zweite die Gier, aud felbt Wunder 
wirken zu können, hinter welcher Gier aber ſchon wieder der verderb⸗ 
liche Hochmuth weilt; denn der einmal ein Wunderthäter ift, der ift das 
mit gar nicht zufrieden, daß er ein Wunderthäter ift, fondern er will, 
oder möchte wenigitens ein waübertweffliher Wunderthäter fein, und das 
iR jchen ein Kitzel des Hochmuthes, und jomit nerderbenbringend und 
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daher durchaus ſchlecht. Meine Freunde! So meine und ertenne ih es; 
es jtebt euch aber frei, die Sache auch anders auszubenten, jo ihr das im 
Stande jeid.” 

Sagt ein Priffer: „Bruder! Wir tbeilen da ganz volllommen beine 
Anſicht. ES ift alfo, wie du nun geredet haft; aber es fragt ſich bier 
nur: Wie werden wir diefer großen Maſſe von Millionen mit der reinen 
Lehre von Gott, und daraus über ihre wahre Anwendung zu imponiren 
im Stande fein? Wodurd werben wir fie bewegen, daß fie unferen Worten 
glaube, und und darnach folge?” — Sagt ein Vierter: „Ich meine, 
wir bleiben ganz einfach nur bei der reinen Wahrheit in Wortund 
That. Wer fih darnad richten will, der wird wohlthun; wer fidh aber 
darnad nicht richten will, oder das Wort gar nicht annimmt, der gebt 
und dann weiter auch in was immer gar nichts mehr an, und der HErr 
der Ewigleit jolle mit ihm dann thun, mas Sein allmächtiger Wille für 
gut findet.” — Sagt ein Fünfter: „Uns aber ift der Lohn nur nad) 
dem Maße des Werkes zugemefjen. Wird unfer Werk gering fein, fo 
wird auch der Lohn ficher niht um ein Haar größer und befier aus: 
fallen.” — Sagt der Bierfe: „Ei, hole der Kuduf den Kohn! Ich will 
das Gute des Guten wegen thun, und nie eines wie immer gearteten 
Lohnes wegen. Kommt irgend ein Lohn am Ende beraus, jo werde id) 
ihn ohne Tarirung, ob groß oder Klein, dankbarſt annehmen, aber als 
ein Motiv zu einer edlen Handlung jolle und wird er mir nie dienen.” 
— Sagen nun alle Bier: „Das ift edel gedacht und ſehr edel gefprochen. 
Bei dem folle ed denn auch bei uns Allen verbleiben für ewig. Alſo 
wollen wir von nun an auch jamt und ſämtlich handeln.” — Sagt ber 
Sünfte: „Aber wohl gemerkt, ohne ung darauf etwas einbilden zu wollen!” 
— Sagen alle anderen Bier: „Hole der Kuduf Alles, was nur immer 
Einbildung beißt! Wir thun, was da gut ift und recht, nur des Guten 
und des Rechten ſelbſt willen, weil es aljo Gott Selbft jo will, alles 
Andere geht uns nichts an.” — Auf ſolche Aeußerung kommen ſogleich 
beit Eliche und Dreißig herbei, und wollen erfahren, was denn für gar 
fo Gutes und Rechtes diefe Fünfe nun ihren Freunden auf eine gar fo 
uneigennügige Weiſe erweijen wollen. 


Kp. 273. Gute Milfiousrede der Fünfe an die Dreißig. 
£egtere glauben, doc fündenbeladen ſcheuen fie fi, vor den HErrn zu treien. 
Doc plöglih if Er da und vergibt ihnen und gibt Arbeit und Gnade. 


Die Stärkung. Befcheld an die Drei. Der Sabbath, und die neuen Gäfte. 
(Am 1. Nov. 1850.) 


Die Sünfe aber merken wohl, was die Dreißig berbei gezogen 
bat, und fagen wie aus einem Munde: „Freunde! Wir Alle ftehen in 
der Luft, und unjere Füße haben feinen Grund. Wir haben wohl 
Füße; aber diefe haben keine Unterlage, und find und daher jo wenig 
nüglich, als hätten wir feine. — Alſo haben wir auch Hände, aber 
es gibt für fie feine Arbeit. Wir haben Augen, mit denen wir 
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ſehen könnten, fo wir wollten, aber wir legen die fladen Hände über bie 
Augen, und machen uns badurd blind, auf daß wir ja nichts von all 
den Wundern erfchauen mögen, die und doch ſo reichlichſt nach allen 
Seiten hin umgeben. Aljo haben wir auch fehr feine Ohren, zu hören; 
aber wir verftopfen fie, auf daß das Wort Gottes ja nicht. eindringe in 
unfere Herzen, und fie reinige und belebe für Gott. 

„Suchen mir daher zuerft einen feiten Grund zu fallen für unjere 
Füße , welcher Grund da ift der HErr Jeſus, der Chriſt Selbſt, in 
dem rechten Verftändniffe Seines Wortes. Haben mir auf diefem Grunde 
einmal unjere Füße feitgeftelt, und uns auf demfelben ordentlich wie 
heimisch zu bewegen angefangen, dann werden unjere Hände, unjere Augen 
und Obren vollauf zu thun befommen, und aus folder Thätigkeit bald 
den größten Gewinn ziehen.” — Sagen die Dreißig: „Ja, wo ift denn 
bernad) Jeſus, der Ehrift, Der da fein folle Gott und Menſch zugleich ? 
Beiget uns Ihn, und wir wollen Ihn fogleich zu unferem alleinigen 
Lebensgrunde ‚annehmen; aber da muß Er doch erft fein. Der Glaube 
an Ihn, ohne Ihn Selbft, ift eine eitle Sache. Wir haben e8 ja auf der 
Erde nur zu oft erfahren, wie ſchwer es gebt, den Menjchengeift in einem 
blinden Glauben zu erhalten. Macht es aber jchon bei den unerfahreniten 
blinden Geiftern große Schwierigkeiten, den Blindglauben aufredht zu 
erhalten, um wie viel ſchwieriger ift e8 bei uns, die wir doch mit fo 
vielen Erfahrungen bereichert in diefe Welt eingemandert find?! Alfo 
zeiget uns Chriftum, und wir glauben euch dann Alles.“ 

Sagen die Jünf: „Sebet hinab dahier gleich vor ung auf die Erbe; 
ihr werdet dafjelbit einen Hügel erbliden. Auf der Spige dieſes Hügels 
befindet Sih nun der HErr Jeſus Jehova Zebaoth Selbft in 
der Mitte einer großen überglüdlihen Schaar. Diele, fiher nichts 
Anderes als Engelsgeifter, fpielen und ſchäckern um Ihn herum, als wenn 
fie jhon ganz das wären, was Er Selbit ift. Sie drängen ſich zu Ihm 
bin wie Kinder zu ihrem Bater, und Er redet und fpielt gleihjo mit, 
ihnen, al3 wären fie lauter Brüder und Schweitern zu Ihm. Brüder! 
Gebet hin, und überzeuget eu, daß e3 aljo ift, und kommet wieder, jo- 
dann erft werden wir mit euch von der ferneren Weisheit Gottes zu 
reden im Stande fein.” — Sagen die Dreißig: „Wie aber fünnen wir 
gefahrlos dahin gelangen?” — Sagen die Zünfe nun: „Auf dem Wege 
zum HErrn hin gibt es ewig keine Gefahren; mohl aber um Wege, der 
den Geift vom HErrn ableitet und entfernt; daher möget ihr euch ohne 
Scheu und Furcht hinbegeben. Habet ihr aber in der finfterftien Nacht 
ferne vom HErrn eben nie noch eine Furcht gezeigt, wie folle fie euch 
übermannen können in der Nähe Deflen, Der euch das ewige Leben geben 
will, fo ihr es nur annehmen wollet.” — Sagen die Dreißig: „Sa, ja, 
das wäre Alles recht, jo wir nur feine gar fo groben Sünder wären, 
aber wir find grobe Sünder, und da fragt es fi, wie wir als: folde 
vor Ihm befteben werden, jo Er es wirklich fein ſolle?“ — Sagen Die 
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Sünf: „Wo find denn Die, die vor Gott fagen könnten: HErr, fieh 
uns an, wir haben nie eine Sünde vor Dir begangen, und find deshalb 
ganz rein. Gieb uns darum den verbeißenen ewigen Lohn!“ — Sagen 
bie Preißig: „Ja, ja, das ift wohl wahr, aber deſſen ungeachtet hat es bei 
uns einen gewaltigen Hafen. Es gibt wohl Viele, ja Alle fünnte man 
füglih jagen, die nun die größte Seligfeit bei Gott genießen, und auf . 
der Erde ſicher nicht ganz fündenfrei gelebt und gewandelt haben; aber 
das waren dennoch für's Erfte ficher Feine fo groben Sünder wie mir, 
und für’3 Zmeite, jo fie auch ſchon gefündigt haben, da haben fie dann 
fiher eine rechte Buße gewirkt, und find dadurch in den Zuftand der 
beiligmaddenden Gnade gelangt, in welchem Zuftande fie dann natürlid) 
wieder zu Freunden Gottes, und dadurch auch felig geworden find. 
Bon dem Allem aber war bei uns fo zu fagen ber Wahrheit nach Feine 
Spur. Wir find Alle mehr oder minder in unferen Sünden ge 
ftorben, und haben als Geifter noch bier in diefer Welt ohne Raſt 
und Ruhe fleißig fortgefündigt. Jetzt aber jollen wir alfo mir und bir 
nichts vor den HErrn dhintreten? Ab, das thut fich wohl in feinem 
Falle. Wir wollen recht gern von eu lernen alle Sünde zu mei: 
den, und unfer bießfälliges Geifterleben nach jener Drbnung und Norm 
einrihten, wie es Gott, dem HErrn, mohlgefälig ift; aber in ſolchem 
unjerem allerfündigiten Zuftande vor den HErrn bintreten, bieße gerade: 
zu allen unſeren ohnehin allergröbften Sünden die allergrößte Sünde der 
Bermeffenheit hinzufügen, um dann defto eher und ficherer in die 
Höfe zu gelangen, aus der dann ewig feine Erlöfung mehr zu erwarten 
ift. Nein, nein, Freunde, da ift nichts! Entweder ift jener Menſch dort 
auf des Hügels Spite wirflih der HErr, wie ihr uns gejagt habet; 
in dem Falle fünnten wir doch fihtbarer und wohl begreifliher Maßen 
unmöglich vor Ihn bintreten. Iſt Er aber das nicht, was ihr uns von 
Ihm kundgethan babet, noch etwa auch nicht ein.befonderer Freund des 
HErrn, da wäre unjer Hintritt ohnehin ein vergeblider. So wollen 
wir denn bier in eurer Gejelichaft verbleiben, bis wir uns möglicher 
Weiſe einmal für würdiger fühlen werden, vor den HErm alles Lebens 
binzutreten.” — Sagen die Zünfe: „Eure Entſchuldigung läßt ſich bb: 
ren, und macht und eine rechte Freude. Thuet, was ihr wollet; denn 
ihr jeid frei, und wir haben nur ein Recht von Gott aus, nehmlich zu 
belehren und zu ratben, aber ja Niemanden zu nöthigen. Wir mei- 
nen aber, daß, jo wir, die wir doch viel fehlechter find als der lebte 
Geift in der Nähe des HErrn, euch nicht verdammen eurer Sünden wegen, 
euch der HErr um jo weniger verdammen wird, jo ihr vor Ihm, wie 
bier vor uns, eure Schuld befennet, und Ihn um Vergebung berfelben 
bittet.” — Sagen die Preißig: „Ahr könnet uns leicht vergeben, da 
ihr fürs Erfte unfere Sünden richt kennet, und mir für's Zweite gegen 
euch und auch nie verjündiget haben. Aber ganz anders ift es vor dem 
Herrn, Der für's erfte unfere Sünden durch und durch kennt, und Deſſen 
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allergröbfte Schuldner wir find. Wenn auf der Welt Jemand einem 
Gläubiger viel ſchuldet, jo hat nur diejer allein ein Recht, die Schuld 
von ihm zu verlangen and zu jagen: Der Termin ift verftrichen, daher 
zahle mich, jonft lafje ich dich in den Schulbenarreft fteden, und es wird 
der Schuldner mit feinem Gläubiger duch Bitten und Flehen nicht wohl 
zurecht fommen, jolange er die Schuld nicht abgetragen hat. Der Schuld: 
ner aber fann jedem andern Menſchen gegenüber ein recht achtbarer, an- 
genehmer Mann fein, daß da wider ihn Niemand eine Klage erheben 
wird, aber das bebt jeine Schuld zu dem, einen Gläubiger nicht auf, 
- fein Recht bleibt. Man kann freilid wohl annehmen, daß der Gläubi- 
ger aus Mitleid und Barmherzigkeit die ganze Schuld nachlaſſen Tann, 
aber dag ift pur ein Werk des guten Gläubigers, aber der Schulpner 
bat wenig Recht, ſolch eine edle Handlung wie immer, oder unter was 
immer für einem Grunde und Namen zu verlangen. Er ift und bleibt 
ſo lange ein Schulöner, bis die Schuld abgetragen ift. Aus dem Grunde 
haben wir denn auch leicht reden mit euch; denn ihr feid unjere Gläu- 
biger nit. Der HErr aber ftebt uns mit einer ungeheueren Forderung 
vollrehtlichft gegenüber, daher e3 denn wohl auch um fehr Vieles ſchwie⸗ 
riger fein dürfte, mit Ihm zu reden, als mit euch, denen wir nie etwas 
fhuldig waren.” 

In dieſem Augenblide ſtehe Jehe vor den Dreißigen, und zwar 
auf dem bekannten Hügel, auf den fie, ohne es zu gewahren, jamt ihren 
Lehrern gezogen worden find. Die Dreißig erkennen mich. ſogleich, 
. und beben vor großer Angft zufammen. Je aber ſage zuerft zu den 
Dreien: „Ihr babet euere Aufgabe gut gelöfet im Kleinen, es folle euch 
deshalb ein Mebreres anvertraut werden. Alſo ſeid auch ihr Beide, 
die ihr euch zuerft den Dreien angefchloffen habet, fähig, mit ihnen Meine 
Geſchäfte im gleihen Maße zu beforgen. Ihr Dreißig aber ſeid zwar 
wohl ſehr ftarfe Schulpner zu Mir, und wir hätten Vieles zu verrechnen 
miteinander; aber da ihr ganz treuberzig euere Schuld einbefannt babet, 
fo erlaffe Ich fie euch ganz. Gebet aber nun auch mit den Fünfen, und 
‘bearbeitet Meinen Weinberg, und Ich werde euch dann geben, mas da 
des Rechtens fein wird. Seid ihr damit wohl ganz volllonmen zufrieden 3” 

Sagen die Dreißig: „D Herr, Gott, Schöpfer und Bater aller 
Weien! Wie endlos groß muß Deine Liebe und Erbarmung jein, daß 
Du uns arge Sünder fogar fragen magft, ob wir mit dem zufrieden feien, 
was Deine endlofeite Gnade und Güte uns allerunverbienteiter Maßen 
befheeret? D HErr, o Du-befter Bater! Wir find ſchon damit zufrieden, 
daß Du uns nicht, wie wir es taufend und tauſendmal verdient hätten, 
in die Hölle geworfen haft; wie jollten wir mit einer noch größeren Gnade,’ 
bie Du, o beiligiter Vater, uns willſt zukommen laflen, nicht zufrieden 
-jein? Fuür jeden Thautropfen auf unfere dürftenden Herzen Dir, o heilig: 
fter Vater, alle unfere Liebe, allen unferen Dank! Denn auf) der 
Thautropfen rann aus Deiner Hand, o Du beiliger, allmäcdhtiger Vater. 
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Welch ein Kohn iſt das ſchon! Welche Welt, welche Sonne, ja —* 
Himmel wiegt wohl den Werth auf, der Fir uns in dem befteht, daß 
unfere blöden und noch immer fterblihen Augen einmal Did, o Du 
ewig beiliger Vater, gejhaut haben; und daß unfere Ohren vernom⸗ 
men baben ven Aber alle Himmel erhabenften Klang Deiner Vatorſtimme; 
daher, o heiligfter Water, ja keinen Lohn mehr für ung; denn wir find 
Thon jegt fo boch belohnt, daß wir diefen hohen Lohn ewig nie durch 
all' unjere künftige Thätigkeit werden abvienen können. Wie ſollen wir 
je auf noch irgend einen höheren Vohn einen Anſpruch machen können? 
Wir würden ja jebe Hoffnung für eine Todfünde halten. Gib, o Ba: 
ter, und nur das nöthigfte tägliche Brot, und wir Haben dann 
Alles, was ſich unſere Herzen nur immer wunfchen können. Dein allein 
beifiger Wille geſchehe!“ 

Sage Ich zu Robert: „Bruder! Wenn ſolche Gäſte zu uns 
fommen, dann barf es an Brot und Wein nicht fehlen. Geh’ und bringe 
om Brote und Weine ein rechtes Maß, auf daß fie Alle geſtärkt mer: 

den zu ihrem ftarlen Amte; denn dieje vielen Millionen follen ihnen 
anvertraut fein, die nun ſchon über die meiſten Länder der nördlichen 
Erde ſich auszubreiten beginnen.” — Robert ſchafft ſogleich Brot und 


Wein herbei, und Ich Selbſt theile es unter dieſe in Allem 85 


Perſonen aus. Mit dem dankerfüllteſten Gemüthe verzehren ſie es, 
und loben über die Maßen Meine große Güte, Liebe, Gnade und Sr: 
barmung. — 
„Wahrlich, ein folder Sünder, der wahre Buße im Herzen thut, 
ſich demütbiget, ift Mir um ſehr Vieles lieber, als 99 Geredhte, 
"u: Buße zwar nicht bebürfen; denn ber Gerechte iſt gereht aus 
Harcht,denn er ſcheuet ſich zu fehlen; der Sünder aber wird gerecht 
Ruch die Buße der Liebe zu Mir, und das iſt Mir lieber um 
„Bieles.“ — Unter den tiefften Zobpreifungen ziehen die Jänfunddrei- 
Sig tum wieder ab, geleitet von Meinem Segen, und machen fi ‚voll 
Mathes om das ihnen anvertraute Werk. — Es treten aber auch die er- 
fleren Drei bin zu Mir in der allertiefften Achtung und jagen: „HErr! 
Auch wir, jo Da und für tüchtig anjähelt, möchten in Deinem allmäch⸗ 
tigen Heiligften Namen zum Wohle unjerer Brüder thätig fein. Wenn 
e3 "Dein beiliger Wille wäre, jo laffe ins nachziehen unjeren Brüdern !“ 
— Sage Ser „Meine Freunde! ch: meine, daß euch ja bier bei 
Mir: auch nichts abgeht. Wartet nur! jo Ich ench rufen werde, dann 
werdet ihr Ihon auch in Hülle und Yülle zu -thun befommen; jett ‚aber 
haben wir auf diefem:Hügel nach andere Dinge abzumaden. Der irdi- 
ſche Freitag (18 Oftober 1850) .geht zu Ende, und der Sabbath ift im An- 
zuge, und da wird es moch jo Manches zu jchlichten geben. ' 
. „Die Fünfundbreißig Boten beginnen die Hände an ihr Werk zu 
legen, «3 wird deshalb auch ſchon ſehr unrnhig in ben Negionen bes 
untere Gewölles. Sehet euch vor, denn dieſe dunkeln Geifter werden 
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jehr bald ihr arges Metier beginnen. Aber es ift ſchon vorgejorgt, daß 
fie fih nicht zu ſehr verderblih werden erheben können. Ober ihnen 
barren Milliarden der überaus mächtigen Friedensgeifter, unb 
werden gar wohl verfteben, die Unrubigften ſogleich zur Orbunng und 
Ruhe zu treiben. Die Berge werden es euch bald erzählen, wie es ei- 
gentlih mit diefen Unholden ftehen wird. Habet aber feine Furcht; denn 
in allen ſolchen Geiftern, die. fih außer Meiner Ordnung befinden, tft feine 
Kraft. und nicht die geringfie Macht vorhanden.” — Die Drei geben 
fih nun vollends zufrieden, und loben Meine Liebe, Güte, Weisheit und 
Macht. Robert kommt aber auch für diefe Drei’ mit einer Bortion Brot 
und Wein, und gibt e8 ihnen zur Stärkung zum ewigen Leben. Sie 
getrauen fich aber nicht zu nehmen weder das Brot noch. den Wein, bis 
Ich es ihnen zu nehmen förmlich wie einft dem Petro die Fußwaſchung 
gebiete. ALS fie das Brot und den Wein vollends verzehren, fühlen fie 
ih ganz gewaltig geftärkt, und fangen darauf denn auch am Mich über 
alle Maßen zu loben und zu preifen. Nah der Beendigung jolchen 
Lobens und Preifens aber bridt auh der Sabbath an, und es nahet 
fih eine Menge rothgekleideter Geifter von der Nordgegend bem 
Hügel, und dieje tragen eine rothe Kudb eine weiße Fahne. 


(Eine Art Geiſter⸗Komddie. 
Kp. 274. Die rothen Kriegsgeifter im Verkehr mit den blaugrauen ragengeiſtern. 


Weſen der Standes⸗Unterſchiede. Aggreffive und Defenfioe. 
(im 5. Nov. 1850.) 


Robert fragt Mich, fagend: „HErr! Bas ift eine ganz neue Er: 
ſcheinung; wa3 jede mit diefen Geiſtern geſchehen? Bei Deihem aller: 
beiligften Namen! Da gebt es nun: ja doch fchon beinahe gerade zu, 
ala wie ich es auf der Erde einmal in dem befannten Märchenromane 
„Tauſend und eine Nacht” gelefen und mit den Augen meiner Fantafie 
gejeben habe. Was bringt denn diefe Rothen daher, mit ihrer rothen 
und mweißen Fahne?“ — Sage Ich: „Das find lauter Kriegsius 
ige; denn-es gibt dir fowohl auf der Erde Menſchen beiderlei Ge⸗ 
Schlechtes, bei denen ein-Krieg das größte Vergnügen ift, und eben 
alfo gibt es denn auch in der Geifterwelt Geifter, die außer dem Weſen 
des Krieges Feine Seligkeit fennen und wollen. Wenn es auf der Exde 
recht Friegerifch zugeht, To find diefe Geifter am glüdlichiten. Sie ge: 
winnen zwar durch den Krieg nicht, aber dennoch ift ihnen der Kriegs⸗ 
lärm über Alles angenehm. Sie find deßhalb auch. die beiten Propa⸗ 
gandiften, und verftehen ſich fehr wohl darauf, in den Gemüthern ber 
Völker ſowohl, wie in den Gemüthern der Könige die Kriegsluft anzu: 
fahen. Die mit der weißen Fahne find defenſiv kriegeriſch ge⸗ 
ſinnt, und die mit der rotben offenfiv. Sie haben in die Erfab- 
rung gebracht, daß Ich Mi perſönlich weſenhaft auf der Erde bes 
finde, und zwar in der Nähe der Provinzialhauptitabt Graz, und kom⸗ 
men daher in einer ganz gut ausſehenden Ordnung bierber, um ſich zu 
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erfundigen bei den ung naheftehenden Geiftern, ob fie nichts wüßten, daß 
Ich etwa ein Gericht über die Erde verhängen wolle oder werde; denn 
ihnen ift Alles willlommen, was da irgend ein bedeutendes Spektakel ab- 
gäbe. Du fiehft aber auch, wie fich dieſen Kriegsluftigen andere Geifter 
in dunfelblaugrauen, etwas ſchmutzigen Gewändern nahen. Das find fo 
rehte Maulbelden, und ihre Luft beiteht barin,. die Neugierigen und 
Spektakelſüchtigen bis zum blau und graumwerden anzulügen, und bad 
nicht jelten mit einer folchen Beredtjamteit, dab Manche aus ihnen am Ende 
fogar felbft zu glauben anfangen, was fie gelogen haben. — Diefe Gei- 
fter find zwar nicht böfer Art; fie find fogenannte Spaßmacher. Sie 
Tonnen zwar Niemanden einen bedeutenden Schaden zufügen, obſchon ge: 
rade auch feinen Nuten. Bon diefen Geiftern werden nun die Kriegd: 
rufer allerwaidlichft angefegt werden, und das wird dann eine Haupt: 
hetze abgeben; denn e8 werden aud einige Wahrheitsfreunde von Mit- 
tag berbeilommen, und merden die Kriegsluftigen darüber belehren, daß 
fie von dieſen Blaugrauen allerwaidlichit angelogen worden find. Die 
Kriegsgeifter werden dann’ aufbegehren und Genugthuung verlangen, und 
das wird dann der Moment ſein, in dem wir ihnen auf einem heſtimmten 
Wege werden beikommen können.“ 
Sagt Robert: „Ah, das iſt aber denn doch im Ernſte komiſch! 
Da möchte ich dabei fein, um zu hören, wie etwa doch die Blaugrauen 
bie Rothen werden anlaufen laffen.” — Sage Ic: „Das ift dein Ge: 
ſchäft, und Ich babe dich darauf eigens aufmerkſam gemadt. Begib did 
baber mit dem Peter⸗Peter hinab, und nehmet Beide euere Weiber mit. 
Sudet irgend Jemanden zu gewinnen, auf daß er dann ein Friedens- 
ter werde unter den Partbeien, jo fie recht zu ftreiten beginnen wer⸗ 
denn e8 wird am Ende unter ihnen ganz beiß und ſtürmiſch werben.” 
Robert und Peters Peter begeben ſich nun jchnell hinab und kom⸗ 
men gerade zu der erften Begegnung. Ein other eilt den Blaugrauen 
entgegen und jagt: „Freunde! Wir haben vernommen, daß ſich der all- 
mächtige Geift des berühmten Nazaräcrs Namens Jeſus (Hier erſchrecken 
die Blaugrauen ein wenig) in diefer Gegend perſönlich aufhalte mit einer 
großen Menge anderer Machtgeifter. Könnet ihr uns denn dieſe Gegend 
nicht näher bezeichnen und jagen, was alles etiva diefer Machtgeift nun 
über die böfe und harte Menschheit der Erde zu unternehmen im Schild 
‘ führt. Wir haben auf unferer Hieherwanderung vernommen, daß Er 
über ganz Europa den Krieg in einer allererbittertften Art will entftehen 
laflen. Ihr werdet da ficher etwas Näheres jchon erfahren haben. So 
ihr da etwas Verläßliches wiflet, jo theilet es ung mit; denn wir haben 
das dann ſogleich der ganzen Welt zu hinterbringen, auf daß ſie ſich 
gehörig vorbereiten könne.“ — Sagt ein Rlaugrauer (Lügengeiſt): Ya, 
ja, der große Machtgeiſt befindet ſich nun hier in dieſer Gegend, u 
zwar in Geſellſchaft von vielen Millionen Geiftern, die alle ganz unge: 
beuer mächtig fein müſſen. Wo gerade der Punkt ift, den fein Fuß be: j 
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rührt, das wiſſen wir wohl nicht anzugeben. Weit von bier ift er in 
feinem Falle; aber wo gerade, damit fünnen wir euch nicht dienen. Aber 
jehet nur einmal aufwärts, und ihr werdet die Luft voll Geifter erſchauen.“ 
(Die Rothen thun das, und erftaunen Über das zahlloſe Heer, „Von einem eu: 
ropäijchen Kriege baben wir zwar noch eben nicht jo viel vernonmen, 
aber dafür von einem allgemeinen Weltkriege Aber alle Länder der Erbe. 

Diefer Krieg wird wie eine Noahiſche Sündfluth big auf’etliche wenige 
Menſchen und Thiere Alles vertilgen, was da lebt und athmet; denn 
die Menjchheit ift von A bis 3 zu toll und zu böfe geworden!" — 
Ueber dieſe Nachricht machen alle Rothen ganz enorm heitere Geſichter, 

und ſagen: „Ja, ja, ſo wird es ganz gewiß werden, und der Hebel für 
den Beginn aber dürfte wohl die rein politiſche Spiegelfechterei zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen ſein. Wir haben uns Einſichten in die gehei⸗ 
men Kabinetsverhandlungen zu verſchaffen gewußt, und daraus erſehen, 
daß dieſe gegenſeitigen offenen Zwiſtigkeiten zwiſchen den obbennannten 
zwei Mächten nichts als leere optiſche Täuſchungen für Frankreich ſeien. 
Unter dem Vorwande, daß dieſe zwei deutſchen Mächte ſich mit den 
Waffen zurechtweiſen wollen, rüſten ſich Beide, und zwar in einer aller: 
intenfivften Art. Preußen fucht pro forma fogar wider Defterreich mit 
Frankreich in ein Bündniß zu treten, was aber Frankreich, das nun den 
Braten zu riechen beginnt, nicht annimmt, ſich aber dafür geheim derart 
armirt, wie es noch nie armirt war. Werden nun die beiden Mächte 
ganz armirt daftehen, dann werben fie; fi an Rußland ftügend, gemein- 
Tchaftlic über die NRepublifen in Europa fi werfen, und werden da: 
raus feite Monardien bilden, jo e3 gut geben wird. Wird ihr Unter: 
nehmen aber jcheitern, was auch ſehr leicht geſchehen kann, und wir möch⸗ 
ten e3 nahezu jogar behaupten, dann ift der Weltkrieg fertig. Ein un- 
überjehbbarer Kampf zwijchen der Sklaverei des Abjolutismus und der 
unbedingten Freiheit des reinen MWeltbürgertbums. Da wird die Nacht 
mit dem Lichte fo lange ringen, bis fie ganz untergehen wird, und dem 
Lichte am Ende der volle Sieg zu Theile wird. Was meinet ihr dazu? 
Kann das .eueren Weltkrieg geben oder nicht?" — Sagen die Wlan- 
grauen: „Ja, ja, ihr jollet recht haben; aber wir haben noch etwas 
Anderes vernommen.” — „Was denn, was denn?” fragen vie Rothen 
haſtig; „vielleicht noch etwas Aergeres als einen Weltkrieg?” — Sagen 
die WBlangrauen: „D, ganz gewiß! Wir haben von glaubmwürdigen 
Geiftern vernommen, daß der Machtgeift im Ernfte e8 vorhabe, das große 
allgemeine Weltengeriht in der ganzen Unendlichkeit ergeben zu laflen, 
und daß dazu ſchon alle möglichen uns freilich unbegreiflihen Vorkeh—⸗ 

tungen getroffen werden.” — Hier fahren die Rothen vor Entjeßen 
zurüd, und fchreien: „Nein, nein, daß ift nicht möglid. Um des all: 
mächtigen Gottes willen! Ihr meinet doch nicht etwa das Gericht, vor 
dem Sonne und Mond verfinftert werben, und alle Sterne vom Himmel 
auf diefe Erde fallen werden wie die Schneefloden im Winter?” — 


408 . 


Sagen die Mldngrauen: „Ja, ja, basfelbe Gericht folle nun im Anzuge 
fein, und damit die Auflöfung aller Ratur:” — Sagen die Roten: 
„Ro, wo, und von wen habet ihr jo eimas vernommen? Kat efwa ber 
große Machtgeilt Selbft fo mas Jemanden anvertraut, oder haben das 
etwa ‚gar Seine Geifter ex oflicio divino getban? Sind vielleicht gar 
ſchon Pofaunen vernommen worden ?” — Sagen die Flaugrauen: „Das 
gerade eben noch nit, fo viel wir es wiflen; d. h. von daher wifſen wir 
noch nichts; aber eine Menge anderer Geiſter hat uns darüber gar ſehr 
bedeutende Winte gegeben, und es dürfte Daher wohl ſehr etwas daran fein.“ 
"Hier machen die Rothen ſehr verdutzte Gefichter, und vergeflen 
ganz des Krieges. — Fragen die Alaugrauen die Rotben: „Warum 
eriääredet ihr denn bei folder Kunde gar fo fehr, da ihr doch bei der 
Nachricht eines Weltkrieges ganz beitere Geſichter gemacht habet? 
Schenirt euch denn das große verheißene Weltengericht, das der große 
Machtgeiſt Jeſus halten wird, wie Er es Selbſt vorhergefagt bat bei 
Seinen Leibeslebzeiten auf dieſer Erde, und zwar im Angefichte der 
Stadt Jeruſalem? 4 
Sagt ein Koffer: „Ja, Freunde, das ſchenirt uns ungeheuer! Denn 
nach fol einem Gerichte hören alle Welten, und was fie bervorbringen, 
auf. Keine Menjchen werden mehr. den Erdboden betreten und von einem 
ergößlichen Kriege wird dann auch ftcher ewig feine Rede mehr jein. Was 
follen wir aber dann anfangen, wenn feine Kriege mehr geführt werden? 
Kriege find ja unfer Leben; ohne Kriege gibt es auch überhaupt gar 
keln Leben, einen Gewinn und fein Vergnügen. Diefer nun bevor: 
. de Weltkrieg wäre ſonach der letzte, der auf dieſer Erbe Boden, 
auch vergeben wird, gu Stande käme?“ — Sagen die Blaugrauen: 
.23 gewiß; denn wenn feine Menfchen mehr eriftiren werden, wer 
folle da denn hernach wohl noch einen Krieg führen? Selbft wenn and 
noch nach dem Weltkriege, der nun in Kürze beginnen wird, etlide und 
breißig Menfchen und vielleicht noch weniger am Leben bleiben würden 
und die Erde noch etliche und 50 Jahre erhalten werden möchte, jo Tann 
auf ihr ſchon darum fein Krieg mehr Statt finden, meil die wenigen 
Menſchen Land genug befiten werden, und daher nicht nöthig haben, fich 
wegen des Befited von mehr oder weniger Land einander gegenjeitig zu 
befriegen, um Länber dur den Krieg an ſich zu reißen, und barüber 
zu triumfiren. So aber die wenigen Vebriggebliebenen dazu noch im 
Lichte Gottes fein werden, und leben nad Defien Geboten leicht, ja ſehr 
leiöt, weil dann viele taufend Verſuchungen, die die Menfchheit nun 
wider das Bottesgefeg zu handeln anfachen, von felbft hinwegfallen wer- 
ben, wer jolle dann auch an einen Krieg denken können? Alfo von einem 
Kriege nah dem großen Welttriege wird gar feine Rebe mehr fein fön- 
nen, und das halten wir für überaus gut; denn aus einem ſelbſt aller- 
glhettichften Kriege ift noch nie ein Glück für die Menfchheit hervorge: 
gangen, daher ift ein ewiges Ende aller Kriege nur fiber Alles zu er- 
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wünſchen. Ob das allgemeine Weltengericht auch fo fegensreihe Folgen 
baben wird, als das gänzliche Aufhören der Kriege, das iſt eine ſehr 
bedeutend andere Frage. Wenigftens dürften dabei jo Eriegsluftige Hel- 
den, denen das größte Unglüd der Menſchheit Vergnügen ſchafft, eben 


nit am beiten beftehen.” — Fragen ganz beftig die Mofhen: „Und 


warum denn? Sind denn die Kriegsbelden nicht ftet3 die verbienftlich- 


ſten Menſchen auf der Erde geweſen? Machen nicht fie allein den Ruhm, 


aller Volker aus? Sind Drdenszeihen und Siegestrofäen nichts in 
eueren Augen? Nur ruhmgefröhte Helden leben in der Gejchichte, und 
in der Erinnerung der Völker ewig fort; alles Andere aber ift Aſche 
und Spreu, und vergeht wie eine Tagsfliege, und lebt in keines Men- 
[hen Erinnerung fort.” — Sagen die Flaugrauen: „Und was habt 
ihr Helden nun davon, fo ihr etwa noch im Gedächtniſſe ſchwacher Erd- 


menfchen gleich matteften Schattenbildern um ein paar Jahrhunderte län- . 


ger fortbeftehet, al3 ein anderer armer Teufel? Auch ihr werdet ver: 
gefjen werden; und jo der Krieg Alles zeritören wird, werden da wohl 
die Geſchichtsbücher bleiben? Und jo fie auch bleiben, faget, wer fie 
dann lefen wird, fo alles Leben aufhört? Hier im Geifterreiche aber hat 
ohnehin jeder Unterſchied aufgehört, und mo er beftebt, da ift die Hölle. 


So ihr aber auh hier Standesunterſchiede ſuchet, da ſeid ihr 
Beifter der Hölle, und babet Zeit, euch von uns zu entfernen. Sonft 


dürfte es gefcheben, daß ihr von uns entfernt werdet.” — Hier merden 
die Rothen vor Nerger ganz ſtumm; nur die unter der weißen Fahne 
Stehenden treten hervor und jagen: „Wir find feine Krieger aus Luft, 
fondern aus Noth. Wir find pure Vertheidiger; wir rufen den Krieg 


nit. So er uns aber geboten wird, dann ftehen wir freilich beim’ 


Zeuge, und verftehen es dem Feinde die allerheißefte Stirne zu bieten. 


Gelten deshalb etwa unfere Auszeichnungen und unfere Helden bier auch 


um nicht3 mehr, denn ein anderer ganz gewöhnlicher vetdienftlofer Menſch?“ 
— Sagen die Flaugrauen: „Das ift hier volllommen Eines. Ihr ſeid 
um gar nichts befier, als die anderen; denn ihr jeid eben jo ruhm⸗ 
ſüchtig als eure Gegner. "Eure Gegner ſuchen den Krieg, und ihr er: 
wartet bie Striegsfucher mit brennender Gier, um eud) mit ihnen mefjen 
zu können. Was für Unterfchied ift wohl darin, fo ein hochmüthiger 
Teufel den andern, der ihn beleidigte, herausforvert, und der Heraus⸗ 
geforderte nimmt den Kampf begierig an; jaget, derwelche, oder wer aus 
Beiden ift da wohl der Vervienftoollere, Beſſere und Schägenswertbere? 
Wir meinen, die Geichichte hebt ſich Hier To ziemlich auf, und ein Un⸗ 
terfchied ift da wohl beinahe gar nicht bemerkbar; da ift ſchon ein Teufel 
wie der andere.” — Hier fahren auch die mit der weißen Fahne auf 
por Zorn, und wollen ſogleich die Blaugrauen zu mafjatriren beginnen ; 
aber bier treten Robert und der Peter-Peter vor, und drängen bie 
Rothen auf gute hundert Schritte zurüd, und bebroben fie. Aber dar⸗ 
auf werben bie Rothen alle gemeinjchaftlich erit fo recht Friegstoll. 
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Hp: 276. Robert und Peter bearbeiten die blaugrauen Spaßmacher. 
Diefe bekennen und entfchuldigen ih. Menfchen- und Gottes⸗Gericht. 


Der Bote von Oben, fein Machtwort voll Beil und „Bnabe. 
um 9. Nop. 1856.) 


Sie (b. Rothen) getrauen ſich aber dennoch nichts zu unternebimen, da 
ſie nun erfahren haben, daß die Beiden eine beſondere Kraft haben 


müuſſen, die fie jo unwiderſtehlich zurückgedraͤngt bat. Aber dafür treten 
fie veht eng zufammen und halten Rath, was fie nun thun follen, um ib: 


rem Grimme doch ein wenig Luft machen zu können. — Unterdeffen aber 
wenden fi die Weiden an die Blauprauen und jagen: „Freunde! 
Wie wir es jebt erfahren haben, fo ſeid ihr dem Reiche Gottes näher, 
als ihr es bei euch meinen möchtet, aber es geht euch noch jo Manches 
ab, das ihr aber ſehr leicht gewinnen könntet; und jehet, dieſes Mande 


beftebt, [ebiglich darin, -daß ihr ganz ausſchliehend der Wahrheit euch be⸗— 


ſtrebet, und fürder keine Luft daran haben ſollet, in der Zukunft Jeman⸗ 


den anlaufen zu laſſen, wie ihr es mit dieſen rothen Geiſtern gemacht 
habet. Sehet, es iſt für den Blinden genug des Elendes, daß er blind 
iſt; wozu dann daran eine Luſt haben, ſich aus der Blindheit des Blin⸗ 
den einen nichtsfagenden Spaß bereiten zu wollen, der am Ende dennoch 
zu allerlei Aergerniffen und Berbrießlichleiten, die fiher in der wahren 
Nächftenliebe nicht gegründet find, Anlaß geben können, und oft unaus: 
weichlich geben müffen? Alſo weg mit dem, was weijeren Geiftern,, wie 


ihr es feid, nicht ziemt! Sehet, die Folge eines oft noch fo harmlofen 


Spaſſes oder Scherzes, den man fich gegen einen etwas Schwachſinnigen 
erlaubt bat, Tann nicht felten eine recht bittere fein. Der Gefoppte 
merkt es am Ende, daß er gefoppt ward, wird darüber erbost, und denkt 
a nur darüber, wie er ih revanchiren könnte. Er findet bald einen 
.veg dazu, und handelt dann rüdjichtslos; denn fo ein Ejel einmal toll 
s.2., jo bringt er ven Tiger zum Weichen. So 'was erbittert dann 
das Gemüt der früheren Spaßmacher ganz entjeglich, daß fie dann auch 
Ihonungslos zuzuhauen anfangen, und die Folge davon it? Wir brau: 


hen fie euch nicht näher zu detailliren, denn ihr feid felbit fo klug, daß 


ihr fie in al’ ihrer bitterften oft endlofen Ausdehnung überjeben könnet. 
Daher laſſet in der Zukunft das, und wendet euch dafür ganz lebhaft 
zum HErrn, Den ihr recht wohl fennet, und ihr follet von Ihm in 
Sein Reich aufgenommen merden.” 

Die Hlangranen danken den Beiden für dieſe wahre und fehr 
freundliche Zurechtweifung, und fragen fie aber auch zugleih, was fie 


‚nun diefen rothen Geijtern thun follen, indem fie diefelben denn doch 


etwas zu ſtark haben anlaufen lafien, wie mit dem Weltkriege und am 
Ende gar mit dem allgemeinen Weltengerichte. — Sagen die Weiden: 
„Das war freilich etwas ftark; aber da dieſe Anlaufenlafferei bei dieſen 
Kriegsſuchern denn doc einen gewiſſen moralifhen Eindrud gemacht hat, 
ſo kann man es vorderhand dabei bewenden laſſen. Bei einer nächiten 
Gelegenbeit wird ih dann das ſchon wieder gut machen laffen; fie aber 
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jegt aufzullären, Tönnte fehr üble Folgen haben. Es wird nun ein 
ftarfer Krieg über die Erde zugelafien werben, und wird wüthen bie und 
da zum Theile moralifch und zum großen Theile auch natürlich. Alſo 
wird fihb auch ein bejonders ftarfes Geriht über die Großen und zu 
felbftfüchtigen Reichen ergießen. Auch werben bie und da große irbijche- 
Eruptionen ftattbaben, und jo wird fich dieſe eure Fopperei für den 
- Sinn diejer Geifter bewahrheiten. — Aber nun ziehet euch zurüd, und 
thnet das, was wir euch angerathen haben, jo werdet ihr einen großen 
Vortheil für euer Leben ärnten. Ihr feid alfo näher dem ‚Reiche Got- 
tes, als ihr es meinet. Thuet darnach, wie es recht ift nad) der heiligen 
Ordnung Gottes, und ihr werdet in dieſes Reich alles Lebens eingehen. 
Wir waren au, wie ihr nun feid; der HErr aber hat uns erhoben, 
und mir find nun bei Ihm für ewig. Folget uns! und ihr follet von 
Ihm nicht verftoßen werden! denn wahrlid, in Seinem Haufe gibt es 
gar viele Wohnungen!” (Mm 11. Nov. 1860.) 
Sagen die Slangranen: „Wir waren in diefem Drte ſtets ehr- 
lihe Bürger bei unjerem Leibesleben ſowohl, als aud nun als des 
ſchweren Leibes entledigte Seelen oder Geifter. Nur dieſe jonderliche - 
Schwachheit hatten wir Alle mehr oder weniger, daß wir gerne Kasper: 
laden ausgeübt daben, freilich ſtets weit entfernt von irgend einer böfen 
Abſicht. Unſeres Willens ift aus al’ unferen ausgeführten Späflen auch 
nie für Jemanden etwas Uebles hervorgegangen; und hatte fih au nur 
irgend ein Schein von einem Schaden gezeigt, fo baben wir ihn ficher 
wieder gut gemacht. Bei manchen etwas ſtark eingebildeten Leuten ba- 
ben unfere Stand, Sach⸗, That: und Wortwite jogar eine gute mora- 
liſche Wirkung zumegegebradt. So mande hoch aufgetriebenen Blaſe⸗ 
bälge find dadurch ihrer überflüffigen Hochluft entledigt worden, ı 
fiher nicht fchleht war, weil fie hernach recht artige und freu 
Menſchen geworden find. Wir wollten durch unfere Schere m  ..- - 
einen auch noch fo geringen Menſchen entehren; ſondern unfere Sade 
war vorerft freilih nur, einen erbeiternden Spaß auszuführen — und 
darnach aber auch fo mande gar zu alberne Dummbeiten jener vielen 
Menſchen fanft durchzugeißeln, und dadurch einen etwas geläuterten 
Sinn bei den Trübfinnigen zu bewerfftelligen; und fo erhoffen wir denn 
auch, daß Gott der HErr, Der der menschlichen Seele auch den Heiter- 
keitsſinn eingepflanzet bat, mit uns etwa doch nicht gar zu fcharf: 
richterlich umgehen werde. Sagte ja auch der weile Apoftel Baulus im 
Namen Gottes, daß man mit den Heiteren heiter fein folle, und weinen 
mit den Weinenden. Vom Weinen mar bei uns freilich wohl gar leicht 
nicht die Rede, aber heiter waren wir ſtets, und ber zu und kam, hatte 
"fiher nie eine Urfahe zum Weinen gefunden; und batte er auch vor 
unferer Thüre geweint, fo mußten wir ihm feine Thränen auch bald zu 
trodnen, entweder durch eine Unterftigung, oder durch unjere ftet3 un- ' 
. getrübte gute und heitere Laune. Wir finden daher an uns zwar wohl. 


4123 


geradewegs nichts, was man mit gutem Gewiſſen loben könnte, aber 
ebenfo auch nicht?, was da ex fundamento zu verbammen wäre, und 
erhoffen daher von Gott dem Allgerechten, wenn jchon nichts, das da ein 
Geſicht wie ein Lohn hätte, fo doch aber auch Feine ewige Verdammniß. 
Das ift jo unfere Meinung, was jaget ihr dazu? — Ob wir alfo zu reden 
bier ein Recht baben, das ift freilich eine ganz andere Sache; aber das 
glauben wir feft, und haben es troß der Höllenprebigten unferer Pfaffen 
allegeit geglaubt, daß Gott der HErr fein fo unerbittliher Richter fein 
wird, als wie da waren und noch find die Richter auf der Welt. Diefe 
rihten die Armen ſchonungslos nad) dem Buchftaben des Geſetzes, und 
fennen weder Schonung, Gnade und Erbarmung. Bei Bott aber dürfte 
es ja doch bei der völligen Beſſerung einer fündigen Seele etwas gnä 
diger hergehen.“ 

Sagt Robert: „Allerdings; des Herrn Gericht iſt ein angelegter 
Weg zur Beilerung und Vollendung des Geiftes; aber der Menſchen Ge: 
richt gebiert Berderben und den Tod der Seele. Folget uns daber nur 
auf die Höhe diefes vor uns ſtehenden Hügels; dort follet ihr es vom 
Herrn Selbft erfahren, wie gar fehr verfchieden Seine Gerichte von 
. den Gerichten der Menfchen find. Die Gerichte des Herrn find ein 
Ballam zur Heilung aller Wunden, die. je einer Seele geichlagen wor: 
den find; die Gerichte der Welt aber gleichen den wilden Raubtbieren, 
die ihre Dpfer ohne alle. Schonung anfallen und diejelben zerreißen und 
mit großer Gier verzehren, mas ich ſelbſt wohl erfahren habe. Folget 
uns Daher nur ganz ohne Furcht, denn hinter und erwartet euch ein 
fanfter Richter, und feine mit -charfer Ladung zum Tode wohl ver: 

Schützen.“ | 

Sagen die Flaugrauen: „br lieben Freunde! Wenn es zuver: 
1» alſo ift, als wie ihr e8 ung nun kundgemacht habet, da folgen 
wir euch fogleih ganz unbedingt. Aber da wir fchon einmal mit euch 
reden, jo möchten wir denn doch auch erfahren, wer denn etiva die zwei 
gar wunderfhönen Damen binter euch find. Wir fahen fie mit eud 
fommen, auch wichen fie nicht von eurer Seite. Sie beſprechen fid 
untereinander ganz ftille; mit euch aber ſahen wir fie noch nicht ein 
Wörtchen wechleln. Das kommt uns etwas jonderbar vor; daher möch⸗ 
ten wir wiſſen, wer die beiden Engelsſchönheiten find? und was fie bei 
euch zu thun haben? Am Ende find das etwa fo ein paar bimmlifche 
Spione, die es fih zum Gefchäfte machen, uns zu befpiteln? und hernach 
bei der himmliſchen Polizei uns anzuzeigen, fo uns etwa irgend ein un- 
rechtes Wort über die Lippen geflojen wäre; das ‚wäre fo eine ganz 
verzweifelte Beſcherrung!“ - Ä 

Sagt Robert: „Habet vor diefen beiden Weibern feine leere und 
thörichte Angit; fie find unfere von Gott dem HErrn uns für ewig 
“ angetrauten Weiber, und begleiten ung überall auf unferen Wegen und 
Stegen, die wir allegeitt im Namen des HErrn zu mahen haben. Bor 
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irgend einer Spiglerei aber fann bier ſchon darum ewig feine Rebe fein, 
weil für's erfte der HErr alwifiend und alljehend und allhörend ift, und 
für's zweite auch wir als Seine Boten jeden Geift, mit dem mir zu 
thun haben, durch und duch fchauen können, und daber ganz genau 
wiſſen, wie er mit al’ feinen Gefinnungen, Gedanken, Worten und Wer: 
fen beftelt if. Wir aber gehören noch lange nicht zu den vollendeten 
Geiftern, und doch ſehen und hören wir, fo zu jagen, das Gras mad): 
jen, und verſtehen die Sprade der Infujionsthierhen, um wie viel mehr 
verfteht das erft der HErr Selbft und Seine vollendeten Geifter. Aus 
dem aber könnet ihr gar überaus Klar entnehmen, daß man im Reiche 
Gottes durchaus Feine Denunzianten braucht, und feine Ohrenbeicht, um 
binter die geheimften Gedanken, Wünſche und Triebe der noch fo gefin- 
nungsverſchiedenen Geifter zu gelangen. Wir kennen euh nun dur 
und dur; fähen wir, daß ihr untüchtig wäret zum Gottesreiche,, jo 
würden wir euch eben jo menig uns zu folgen bereden, als wie wenig 
oder gar nit wir jene rothen Geifter uns zu folgen bereben, bie 
noch große und jehr bittere Lebensproben durchmachen werden müfjen, 
bis fie fähig werden, in’3 Reich Gottes aufgenommen zu werden. Da 
wir aber in euch die Fähigkeit erjehen, vermöge ber ihr — nicht etwa 
„würdig“, ſondern einfach blos nur, wie gejagt, fähig jeid, in's Got- 
tesreih aufgenommen zu werden, fo bereden wir euch denn auch, daß 
ihr uns zum HEren bin folgen follet, thun euch aber ja feinen Zwang _ 
an. Ihr könnet noch immer thun, was ihr wollet; wollt ihr mit ung 
ziehen, jo könnet ihr das ganz frei ohne allen Zwang thun; mollt ihr 
aber lieber aljo verbleiben, jo ſteht es euch auch ganz frei. Aber fo 
ihr uns folgen mwollet, da müſſet ihr euch wohl -jogleich dazu bequemen, 
denn die Beit fängt an, uns zu drängen. Der Sabbath geht dem Ende 
zu; die irdifhe Sonne beugt fi ſchon jehr ſtark in ihrer Tagesbahn 
dem Untergange zu. In diefer Naht noch geſchieht unſer Abzug von 
bier, daher hätten wir nun nur jehr wenig, oder nun ſchon auch Feine 
Zeit mehr, uns für nichts und wieder nichts mit euch noch länger ab- 
zugeben; fommet daher fogleich, oder. bleibet!” 

Sagen die Blangranen: „Wir gehen mit euch ohne alle weiteren 
Bemerkungen; der HErr wird und gnädig :und barmberzig fein. — Aber 
ba fommt foeben ein Bote von Oben herab; ‚ven müflen wir denn 
etwa doch noch ‚abwarten; der Fünntg vielleicht ‚gar wichtige Dinge ung 
zu binterbringen haben. Er fieht zwar ſehr freundlich aus, aber in ſei⸗ 
"nen. Xugen ift dennoch ein gewiſſer Ernſt zu entnehmen, aus dem gar 
wichtige Dinge hervorgehen künnen. Er naht fih uns mit fchnellen 
Tritten; et wird jogleich bei uns fein.” — Sagt Robert: „Sa, den . 
Boten müflen wir freilich no abwarten. Der wird uns wohl das 
Wichtigfte gu berichten haben.” — Der Bote tritt nun in die Mitte 
der Blaugrauen und fagt: „Seid mit uns voll guten Mutbes; denn 
ihr habet den Weg yum Seile des Geiles gefunden... Euere Gewänder 
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offen lihtblau werden, und eure Herzen beftändig in der Liebe . 
zu Gott dem HErrn, und zu euren Brüdern und Schweitern. Werdet 
frei in Allem! und tbuet Gutes Jedermann. Niemand fei euch zu 
gering, aber auch Niemand zu groß. Denn im Gottesreiche herrſchet 
die vollfte Gleihberehtigung aller Stände und aller Nationen; da: 
ber folget ung obne Furt und ohne Zaudern!” 


Kp. 276. Staunen der Kichtblauen ob der Macht des Wortes diefes Boten. 
Kichtfreunde. Bei Gott if Alles möglih! Selb Sromme erfenuen oft 

den HErrn yerfönlid nicht — warum? (fehr zu beachten.) gm 158. Nov. 1880.) 

. Sagen die nun fogleih mit lichtblauen Gewändern Angethanen, 
die nun nicht begreifen können, wie möglich ihre Kleider gar fo plöglid 
fih baben verändern und umfärben können: „Freund! Du Tommit 
ung ganz fonderbar vor; mas du fagft, das geſchieht. Unſere 
Kleider, merkwürdig! dein Wort: erging Über fie, und wir fonnten es 
nicht einmal merken, warın fie jo ganz eigentlich ummandelt worden find. 
Auch bat fih unfere Gefinnung ganz umändert; wir ſehen nun 
Manches bis auf den Grund ein, wovon wir früher feine Spur batten. 
Du mußt ein gar überaus mächtiger Freund des HErrn fein. Die bei- 
den früheren Freunde, d. h. die vor dir zu ung kamen mit den beiden 
Weibern, waren wohl auch jo hübſch mächtig, denn jene rothe Schaar, 
, bie uns von weitem ber ganz verzweifelt kriegsluſtig angrinjeten, haben 
fie ganz allmädtig jcheinend zurückgedrängt, und Jene baben fich darauf 
und nimmer naben können. Diefe That zeugt wahrlid auch von einer 
ungebeuren Willensmacht; aber fie Teint doch nur mehr darin blos zu 
befteben, daß fie hindert, und gewiſſen Begierden und Handlungen ein 
fchroffes Ziel ſetzt, gleich einem ſankzionirten Gelee aus dem Munde 
eines Feldherrn. Aber Dinge durch ein leichtes Wort zauberiſch wun⸗ 
derbar verwandeln — ab — das gehört auf ein anderes Blatt! Es 
kann ein mächtiger Feldherr durch fein Donnerwort mohl einen halben 
Erdkreis erbeben machen, aber eine rothe oder gelbe Blume durch fein 
Machtwort blau zu umfärben vermag er nicht, da gehört mehr dazu, als 
einem Heere von Millionen zu gebieten, daß fie Berge abtragen jollen 
und den großen Strom Eufrat austrodnen. Sage, du liebiter Freund, 
mit welcher Jonderbaren Macht thuft denn Du ſolch ein wahres Wunder ? 
„Siebe, wir glaubten auf des Welt eben nicht zu feſt an die Wun⸗ 

ber Ehrifti, wohl aber an Seine Lehre, die wahrlich rein göttlicher Art 
ift. Aber nun werden und au alle Seine Wunderwerfe einleuchtend ; 
das ift Schon rein göttlih. Nur möchten wir au einjehen, wie benn 
bo fo 'was möglich ift.” — Sagt der driffe Bote: „Ich Tann eud 
darüber vor der Hand feine andere Erklärung geben, als diefe: „Bei 
Gott find alle Dinge möglih!" Wer aber Gott über Alles Liebt, und 
durch ſolche Liebe mit Gott Eines ift, dem ift dann fo wie Gott Selbſt 
auch Alles möglich. — Sagte nicht Ehriftus auf der Welt: „Um mas immer 


ihr den Vater in Meinem Namen bitten werdet, das wird euch gewährt 
werden.” Wer' alſo in und durch die Liebe mit Gott Eins ift, der kann 
auch thun, was Gott Selbft thut. Werdet alſonach voll Liebe zu Gott 
dem HErrn, fo merdet ihr auch eben jo mächtig werden, als wie mächtig 
Ich nun vor euch ftehe. Alle Macht befteht einzig und allein nur 
in der Liebe. Die endlofe Maht Gottes befteht auh nur in 
Deſſen unbegrenzter Liebe; und jo kann ein jeder Geift dur 
die Liebe allein zu einer eben jo großen Macht gelangen, ald wie groß 
da ift feine Liebe in Gott und zu Gott; ohne Liebe aber gibt e8 weder 
ein Leben, noch irgend eine Macht desſelben. Habet ihr das nun wohl 
verftanden ?” — Sagen die nun Cichtblauen: „Herrlicher Freund! Wer 
ſolle deine Worte nicht verſtehen? Sie fließen ja wie ein feinſter Bal⸗ 
ſam in unſere Herzen. Wir bitten dich, führe uns nur ſogleich zu Jeſu 
dem HErrn hin auf dieſe Höhe, auf der Er Sich nun befinden ſolle. 
Wir brennen vor Liebe und großer Begierde Ihn zu ſehen, und wo 
möglich mit Ihm vielleicht auch ein paar Wörtlein zu wechſeln, wenn 
Er auch nun rein im Geiſte ſo iſt, wie Er auf der Erde war, nehmlich 
vol Liebe und voll der größten Sanftmuth!“ 

Sagt der Aote: „Aber ala Er aus dem Tempel die Käufer und 
Verkäufer trieb, und den Taubenfrämern und Wechslern ihre Buden 
umftieß, da war Er eben nicht von der größten Sanftmutb befeelt, wie 
- auch damals nicht, ald Er den. fruchtleeren Feigenbaum verfludhte, und 
den beuchlerifchen Farifäern ihre Schandthaten vorbielt. Was meinet 
ihr dazu?" — Sagen die Tichtblanen: „D Freund! Da war Er erſt 
ganz ungeheuer janft und nachgiebig; wir an Seiner Stelle, jo wir im . 
Befite Seiner Macht gemejen wären, hätten da eine ganz andere Wirth: 
{haft angerichtet. Das jüdiſche Krämer: und Wechslergefindel hätten 
wir wie Wanzen und Schwabenkäfer mit euer behandelt, und das jü- 
diſche Pfaffentbum wäre von uns aus ganz alla Sodoma und Gomorrha 
behandelt worden. Die Kerls hätten braten müfjen, wie ein Fälberner 
Schlegel am Dfterfonntage. Was aber den fruchtlojen Feigenbaum be- 
trifft, fo ftellete Er dadurdh ja ohnehin nur ein Simbol auf, wahrfchein- 
lich von der römiſch⸗katholiſchen Kirche, die auch voll von lauter heid⸗ 
niſchen Zeremonienblättern ift, hinter denen keine Frucht bemerkbar if. 
Allo nur zu Ihm hin auf Gnade und Ungnade! Er muß Si 
von und über Hals und Kopf Lieben laſſen.“ — Sagt der Bote: „Run 
denn auf .eure Verantwortung! Wir wollen alfo unſer Glüd verſuchen.“ 
— Sagen die Sihtdlanen: „Nur zu! Wir werden dich Thon ‚verant- 
worten; wir fürdten ung nicht vor Ihm; denn wir lieben Ihn ja 
über Hals und Kopf!“ 

Auf diefe Aeußerung der nun Lichtblauen, deren Zahl 30 Mann 
hoch ift, nebſt einer ziemlihen Zahl ihrer Dienerſchaft, wird nun hurtig 
der. Hügel erfliegen. Als wir oben im befannten Baumrondo ankommen 
duch die vielen Reihen von Geiftern aller guten Art, da ftehen die 
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drei Apoſtel, die Kaiſer und etliche Bifhöfe, und machen. eine 
tiefe Verbeugung vor und. Da fragen die Lichtblauen den vermeint- 
lihen Boten: „Freund, vor Wem verneigen fich denn dieje Geifter, vor: 
ausgefegt, daß fie auch Geifter find? Am Ende fehen fie ſchon irgendwo 
Chriftum den HErrn, Den wir als Folge unjerer zu tiefen Unwürdig⸗ 
feit noch nicht jeben können? Wenn das der Fall märe, o da zeige und 
wenigftens die Stelle, von welder Er berfommt, auf daß wir uns vor 
Ihm jogleich niederwerfen und Ihm im Staube unferer gänzliden Nid- 
tigkeit unfere Ehre geben!” — Sagt der vermeintlihe Bote: „Wahr: 
Icheinlih werden diefe den HErrn ſehen und kennen zugleich, weshalb 
fie fich alfo verneigen vor Ihm; denn es gibt recht fehr Viele, die wirklich 
„nen HErrn ſehen und fpreden oft viele Tage, und mandmal jogar 
„dJahre lang, aber weil ihr Herz noch blind ift, fo erkennen fie Ihn nicht. 
„Diefe fragen dann au in Einem fort und fagen: D, wenn wir dod 
„nur einmal das große Glüd hätten, den HErrn Jeſum zu feben, dann 
„verlangeten wir feine andere Seligleit mehr. Wir würden im Staube 
„vor Ihm aus lauter Demutbstiefe und herumwälzen und Ihn preifen 
„and loben mit allen Palmen Davids und hohen Liedern Salamoniß. 
„Das jagen fie dem HErrn, Den fie wohl [eben und ſprechen, aber nicht 
„tennen, in’3 Geſicht und harren immer Seiner, während fie doch mit 
„ihren Nafen hundert und taufend Male an Ihn geftoßen find. Aber 
„was nüßt das Seben allein, jo das Ertennen nicht dabei if? 
„Das Erkennen ijt aber zumeift darum recht ſehr erſchwert, weil 
„das menjhlide Herz, das in feinen Tiefen noch fo manchen 
„Hochmuthsbrocken birgt, fi in dem fehr ſchwer findet, ſich die 
„Sottbeit etwas menſchlicher vorzuftellen, als es gewöhnlich der Fall ift, 
„wornad die Gottheit etwas ganz verzweifelt Außerorventliches fein muß. 
„Denn fie auch Schon der Form nah ausfehe, wie ein volllommenfter 
„Menſch, jo ſolle fie aber nad) dem Erwarten und Einbilden ver Menjchen 
„doch mwenigftens glänzen wie eine Sonne. Der Menſch kann fi) bie 
Gottheit nur als etivag ungeheuer Außerordentliches vorftellen. Die Ur: 
ſache davon ift eritens die Anſchauung der Materien welt in all’ ihren 
Verhältniſſen, ſowohl der Maſſe, wie der Größe und ihrer Einrichtung 
nad. Der gejtirnte Himmel zeugt von einem überriejenbaft großen Gott: 
weſen, die Sonne von Seinem Lichte, die Erde von Seiner Macht und 
Stärke. Der Bapit, die Kardinäle, Biſchöfe und andere geiftliche Kor: 
"porationen aller Konfeffionen verfünden Ihn auch als etwas, das der 
Menſch ih kaum zu denken getrauen folle. Am Ende kommt noch der Hoch⸗ 
muth des eigenen Herzens, und deſſen feinen Weltverſtandes dazu, der 
ſich ſo ganz eigentlich eines unanſehnlichen Gottes ſchämt, nicht gern 
in einer angeſehenen Geſellſchaft den Namen Jeſus ausſpricht, und noch 
weniger Deſſen unbeſtreitbarſte Göttlichkeit feſt behauptet; und fo ‚kommt 
es denn auch ganz beſonders bier im Geiſterreiche, wie auch dann und 
wann auf der Erde vor, daß der HErr Selbfi lange mit fonft 
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weifen Geiftern, wie au mit Menſchen auf der Erde umgebt,. aber 
fie erkennen Ihn nicht, aus den angeführten Gründen. Die Erdnien- 
ſchen verlangen oft noch mehr als die Geiſter, ſie wollen große Wunder, 
denn kleine taugeten ja nicht für ihren großen Gott, Deſſen Namen Je⸗ 
ſus fie fih, wie gejagt, in einer noblen Gefeliaft nicht auszufprechen 
getrauen, weil ihnen der HErr Jeſus ein denn doch ein bischen zu Kleiner 
Gott iſt. Da heißt es nur, wenn jhon von Gott die Rede ift: Großer, 
allmächtiger Gott! Großer Schöpfer der Unendlichkeit, Weltenlenter, 
Bater der Heonen! u. drgl. Wenn nun Jeſus den Menſchen auf ver 
Erde als ein ganz gewöhnlicher, mandhmal dem Anfcheine nad jogar 
mit manden Schwächen behafteter, dürftiger Menſch entgegenlommt, Sich 
oft länger bei ihnen aufhält, und nicht alsbald echt zauberiſch verſchwin⸗ 
det und geilterartig, wohl ſehr weife, jo es noth thut, jpricht, mit ihnen 
ißt und trinft, aber Feine Wunder wirkt; da erfennt Ihn fiher Niemand, 
obſchon Er Selöft alſo bis an das Weltende bei den Seinen zu bleiben 
verſprach; denn 
„nur im Kleide der Armuth fommt der 8Err zu Sei- 
„nen Kindern auf die&rde gar oft; aber fie erfennen Ihn 
„nicht, weil ihre Begriffe von Gott an und für fih ſchon 
„Hochmuth find,” gleihwie ein Adekiger ſich's wohl gefällen läßt, 
wann ein Hochadeliger von 16 Ahnen und darüber über ihn berricht; 
man unterftelle ihn aber nur einem Unabdeligen, und fein Gehorſam und 
befonders fein Reſpekt bat, wenigftend moralifch genommen ‚.jein Ende 
erreicht. Aljo, wie gelagt, geht ed mit der Gottheit bei den vom Hoch⸗ 
mutbe Aufgebläbten,; hat der HErr vor ihren Augen nichts ihren hohen 
Forderungen Gemäßes und glänzendft Außerorventlihes, etwa fo was 
von einer echt orientalifchen oder wenigſtens ſpaniſchen Grandezza an 
Sich, etwa nicht? von einem echt ſtoiſchen Ernte, und nichts Wunder: . 
‚ähnliches; geben Seinem Erjcheinen nicht Feuer, Sturmwind, Blik und 
Donner allerdiditer Art voran, dann ift es mit Seiner Gottheit aus, 
„Manche fonft jogar ſehr gottergebene Seelen ließen fi eher martern, 
„bevor fie fi anzunehmen getraueten, daß der HErr fie in der Geftalt 
"irgend eines in der Welt ganz beveutungslofen Menjchen heimgeſucht 
„bat. Ya, Ih fage euch: Es ift dem HErrn auf der Welt feit 1800 
„Jahren das ſchon gar oft widerfahren, daß Er fogar von ſonſt 
„ganz gemüthlichen Gottergebenen binausgeprügelt wor: 
„den ift; und do war es wirklich der HErr des Himmels und 
.„der Erde Selbft, Den fie hinausgeprügelt haben. Daher e3 denn 
auch faft ftets ſchwerer wird, daß Sich der HErr den Menſchen auf ber 
Erde nähere. Als ein Lügner gegen Sein Wort kann der HErr die 
Menſchen nicht beſuchen; kommt Er aber in Seiner barmlojeiten Weife, 
da mag Ihn Niemand eriennen. . Was fol man dann thun, und wie 
Sid Selbit richten, daß man erkannt werden möchte? - 
„Sebet, im Himmelreiche Gottes ift nur Der der Erfte und Vor⸗ 
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zügliäfte, der aus Allen der Geringfte und.der Unbedeutendfie 
zu fein ſcheint. Wie folle bei folder ewigen Ordnung Gottes Er als 
das allererfte und vorzüglichite Wefen von diefer goldenſten Regel eine 
Ausnahme machen wollen? Fraget end nun felbft, ob bezüglich der 
Gotteserfenntniß nicht etwa auch bei euch ganz derjelbe, Fall vorhanden 
iſt. — Ihr jeher Ehriftum, den HErrn, vielleiht ſchon eine geraume 
Weile, möget Ihn aber nicht erfennen, weil Br euch ganz ſicher viel zu 
wenig göttlich nobel ausfieht.” — Hier erft fangen fie den Boten fchärfer 
zu betrachten an, und jagen: „Du wirft es aber etwa ja nocd nicht 
fein? Ab, das wäre wirklid ein ſehr fataler Spaß! Wenn Du es 
wäreit, mas dann mit uns Sündern? Aus Deinen Worten aber könnten 
wir fait entnehmen, daß, o Gott, es aljo wäre!” 


——— ee 


Kp. 277. © en der Weisheit. Wie manche Menſchen fih Gott vorſtellen, 
und wie Er il Oder vom Wefen des Lichtes und von dem der Kiebe. 
(im 15. Rob. 1850.) 


Sagt der Bote: „Dieje ängftliche Vermunderung ift fchon wieder 
eine Folge eurer urjpränglichen endlos allerhöchften Begriffe von Gott. 
Ach jage euch aber: Diefe Begriffe von der Gottheit taugen nicht zum 
wahren Leben ans und in der Liebe. Was gebt euch denn das Unen d⸗ 
lie des göttlihen Weſens af? 

„Haltet euch blos nur an die Liebe, die Alles in engen 
Kreiſen um ich herum verfammelt baben will, mas fie einmal angezogen 
bat. Die Ziebe ift ein rechtes Feuer, dad da fammelt und 

10% das Licht aber, das da ausgehet von 
Br .. t freilid wehl in geraden Strablen 
a RP 7 md weiter, und kehrt nicht zurück, 
außer die siehe VOTE yur wenden Schranken geſetzt, an denen es 
fich. Hößt, und den Rüdweg zu feinem Urjprunge antritt. So ihr aber 
die Gottheit nach ver freilich endlofen Auspehnung Ihres Lichtausfird- 
mens beurtbeilet, und dadurch wahre „Lichtreiter” jeid, auf den endlofen 
Hügeln des Geiſtes aus der Gottesliebe Die endlofen Räume durdhfkteget, 
und dad Daſein der großen Gottheit juchet, da bleibet euch freilich die 
wahre Belanntwerbung mit dem eigentlicden Gottweſen ewig fern, und 
ihr müfjet endlih vor der endlojeften Gottesgröße erliegen, und möget 
euch nimmer aufriten in euren Herzen, auf daß ihr ſchauen und faſſen 
möchtet daß wirkliche Weſen Gottes, euere Vaters. Steht 
aber, dann ein Weſen wie Ich vor euch, und fagt u end: Ich bin 
ed, Den ihr fo lange vergeblich im Unendlichen gefucht habet, jo er⸗ 
ſchrede ihr und fahret wie ohnmächtig zuſammen. Warum denn das? 
Die Urſache liegt am Tage: Weil ihr das Weſen, das Sich euch als 
die wahre Gottheit in Ihrem Urfein vorftellt, noch immer mit. den Un: 
endlichleitsaugen angaffet, und an diefem Weſen von Neuem euer Gemüth 
- wie einen elaſtiſchen Ballon in's Endloſe auszutreiben beginnet mit ber 
Luft eurer eitlen Einbildung. | 
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„Es ift wohl recht, daß ein Geift oder ein Menſch das Gottweſen 
betrachtet in den Werken; aber er folle fih von ihnen nicht verſchlingen 
laſſen. — Sebet, in ber eriteren Zeit der Erde haben die Menfchen ihre 
Luſt gehabt, riejenhafte Bauten aufzuführen. Ein Nimrod baute Ba— 
bilon und einen über die Berge tragenden Thurm. Eine Semiramis 
ließ Berge abtragen; ein Ninus erbaute das große Ninive; die alter 
Faraonen überſchwemmten Aegypten mit den koloſſalſten Bauten und 
Bildern Die Chinefen erbauten eine Mauer von vielen Hunderten 
Meilen Länge, um ihr Land vor dem Eindringen fremder; feindlicher 
Bölfer zu verwahren. Wollte man nun ſolche Erbauer eben fo groß fi) 
vorftellen, al3 wie groß da waren ihre Werte, jo müßte man denn doch 
von jedem nur einigermaßen heller denkenden Manne für einen barften 
Narren gehalten werden. Sehet, dieje Urbaumeifter der großen Gebäude 
der Erde waren als Menjchen um nicht? größer als ihr; nur ihre Kräfte 
verftanden fie in's jehr Große auszudehnen und wirffam zu machen, wäb- 
rend fie an und für ſich dasjelbe Maß hatten, wie jeder andere Menſch. 
So aber ſchon die Heinen gefchaffenen Menſchen große Werke zumege- 
bringen, und dabei dennoch nicht größer werden auch nicht um ein Haar, 
und erbaueten fie auch Thürme und Piramiden, die mit ihren Spiben 
an den Mond fließen; warum fole denn dann die Gottheit in Ihrem 
Urmejen eben fo groß fein, alg wie groß da find Ihre Bauten? Da 
e8 doch beißt: „Und Gott ſchuf den Menihen nah Seinem 
Ebenmaße;“ warum folle denn Gott ein Riefe, und die nad ‚Seinem 
Maße geichaffenen Menjchen gegen Sein Maß pure atomiſtiſche Thier 
lein fein, die zu Trillionen ganz bequem’ einen Thautropfen bewohnen 
Tonnen? War denn Chriftus, Der doch in aller Fillle Gott und Menſch 
zugleich war, ein Rieſe, als Er auf’ der Erde das Werk der Erlöfung 
vollzog? D Er war der Geftalt nach durchaus Fein Riefe, obſchon Seine 
Werke von für euch nie meßbarer Größe maren. Und fehet, berjelbe 
durchaus nicht riefenhafte Jeſus fteht auch jegt vor euch, mit echtem 
Fleiſche und Blute jogar. Nur Sein Geift, der alfo aus Ihm firömt, 
wie das Licht aus der Sonne, wirkt in der ganzen Unendlichkeit mit 
ungeſchwächter Kraft ewig; aber diefer (Schöpfer⸗)Geiſt geht euch nichts 
an, und kann euch auch nichts angehen; fo ihr aber bei dem Urquell 
euch befindet, oder fo ihr beim Herrn alles Geiftes ſeid, fo faſſet 
Ihn nah Seiner Liebe, und nicht nah Seinem ausftrömenden 
Lichte ;- dann jeid ihr wahrhaft Seine Kinder, wie Er euer Aller Va- 
ter ift; aber draußen in der Unendlichkeit habet ihr rein nichts zu thun. 
„Wäre es von den Aftronomen nicht jehr dumm, fo fie die Sonne 
bemeffen wollten nad dem Durchmeſſer, wie weit da reichen ihre Licht: 
ftrablen? Diefe dringen fort und fort dur die endlofen Tiefen des 
ewigen Raumes, und ihr Maß twird größer fiet3 von Sekunde zu Se- 
kunde. Mit weldem Maßſtabe wäre ſolch eine thösichte Bemeſſung wohl 
möglih? — Die Sonne ſelbſt mefjen die Sternlundigen, da ihr Maß 
237° 
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ein ftetiges und bleibendes iſt. Alfo thuet au ihr! Mich, wie Jh 
nun vor euch ftehe, meſſet mit dem rechten Maße der Liebe 
in eueren Herzen, und babet feine närrifch übertriebene und läp⸗ 
piihe Furht vor Mir, Der Ih doch ganz euer Maß habe, und eud 
liebe aus aller Kraft Meines Herzens; dann feid ihr Mir angenehm, 
und ihr könnet dann aljo über alle Maßen felig fein im engen Kreiſe 
ver Liebe, außer dem es für euch nirgends eine wahre Seligkeit gibt 
und geben kann. — Saget nun, habt ihr Mich wohl verftanden, oder ifl 
euch noch irgend etwas dunkel geblieben ?” 


Sagen nun die felig Hfaunenden: „D HErr! Wie ganz anders 
bift Du doch, als wir leider dumm genug Di uns vorgeitellt haben! 
Sa, jo kann man Dich, jo muß man Did ja aus dem freieften Herzen 
von felbft über Alles lieben. Da braudt man wahrlich Fein Feg- 
feuer, feine Hölle, und feinen Himmel dazu. Wer Dich nicht erkennt, 
wie Du bift, der trägt in feiner Blindheit und Dummbeit Fegfeuer und 
Hölle in fi; wer Dich aber erkennt, wie wir nun, bei dem haben fid 
mit einem Schlage Fegfeuer und Hölle in den Himmel der Himmel ver: 
wandelt. Aber wer kann dafür, daß die Menjchen auf der Erde gar fo 
dumme Begriffe von Dir haben?! Am meiften trägt dazu wohl die Lehre 
Rom's bei; dieje lehrt ihre Belenner einen Gott fennen, von Dem man 
wohl, fo man glaubt, die ſcheußlichſte Angit, nie aber eine Liebe zu Ihm 
baben kann. Man wird dabei wohl voll von aller Hölle und ihren Schrei: 

.ı von der Liebe kann da feine Rede fein; denn wo die Furcht 
= 2er führt, da it die Liebe fern. Wir dachten oft darüber auf 
37... nach, worin denn davon der Grund liegen könne, daß mar 
ſich als ein jchlichter Bürger doch unmöglich in eine ſtolze Prinzeffin ver: 
*. lieben könnte, und fo man es im Herzen auch verſucht, fo gebt es eben 
fo wenig als wie mit einer Yahrt in den Mond. Kommt man aber zu 
einer fo recht freundlichen, hochmuthsloſen, ſchlichten Bürgerstochter, da 
gibt es im Herzen fogleih Feuer und Flammen. der beißeiten Liebe im 
größten Weberfluffe. Jetzt begreifen wir das auf ein Haar. Die Liebe 
webt und wirft nurinengen, aberin jehr klaren Krei- 
fen, fie erwärmt nur alfo den Großen wie den Kleinen, den Künitler 
und den Weifen. Wahrlih, fie allein ift Alles in Allem; fie ift bie 
wirklide Sonne; alles Andere iſt nur Schein, und ein mwejenlojes Ab: 
bild. O HErr, wie gut bift Du!“ 


Kp. 278. Von den Bedingungen des Blüdes. 
Das Reich Gottes fhlummert im Berzen. Grund der Unglädfeligkett 
der Eöflengeifter. Der kürzeſte Weg zum Himmel (!/s Meter). 
(Um 1% Rod. 1850.) 


. Nede Sch: „Sa, ja, alſo iſt es. Nur auf dem engen Pfabe 
„and am engen Plätzchen if jedes Menfhen wahres -Gläd 


„und wahre Seligkeit zu erreihen. Wer es auf den breiten Anal f 
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„ſucht, und der Meinung ift, daß die Seligkeit nur am großen Plate 
„vol Glanzes zu finden ift, der findet dag Gefuchte nimmer. 

„Nur der Hochmuth baut breite Straßen des Verderbens und er- 
richtet große Plätze; aber auf diefen Plätzen werden auch große Ge: 
rihtshäufer, Gefängniffe und Galgen neben den Paläften der Großen er- 
richtet, und derlei Einrichtungen bedingen wohl nit das Glüd der 
Menschen, weder materiell noch geiſtig. — Ihr habet auf der Welt .oft 
gejeben, wie in den Baläften fih die Großen auf Koften der Kleinen 
und Armen mäften; ihr babet geſehen die prunkvollen Bethäufer, Kirchen 
genannt; wer aber ward noch glüdlich durch deren Gold, Silber und 
Edelftein? Ich fage euh: Niemand. Der Pfaffe nicht, der darinnen 
ſchaltet und waltet ; denn feine Ruhmſucht und feine Habgier findet viel 
zu wenig Sättigung, und tradtet Tag und Naht, wie er zu noch mehr 
Glanz und Ruhm, und zu den Reichthumern eines Großmoguls gelan- 
gen könnte. Diefe Sorgen plagen ihn, und machen ihn unzufrieden; 
wer aber unzufrieden ift, der ift auh nicht glüdlich, und kann 
es auch nicht werden; denn ein großer und breiter Plag braucht viel, 
bi3 er voll wird; und wird er bie und da auch voll, jo genügt er dann 
dem Beliger nicht mehr. Diefer ftrebt nun nad der Erweiterung des 
Platzes, und ift diejer ermeitert, da wird dann fogleich wieder nach der 
Anfüllung des erweiterten Platzes getrachtet, und fo treibt da ein ver- 
derblicher Keil den andern, und es ift da nicht möglich, daß da folde 
Menſchen je an ein Ziel gelangen könnten, wo fie einmal ein wahres 
Glüd finden würden. 

„Was macht denn ſo ganz eigentlich das größte Unglüd aller 
Höllengeifter aus? Es ift das Streben nah dem Unendliden; 
die Unendlichfeit aber hat feine Rüdwand, und fomit feine Grenzen, 
daber ift es denn auch ficher für jeden nur einigermaßen denkenden Geift 
leicht Far .erfichtlich und überleicht begreiflih, daß jo ein von der Hölle 
erfüllter Geift unmöglih zu einer Glücdjeligfeit gelangen fann. Denn 
„wer die Seligfeit im Unendlichen ſucht, der Tann fie unmöglich je fin= 
„den; denn je mweiter er "dringt, einen deſto endloſeren Abgrund erfieht 
„er vor fh, und eine Kluft, über die er ewig nicht gelangen wird. 

„Mein Reihiftdaher in eines jeden Menſchen kleines 
Herz gelegt;“ wer nun da hineinkommen will, der muß in ſein eigen 
Herz eingehen, und ſich da ein Plätzchen der Ruhe gründen, das da 
heißet Demuth, Liebe und Zufriedenheit; iſt er mit dieſem Pläß- 
hen in der Drbnung, fo ift auch fein Glüd für ewig gemadt. Er wird 
dann auf diefem Plätzchen gar bald nun fehr Vieles mehr finden, als 
er je erwartet bat; denn ein kleines Häuschen ift doch gewiß leichter mit 
Allem einzurichten, mas zum Hausweſen gehört, als ein großer Palaſt, 
der noch fehr leer ausfieht, und wenn auch ſchon um viele taufend Gul- 
den Einrihtungsftüde fi darin befinden. Ihr müfjet euch daher auch 
von Meinen Himmeln keine gar zu breiten und endloſen Gedanken maden 
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ungefähr mie bei den Keufchlern (Hüttenbeivohnern) auf der Erbe; ba 
werdet ihr dann. darinnen die wahre Glüdfeligkeit finden. 

„Das Herz voll Liebe zu Mir, und zu den Brüdern und 
Schweſtern, und ein ftets thätigfeits-Luftiger und -voller 
Sinn, glaubet e8 Mir, das wird für jeden aus euch die wahre ewige 
Seligteit begründen. 

„Alfo follet ihr euh Meine Himmel auch nicht irgendivo nod) 
als recht weit entfernt vorftellen, jondern ganz nahe; der gange Weg - 
„beträgt höchſtens drei Spannen Maß; es ift das die Entfernung 
„nom Kopfe bis in’3 Zentrum des Herzens. Habet ihr dieſe 
Heine Strede zurüdgelegt, da feid ihr auh dann, mie man jagt, mit 
Haut und Haaren darinnen. Denket ja nicht, daß wir etiva eine Ns: 
zenfion (Himmelfahrt) über alle Sterne hinauf und hinaus machen mer: 
ben; ſondern denket euch, daß wir bloß eine Deszenfion (Riederfteigung) 
in unfer Herz machen werden, und da werden wir unfere Himmel 
und das wahre ewige geben finden!“ 


Xp. 279. Die gidtblauen reifen den HErrn, und Sein Wort. 
Der — Kopfverftaud, und der fanfte Geiſt der Liebe im Herzen, 
find Kebens-Extreme. Erläuterungen des Weges zum felgen Ziele. 
Gleichniß vom Srüchtepflüdlen des Daters und feiner Kinder. 


. die Stihthlanen: „Daß Du es bift, der wahrbaftige und 
cin. 0 Herr, Schöpfer und Erlöjer von allen Himmeln, Sonnen 
y arüber haben wir nun au in den gebeimften Winkeln an: 
ſerer Herzen Leinen Zweifel und kein Bedenken mehr; denn jo man Did 
jonft auch nicht erfennete, da darf man Di aber nur reden bören, 
und alle Zweifel ſchwinden gleich wie —— im ſtarken Lichte der Sonne. 
Denn wie Du redeteft durch den Mund der Brofeten, und wie Du Selbft 
geiprochen batteft auf der Erde unnahahmlid und unerreichbar für jeben 
geſchaffenen Geiſt, alfo jprihft Du nun auch vor und. Sn der ein: 
fahften prunklofeften Redemeife. fprudeln Ströme der höchſten 
und göttlihen Wahrheit und Weisheit, gleich den mächtigften 
Quellen, aus denen ber Dzean feine unverfiegbare Nahrung nimmt, aus 
Dir hervor. 

„Wie herrlich ift die Darftelung des Weges in Dein Reid! 
Nur geht e8 und dabei wie einft dem Nilodemus, der auch wicht wußte, 
ald Du, o HErr, von der Wiedergeburt mit ihm fpracdeft, was er ans 
ihr machen fole. Der Weg vom Kopfe bis in's rechte Zentrum des 
Herzens wäre wahrlich jo kurz, als ein Weg nur immer kurz fein kam; 
aber wie ihn antreten? Das ift eine ganz andere Frage. — Die 
Sade mit den ganz natürlich gefunden Sinnen betrachtet, liegt troß 
ber darin verborgenen tiefften Weisheit jehr räthſelhaft, und wir möch⸗ 
ten bier: auch mit Nilodemus fragen und ſagen: Höre, tie kann das 
jein? Wie können wir mit unferen hödfteigenen Füßen in unſeren 
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eigenen Leib, ja am Ende jogar in's Zentrum unferes Herzens binein- 
fteigen? So wir wären wie die Regenwürmer bder wie eine Schlange, 
ba wäre jo eine Operation wenigitens logiſch denkbar möglich, aber bei 
diejer unjerer Konſtruktion wird fol eine Reife wohl zu dem Unmög⸗ 
lichen des Unmöglichiten gehören, und es wäre vielleicht doch leichter, in 
den allerlegten Stern Deiner endloſen Schöpfungen zu gelangen, al3 wie 
fo zu jagen mit Stiefel und Sporn in unfer eigenes Herz hinein. Diefe 
Geſchichte wird ſich offenbar etwas ſchwer machen. — Da müſſen wir 
Did, o HErr, ſchon um eine nähere Beleuhtung anfleben, 
wie ed auch öfter Deine Apoftel auf der Erde gethan haben, denen 

gar nicht jelten Deine allerweifeften Lehren wie funfelnagelneue ſpaniſche 
Dörfer vorlamen, bei denen ſich auch fein Fremder austennt, ob fie aus 
‚Hütten für Menjchen, oder für’ pure Vieh befteben; wo der Eingang 
it? mo das Dach? mo die Kühe? und wie da ausſehen mag ber 
Bauplan? — HErr, erkläre ung diefe Sache ein wenig näher!“ 

Sage Ich: „Daß ihr ſolches nicht verftehet, daran ſchuldet nur 
euer noch jehr nah echt Irdiſchem riedender Sinn. So geſcheidt 
aber jolltet ihr dennoch wohl ſchon fein, daß ihr euch denken könntet, 
daß da von feinem naturgemäßen Gehen mit den Füßen die Rede fein 
kann, jondern nur rein von einer reingeiftigen Reife im Gemütbe. 
— Nikodemus war noch ein rein irdifch materieller Menſch, und es war 
begreiflih, daß er mit feinen total irdifhen Begriffen den Mutterleib 
als eine Nothwendigkeit anſah, um aus demfelben zum zweiten Wale 
wiedergeboren werben zu können; aber ihr jeid nun fchon felbft in eu- 
rem ganzen Wefen vollends aller groben irdiſchen Materie bare Weſen. 
Wie möget ihr als Geifter gar fo materiell denken!? Habt 
ihr an euch bern nie eine doppelte Art geiftiger Thätigfeit entdedt, 
nebmlich eine in Kopfe, und eine andere im Herzen? 

„Sebet, im Kopfe fikt der Seele kalt berechnender Verſtand, 
„und fein Handlanger die Vernunft, die da gleich ift einem weitaus⸗ 
„greifenden Arme voll Augen und Ohren am feeliihen Verftandesleibe. 
„Der VBerftand verlängert diefen Arm ftetS mehr und mehr, und will 
„mit vemfelben am Ende die ganze Unendlichkeit an fi reißen. Dieß 
„eiteltolle Beftreben des Verſtandes aber ift eben jene gefährliche, 
„Tod und Gericht dringende Eigenſchaft der Seele an und für fid, 
„Die da mit dem Worte Hochmuth bezeichnet wird. 

„Im Herzen aber ruht die Liebe, als ein Geift, aus 
„Meines Herzens Geift genommen. Diefer Geift hat aber, fo 
„wie Mein böchfteigener, ohnehin ſchon Alles, mas die Unendlichkeit vom, 
„Srößten bis zum NKleinften enthält, zabllosfältig in ſich. 

„Wenn nun der hochtrabende VBerftand, das Eitle feiner thörichten 
„Bemühung einjehend, feinen vorbezeichneten Arm, der da ift feine Ver⸗ 
„nunft, oder noch deutjcher geſprochen, ſein Vernehmvermögen, 
„anftatt jelbes in die Unendlichkeit Hinanz zu reden, und bad Uner: 
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„reichbare erreichen zu wollen, demüthig und, befheiden zurück— 
„ziebt (gleihiwie eine Schnede ihre mit Augen verfehenen Fühlbörner, 
bie fie auch öfter nach der Sonne augftredt, weil fie aber die Sonne 
wegen ihrer naturmäßigen zu großen Ferne nicht erreichen kann, eben 
„dieſe Vernehmarme ihres Kopfes wieder in ſich hineinzieht), dieſen 
„Arm aber dann nicht mehr eitel in die Unendlichkeit hinausſtreckt, ſon⸗ 
„dern ihn in das Herz als die Wohnung Meines Geiſtes im Men- 
„ſchen lenkt und leitet, jo macht man die von Mir bezeichnete drei 
„Spannen lange Reife, und gelangt auf folhem Wege zum wah: 
„ren, ewigen Leben, zu der wahren jeligen Ruhe desjelben, und 
„findet dann allda Alles beifammen, was da enthält die ganze Unend⸗ 
„lichkeit. Diejes wird dann freilih erft nah und nad, wie Eines 
nad) dem Andern offenbar, gleichwie die Gewächſe aus dem Fleinen Keime, 
der im Zentro des Samenkornes verborgen ilt. 


„Ib aus diefem im Geifte zu Grunde liegenden Keime aber eher 
„oder fpäter, und reicher oder minder reich die Saat Meiner Werte 
„vol Entwicklung und Reife aufgehen wird, das hängt lediglich von der 
„Stärte der Liebe zu Mir ab, wie auch von der Xiebe des 
„Nächſten; denn die Liebe des Herzens zu Mir ift gleih dem Lichte 
„und der Wärme der Sonne, und die Liebe zum Nädften ift 
„de nothwendig fruchtbare Regen. Sa. aber Sonne und Regen in 
onung miteinander wirken, jo wird ficher jede Saat beitens 
wen ıd in der Bälde zur Reife gelangen. Ich will euch zum 
tänbniffe dieſer Sache aber noch win gar leicht faßliches Bild 

geven, uno jo ſehet! 

„Es verhält fih mit diefer Sache auch aljo, als wenn ein Bas 
ter feine Kindlein ausführete im Sommer in feinen Gar: 
ten, der da voll ift von den mit reifen Früchten belajteten Bäumen. 
Die Kinder werden nun voll Begierde, und möchten Jogleih auf Die 
Bäume fteigen, und die Früchte mit großer Haft abpflüden, und eilen im 
Uebermaße. Der weile Bater aber jagt zu den unerfahrenen Kind— 
lein: „Kinderchen! bleibet nur ſchön fein bei mir; würdet ihr allein mit 
euren ſchwachen Kräften auf die Bäume fteigen, und euch die Früchte 
nehmen, jo würdet ihr leicht von dem Baume, auf dem ihr euch befän- 
det, fallen, eu) Hände und Füße brechen, oder euch gar zu Tode fallen. 
Ich und meine Knechte aber find groß und ftarf genug, und willen es, 
wie die Früchte von den Bäumen zu leſen find. Wartet daher ganz 
rubig; ich Telbit werde fie von den hohen Bäumen berablejen, und fie 
legen in eueren Schoß; da werdet ihr fie dann ohne alle Mühe ganz 
rubig genießen können. Wann ihr aber einmal jelbft groß und ſtark 
‚werden werdet, dann werdet ihr ſchon auch ſelbſt Meifter der hoben 
Bäume werben. — Verſteht ihr diefes Bild?“ _ 


Sagen die Sihfblauen: „Dank Dir, heiligfter, weiſer, beſter 
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Bater, ewig Dank! Nun ift und Alles formenklar, und wir wifjen nun 
nichts, darnach wir no um eine Aufbellung bitten möchten.“ 





Kp. 280. „Befolget ihr diefen Schrweg, fo kommet ihr ans Ziel.“ 
Brot und Wein zur Stärkung für diefe Zeife. 
Der fchwere Proviant und die dienſtbaren Geifter. 
But Bandeln if beffer.als viel Wiffen. 
Gleichniß vom Töpfer. — Der Glaube iſt die Wiſſenſchaft des Herzens. 
Was and, Sünde if. Thatigkeits⸗Auftrag an die Geftärkten. 
Wink über Geiſter⸗Miſſionen. . um 19. Rob. 1850.) 

Sage Ice: „Nun denn, fo ihr das begriffen habet, da müſſet ihr 
aber auh darnach thbun und handeln, anfonft ihr von diejer Mei- 
ner Lehre feinen Nuten ärnten würdet. Ich werde euch nun ein rechtes 
Brot und einen rehten Wein geben laflen. Das Brot ift auch bier 
wie Mein Leib, und der Wein wie Mein Blut. Diefe Nahrung 
wird euch ſtärken, und ihr werdet binfort feinen Tod mehr weder fühlen 
noch riechen, ſondern das ewige Leben wird in euch fein ewig. (Zum 
Robert:) „Du, Bruder Robert, aber gebe und fchaffe abermals Brot und 
Mein ber!” 

Aobert geht im Wäldchen einige Schritte gegen Süden und findet 
auf einer. freien Stelle ein: ganzes Eimerfäßchen vol des beften 
Meines, daneben eine rehte Menge Trinktgläfer und bei fünf: 
zig Laibe ſchönſten Waizenbrotes. Als Robert ſolche Menge himm⸗ 
liſcher Nähr- und Stärkemittel bier ſerſieht, beruft er feinen neuen Ge: 
bilfen Beter-Beter, und fein Weib, daß fie ihm alles das auf die 
rechte Stelle hin transportiren helfen follen. Die Gerufenen fommen 
auch fogleih, aber alle Vier find nicht im Stande, alles das Vorhandene 
auf den rechten led binzufchaffen. — 

Das ſehen aber auch die Geilter der Kaifer, die ſich bis jetzt 
- über mannigfadhe Einrichtungen der Himmel und des himmlischen Jeru⸗ 
falem3 mit den drei Apofteln befprachen, eilen ſchnell hinzu, und belfen 
dem Robert Alles auf der rechten Ort binfhaffen, und metteifern dann 
in der Bedienung der lichtblauen Geifter, die mit großem und dankbar⸗ 
. ftem Behagen das Brot effen und den Wein in vollen Zügen trinken. 

Jeh aber fage darauf zu den Monarden: „Meine lieben Freunde 
und Brüder! Es ift wohl fehr ſchön, löblich und gut, fih von Mir 
und Meinem Reiche zu beſprechen, aber noch ſchöner, löblicher und beſſer 
ift es, fih in den Gefcäften der Himmel recht wader zu üben. Das 
Wiſſen geht natürlich dem Gefchäfte voraus; weiß man aber einmal, mas 
man zu thun bat, dann muß man handeln; und es ift dann ſchon eine 
fleine gute Handlung beffer, als ein großes Wiſſen für 
fih obne Handlung; denn aus einer noch fo Heinen Handlung wird 
fhon etwas zum Vorſchein fomnen; der Handlung folgt ftet8 
ein Werk, aber dem puren Willen folgt nichts, fo es nicht in's Han⸗ 
bein übergebt. 
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„Was nübete es einem Töpfer, fo er noch jo ausgezeichnet im 
der Kunft, Töpfe zu formen, bewandert wäre, aber nie einen Lehm auf 
die Drebicheibe gäße und verfuchete feine Willenfhaft ins Werk zu über- 
tragen? Alſo ift auch der Glaube eine Wiſſenſchaft de 
Herzend. So lange fie nicht in’s Werk geſetzt wird, it fie jo gut 
wie todt, nur das nach ihr vollbrachte Wert gibt ihr erft das Le: 
ben; und fo denn macht Mir das nun eine rechte Freude, daß ihr ohne 
Gebeiß in einem guten Dienfte thätig geworden ſeid. 

„Wahrlich fage Ich euch Allen: Auch ein Trunk friſchen Wafferz, 
den ihr einem Durftigen gereicht habet, wird von Mir body angerechnet 
werden; denn Sch fehe weniger auf das Wifien, ald auf das Handeln! 

„Wer einmal etwas Rechtes weiß, und nit darnad 
„handelt, ver ift ein Sünder, fo gut als der, weldher wider das 
Rechte handelt, das er zwar als Recht wohl erkennt, aber es dennoch 
nicht will, weil es mit ſeinem Bequemlichkeitsgefühle nicht im Eintlange 
ftebt. — Man muß fich daher, um ein rechter Bürger Meines Reiches 
zu jein, über das Bequemlichleitsgefühl allezeit binausfegen, und das 
Recht nach der gerechten Wiſſenſchaft üben; dann ift man erſt ganz das, 
was man nad Meiner ewigen Ordnung werben und fein jolle. 

(Zu ben Lichtblauen:) „Und da ihr nun gefättiget, und binreichend 
eas⸗ er ſo begebet euch roch einmal hinab in die Tiefe, wecket 

. .. noch zu wecken ift, und, ſuchet die erhitzten Gemüther zu be- 

„af daß no möglihermeife ein Krieg unter den Erbmenfchen 

ones WETDE. — Bei nur einigem Gelingen dieſes Meines Wunſches, 
den Er euch nun kundthat, folle euh ein großer Lohn erwarten in 
Meinen Himmeln, in die ihr leicht gelangen Fünnet, da Ich Selbft euch 
ben nie verfehlbaren Weg dahin gezeigt, und nach eurer eigenen Aus- 
fage Elar genug befchrieben habe.“ 


-. „Sebet euch aber. vor, daß ihr. jenen feuerrothen Geiſtern allent⸗ 
halben zuvorkommet, denn die werden fih nun alle möglihe Mühe ge: 
. ben, den Krieg zwiſchen den Negenten anzufadhen. ‘hr werdet zwar 
nicht Wles verhindern können, aber jo ihr in MeinemNamen redt 
tbätig feid, doch ehr Vieles, das die Menjchheit in ein zu bides 
Elmd ftürzen würde. Nach vollbrachtem Werke aber begebet euch tie: 
ber hieher auf diefe Stelle, da wird euch ein Bote erwarten, ber 
euch beim vollen Eingehen in Mein Reich hülfreihe Hand in Meinem 
Namen bieten wird, und nun machet euch an das Wert, e3 ſei!“ 
Sagt beim Abgange noch Einer von den Lichtblauen: „D HErr 
uud Vater! Wenn es uns aber in der Folge wieder hungern und dur⸗ 
ſten ſollte nach ſolch' einem Brote und Weine (denn wir können im vor: 
aus denn doch nicht willen, wie lange wir zu thun baben werben); wo⸗ 
ber werden wir dann Brot und Wein nehmen?” — Sage Ich: , „Du 
frage den Robert und feinen Gefährten, wie lange es ſchon ift, Ya fie 
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fo wie ihr nun mit Brod und Wein gejpeist worden find, und ob 9 
fie bisher je gehungert und gedürftet bat. 

„Wer Mein Brot einmal gegefjen und Meinen Wein 
einmal getrunfen bat, den wird e8 weder bungernnod 
dürften in Ewigkeit, denn Mein Brot ift ein lebendiges Brot, und 
aljo eine wahrhafte Speife, die fih in dem Magen deiner Seele ſtets 
von Neuem wieder zeugt, nährend Seele und Geift; und alfo ift auch 
Mein Wein ein rechter Tranf, dem kein Durft mehr folgt. Daber 
fönnet ihr nun denn auch ganz. getroft hinauszieben auf euer Geſchäft, 
deun von nun an wird euch nimmerbar hungern und dürften.” — Auf 
bieje Meine Belehrung und Verfiherung gehen fie nun voll Troftes und 
Muthes an ihr zu verrichtendes Werf. . 

Ob fie viel ausrichten werden, fteht wohl ſehr in der Frage, da 
bie ‚vielen rothen Geifter ſchon überall die vollfte Thätigkeit zur Erreich⸗ 
ung ihres Zivedes zu entwideln angefangen baben; aber mildern können 
fie die Sade dennoh um ein jehr Bebeutendes. 


u Kp. 281. Sührungs-Winte der Menfchheit. 

Annäherung des Gottesreiches auf Erden; — und nöthige Dorbereitungen dazu. 
Des Geiftes Chätigkeit u. Ruhe der Seele. Wohlgeordnete Abrelfe von der Exde, 
auf der neuen Lichtbahn direkt zum Himmelsthor. — Abfchiedsfegen. 

„Es muß aber nun eine große Züchtigung kommen über Alle, 
die es ganz verlernt haben, Mich in der Noth wie allezeit anzu: 
“rufen, und anzuerkennen den Werth des Menſchen, der eines ganz 
anderen Zweckes wegen von Mir in die Welt gefegt worden ift, als ſich 
wegen des Glanzes einer Krone und eines Thrones todtſchießen zu laſſen. 
Dießmal ſolle dem Volke, wenn es nüchtern handelt, für alle 
Zeiten der Sieg eingeräumt werden; dann erſt kommt Mein 
Neich in die Welt. Sollte aber das Volk unnüchtern und grauſam 
fein, was Ich weder vorſehen, noch vorbeflimmen will, jo wird es ſchwer 
zum endlichen Siege gelangen.| 

„Mit dem Papſtthume aber wird vorerit moralifh und endlich 
auch fiſiſch ein totales Garaus gemacht werden, denn fein gegenmär- 
tiges Streben ift ſcheußlicher als es je war. Zur Zeit der gräuelhaf⸗ 
teften Inquiſition mar es bei weitem nicht fo ſcheußlich, als jegt. Wenn 
Ich dir, Meinem irdiſchen Stnechte, einen Blid in die römischen Gefäng- 
niffe, wie auch in die Neapel machen ließe, und dir gemwährete eine Ein: 
Acht in die geheimen Berathungen der hoben Pfaffen des jogenannten 
heiligen Konklaves, dich träfe augenblidlih der Schlag vor Grimm, 
Wuth und Zom. Gib aber nun Acht, und du wirft bald jehen, wie 
es diefem Hirarchenthum zu Rom ergeben wird. Wahrlih, das jolle, 
wenn es jein Spiel auf’3 Heußerfte treibt, Mir mit Feuer aus den 
Bolten glei Sodom und Gomorrha vertilgt werben. Ich will ihm 
aur noch eine ganz Furze Frift geben; bebarret es — troß ber vielen 
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„hierher gefeßt babe, folle bleiben. Wer auf derjelben ſich hierher 
„bewegen wird, folle nicht zurücigewiefen werden. Auf den Hügel 
aber ftelle fortan eine Wache auf, auf daß Jeder, der im guten ' 
Sinne diefen Hügel geiftig als Geift betritt, einen Freund finde und 
einen rechten Wegweiſer. Naturmenſchen aber, bie noch im Fleiſche 
wandeln auf der materiellen Erde, folle auf dieſem Hügel eine Stärk⸗ 
ung im Glauben werden, und fie follen in der Liebe ermedt 
werben, jedoch ohne Gericht und ohne Band;. und Krante follen 
Zinderung ihrer Schmerzen, und die Guten und Gläubigen 
fieben Male ihre Geſundheit wieder gewinnen So die 
Menſchen auf der Erde uns in der Folge der Zeiten auf dem bejagten 

- Hügel ein Srinnerungszeichhen errichten- wollten, jo ſollen fie daran 

gerade nicht gehindert, aber auh nicht unterftügt werden; denn 

jedes äußere Denkmal an eine himmliſche Erjcheinung auf der Welt 
wird nur zu bald zu einem Plate der Geminnjucht und des Betruges 
umwandelt. Will aber ſchon Jemand ein Denkmal ſetzen, no jo folle 
er daran auch nicht gehindert werben, denn die Sinai’s, Tabor's 

“und Delberge follen zum fteten Angedenken den irdiſchen Men⸗ 

ſchen als das belaffen werben, ala was und mozu fie von Mir befkimmt 

nr . find. Und nun treten wir ein in das Reich des wahren ewigen 





5 2". Die neue Himmels-Sfäre. Jeder bezieht feine ewige Hätte. (XTo. 3, Kp.119). 
Robert und Peter begleiten mit 3 Sreunden den HErrn zur Stadt, dem 
heiligen Jerufalem. Hado, als erſter Wachpoſten auf dem Reinerkogl. 

Das naua Jerufalem. Die h. Sonne. 

Alle gehen nun ein, und Jeden durchdringt bed Lebens höchſtes 
Wonnegefühl, und Alles lobt Meine große Güte und Weisheit. Die 
übermweit gedehnte Gegend ift vol Kleiner niedlicher Wohnhäufer, und 
e8 wird Jedem das jeinige gezeigt, und ibm zum nolliten Eigenthum 
"übergeben ; jogleih ergreifen auch Ale mit der höchſten Freude ihren 
neuen himmliſchen Grund und Boden, ber allentbalben beftens herge⸗ 
richtet iſt. 

Nur Robert⸗Uraniel und deſſen Gehülfe ſehen kein Haus für 
fie in Bereitihaft übrig, und fragen Mich; wo fie denn fo ganz eigent- 
lich. für gewöhnlid wohnen werden. Ich aber ſage zum Nobert: 
- „Siehe, dieß Alles ift ja dein Haus; du bift überall zu Haufe in dei⸗ 
nem Haufe, und dein Freund mit dir. Sonſt aber haft du beine 
Wohnung dort in jener Stadt, in ver Jh Selbſt beftänbig zu 
"wohnen pflege. Es ift das das neue himmliſche Serujfalem, bie 
Stadt deines Gottes, deines HErrn, deines Baters, und im Geifle 
der Liebe deines Bruders. Von dort aus wirft bu ſtets dieß bein eigen 
Haus beforgen und beitellen; und ven Mir aus wirft du bag fietd 
reichlichſt mit allen erforderlihen Mitteln verjehen werben. Yolge 
Mir daher nun, nachdem Me, die wir von der Erde hierher gebracht 
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haben, Kleine und Große, beitens verjorgt find, bin in jene Stadt! 
Sp du aber von den Mitgeflommenen jemand mitnehmen willft, fo 
ftebt es dir frei. Ich jehe wohl, daß du Alle mit dir ziehen müöchteft; 
aber das thut fich jet noch nicht; aber den Jofef, und den Leopold, 
nnd Rudolf den Erften nimm mit; ihre Wohnungen befinden ftch bier 
zunädft der Hauptſtraße; diefe Berufe, und fie jollen mit und nad) der 
Stadt der Himmel ſich begeben.” 

Robert beruft die Drei, fie treten fogleich aus ihren Häufern, 
deren innere Einrichtung fie nicht genug rühmen können, und maden fi 
mit und auf den Weg nad) der Stabt. Robert aber fragt midy, mo 
jene Geifter wären, die vor uns mit den Erzpätern in dieß Reich ein- 
gegangen find. Ieky aber zeige ihm die Gegend gen Mittag hin, und 
fage: „Dort wirft du fle Alle treffen, denn auch fie wohnen in deinem 
Haufe. Die Erzpäter aber wohnen in eigenen Großhänfern, 
die du mit der Weile alle wirft kennen lernen; denn folder Häufer, 
wie dieß dein neues nun ift, gibt es in meinem Reiche endlos viele. 
Du wirft ewig mit deren Befanntwerbung zu. keinem Ende gelangen. 
In Meinem großen Haufe jedoch wirft -du fie zu fehen bekommen, nach 
dem Maße der himmliſchen Bebürfniffe.” 

„Kennft du aber diefen Geift, der und nun auf der Straße 
entgegeneilt?" — Sagt Robert: „Das ift ja der berühmte Kado, der 
im Mufäum der Satana fo unverdaulihe Broden zum Verſchlucken 
gab.” — Sage Ic: „Ja, derfelbe if e3. Diefem gib nun zuerft De - 
Wache auf dem Hügel, denn er bat viel Kraft und Muth; aber über 
ein irdiſches Jahr folle Keiner auf Erben Wache halten, und fomit 
auch diefer Kado nicht.” — In diefem Augenblide tritt Kado vor ung 
bin und fagt: „Herr! Ich babe meine Beitimmung ſchon vernommen, 
und beeile mich, ihr getreuett nachzukommen.“ — Robert küßt ihn 
und fagt: „Sei gut, gerecht und ſtrenge, denn die Erde liegt jehr im 
Argen!” — Kado verneigt fi, und eilt nad dem Orte feiner erften 
Beitimmung. 

Mir aber geben auf der allergerabeften Straße, die da aus⸗ 
ſieht ala wie ein fieben Klafter breites Goldband, in das wie aus 
feinfter Seide die Farben des Negenbogens eingemeht "fin, und fi dem 
Auge überrafchend herrlich präfentiren, der heiligen Stadt zu, die 
da für keinen noch im Fleiſche ſteckenden Geiſt beſchreibbar iſt, denn ihre 
Herrlichkeit, ihre Größe und das Maß der in Ihr herrſchenden Selig- 
keiten und Wonnen ift unendlih; aber die Geſtalt von außen her er: 
ſichtlich erſcheint, wie ein Menſch, dennoch in begrenzter Form, obſchon 
das Innere eines jeden Hauſes unendlich iſt, gleichwie · ba iſt unendlich 
das Innere des Keimes in jedem Samentogn, und mie da iſt noch un⸗ 
endlicher in aller Mamigfaltigkeit das Herz des Geiſtes. 

Robert, fein Gehulfe Peter-Peter, ihre Weiber, Joſef, 
Leopold und Rudolf find vol Stannens über die große Setr: 
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fichkeit der Stadt. Ye näher wir ihr fommen, deſto berrliher wird 
ihre Geftalt, und von allen Seiten bet duftet Allen die größte Lieb- 
freundlichleit entgegen. Robert fragt Mi) in aller Liebe, da er über 
der Stadt — der herrlichſten Sonne aller Sonnen anſichtig wird, von 
ber das Licht in alle Unendlichkeit ausgeht, — was denn das für 
eine Sonne wäre? indem ihr Licht viel heller wäre, als das der 
irdiſchen Naturfonne, aber dabei dennod fo lieblich anzujehen, wie das 
Licht des ſchönſten Morgeniternes! Und Jehe jage zu ihm: „Siebe, 
dbiefe Sonne bin Ich im Grunde Selbſt. Es gibt unter uns 
noch zwei Himmelsjfären, und zwar gegen Abend bin einen puren 
MWeisheitshbimmel, und gegen Mittag hin einen Lieb e⸗— und 
MWeisheitshbimmel. Die Bewohner diefer beiden Himmel jeben 
Mich nur ala eine Sonne, und zwar ebendieje, die du und alle An: 
deren nun ſehen in der Mitte Über der Stadt leuten. Nur bier im 
allerhöchften Himmel bin Ich außer der Sonne, obſchon auch in der 
„Sonne. Außer der Sonne bin Ich, wie ihr Ale Mih nun jehet, 
„unter euch; in der Sonne aber bin Ich pur geiftig durch und in 
„der Kraft Meines Willens, Meiner Liebe und Weisheit. 
„Ich Selbit bin im Grunde des Grundes in diefer Sonne, und Die 
„Sonne bin Ich Selbſt; aber dennoch ift ein Unterſchied zwi— 
„ſchen Mir und dieſer Sonnne Ich bin der Grund, und dieſe 

t glei einer Ausftrablung Meines Geiftes, der von 

Yo aus Mir alle Unendlichkeit in ungefhwächter Kraft durd- 

nd allenthalben Meine ewige Ordnung fchafft. — Nun aber 
jebet hin auf die großen Schaaren, die ung aus ber Stabt entgegen: 
eilen, und ihre höchſte Liebfreundlichkeit erfichtlichft ung entgegentragen.” 
— Sagt Robert: „D HErr! Ich vergehe vor Wonne und Liebe, wenn 
ih Did anſchaue. Du bift bei ung, und das ift Alles Dein Werk. D 
Herr, was find wir denn, daß Du uns gar fo endlos gnädig bift?! 
O Gott, o Gott! Wie groß, herrlich und beilig.bift Du!“ 


Kp. 284. Gute Dergleichsrede Rudolf L von der Größe des Nichts im Himmel 
und von der Kleinfte des Höchſten auf Erden. 
Ein gerechter Beruf wird dort in himmlifche Art erneut. 
Näheres Über die himmlifhe Stadt. ya 34. Ron. 1850.) 
Tritt der Kaifer Rudolf zu Mir, lobet und preifet Mich ans 
vollem Herzen und jagt zum Schluffe: „OD mie ganz anders find doch 
bie Dinge und Verhältniffe diefer Geifterwelt, als wie jene‘ Heinlichften 
auf der Erde. Was bat man auf der Welt fidh alles eingebilvet zu 
jein, und war im Grunde des Grundes doch nichts. Denn fo Lange 
ein Menſch, mag er Kaifer oder Bettler fein, im Kleide des Todes herum: 
wandelt, und in was immek für einem Weltftande vergänglich ift, ann 
fein Sein nichts als eine Nulle fein. Ich war auf der Welt ein gro: 
Ber Kaiſer, als aber der Tod über mic fam, was war ic) dann? Nichts 
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als eine Hand voll Staub und Ajche. Hier bin ich aber nun doch ficher 
nichts, mwenigftens nicht um ein Haar mehr, als da ift ein geringiter 
Bürger diefer Welt, diejes ewigen Reiches, diejer Gottesitadt; und ich 
dünfe mich erbabener in aller meiner Nichtigkeit, als ftünde ich auf der 
Erde, über taujend Kronen und Throne gebietend als ein mächtigfter 
Regent, vor dem Erde und Meere bebtten. Wie lange bat der irdiſche 
Düntel jelbft nah dem Abfalle meines Leibes mich berüdt! Einem 
Freien — aus der Freiheit der Wahrheit ward es vorbehalten, den 
alten ſchon morjch gewordenen Feld aus dem harten Schlafe zu rütteln. 
Der Fels zeritob, und ich ftehe nun bier: in all’ meiner Nichtigkeit vor 
Dir, o HErr, wie ein neugebornes Kind vor den Schoße feiner Mutter, 
und ftaune eine neue Welt an, und ihre heiligen Berbältnifie. 

. Ich bin zwar nun auch gleichwie ein neugebornes Kind in 
Allen , was da diejes herrlichiten Reiches ift; aber um wie Vieles bat 
dieß Kind voraus vor allen noch fo weiſen und mächtigen Herrfchern ber 
Erde. 3a, ih möchte behaupten, daß bier eine Müde ſchon mehr zu bes 
deuten hat, als auf der Erde ein Elefant. Mir fommt bier Alles gar 
fo groß und erhaben, und gar jo überaus bedeutungsvoll vor. D Herr: 
lichleiten über Herrlichleiten ohne Namen und ohne Zahl! Das Kleinfte 
will ich auf die Erde jegen, und die Erde wird zerqueticht von der Schwere 
der zu großen Bedeutung deilen, was bier beinahe wie eine volle Nich- 
tigkeit dafteht. D Vater, wie groß und beilig bift Du!” 

Sage Sep: „Ja, ja, du haft reht! Auf der Erde aber m üſ⸗ 
ſen Unterſchiede ſein, ſonſt wäre ſie nicht, was ſie ſein muß. Hier 
aber iſt Alles gleich; da.gibt es einmal feinen Rang, außer dem, 
daß ihr Alle Meine Kinder ſeid, und Ich euer Aller Vater und Herr. 
Aber deſſenungeachtet gibt: e8 bier auch Unterſchiede, und Niemand 
folle von dem etwas verlieren, was er redlih auf der Erde beſeſſen bat. 
Du warft auf der Erde ein rechter Kaijer; und fiehe, du wirft 
wieder Kaiſer werden, aber über ein jehr bedeutend größeres Reich, 
als dieß auf der Erde der Fall war. Auf der Erde maß dein Rei in 
Allem mohl einige taufend Quabratmeilen ; bier aber wirft du gefegt 
werben über eine ganze Sonne, in der eine Trillion Erden Platz 
hätte. In der Stadt und zwar in deinem Haufe wirft du erft 
deine künftige Beitimmung Iennen lernen näher. Nun aber ſtehen wir 
fhon am Thore; daher lafjet ung beim Harfenklange in fie ziehen!“ 
Wir ziehen nun in die Stadt, die da ift eine Sfadt voll Lichtes. und 
Lebens, in der ewig an feine Roth an was immer für einem Lebens⸗ 
bebürfniffe mehr gedacht wird, weil in ihr Alles in höchſter Weberfülle 
vorhanden . ift, und ewig vorhanden fein muß; denn aus dieser 
Stadt bezieht alle Unendlichkeit eben aud ihre Nah⸗ 
rung fifiſch und geiſtig. 

Robert und Alle ſtaunen über bie große Lieblichkeit ber Woh⸗ 
nungen, deren es eine ſolche Anzahl gibt, daß ſie von Niemand mehr 


MIE Nr. 42B. „Robert Blsm im Yenfeits Bd.2 . DZ 
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gezählt werben. füngen; denn men mohl einen Anfang, aber bin: 
ter dem Anfange nimmer eit.. -- Wohl ift im Anfange diefe Stadt 
alſo geftellt, daß fie ein vollkommenes Viered bilbet, aber hinter dem 
Vierede dehnt. fie, ſich paraholiih aus, und hat nirgends und nimmer 
ein, Ende, 

Rah lange anbaltenbem Staunen fagt Mobert: „Ja, jekt ver: 
ftebe ich es erft jo ein wenig tiefer und befier, was das beißt: Kein 
Auge bat es je gejehen, fein Ohr gehört, und in Feines Menſchen 
Sinn ift e8 gelommen, was der HErr denen bereitet bat, die 
Ihn lieben Wenn die Menſchen auf der Erde aber auch nur eine 
leifefte Ahnung hätten von dem, was fie bier erwartet! Jede Sekunde 
irdiichen Lebens. würde ihnen zu einer unerträglichen Bürde werden, und 
taufendmal fierben . wäre ihnen lieber, ala ein auch nur minutenlanges 
Leben auf der Exde. Aber des HErrn große Liebe und Weisheit ver- 
birgt ſolches vor den Augen der Sterbliden, auf daß fie ihre Probe 
durchmachen, und eine rehte Befeftigung (Seftigleit) ihres Gei- 
ſtes erlangen können, ohne die es ihnen unmöglich wäre, eine ſolche 
Wonnefülle zu ertragen. 

„D HErr, nun begreife ih auf, wie es bier gar leicht mög: 
lich iR, daß manchmal: &eifter meinesgleihen auf bie. leichtefte und 
erklärlichſte Weile ihrer ſterblichen Brüder gemwifferart ein wenig 
vergeſ jew, und fi ihnen nur ſehr ſelten zeigen. Wer könnte über 
fol einer Wonnefülle nicht der böfen und finfteren Erde nur zu bald 
. gänzlich vergeflen, jo er nicht von Dir, o HErr und Vater, von Weile 
zu Weile ermahnt würbe, zut rechten Zeit auch der noch fterblichen Bru⸗ 
der auf Erden zu gedenfen. 





Ap. 285. Das Haterhaus in der kimmilfäen Stadt. 

| Beier Eindruck über die Pracht der Dorhalle, die Einfachheit. des Herrn. 

u, Seiner. Hansordnung. Robert ift faft apfgelägt beim Eräffuen der Wohntküre, 
Derkerrlihung der 7 neuen Gäfte. 

O Ser, und, Vater voll Liebe, Sanftmuth und Geduld! Was 
iff, denn das, für ein gar fo, endlos berrücher Palaſt, der auf ein paar 
— Söritte und, gerabe gegenüber gen Mprgen, hin ſteht?“ — Sage 
Ich: „Das iſt Mein höchſteigenthümliches Haus; aber da⸗ 
rinnen, gibt, es gar viele, Wohnungen, von denen, nun auch du eine be 
ziehen, wirſt für ewig; u nd ihr Ale, die. ihr nun mit, Mir feid, werdet 
wohnen. darinnen, dieſe obnungen. erben, euch Allen, jehr, gefallen,“ 

eh, Kaiſer Iofef: „Was, bei Dir, in Deiner nächſten Nähe, o 
heiligfies Vater, fofen, wir, fein?! Nein, nein, das wäre zu endlos viel 
Fien für ung, axme Sünder! Wir find, ſchon mit, einem letzten 

intel in In Hefe: Stadt vollends und überjeligf, zufrieden!“ — Gage 
Sch: „Meinl er) Siehe, es, ftebt.ie geichrieben; „We I6 
bin, darmer —* au ußde ſein, ‚big, u lieben über Alles, 
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ihr. aber liebet Mich min fiber Alles, und babet Mich in eueren Herzen 
ftet3 mehr geliebt, als ihr Mich zu lieben glaubtet; und fo müſſet ihr 
denn auch dort wohnen, wo Ich Selbft wohne, und wirken mit Mir im 
etviger Gemeinfhaft. hr werdet da gar Viele antreffen, die ebenfalls 
in Meinem Haufe wohnen; denn die Mein Haus ift gar groß, und 
zahlt jeher viele Wohnungen. Betreten wir fie nun; die drei Brüder 
geben voran !” 

Wir treten nun in eine große Vorhalle des Hauſes; der Boden iſt 
aus reinſtem durchſcheinendem Golde. Zu beiden Seiten ſtehen 12 Säulen, 
die die Decke der großen Vorhalle tragen. Die Säulen leuchten wie bie 
Sonne, und jpielen im höchſten Glanze alle Farben des Regenbogens; 
‚ihre Mafje ift reinfter Diamant. Die Wände der Vorhalle find reimfter 
Porfir, und die Dede ift Smaragd, und die Stufen im erften Stod 
(das Haus hat drei Hauptſtockwerke) find aus reinftem Rubin mit Gold 
gerändert, und führen im geradefter Neigung zu einer großen Thür, die 
Niemand außer Mir öffnen kann. Alle, die da mit find, können ſich 
über die allerhöchſte Pracht diefer Halle, wie fie ſich ausdrücken, nicht 
genug erftaunen, und Sofef fagt: „Bruder! Wären wohl alle Kaiſer 
und Könige der Erde, fo fie .alle Schäbe aufbieten würden, im Stande, 
ſolch eine Vorhalle mit bloß irdiſchem, dieſem himmliſchen gleichenden 
Materiale zu erbauen? O Gott, welch eine namenloſeſte Pracht und 
unbeſchreiblichſte Majeſtät! — Und der HErr aber bleibt dennoch ſtets 
gleich in Seiner höchſten Schlichtheit. Wie Er auf der Erde einft 
bekleidet berumging und die Menjchen lehrte, und ihnen zeigte die Wege 
bes. Lebens, jo. wandelt Er auch bier in Seinen Himmeln der Himmel. 
Kein Glanz, fein Leuchten und kein glängender Hofitaat von Mirladen: 
Engeln umgiebt Ihn, wir find bier faft Seine eingige nächte Beglei⸗ 
tung. Draußen auf den Gaffen geht e3 wohl fehr bunt zu; aus Mil- 
lionen Kehlen erſchallen die Lieblichften: Lobpreifungen unter dem harmo⸗ 
niſcheſten Klange der allermohlklingendften Harfen. Die ganze Himmels⸗ 
luft ift ganz durch und durch erfüllt von den herrlichſten Gefängen und 
Harmonien. Man jollte ſchon beinahe zu glauben anfangen, alle diefe . 
Himmel jeien bloß Geſang und die allerreinfte und herrlichſte 
Harmonie Man follte ſchon nur bören. 

„Sa, in der Stadt geht es wahrlih höchſt lebendig zu, aber 
bier beim HErrn aller Herrlidleiten, bei Gott, dem allmächtigen 
- Schöpfer und Vater der Unendlichkeit, ift es bis auf die unendliche Pracht 
des Haujes ganz einfach. Keine Hofvienerfchaft, feine glänzende Ber 
gleitung, fein dem HErm der Ewigkeit: gebührender Empfang ift irgend: 
wo: bemerkbar. Fangen daher doch wir ein bischen einen Lärm zu ſchlagen 
an, auf. daß die fiher vielen Bewohner diefes Haufes auf die Ankunft 
ve⸗ HErrn aufmerkſam gemacht werden.” 

Sage Zehr „Laſſet das gut fein, liebe Brüder! Die vielem' 
Bewohner dieſes Hauſes willen gar wohl, was fie bei Meiner Ankunft 
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zu thun baben. Ihr jeid auf der Erde an das Lärmen gewöhnt worden, 
und denket euch, es müſſe daher auch bier bei Meiner Ankunft in allen 
Himmeln ein ungeheurer Lärm geichlagen werden. O deſſen bedarf es 
bier durhans nicht. Wenn bei Meiner Ankunft nach irgend einem auf 
Erden und an deren geiltigen Regionen vollbradhten Werke Mir nur ganz 
im Stillen die Herzen Meiner fügen Kindlein entgegen: 
pochen voll Liebe, Dank und Leben, dann ift für Mich des 
feierlichften Lärmens ſchon in aller Ueberfülle vorhanden. So wir die - 
Gemächer betreten werden, da werden fie uns ſchon entgegentreten, und 
werben uns grüßen auf die lieblichfte Weife von allen Himmeln.“ 

Ich öffne nun die Thüre, und Meine Freunde fallen nieder 
auf ihre Angefichter auf die Stufen, auf denen fie noch ftehen, und o- 
Bert jagt mit bebendem Herzen: „D Vater, das ift zu viel auf einmal 
für einen gefchaffenen Eleinften Geift, für ein winzigſtes Lebensatom in 
Deiner Unendlichkeit. O dieſes Licht, diefe Herrlichkeit, und diefe über: 
bimmlifch fohänften Engel, die mit thränenfeuchten Augen ihre gar zu 
unendlich ſchönſten weichiten Arme nah Dir und nah uns ausftreden! 
Wir find ja gegen fie rein wie geftaltlos, bei al’ unferem auch fchon 
etwas bimmlifchen Ausfehen.” 

Hier fieht fih Robert nad feiner Helena um, um zwifchen ihr 
und den Bewohnern Meines Haufes einen Vergleich zu machen. Die 
Helena ift aber da ſchon au mit der Schönheit Meiner Kinder 
verjeben. — Robert erſchrickt davor ordentlich und jagt: „O HErr, was 
ift denn mit der Helena geſchehen und mit der Mathilde Eljab? Sie 
find ja auch jchon fo Schön, daß ich fie mir gar nicht mehr anzuſehen 
getraue.“ — Sage Iely: „Srhebet eu nun Alle, und verwundert euch 
nicht gar fo ſehr, denn ihr jelbit jeid ja nun auch ſchon fo ſchön geſtal⸗ 
tet!” — Hier erheben fih die Sieben, beſchauen ſich und fennen fid 
ſelbſt kaum mehr vor Schönheit; und Robert jagt voll Staunens: „Bin 
ich e3 denn wohl?” — Sage Sch: „Ya, ja, du bift es, aber nun geben 
wir in das erite Gemach!“ 


Kp. 286. Eintritt in’s Innere. Roberts Empfang als neuer Erzengel oder 
Bimmelsfürft. Roberts Befcheldenheit u. Weisheit. Des Herrn beſter Eutfcheid. 
(Um 27. Rob. 1850.) 


Wir treten nun in’ erfte Gemach, d. h. in eben dasfelbe, in 
das die verſchloſſen geweſene Thüre führet, zu der man auf den Rubin: 
ftufen zuerjt gelangt. Robert und fein Gehülfe Beter- Peter find 
ganz weg, wie man jagt, vor lauter Verwunderung über Verwun- 
derung. Beide aus dem Uranus abftammend, was aber Peter- Peter 
aus einem guten Grunde noch nicht weiß, find fie natürlich große Freunde 
von Bauwerken, bejondets von fo recht großen; find aber ſolche Bauwerke 
dazu noch mit entjprechender Pracht und Majeftät verfehen, fo ift das 
für unfere beiden Freunde gar etwas Enormes. Beide haben nun ihre 
Augen auf die hohen Galerien und auf die kunſtvollſten Säulen, 
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bie die Galerien tragen, gebeflet, und merken von der allerherrlichiten 
und. liebooliften bimmlifcheften großen Gefellihaft kaum etwas, die in 
Robert einen neuen Erzengel begrüßet, und einen Vorſteher eines 
- neuen großen Vereines. | 
Hier ftupft die Selena den Robert, und jagt: „Aber du, mein 
liebfter Robert, verſchaue dich doch nicht gar zu ſehr! Da fiehe, wie du 
empfangen wirft!” Auf diefen Stupfer fommt Robert von feiner Ber: 
wunderung wieder zu fih, und fieht, wie ihm die fchönften Liebeengel 
auf einem rotbftrahlenden Polfter eine herrlichſte Krone überbringen 
und ein Szepter aus reinftem durdfichtigen Golve, das einen Glanz 
um fich wirft, wie cine aufgebende Sonne, und zulegt au ein Schwert, 
das von einer unverlöfchbaren Flamme umflofjen ift. Die Meßerbringer 
diefer Inſignien verneigen ih nun vor Robert Uraniel, und fagen gar 
liebfreundlichft: „Herr, liebfter, berrlichiter Bruder, empfange bu den 
gerechten Kohn, den dir der Vater fchon von Anbeginn der Welt, vor: 
bereitet bat. Um des Sinnes der Lehre Ehrifti auf Erden wegen 
eift du ein Märtirer gewerden. Wohl hätteſt du das vermeiden 
fönnen, fo du es gewollt hätteft; aber du wollteft das nicht, und jo warft 
du ein PMärtirer zumeift des guten Sinnes der reinen Lehre des 
HErrn Jeſus, unferes Gottes und unjeres allerliebevoliiten und 
allerheiligſten Vaters von Ewigkeit zu Ewigfeit wegen. Du glaubteft 
auf der Erde zwar nit, daß Jeſus, zu Bethlehem geboren, von dir 
„der Weife aus Nazareth” genannt, Gott der HErr Selbit geweſen jet, 
aber du liebteft dieſen Weifen dennoch ganz beſonders, und ſaheſt 
Seine Göttlifeit in deinem Herzen wohl, obſchon dein Verftand da mit 
deinem Herzen nicht übereinftimmen wollte, und das behielt dir Seine 
Liebe und Gnade, die dDih nun zu einem großen Fürften der Simmel 
madt. — Daher nimm nun hin die Krone, Szepter und das Schwert 
der Kraft, Macht, Liebe, Weisheit und Gerechtigkeit, und werde 
ein rechter und meifer Regent deines großen und neuen Bereines. 
Der HErr hat dich gefegnet und derſelbe HErr will eg alſo!“ 
Ztoßert, ganz verblüfft über diefe Erſcheinung, jagt aus feiner 
Demuthstiefe: „Meine lieben, allerhimmlifcheften Freunde und Freun⸗ 
dinnen! Hättet ihr mir anftatt dieſer königlichen Inſignien die eines 
Schuhputzers überbradt, ich hätte fie mit der größten Rührung meines 
Herzens angenommen, aber diefe um feinen Preis der Himmel. Trägt 
der HErr und König Himmels und aller Welten feine Krone, Szepter 
und fein Schwert, mie folle ich das als ein armer Sünder? Da jehet 
bin! Es ſtehen neben mir drei Kaiſer, die fhon von der Erde ber ge⸗ 
wohnt find, Kronen zu tragen. Denen reichet die Inſignien hin, diefe 
werden nicht eitler durch fie, ich aber fünnte am Ende eitler werben, und 
das wäre wahrlich fein Gewinn weder für mi, noch für eu, und für 
den Verein, oder für das Gottesreih in meinem Herzen; das ift 
mein rehtes Haus, dem ich vorzuftehen und zu gebieten habe in ber 


488 


Drbnung und im Namen mei: n eures HErrn und Baterd. Darım 
laflet ab von dem, was mir v.., ı ht gebührt.” 

Sagen die Heberbringer: „Freund! Es ift.aljo des Herrn 
Wille! willit du dich diefem widerjegen?” — Sagt Robert auf. Mid - 
binbeutenb: „Mein HErce und mein Gott hat noch nichts gejagt, jo Er 
es mir jagen wird, dann in Seinem Ramen will ich es wohl thun aber 
ohne Sein Wort the ih nichts; denn Er ganz allein ift mir Alles, 
ohne Ihn find mir alle Himmel nichts. Es ſteht geichrieben: 
„Ihr müflet Alle von Gott belehret fein. Den Er ald Pater nicht er- 
zieht, der taugt nicht für die Himmel, und kommt nicht zum Sohne, 
Der da tft des ewigen Baterd ewiges Reich!” 

Kommen die Bräger der Inſignien zu Mir und fagen: „Vater! 
Was jollen wir nun thbun? Er nimmt dieſe Auszeichnungen wicht an.“ 
— Sage Beh: „So er will bleiben Mir gleich, fo laſſet ab von ber 
Nöthigung; denn bier gibt es ewig feine Nöthigung mehr, fondern bie 
vollſte unbedingteite Freiheit. Diefer Bruder aber ift ganz gewiß fein 
Alltagsgeift, wie er — gibt e8 Wenige; daher müſſen wir ihn ſchon au 
etwas gelten laſſen. Leget aber diefe Infignien in fein Gemach; jo es 
nötbhig fein wird, wird er fie ſchon gebrauden. Aber nun bringet für 
die drei irdiſchen Regenten ihre eigenen Kronen, Szepter und Schwerter 
und Burpur; es jei!” 


Kp. 287. Die 3 gerechten Begenten erhalten nun auch dort ihre Infignien. 
Des BErrn Belchrung über deren Bedeutung 
und über den Zweck der Bepräfentation bei Sendungen im Univerſum. 
Audolf’s eitle Sorge um Seine Nachfolger. 
(um 28. Rod. 1850.) 

Alfogleich werben die Reichsinſignien herbeige ſhaht; auf tot 
ſtrahlenden Polſtern werden fie den Dreien vorgehalten, auf daß fie die: 
felben nehmen folen zum Zeichen der Verberrlichung deilen, was fie auf 
Erden wohlberufen waren. Aber auch dieſe drei irdifchen Katjer wei- 
gern fich entichieden, in Deinem Haufe und gdr an Meiner Seite 
Kronen, Szepter, Schwert und Purpur zu tragen, indem doh Sch als 
ein König aller Könige, und als ein wahrfter und volllommenfter 
Herr aller Herrlichkeit weder eine Krone noch ein Szepter, und nod 
weniger ein Schwert und einen Purpnr trüge. 

Seh aber jage zu ihnen: „Meine lieben Freunde! Von einem be: 
ftändigen Tragen dieſer Infignien ift ja ohnehin feine Rede; aber an: 
nehmen und baben müfjet ihr fo etwas dennod. Es gibt bier gar fehr 
verjchiedenartige Situationen des Lebens, oft die großartigften Beſuche 
ans all’ den zahlloſeſten Weltgebieten und ſehr viele Sendungen in ver: 
ſchiedene Welten und Sonnen. Alſo gibt ed auch Sendungen in die zwei 
unermeßlichſten unteren Simmel, und ſonderlich in ihre zahllojen Vereine, 
und Sendungen in alle die zahllofen Geiflerweltregionen der Welten aller 
Art und Maß ohne Zahl. Für ſolche Gelegenheiten müſſen von bier ab: 


489 


gefandte Erzengel mit Infignien verfehen fen ımd fie tragen 
zu einem großen Zeichen, daß fie ſelbſt ven mächtigſten Sieg 
‚über ſich erfochten haben, und mın mit Mir. Herren find über 
die ganze Unendlichkeit. 

„Bei Sendungen auf die Erde, allda Meine Kinder wachſen und 
erzogen werden, ift das freilich wohl nicht nöthig, denn dieſe müffen in 
ber möglichft größten Einfachheit erzogen werden; daher fie denn auch von 
bier aus mit nicht? Strahlendem bürfen aus ihrer ohnehin jehr mühfam 
gehaltenen Dem uth gemwedt werben. Aber ganz anders iſt es bei Gei⸗ 
jtern, die da Bewohner großer Mittelfonnen find, ſchon im größten Lichte 
und Glanze geboren werden, und in Wohnungen leben, gegen die Alles, 
was ihr jogar bier ſehet, wie eine ärmliche Hütte daſteht. Da heißt es 
dann au zu Zeiten, fo es hötbig ift, in höchſter Pracht und im 
höchſten Slanze auftreten; und febet, bei ſolchen eben nicht zu ſelten 
vorfommenden Fällen brauchet ihr dann auch ſolche Infignien, durch die 
ihr ven betreffenden Geiftern fund thuet, daß ihr Fürften dus den affer- 
höchſten Simmeln und gleihfam Brüder des allerhödiften Gottes: 
geiftes jeid. Unter dem Tritte eurer Füße müſſen Sonnengebiete er: 
beben und eures Mundes Stimme muß gleicher dem Donner jener Ge: 
witter, die auf den. größten Sonnenwelten die Flammengemütber ihrer 
großen und mächtigften Bewohner im tiefiten Reſpekte erhalten. Ich 
meine, ihr werdet nun wohl begreifen, warum euch bier ſolche Zei: 
hen eingehänbigt werden. 

„Die Krone ift ein Zeichen, daß ihr der Seele nad, die.da 
nun ift euer gelänferter-Leib, Meine Kinder, und dem Geifte nad, 
der aus Meinem Belzen ftammt, und Mein Jh in eu if, Meine 
Brüder feid. Das Szepter aber zeigt an, daß ihr, da ihr Mein Ich 
in euch habet, mit Mir gleihe Regenten der Unendlichkeit ſeid für ewig. 
Das Schmert aber ift ein Zeichen von der Naht und Gewalt, bie 
euch vbn Mir gegeben, und für immer eingeräumt If; und der Purpur 
. aber bezeut, daß Eier Aeußerfles wie ‘euer Innerſtes pur Liebe ift, 
und ihr gleih Mir überall nur durch die Macht der Liebe Alles ordnen, 
bändigen ünd behertſchen mollet. Und jo denn möget ihr num ohıte. alles 
Bedenken dieje Inſtgnien annehmen.“ 

Sagt Adolf! „O HErr und Vater voll Güte, Liebe und Erbar⸗ 
mung! Wir Drei find nun wohl fo jehr ausgezeichnet, daß wir Dir da⸗ 
für ewig nie in nur eihiger Genüge werden danken können; aber fiche, 
meine anderen irdiffhen Kinder find, obſchon in diefen allerhöchften Himmel 
aufgenommen, aber dennoch außer diefer Stadt geftellt worden, und können 
unmöglich eben jo glüclich fein al wir; wäre es denn nicht thunlich, 
daß auch fie hierher kommen dürften und geflelt werben uns gleich?“ 

Sage Beh: „Mein Bruder! du forgft dich etwas zu fpät; fieh’ 
dich nur nad der Thüre um, durch die wir hereingelommen find, und du 
wirft fie Ale ſehen mit: dert gleichen Inſignien belleidet Sie kommen 
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vol Wonne Mir dafür zu . 88 ift zwiſchen ihnen und euch Dreien 
nur der Unterſchied, daß fi« nfignien ein wenig früher als ihr in 
ihren majeftätifchen. Wohnungen überkommen haben, daher fie diefelben 
auch Schon tragen, während ihr fie noch nicht angenommen habet. Wie 
gefällt eu dag?” — Sagt Uudolf: „D HErr und Vater! Deine Güte 
und Macht ift zu groß; ich finde Feine Worte, Dir meinen Dank auszu⸗ 
drüden. Sie haben aljo auch die gleihe Beitimmung mit uns?” — 
Sage Ich: „Ganz natürlih! Alle Bewohner dieſes Meines aller: 
böchften Himmels baben die gleiche übergroße Beitinnmung; aber 
freilih haben die am meiften zu thun, die in Meiner nächſten Nähe in 
Meinem böchfteigenen Haufe wohnen, gleihwie auch diejenigen Lebens: 
nerven des Menfchen in fortwährend größter Thätigkeit find und jein 
müfjen, die dem Herzen zunächſt liegen.” | 

Rudolf und Alle vanten Mir nun aus allen Kräften; Sep aber 
berufe ven Robert und fage zu ihm: „Mein lieber Bruder! Gehe mit den 
3 Brüdern Petrus, Paulus und Johannes, die den Hausbraud 
ſchon kennen, und beftelle dort einen guten Tiſch; du verſtehſt Mich, 
was Ich meine; nehmet aber ja den größten, denn wir werden unfer ſehr 
Viele fein, die daran Theil nehmen werden.” 
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Kp. 288. Don der Sreiheit Aller im Himmel. (Robert und Petrus.) 
Die Speifehalle und der Lifh mit Brot, Wein und Früchten. 
Der ‚große Mufter- und Stammgarten, und mandherlei himmlifche Geheimniſſe. 
Ueber das Wefen von Kiebe und wiſſen. (Um 29. Rob. 1860) 

Robert Uraniel fragt, ob er feinen Freund Peter - Peter aud 
mitnehmen folle und die beiden Weiber? — Sage Schys „Haft du denn 
nit ehedem, als du Krone, Szepter und Schwert nicht annehmen woll- 
teft, vernommen, daß bier für jedermann die volllommenfte Freiheit 
gang und gäbe iſt? So aber dieß, mozu dann folde Fragen? Hier 
kaunſt du thun, mie auf der Erbe, was du nur immer willft, und 
es if da Alles recht gethan, denn fiehe, es kommt ja fonft Niemand . 
bier ber, als ein folder nur, der feinen irdiſchen Weltwillen ganz aus 
ih binausgefchafft hat, und bat dafür vollends für ewig den Meinen in 
fih und fein ganzes Leben aufgenommen. Hätteſt du das nicht gethan, 
fo wäreft du nicht bier hei Mir in aller Himmel höchſtem; da du aber 
ſolches gethan haft, jo biſt du bier, und kannſt unmöglich etwas Anderes 
wollen, als was Ich Selbit: will. Nun aber bejteht ewig nirgends und 
niemals eine höhere und volllommenere Freiheit, als wie die da ift Mei: 
ned höchſt eigenen Willens; da du diefen aber vollends inne haft, wie 
jolteft du da bei was immer für einem Handeln nad deinem Wollen, 
was eigentlih nur Mein Wollen ift, beichräntt fein fönnen? Ohne die 
böchfte, unbedingtefte Freiheit wäre Jh und Alle, die da mit Mir 
vollends Eins geworden find, eine reine Chimäre, und die vollſte SLlüd: 
jeligfeit Meiner Kinder wäre eine Züge. Daber kannſt du did 


441 


bier ganz fo benehmen, als wenn du vollends Herr im Haufe mwäreft, 
und Andere auch aljo; denn ‚bier in diefem Meinem Haufe beiteben 
feine Rangſtufen. Was Einer ift, das iſt auch der Andere.. Hier 
ift Alles vollkommen Bruder und Schweiter, nur Ich allein bin euer Aller 
 HErr und Vater; dem Geifte aber, wie der innerften Wahrheit nad bin 
Ich aud euer Bruder. Nun weißt du alles; daher handle und frage 
nicht wieder !” 

Robert nimmt nun den Peter-Beter und die Helena und El: 
jab mit, und begibt fih mit Petrus, Paulus und Johannes in 
das nächte Gemach, und kann ſich wieder vor lauter Verwunderung gar 
nicht zurechtfinden, und jagt zum Betrus: „Freund, Bruder! Du trittft 
fo ganz mir nicht3 und dir nichts herein, und fcheinft alle die zahllofen 
Herrlicpkeiten, die von Sleinften bis zum Größten dieß Gemach, oder 
befjer dieje ungeheuer große Halle Gottes zieren, gar nicht zu berüd- 
fihtigen. Das ift wirklich merkwürdig. Schau, für mich wäre dieſe 
Halle ein Gegenstand ewigen Betrachtens und Studirend.” — Sagt Pe- 
trus: „OD du irreft dich, Tieber Bruder, jo: du mich in der Mitte der 
höchſten Wunderwerfe des HErrn für unempfänglich halten, oder dir von 
mir denken würdeft, daß mir die Gewohnheit diefe Werte gewiflerart all: 
täglih und meniger beacdhtenswerth gemacht hätte. D gerade das Gegen- 
theil! Aber ich betrachte Alles das mit einer gewiſſen Ruhe meines Gei— 
ſtes, und verfünde in meinem Herzen des HErrn Lob. Du aber bift num 
bier noch ein Neuling, kennſt den rechten Hausbrauch noch nicht, und bift 
fonft auch eines fehr lebendigen und enthuitaftifchen Geiftes; daher ift bei 
dir auch fogleich Alles in Flammen. Wann du aber mit der Weile das 
große Haus des ewigen Vaters näher wirit erkannt haben, und Defien 
liebevollften Hausbrauch, dann wirft du mein Benehmen ſicher ganz in der 
beften Ordnung finden. Webrigens gefälft du mir überaus wohl deines 
Eiferd wegen, denn dein Geift it ganz wie der unferes Bruders Baus 
lus, der ebenfo wie du — noch immer voll Feuers ift, und ber ſtets 
gleiche Enthuſiaſt. Mir gefallen ſolche Geiſter fehr, aber ich bin deshalb 
nicht minder ein Entbufiaft für Alles, was da ift des HErrn; aber nur 
erſcheine ich dabei ftet3 ruhiger, und mache außer. mir weniger Lärm, aber 
dafür geheim in meinem Herzen deſto mehr. Aber jegt zur That! 

„Siehe dort den großen Tiſch, aus purftem durchfichtigſtem 
Golde, diefen werden wir in die volle Mitte diefes Saales ftellen, und 
werden ihn dann allerreichlichft beftellen mit Brot und Wein, und mit 
allerlei himmliſchen Früchten, die wir dort an der Mittagswand im 
großen Schranke in höchſter Ueberfülle antreffen werden.” — Auf dieſe 
Rede Petri gibt fih Robert zufrieden, und Alle begeben ſich zur That, 
und beftellen den Tifch in wenigen Augenblidlen. — Als Robert die berr- 
lichen Früchte aller Art erſieht, jagt er: „Wahrlich, was auf allen befieren 
Weltlörpern fiher als das edelfte Dbft vorkommt, ift bier in höchſter 
Reife und in größter Ueberfülle vorhanden. Die Ananas unjerer Erde 
ift bier die mir allein bekannte Frucht. 
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(Am 80. Rov. 1350.) 
Sagt Pelrus: „Halt d- uf der Erde nie Trauben geſehen, 
"nie Feigen und fogenannte.};:.., . Nepfel, insgemein Pfirſiche, und 
feine Melonen? Derlei gibt es 7 ja auch, und da komme her an 
dieſes Fenſter gen Mittag, und beſieh dir den großen Garten, und du 
wirft darin alle erdenklichen Fruchtgattungen erſehen, die du je irgendwo 
auf der Erde entweder in der Natur, oder im Bilde gefehen haft.“ 

Robert geht bin und erfieht aus dem Fenſter einen ungeheuer gro: 
Ben Garten in vollfter Ueppigkeit. Ganz mie verfteinert bleibt er da 
fteben und jagt nad einer Weile: „Höre, Bruder! Das wird denn doch 
ein Garten aller Gärten der ganzen Unendlichkeit fein; der muß ja allein 
fo groß fein, als alle Bärten der Erde zufammengenommen. Weld eine 
unabjehbare Ausdehnung! Welche Drdnung, und welche reichſte Fülle von 
zabllofen Arten und Gattungen der edeliten und jelteniten Früchte! 
Wahrlid aus dieſem Garten könnte die ganze Erde mit einer nur ein- 
maligen Ernte wenigitens auf taufend Jahre reichlichit verjorgt werden. 
Aber jage mir, Bruder, wer fann denn diefe beinahe grauenerregende 
Menge verzehren? Wo find denn die Konfumenten?" — Sagt Pelrus: . 
„Die eriten Konſumenten find wir; die zweiten alle die Bewohner diejer 
Stadt, die wahrlich weiter und weiter gegen Diten bin fein Ende hat, 
und die dritten Ronfumenten die zwei unteren Himmel; durch dieje hinab 
dann auch die ganze Geifterwelt, und durch fie die ganze Naturwelt; denn 
das ift ein Muftergarten für die ganze Unendlichkeit. Kennſt du did 
jetzt aus?” 

Sagt Robert: „Ya, Bruder! Alfo babe ich es mir auch fogleid 
gedacht, daß es fo fein wird; aber jeßt möchte ich nur die Arbeiter kennen, 
die da fold einen Garten bearbeiten, und alſo beftellen natürlih im Namen 
des HErrn.“ — Sagt Petrus: „Das Alles thut der Herr Selbf 
durch Seinen allmächtigen Willen. Er will e8 und es tft da, mag Er 
will! Uber eine Weiterverpflanzung geſchieht dann wohl durd 
eigend dazu beftimmte Geifter und Engel, denen die Befruchtung aller 
Weltlörper anvertraut ift. Aber dieſe (GBeifter und Engel) bleiben aud 
nicht immer das, fondern werden von Weile. zu Weile abgelöst, und durd 
neue erfegt. Den Abgelösten wird aber dann wieder jogleich eine andere 
Beſtimmung zugemittelt; denn von irgend einer Monotonie ift nie eine 
Rede. Weberall herrſcht die freiefte allermannigfaltigite Abwechslung. . 
Wozu Jemand die meifte Luft hat, mit dem beihäftigt er fich, jo lange 
es ihm eine Freude und Seligkeit macht. Freut ihn dann irgend eine 
Beihäftigung nicht mehr gar ſehr, jo hat er ſogleich eine große Auswahl 
vor fih, und kann fi wählen und nehmen, was er nur immer will. 
Das wird doch der Freiheit in Uebergenüge abgeben?” 

Sagt Aodert: „Bei Gott ja! Das heiße ich ein freied Leben. 
Ö Erde! Von einer ſolch grenzenlofeften Freiheit hat dir wohl doch ſicher 
nie etwas geträumt. Aber was gefhieht nun? Der Til ift beftelt; 
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follen wir etwa ein Zeichen geben?” — Sagt Petrus: „Freund! Das 
war noch ein jehr irdiſcher Gedanke von bis. Meinft du denn, der HErr 
und die anderen Bewohner diejes Haufes willen etwa nicht, ob wir mit 
unferer Arbeit zu Ende find oder nicht?“ 


Sagt Robert: „Sa, ja, du baft recht; der HErr weiß es ganz 
fiher; aber: wie erfahren das die anderen Bewohner diefes Hauſes?“ — 
Sagt Pelrus: „Siebe, da: ift Schon eine ſolche Einrichtung getroffen; 
in jedem der beinahe zahllos vielen Gemächer dieſes Haufe, und zwar 
duch alle die drei Hauptſtockwerke, befindet fih eine jogenannte Direk—⸗ 
tionstafel; auf diefer Tafel wird vom HErrn aus fignalifirt, was da 
zu geſchehen bat, und ein jeder Bewohner richtet fih dann allerſeligſt 
augenblicklich darnach. — Eine gleiche Einrihtung ift aber dann aud in 
allen Himmeln getroffen, nur in einem nach wohlberechneten Verhältniffen 
minderen Grade al3 bier im Haufe des Vaters. Du mirft das Alles 
noch genauer kennen lernen, denn glaube es mir: Hier bernt man 
nie aus; man bleibt ein Schüler in Emigteit, benn unfere Voll- 
endung beftebt nur in der Liebe und in der Empfänglichkeit für bie 
ſtets wachfende Gnade des Vaters. Aber im Willen und im Erfahrungen 
machen bleiben wir ewig Jünger des Herren. Nur der HErr allein 
ift allwiſſend; wir aber nur in fo weit, als e8 der HErr will, und 
für gut und zmweddienlich findet. Daher gibt e8 bier denn auch neben 
dem großartigften Willen der Geifter dennod ein fortwährendes Fragen 
und Erklären der mannigfadhiten Erjcheinungen und Dinge aller Arten 
und Weiſen. Du wirft fiher mit den Fragen auch ewig nie zu einem 
Ende gelangen. Am leichteften kommt man daraus, jo man fid ſtets 
mehr in der Liebe zu befeftigen fuht, als im Willen, denn die 
Liebe befriediget, aber dag Wiſſen ewig nimmer!” 


Kp. 289. Roberts Frage an Petrus, wie er und die Kalfer in einen Derein Tamen? 
Bimmlifche Eintrachtsgründe. Dorzüge der Erbthrone vor den Wahlthronen. 
Gejegnetes Derhältnig zwifchen Begierung und Doll. Wann der Himmel eingreift. 

(An 1. Dez. 1850.) 


"Sagt Robert: „Das aber ift eben mıh vom HErrn endlos meife 
eingerichtet; denn würde man mit dem Wiſſen je zu einem vollften Ende 
gelangen können, und gäbe e3 endlich gar nicht? mehr, darnach man fragen- 
könnte, jo wäre einem ehrlichen Geifte mit der Weile das Dafein ja noch 
bei weitem unerträglicher, als Alles, was man für’3 bewußte und intelli: 
gente Leben nur immer unerträglich nennen fann und mag, aber fo tft man 
jelbft als ein wollendeter Geijt, obſchon man bier mehr meiß, verfleht und 
einfieht, als alle Menſchen auf ber Erde In taufend Jahren, im Wiſſen, 
bejonders bier im Hauſe des HErrn, wo ein Wunder das andere ver: 
. drängt, äußerft beſchränkt; ja man ift eigentlich eine barfte Null, und 
begreift fogar das nicht, was einem doch fo zu jagen auf der Nafe fikt; 
und das if gut, weil dadurch das Herz und der Geiſt in einer immer: 
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währenden Thätigkeit erhalten vie '. So habe ich bei mir ſchon einige: 
mal nachgedacht, was denn iih = nz eigentlih mit den römiſch— 
deutichen und öfterreihifhen Kusjern zu tbun habe. Wie komme ic) 
in ihre, und fie in meine Gemeinfhaft? Was babe ich je mit Rudolf 
dem 1. zu thun gehabt, was mit feinen Deszendenten? Ich Tann mir 
wohl ſolche Geifter als für meinen Verein tauglich denken, die entweder 
in meine irdifche Yebensperiode fallen, meiner Dentweife waren, und in 
Defterreih8 Staaten bei der Gelegenheit in dic Geifterwelt kamen, als 
ih in Wien nad dießfeits befördert worden bin, wofür ih nun meinen 
irdifhen Feinden nicht genug danken kann; aber wie die Regenten 
Oeſterreichs, mit denen ich noch nie in irgend einer Konnerion babe fteben 
fünnen, da doch die Meiften viel vor mir auf der Erde ihre Herrſchaft 
ausgeübt haben, in meinen Verein fommen, und neben ihnen aud 
jo mande römiſche Biſchöfe, das ift mir ein Räthſel. So fie 
allenfall3 mich in ihren Verein aufgenommen hätten, To ließe ſich das er: 
klären; aber daß ich fie in meinen Verein aufnehme, und daß fie gewiſſer— 
art zu mir fommen, und wenigitens anfänglich in meinem Haufe Wohnung 
genommen haben, den Grund davon begreife, wer ihn will; ich begreife 
ihn troß aller meiner geiftigen Vollendung nicht. Begreifit vielleicht du 
ihn, mein lichfter Freund und Bruder?” 

Sagt Pelrus: „Der:Grund davon ift ganz einfach: Siehe,.du 
warſt jtet3 der Dinaftie der Habsburger, wie man jagt, von der Wurzel 
an ein wahrer Feind; ihr allein jchriebit du alle Webelitände von Europa 
zu. Mit fol einem Grolle aber hättet du nimmer cin Bewohner diefes 
Reiches dei reinften ewigen Liebe werden fünnen. Der HErr verichaffte 
dir daher die Gelegenheit, Dich mit foldhen deinen Antipathien auszuföhnen, 
ihren Werth anzuerkennen, und fie als echte Brüder in dein Herz auf: 
zunehmen, und fie zu achten und zu lieben, wie dich felbit; und ſiehe, 
darum kamen fie denn auch in dein Haus. Verftehit du nun den Grund?“ 

Sagt Robert: „Ya fo, jet verftehe ih den Grund freilich mohl 
nur zu Mar, könnte ich jagen. Richtig, richtig! Die vom Rudolf errichtete 
Erbfolge der Kaiſerwürde war mir ein Gräuel der Verwüftung beinahe 
fämtliher Menfchenrehte; denn bei einer erblichen Herrſcherwürde 
werden alle anderen Geifter zurückgeſetzt, jo fie auch tauſendmal meijer 
wären, als der Geift Deſſen, der am Throne fit. Ein Kronprinz wird 
dadurch Schon im Mutterleibe ein Regent; der ſonſt weiſeſte Mann im 
Reiche aber muß ſchweigen, und wird vom Regenten, der ſich allezeit auch 
als erbredhtlich für einen Salomo hält, gar nicht erfannt, und zum Wohle 
der Völker gebraudt. Siebe, ſolche und noch taufend andere beachtens⸗ 
wertbe Gründe haben mich ftet3 mit Groll gegen die Habsburger erfüllt, 
und es regte fi Alles in mir, fo ich des herrſchſüchtigen Rudolf gedachte, 
dem es nicht genügte, daß er zum Kaiſer gewählt wurde, er wollte fort: 
berrichen in feinen fpäteften Nachkommen, bis wo möglich an's Ende ber 
Welt. Nun ift mir freilih ein anderes Rechtslicht aufgegangen, 
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aus dem heraus ich klar und deutlich erfehe, daß ein mittelmäßiges 
Erblaijerreidh denn doh um ſehr Vieles beffer ift, als ein 
beites Wahlreich, bei dem die zur Kaiſerwahl Berechtigten Ullezeit 
Feinde Defien werden, den das 2008 aus ihrer Mitte auf den Thron 
jegte. Ya, ja, alfo ift es! Daß aber gerade darin die Urſache hätte 
verborgen jein jollen, darauf wäre ich aus mir felbft noch lange nicht ge: 
fonımen. Es mag mohl foldes der HErr nicht nur allein zugelaffen, 
fondern aud wirklich Selbit gewollt haben, daß die Wahlreiche aufgehört, 
und dafür die Erbreiche den Anfang genommen haben. 

„Ib aber nun nicht ein menigitens fehr nahe fcheinendes, wo nicht 
ſchon wirklich ſeiendes Ende der Erbdinajtien und ihrer Reiche vorhanden’ 
ift, das hat der HErr Selbit erft jüngjthin eben nicht gar zu unverftändlich 
aus Seinen mannigfahen heiligen Reden durchleuchten laſſen. Was 
meinft du über diefen Punkt?" — Sagt Peirns: „Mein Freund! das 
fümmert uns bier wohl enorm wenig. Die Menjchen auf der Erde 
in ihrem irdiſch politiſchen Verbande und in ihren ftaatlichen 
Verhältniſſen find frei, und können fidh dieje einrichten, wie fie 
wollen. Nur fo fie eine Obrigkeit haben, jo follen fie diefer gehor— 
hen, und ſollen Eins fein mit ihr, jo werden fie Ruhe und Frieden haben. . 
Ale Bürger eines Staates follen mit ihrem Regenten ein Leib fein, 
und jolen eben dem Regenten im Falle der Noth auch bereitwilligft mit ih: 
rer Habe, mit ihrem Muthe und Blute zur Hand ftehen, fo werden fie ein 
glüdlih Volk fein, und werden rei fein in allen Dingen auf Erden; 
aber ein Volk, das feinen Regenten veracdhtet, und bei allen bitteren Vor: 
fommniflen, die e8 aus höchfteigenem Verſchulden treffen, die Schuld auf 
den Regenten jchiebt, wird von einem Glüde weniger mehr zu erzählen 
haben; denn wo immer. die Völker mit ihren Regenten haben zu hadern 
angefangen, da befamen bald deſſen Feinde die Gelegenheit zum Lachen. 
Es haben aber die Menjchen der Erde ohnehin ein Gebot, nach dem’ fie 
der meltlichen Obrigkeit gehorchen jollen. Thun fie das'nicht, jo müſſen 
fie ih dann nur jelbft zufchreiben, jo über fie dann böje Zeiten fommen. 
„Ber HErr läßt ſolche Zeiten zwar nie als ein Gericht Seines 
Willens über die Menſchen kommen; aber fo die Menfchen fich felbft 
jolde Zeiten bereiten, da tritt Er nicht hindernd entgegen, ſondern läßt 
die Menſchen diefelben Früchte ärnten, die fie ausgejäet haben. u 

„Wir können wohl ſehen, was die Menfchen ausführen wollen, und 
können auch wohl ermeflen die Folgen, die daraus entftehen müſſen, aber 
wir bindern fie dennoch nicht, zu handeln, wie fie wollen; denn die Men: 
ſchen der Erde find freieften Willens; ja fogar die Erde liegt in ihren 
Händen. Beleidigen fie dieſe, jo wird diefe fie auch ftrafen, wie zu ben 
Zeiten Noahs. So e3 aber Menſchen gibt, die ſich deshalb an den 
HErrn wenden, und Ihn bitten um eine gute Regierung, um 
Ruhe, Frieden und gute Drdnung; dann greifen wir ſchon 
auch in die Zügel des Regenten, und leiten dann ihn und fein 
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Volt auf den Weg, auf: n alle8 Glück erreicht werden Tann. 
Darumfollen dieMer ". .bren Regenten nie grollen und 
fie gar haſſen, da auch die su... en Menſchen find. Sie jollen fie dafür 
lieber jegnen und den HErrn bitten, daß Er fie als ihre irdi- 
ſchen Herriher lenke und ſegne; dann werden fie glüdlich fein in 
Hülle und Fülle. Nun, was meinft du, Bruder? Habe ich recht geredet, 
oder nicht?“ 


Kp. 290. Hoberts politifcher Eifer: regt ih nochmals in Aubetracht 
geiftbedrädtender Herrſchſucht. Petrus gute Antwort. 
Bel Bott ift alles möglich, bittet! fo wird die Erlöfung kommen. 


Beifpiele aus der Geſchichte. Alles hat feine Zeit. Der h. Pater kommt ungerufen- 
(Am 8. Des. 1850.) 


Sagt Robert: „D ja, du haft ganz recht, alfo ift es auch. Jeder 
Menſch für fih thut wohl daran, jo er feiner vorgejegten Obrigkeit ges 
horcht in weltliden Dingen, und fi. friedfertig verhält bei allen oft noch 
. jo traurigen Lagen des irdiſchen Lebens; denn es fteht auch gejchrieben: 
Selig find die Friedfertigen, fie werden darum das Erdreich bes 
figen. Aber was follen die armen Menſchen auf der Erde dann machen, 
‚wenn ihre Herrſcher, aus Furt, Thron und Glanz zu verlieren, in 
ihren Untergebenen auch die Sfäre des Geiftes angreifen, dies 
felbe Inechten und feileln, und der Seele und dem Geifte die Sebe ver- 
finftern, die reine Lehre des HErrn auf Erden in ein Götzenthum ver: 
wandeln, und dadurch die ihnen gehorhen müſſende Menſchheit mit aller 
Blindheit Schlagen? Frage noch einmal: Was ſollen da fogeftaltigft ge» 
knechtete Menſchen thun, jo die herrfchjüchtigiten Kronträger für bie 
vom Herrn Selbft erwedten Geiſter Sceiterhaufen errichten, Gal⸗ 
gen und mindeftens harte Kerker und Gefängniffe?! Solle den Menſchen 
auch da aus den Himmeln fein unverantwortliches Recht zujtändig fein, 
fih ner Geiftesmörder zu entledigen?. Iſt ſolch ein Handeln auch: wider 
die Ordnung. der Himmel, fo muß man anbererjeits ja: doch nothwendig 
fupponiren, daß es dem HErrn am Ende einerlei. if, ob der Menſch auf 
der Welt ein Ketifchdiener, ein finfterer Heide, oder ein reiner Ehrift fei; 
ift aber das der Fall, jo jehe ich die ganze Erlöſungsgeſchichte, alle die 
Profeten, und die reine Wunderlehre des Lebens aus dem Munde Gottes: 
nicht ein; denn da ift das Alles vergeblidd, und: die Menſchheit hätte Iteber 
in ihrer Urnacht verbleiben jollen. Millionen von Menfchen, die fich Chri⸗ 
ſten nennen, haben von Ehrifto dem HErrn nicht den allerleifeiten Begriff, 
und non Seiner Lehre ebenfalls nit. Dev Bapft iftihr Gott, und ver 
Regent ift fein HSandlanger. Beide forgen nad Kräften für: die 
Berfinfterung, der Menschen, und feiern Triumfe, jo es ihnen gelang, 
jeden Funden Geiftes in ihren Untertbanen zu. erftiden. Sage, Freund: 
Haben. die im Geheimen ſich noch ivgendiwo vorfindenden, helleren Geſell⸗ 
ſchaften auch da keinen Funken Rechtes, ſich gegen ſolch eine. allergrau⸗ 

ſamſte Tirannei zu erheben, ſie zu ſchlagen und zu vernichten?“ 
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Sagt Pelens: „So fie ed vermögen, warum nit? Vermögen fie 
aber jo 'was nicht, jo wird ihnen ihr Verſuch bitter zu ſtehen kommen, 
und fie werden dann in der Folge noch zehnfach mehr gelmechtet werben, 
als fie es früher waren. Ich fage dir, es bleibt ewig bei dem, daß Men⸗ 
Then für fih allein gar nichts thun können, und thun fie doch etwas, ſo 
machen fie nur, daß ihr Zuſtand verfchlimmert, nie aber gebeflert wird. 
Aber ganz 'was Anderes ift es, fo ſolch eine reinere Geſellſchaft 
von Menſchen, die dem HErrn ergeben find, Ihn um Hülfe und 
Schuß anflehen, da legt dann ſchon der HErr Selb die Hand 
an ſolch ein Werk, und mit der von dir vorbefchriebenen Tirannei bat 
e3 dann für immer ein Ende; denn nur die Allmacht kann jede andere 
Macht. ſchlagen; des Menſchen Ohnmacht aber vermag nichts ohne den 
Hrn. Im Uebrigen weiß, der HErr ſchon au, ia wie weit Er ſolch 
eine: Tiraunei fortkommen laſſen Tann. 

. „Sieh an den Farao, und fein Thun und Handeln; ſieh' an tau- 
fand, andere Tirannen! Sie gaben fich. alle Mühe, ihre Völker bis auf 
den tiefften Abgrund aller Yinfterniß zu. fchleudern, und: wo fie meinten, 
da werben fie ihr. Ziel erreichen, eben da ftellte der: HErr dann in der 
Tiefe der von. den Tiranmen vermeinten. Naht ein großes Licht auf, 
ſtärkte ſolche gedrückte Völker, und dieſe erhoben fih dann, und die Ti⸗ 
rannen flohen vor ihnen, wie loſe Spreu vor dem Sturmminde, und. 
mon, wannte. darauf, ihyen Namen kaum mehr, und. jo fie auch irgend 
genannt, wurden, jo. wurden fie nur zur Schande, aber nimmer zur Ehre 
ihrer. Handlungen genannt, und. wurden verabſcheut von Jedermann. Ich 
fage dir: Der HErr mißt eined Jeden Zeit, uud. jo iſt auch allen. Tie 
rannen Zeit genaueft bemeifen. E38. fehlt oft nur der legte Tropfen, 
fällt diefer, dann ift. die Zeit zu Ende. Darum forge dich nun nicht 
mehr um die Verhältniffe dan. Erde; der HErr. verfteht fie am 
beiten zu leiten und. zu ſchlichten. 

„Wie oft. habe ich. ſchon von beſſexen Erdmenſchen den Wunſch ver- 
nommen, daß der HErr dem Papſtthume doch endlich einmal ein 
Ende mahen mödte, aber der HErr ſäumt noh- immer, und Gr 
weiß, es gar wohl, warum. Er alſo ſäumt. Daß Er aber gar nicht: 
lange mehr ſäumen wird, deifen kannſt du. ganz vollends: verfichert fein. 
Npm, meint wohl einem Phönie. gleich: zu fein, dev. fich felbft verbrennt, . 
‚und dann aus feiner Aſche wieber. berulicher: denn früher. erſtoht; aber: 
diesmal wird es am Ende bei der Aihe,vexbleiben, und jo: wird es nun- 
gar manchen, Anderen ergehen auf der. Erbe, Verftehft: du das?” 

Sagt Robert: „Sa, nun erſt bin, ich in: Allem blarſt berichtet und: 
unterwieſen; abex. nun. kommt der HErr! Darum nichts mehr weiter 
von, Dem.“ | 

Robert geht mit der ganzen Gejellihaft von. ſioben Perſonen, 
er, ſelbſt mitgerechnet,. Mix: entgegen, und jagt: „HErr!: Vater! Wie 
Du es befohlen haß, fieha Alles im.den Bereitſchaft⸗ —. Gage Ialge: 
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„Mein lieber Bruder! Das .° - ) Schon gejeben, aber jo Ich nidt 
Selbft gekommen wäre, fo L..: 1 Mich und die große Geſellſchaft 
noch hübſch lange warten la. . ıd wäreſt nicht gefommen Mir zu 
fagen vor der Gefellihaft: „S :+» Bater fomme, es ift Alles be- 
reitet!” — Sagt ober: „ Das babe ih ja ohnehin gewollt, 
aber der Bruder Petrus bat n allereigentlichiten Sinne davon ab⸗ 
gehalten.” — Sage Ich: „t senn du auf eine Fleine Hausprobe 


geftellt wirft, jo darfit du nicht gleih jo nachgiebig fein.” — Sagt die. 
Selena: „Siebe, ich habe dir no mit den Augen gewinkt; aber bu 
legteft den Finger auf den Mund, und zeigteft mir dadurd an, daß ich 
bier ſchweigen ſolle, mo der erfte Bruder des HErrn das Wort führe. 
Ihr habet dann recht lange mit einander über Verſchiedenes geiproden, 
big nun der liebe Herr Bater von Selbft gefommen ift, obne von 
euch Weiſen gerufen worden zu fein. D es geſchieht euch ſchon redt, 
jo euch der liebe Herr Vater ein wenig pugt.” — Sage Ic: „Nun, 
nun, Meine liebte Tochter Helena, es ift Ihon lange Alles wieder in 
der beiten Ordnung. Robert ift gereht, da er dem Bruder Petrus 
folgte. Der Bruder Petrus ift ebenfalls gerecht; denn er weiß, was 
er bei ſolchen befonderen Gelegenheiten zu thun bat; und du bift aud 
gerecht, weil du Mich durch deinen Robert wollteft hereingerufen haben. 
Ich Selbit aber bin noch nie ungerecht geweſen, und jo haben wir Alle 
uns in der Zukunft nichts mehr vorzumwerfen. Es ift ſchon Alles recht 
alfo;; daher werden wir nun das Mahl einnehmen. Gebet und be 
rufet die Geſellſchaft; und du Bruder Petrus öffne alle Thüren, die 
in diefen Speijefaal führen.” 


Kp. 291.. Die Sammlung zum himmlifhen Mahle. Die Menge der Gäfe. 
Die Stadtordnung. Die Oftvorftadt. Die gutbefegten Tiſche. Das Koblied. 
Das Bimmelstonzert. David als himml. Muſikdirektor. 

Jofefs Hammerlob der h. Kompoöfition. Wo die berühmten Muſikmeiſter End? 

Als nun dieß Alles ſchnell geichiebt, jo fangen ganze Prozeffionen 
von allen Seiten ber fih in den großen Speiſeſaal in befter Drbnung 
zu bewegen an. In kurzer Weile fteben viele Taufende im Saale, 
und noch immer ziehen neue Prozeffisnen von Taujenden und abermals 
Tauſenden in den Saal. Robert und die ganze ebenfall3 bebeutende Ge- 
ſellſchaft, die fih zunähft an Mir befindet, fängt an große Augen zu 
machen, als des zahlreichften Zuzuges noch immer fein Ende werden will, 
und Robert fragt Mich ganz leife fagenn: „Aber um Deines allmäd: 
tigften Namens willen! Der Saal: ift ſchon ganz angeftopft ınit Men: 
ſchen berrlichiter Geftaltung, und noch ift fein Ende zu erſehen. Wo 
werden fie denn am Ende Platz finden? Wir haben den größten Tiſch 
wohl jo rei als möglich beſtell, aber was wird er bieten für dieſe un⸗ 
geheure Volksmenge?“ 

Sage Ich: „Sei nur ruhig! Haſt du doch auch auf der Erde 
ſchon öfter vernommen, daß da ˖friedlicher Schafe viele Platz haben in 
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einem Schafftalle. Alfo werden auch diefe Bewohner biefes Meines 
Haufe am Ende binreihenden Plag finden.” — Sagt Robert ganz. 
erftaunt: „Was! Diefe Alle find bloß Bewohner dieſes Deines einen 
Haufes? Um Deines Namens willen! Ya, wie Viele wohnen denn 
eigentlich herinnen? Es müſſen ja Millionen jein. Ab, ab, noch immer 
fein Ende! Aber was merke ich denn nun? Der Saal wird ja auch 
ftetö größer und größer, oder fommt es mir blos fo vor? Nun fangen 
fih auch die Galerien zu füllen an; mir ift der Saal wohl früher auch 
ganz ungeheuer groß vorgekommen; aber nun kommt er mir noch um 
vieles größer vor. Ah, jetzt erſt wird ein Ende des Zuges durch die 
offenen Thüren erſichtlich. D Herr! Wie Viele möchten doch nun ihrer 
in dieſem großen Saale fich befinden?” 

Sage Ich: „So du mwillit die Zahl, da jieh’, und du wirft es 
finden, daß da find ihrer Zwölfmalhbunderttaufend; aber das find 
bei weitem nicht Alle, die dieß Mein Haus bewohnen. "Mehr als zehn: 
mal jo viel find in wichtigen Geſchäften abwejend, und haben zu 
thun auf den verjchiedenen Welten und Sonnen in allen den Himmeln 
und deren zahllos vielen Vereinen. Berjtebe aber wohl: Dieſe bir 
nun Genannten find ausfchließlih nur Bewohner dieſes Meines 
Haufes, das Ich Selbit bewohne und allda Ich jorge für Meine Kin- 
der. Du fiehit aber, daß diefe Stadt blos nur in ihrem Haupttheile 
eine übergroße Menge der berrlichften Häujer bat. Ein jedes Haus 
fteht frei, und hat einen großen Raum um fi, der da gleich ift einem 
ihönften Garten, und ift wohlbejtelt mit allerlei Fruchtbäumen und 
anderen Gewächjen, die, eine Zierde der Gärten find, und den höchſten 
Wohlgeruch ausitreuen. Solche Häufer find auch vollauf bewohnt, 
und die Bewohner ſind ebenfalls Meine Kinder, und befuden 
Mich in diefem Meinem Haufe, wann fie wollen; und ih habe eine 
große Freude an ihnen, und fie find Alle voll der reinften Liebe zu Mir, 
und zu allen den Brüdern, die da jtet3 wohnen in diefem Deinem höchſt⸗ 
eigenen Haufe. 

„Weiter erfiebit du eine große Vorſtadt gegen Dften, die da 
nimmer ein eigentlihes Ende bat. Dieje Vorſtadt ift eben auch voll 
Häujer und Gebäude aller Art, wie fie auf allen den Weltlörpern in 
befter Form gang und gäbe find. In diefer Vorftadt und ihren zahllos 
mannigfaltigiten Gebäupden wirft du vollendete Geifter aus allen 
Welten der Unenbligfeit antreffen, die ebenfalls überjelig find nad 
der Art ihrer Liebe und inneren Vollendung. Zugleich befindet ſich aber 
auch in einem jeden Hauſe dieſer großen Vorſtadt eine ſolche Einrich⸗ 
tung, eine Thüre und eine Brücke, durch die und mittelſt der die 
ſeligſten Bewohner auf jenen Welikorper ſchauen -und gelangen. können, 
den ſie in ihrem Fleiſche bewohnt haben. 

„su dieſen Häuſern der Hauptſtadt aber iſt die Einrichtung alſo 
getroffen, daß jeder Bewohner derſelben durch zwölf innerhalb des 
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Gemaches angebradte Thürsn in alle Weltförper der ganzen Un⸗ 
endlichkeit gelangen, und al:: «ch wieder zurückgelangen kann, und das 
im Augenblide, fo der Bew:  -" ei will. Aber es ift dabei dennoch zu 


bemerten, daß folde Thin .n Weltkörpern in jedem Haufe nur 
in den Gemächern zu ebene. » * angebradt find, niemals etwa aud 
in einem höheren Stodwer”, er hat denn aud) jedes Gemach eines 
höheren Stocdwertes ein e- .; ides zu ebener Erde. Das Wunder: 


bare foldyer Einrichtung aber wirft du erft in ver Folge genauer kennen 
lernen, je nachdem ſich dein Innerſtes mehr und- mehr entfalten wird. 

„Run aber fiehe, während diefer Unterrevung baben fih die 
Zwölfmalbunderttaufend am großen Tifhe geordnet, und 
mehrere Tleinere Tiſche find ebenfalls nun nachträglich beftellt und be- 
fegt worden, und du merkeſt doch ficher fein Gedränge.” — Spr. Ue- 
Bert: „Ueberaus wunderbar merkwürdig! Aber der große Tiſch bat 
denn auch eine Länge, die man auf der Erde nur nad Meilen-Längen 
meifen müßte. O HErr, Du munderbarft befter, beiliger Vater! Der 
Tiſch iſt aber Schön ausgezogen morden; auch die Eleineren Tiſche find 
ftundenlang geworden, und der Saal hat nun eine Länge, Höhe und 
Breite, daß man ja ganz London und Paris ganz bequem bineinftellen 
fönnte. Wahrlich, das hört ſchon auf ein Saal zu fein, fondern er ift 
wie eine ganze Welt!“ 

Sage Ich: „Ya, ja, Mein Bruder; bier geben wir’3 denn auch 
ein wenig großartiger, als auf der Erde am Rainerkogel. Was meineft 
bu?” — Sagt Mobert: „D Vater, Du bift zu gütig und gnädig! Sa, 
da ſähe es, wie man jagt, ſchon etwas beffer aus, als wie bei einem 
Keufchler auf der armjeligen Mutter-Erde. DO Vater! Ein Funke die 
ſes Lichtes auf die Erde gebracht, würde fie alſo erglänzen machen, daß 
die Sonne zum finfteren Klumpen würde, neben ver alſo erleuchteten 
Erde. Aber haben Die auf den zwei hoben Galerien ober uns 
ah Tiſche, and Speife und Trank?“ — Sage Ich: „Ganz 
fiher; Mein Haus bat, wie du e3 von außen wirft bemerkt Haben, drei 
Stodwerke; von jedem kann man auf die mit dem Stockwerke gleich: 
laufende Galerie dieſes Speijefaales gelangen, der die Höhe von allen 
drei Stodwerlen bat. Dieß ift aber nicht der einzige Saal in diefem 
‚Haufe, es gibt deren noch gar viele, die alfo eingerichtet find, wie fie 
für die verſchiedenartigen Zwecke eingerichtet fein müfen. Du wirft fie 
nad -und nad) alle kennen lernen. Jetzt aber jehen wir au, daß wir 
irgend einen guten Plag am großen Tiſche bekommen.” 

Sagt Robert: „HErr! So irgend ein Meines Katzentiſchchen 
wäre mir lieber, denn dort am großen Tifche fieht wohl nirgends mehr 
von einem günftigen Plägchen etwas heraus.” — Sage Ich: „Haft 
auch recht, da ift gerade noch ein freier, ziemlich umfangreicher Tifch. 
Diejen verjorge, und wir werden Alle, die wir von der Erde daher ge: 

kommen find, an ihm: Plat nehmen. Von dieſem Tiſche aus überfehen 
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mir aud ganz gut alle die Gäfte, und lönnen auch von ihnen am beiten 
gejeben und bemerkt werden.“ 

Robert und fein Gebülfe richten ſogleich den Tiſch zurecht, und 
Ich, die Monarchen, und noch einige Andere, nebſt Robert, deſſen Ge⸗ 
hülfe Peter⸗Peter und die zwei Weiber ſetzen uns dazu, und eſſen und 
trinken von Allem, was ſich auf dem Tiſche befindet. Nach dem Eſſen 
aber erheben ſich alle die vielen Gäſte, und ſtimmen Mir ein gro— 
Bes Loblied an, das dem Robert überaus gut gefällt. 

(Am 6. Dez. 1850.) 

Als das gar liebliche Loblied, das von durchaus zarteſte Liebe 
athmenden Redensarten ſtrotzte, zu Ende ift, beginnt erſt ein ſogenanntes, 
aber bier allerwahrftes Himmelskonzert von den Galerien herab zu 
ertönen. Den Anfang madt eine gar herrlide Kantate mit Begleitung 
von vielen allerreinit geſtimmten Harfen, deren Ton aber jo rein und 
hellſanft Elingt, daß fich auf der Erde wohl fein Toninſtrument befin- 
det, dad da vermöcdte einen Ton in fol einer Reinheit hervorzu⸗ 
geben. Das Hehnlichfte wäre noch der Ton einer jehr wohl Tonftruirten 
fogenannten Aeolsharfe, jo ein ganz reiner und gleihmäßiger Wind 
von mittlerer Stärke der reinen Saite barmonifhe Punkte zu ertünen 
nötbiget. Nobert weiß fich vor lauter Anmuth nicht zu helfen; die zivei 
Weiber weinen vor Rührung, und die Helena jagt ganz zerknirſchten 
Gemüthes: „D Gott, o Bott! Sit. aber das doch eine jo ergreifendite 
Muſik, daß man dabei ganz zerfließen Fünnte. Jeder Ton dringt aber 
ſchon fo entzüdend zum Herzen, als wie ein eriter Kuß der feurigften 
Liebe zwiichen zwei fih über Alles Liebenden Seelen. Robert! Das 
Klingt ein bischen anders, als eine noch jo ſchöne Dper im Kärnthner: 
tbortbeater und ſchon gar unendlich befier als auf der Erde eine türkifche 
Muſik.“ — Sagt Robert lähelnn: „est geb’, du Tihaperl! Wie 
fann man bei dieſer unbejchreiblich herrlichiten Simfonie auch nur einer 
irdifhen Muſik, bejonders einer türfifhen gedenken.” — Sagt die Se- 
fena: „Du haft wohl recht; aber ich habe dieſen Vergleich ja nur des⸗ 
halb gemacht, weil ſo eine türkiſche Muſik ja auf der Erde auch zu der 
allerletzten gehört; denn nad ihr kommen ſogleich die BVettlerwerkeln 
(Drehorgeln). Meine Art und Weiſe iſt ſchon alſo, wenn ich etwas 
Allerherrlichſtes recht herausheben will, ſo ſetze ich dieſem ſcherzhafter 
Weiſe ſtets die allerletzten derſelben Art entgegen, und ich meine, daß ſo 
was nicht unrecht iſt.“ — Sagt Robert: „Ja, ja, du haſt ſchon auch 
recht; aber jetzt ſei ſchön ſtille, denn bei dieſer Muſik kann man nicht 
genug Herz und Ohr ſein.“ 

Fragt Mich ganz leiſe der Kaiſer Zoſef: „O HErr und Vater! 
Von wem iſt denn doch dieſe Kantate komponirt?“ — Sage Ich: 
„Siehſt du dort vorne auf einem Vorſprunge den Direktor nicht?“ — 
Sagt Joſef: „O ja, lieber Vater! Den ſehe ich wohl; aber wie er heißt? 
und wer er auf der Erbe war? das weiß ich nicht, und kann es ſicherlich 
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auch nicht wiſſen.“ — Sage ) Das iſt David, der einſtige Kö⸗ 
nig in Iſrael. Dieſer iſt ein .:  Jauptdireftor der Muſik, und zu: 
gleich der auserlefenfte Kompgrin i. her Tonwerle, die Mir wahrlich 
itet8 ein großes Vergnügen v:ıher ” — Sagt Jofef: „Ja, das will 


ih aber au eine Kompofiticr Ye.” Es klingt in der großartigften 
Ganzheit wie eine allergrößte - - ".3= und Snftrumentalfinfonie; in- 
mitten oder im Durchtönen d ':. :[heiten aber vernimnt man Alles, 
was nur immer im Gebiete ber °: :* gehört werden kann. Ein jeder 
einzelne große Ton der Gefa rt. linget wie eine ganze, aber ganz 
leife durchgeführte Sonate. »"r..5 auf der Erde ja etwas freilih 


nur im entfernteften Sinne ſich Annäherndes vernommen babe, fo märe 
e3 das barmonifhe Tönen der fogenannten Rundtrommeln mit den 
feinften Silberzungen, die im Grunde aud nur einen beitimmten Haupt: 
ton befigen, aber innerhalb dieſes Haupttones entfalten ſich, gleich durch⸗ 
gleitenden Liebeögeiftern in den zarteften Schwingungen alle möglichen 
Melodien und Modulationen, ohne dem eigentlichen Haupttone nur den 
allergeringften Eintrag zu machen. Alfo fommt es mir auch bier vor. 
Die Haupttöne ‚bieten harmonisch die Hauptlantate; aber ein jeder ein: 
zelne Hauptton ift belebt von den wunderberrlichften Sonaten und So: 
natinen. Ich möchte aber nun noch etwas von Dir Selbſt erfahren, und 
das iſt: 

„Wo etwa jene Muſikmeiſter ſich befinden, und was ſie machen, 
die vor und zu meiner Zeit auß der Erde wirklich das Herrlichſte in der 
Muſik geleiſtet haben, als z. B. ein Händel, Bach, Gluck, Salieri, 
Mozart, und beide Haydn, und noch einige Andere, deren Namen 
jevod weniger befannt find?” — Sage Ich: „So du in den erften 
und zweiten Himmel bei Gelegenheiten kommen wirft, wo du aud die 
großartigften Herrlichkeiten antreifen wirft, da wirft bu jene Geiſter ſchon 
auch antreffen. Nun aber gib At! Es kommt nun eine andere Num⸗ 
mer des Konzertes.” | 


Xp. 292. Das Orgelkonzert mit Tonbildern, Hymne, Kantate, Präludium. 
Winke über die Geheimniſſe des Ton- und Sormenmweiens. 

Gefege des Schauens. Die Liebe macht Gott fchaubar. 
Himmliſch·ſiloſoſiſche Fragen und Antworten. Dom Wefen der Kraft. 
Beifpiele: Sonne und Auge. Der Biefe und die Fliege. 

Kraft und Gegenkraft. Wind und Regen. — Aufhebung der Sigung. 

(im 7. Dez. 1850.) 

Joſef mit allen anderen einftigen Kaiſern auf Erden, und Robert, 
fein Gehülfe, und die beiden Weiber paffen nun auf mit aller Attention, 
mas da nun fommen werde. Nach einer Furzen Weile ertünen gar mäch— 
tige Akkorde einer Drgel, und wie da die Akkorde melodifch fi 
ineinander verſchlingen, jo werden im freien Raume die wunderherrlichften 
Formen erfihtlih, ungefähr in der Art, als wie man auf der Erbe 
auf dem Wege der Kamera obakura Bilder fchafft. Je nachdem dieß 
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optiſche Inſtrument fo oder jo gebreht. wird, fommt auch nah und nad 
ein anderes Bild zum Vorſcheine. Ein Unterfchied beftünde darin, daß 
die Kamera obskura nur Abbilder von ſchon dafeienden Gegenftänden 
wiedergeben kann, während bier durch die Harmonie der Töne ſtets neue 
Formen geihaffen werden, infoweit aus den Tönen ftet3 neue Kombi⸗ 
nationen gezeugt werden. Natürlich, wie es jich ſchon von jelbft veritebt, 
bringen wiederholte fchon dageweſene Tonktombinationen auch ſtets die⸗ 
felben Formen wieder zum Vorſcheine. Diefe Tonbilder aber find bier 
überaus bel, und wechjeln ftet3 in den allerlebhafteften Farben und er: 
greifendft jchönften Formen mit einander ab; dadurch wird nicht nur 
das Ohr und das Gemüth auf eine allerberrlichfte und erbaulichite 
Weife entzückt, jondern auch das Auge, und der mit demfelben zu⸗ 
fammenbängende Berftand der Seele, der in der Seele ift gleihmwie das 
Auge des Geiftes. | 

Es fragt Mih aber nun Robert und jagt: „Aber wie ift denn 
da8? Bei der eriten Kantate haben wir feine ſolche "Formen und wun⸗ 
derberrlichiten Bilder zu ſehen befommen; erſt jegt beim großen bar: 
moniſchen Tönen der Orgel fommen fie zum Vorfcheine.” — Sage Ich : 
„Weil das in Meiner ewigen Ordnung fhon aljo eingerichtet it, daß 
da nichts ohne eine Vorwirkung, Nachwirkung und Gegenwirkung ent« 
ftehen und zum Vorſchein kommen kann. Die Dankſagungshymne von 
Seite der Gäfte, die da am großen Tifche gejpeist haben, war eine Vor: 
wirkung, die große Kantate von den Galerien war die Nachwirkung, und 
das große Präludium auf der Orgel ift die Gegenwirkung, weil ſowohl 
die Töne anderer Art find, und zugleih durch dieſes Präludiren die . 
Gegenthema’3 von der früheren Dankſagungshymne, wie von der nad): 
folgenden Kantate vorführen. Dieſe Gegenjäge ftoßen fih, und mo fie 
fich berühren, da werden fie auch fihtbar, und machen erfihtli, was 
fie find, und was fie jagen. 

„Siebe, auch auf der Erde hat die freilich ſehr unvollkommene 
Muſik beinahe eine ähnliche Wirkung. Die Zuhörer werden oft 
- ganz unmwillfürlic in ganz fremde Regionen in ihrem Gemüthe verſetzt, 
und es kommt ihnen vor, als ob fie da oder dort wären. Das bewirken 
die Formen, die durch verfchiedene Tonkombinationen in der Seele er: 
zeugt werben, und dieſe dann geiftig in folche in ihr aufgetauchte Formen 
und daraus gebildete Regionen verſetzen. Würde fi nun der Orgel- 
fpieler in ganz neuen Tonfombinationen zu bewegen anfangen, denen 
feine entjprechende Vor: und Nachwirkung vorangegangen ift, jo würden 
diefe herrlichen Bilder auch alsbald aufhören, und ibr würdet dann blos 
nur ganz berrliche Töne vernehmen, aber ohne daraus berborgehende 
Formen. 

„Es entwidelt zwar ein jeder Ton eine befiimmte Form, 
aber dieſe wird erft dann fihtbar, fo fie fih auf eine vorangebende 
Form gewifferart anlehnen Tann. Es ift ungefähr mit den Lichtbil dern 
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derſelbe Fall. Wenn fich ihnen genſtand in ben Weg ftellt, durch 
den fie aufgehalten werden, jo ic. - unſichtbar in’3 Unendliche un: 
aufbaltfam hinaus. Meint . «n wohl Alles hauen, abe 
nicht fo das Auge eines geicha::-: : veiſtes, das felbft nicht fein könnte, 
fo e8 an Mir nicht einen Stürz : nätte. Nur ein Erftes fann 


ein Erftes ſehen, ein Zweites nur ein Zweites, und ein Erites Tann 
e3 nur dann ſehen, wann ein Erftes die Geftalt eines Zweiten ange: 
nommen bat. 

„So könntet ihr Mich als ein pur göttlihdes Wefen nie 
feben; da Ich aber von Selbft ein Zweites Geſchöpfliches an" 
genommen babe, fo könnet ihr Mich ſehen, in jo weit Jh nun 
Selbft ein Zmeites, Gefchöpflihes angenommen babe, und ein volllom: 
menes und bleibendes Zweites geworden bin aus Mir Selbſt. 

„Alfo wird es auch fein, fo ihr in einen der zwei unteren Him⸗ 
mel fommen werdet. So lange ihr nit dad Element diefer Himmel 
annehmen werdet, werdet ihr ftet3 unſichtbar verbleiben, wogegen 
ihr aber dennoch Alles ſehen werdet, mas ſich dort vorfindet, indem 
ihr als Bewohner diejes oberften Himmels auch gegenüber einem zweiten 
und gar dritten Himmel ein Erftes ſeid. Saget Mir nun, ob ihr das 
Alles wohl verftanden habet? Das Konzert ift zu Ende, und jo können 
wir nun fohon wieder meiter uns miteinander beſprechen über die Dinge 
Meiner Himmel.” (Am 8. Des. M50.) 

"Sagt Robert: „HErr und Vater! Daß es alfo ift, und nicht an- 
ders jein Tann, das jehen wir recht Elar ein, auch das Wie jehen wir 
ein, aber freilich fo recht urgründlich uoch lange nicht, denn mit ben 
nöthigen Gegenfägen oder- ‚Objelten, die zur Sichtbarmachung von irgend 
etwas als ein Erftes Dafeiendem erforderlih find, will es ſich wenig: 
ſtens bei mir nicht fo ganz und richtig 4ufanmenteimen laffen. Ein 
. Erftes muß doch nothmwendig etwas ganz Gediegenftes fein, anfonft aus 
ihm nie ein Zweites hervorgehen könnte. Nun fragt es fi, warum dieß 
Erfte aus dem von ihm ausgehenden Zweiten zu feiner eigenen Mani- 
feftirung ein Objekt bilden muß, um einem gegenüberftehenden Zweiten 
fihtbar zu werden?” — Sage Schh: „Das liegt als ewige Drbnung in 
einer jeden einfahften Grundkraft; jede Kraft ift unaufldsbar 
in jeder Art ihbre® Grundfeins Weil aber jede Kraft unauflösbar 
ift, fo ift es Mar, daß fie fortbeftehen muß in fi und aus ſich heraus. 
Die Kraft ift ſonach ſtets da, ob fie fih äußert oder nit. So 
lange ſich aber eine Kraft nicht äußert, oder nicht äußern kann, befteht 
fie in fi jelbft nur als eine ſtumme Kraft, und ift fo in ihrem Bes 
ftande, als ob fie gar nicht da wäre. Solle die Kraft aber als beitehend 
auftreten, jo muß ihr ein Gegenjaß geftellt werden, und diefer Gegenfat 
kann fein anderer, als eine Gegenkraft jein, dur die die erfte in 
ihrem ruhigen Fortfluffe geftört wird. Wo ein folder ftörender Konflikt 
gejhieht, da wird auch die eine wie die andere Kraft als daſeiend 
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erſichtlich. Die Erfte geht aber da unfehlbar in eine Zweite über, und die 
Zweite umgekehrt in die Erſte; und erit auf diefe Weile werben die bei: 
den Kräfte einander gegenfeitig wahrnehmbar, und ſomit au in der Art. 
und Weile ihrer Thätigkeit erfichtlih. Einige Meine Bilder follen eud 
diefe wichtige Sache näher und näher beleuchten. 

„Betrachtet das ausftrömende Licht aus einer Sonne. Denlet 
euch, die Sonne wäre wirklich da, wie fie ift in ihrem Sein und Befteben; 
aber in der ganzen Unendlichkeit gäbe es fein der Sonne verwandtes 
Auge, das fich als eine jetundäre Kraft der Sonne gegenüber ftellete, und 
auffinge das aus der Sonne ftrömende Licht, Dur das die Sonne im 
Auge ihres Gleichen bildet, und dadurch als Primitivfraft in eine fe: 
fundäre Kraft übergeht. Wäre da die Sonne nicht jo gut ald gar nicht? 
Hat fih aber ein Auge gebildet, in dem die Sonne ſich gewiſſerart felbft 
wiederfindet, jo tritt dann die Sonne als eine Primitivkraft dem Auge 
gegenüber in ein erſcheinliches Dafein. Schließt fi das Auge, und kann 
fih die Sonne in dem ihr verwandten Auge nicht finden, fo ii für's 
Erfte das Auge für die Sonne wie gar nicht. da, und die Sonne felbit 
bat für’3 Auge das erjcheinlihe Daſein verloren. Ich meine, Freund 
Robert, das folle dir nun wohl recht einleuchtend fein. Aber Ich will 
bir dennodh ein anderes Bild geben: 

„Stelle dir einen überaus ftarfen Rieſen vor; ſetze ihn in einen 
leeren. Raum, in dem fich fein Gegenftand vorfindet, an dem der Rieſe 
feine Kraft auf die Probe fegen könnte. Stelle ihm eine Fliege als 
Gegenkraft vor, doch alſo, daß er fie mit feinen Händen nicht erreichen 
kann, und die Fliege wird mit dem Rieſen in einer ganz gleichen Kraft 
daftehen, und wird ben Riefen zu einem Zweikampfe herausfordern können, 
fo fie einen Stüßpunft bat. Hat aber der Rieſe einen jolchen, jo wer: 
ben Millionen Fliegen ihm nichts anhaben können, und jo muß jede 
Kraft erit eine Gegentraft finden, fonit kann fie fih nit äu Bern, 
und in die Erfcheinlichkeit treten. Eine Kraft muß fi an der andern 
verfuchen, fonft ift fie wie gar nidft da. 

„Wenn auf der Erbe in einem fort nur ein Wind ginge, jo läme 
es ewig zu feinem Regen; kommt aber diefem einen Winde ein anderer 
entgegen, da werden dadurch fogleich Verdichtungen in der Luft geſchehen, 
und werden als Nebelchen und am Ende als regenjchwere Wolken 
erfichtlih. Die Wolfen: aber jeben den Wind an und für fich nicht, jo 
lange der Wind pur Wind bleibt; bat aber einmal der Wind aus fi 
die Wolfen gejhaffen, und bat fi mit ihnen bekleidet, da ſehen dann 
freilih auch die Wolfen den Wind, und zeigen durch ihre Bewegung fei- 
nen Zug an. Sch meine nun, Freunde und Brüder, diefe Sache jolle 
euch nun wohl ſchon ſehr klar geworden fein.” — Sagt Robert: „Sa, 
HErr und Vater, nun find wir darüber ganz volllommen im Reinen, aber 
es bat dazu etwas gebraudt. 

„Run aber verlaflen biefe Gäfte wieder diefen Saal; wohin wer: 
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den fie ih nun bee 1: ou. en — Saae Se: 
„Sie geben dantbarft — DR Dort 
aber werden fie auf den Tafein yon ;...  . m Ne a vwer⸗ 
den. Mit der Weile wirft du und ihr Alle das Thon uns „- ennen 


lernen. Geben wir aber nun ein wenig hinab in bie Gemäder zu 
ebener Erde, dort werde Ich euch die Thüren zeigen, durch die ein jeder 
Geift auf dem fürzeften Wege in alle naturmäßigen Welten gelangen Tann. 
Dort in der abendlichen Ede diefes Saales befindet fi eine fehr gut 
tonftruirte Wendeltreppe; begeben wir uns alſo nad dorthin. Wir 
werden über fie ſehr leicht in die ebenerdigen Gemächer gelangen, in bie 
von außen ber fein Eingang führt, und jo begeben wir uns denn mun 
ganz wohlgemuth hinab; e3 jei!” 


Kp. 293. Robert und feiner Sreunde Kobrede an den H. Dater, 

u. Mahnrufe an die Kinder der Erde. Dom Geheimniß des Kebeus u. des Todes. 
Gleichniß von den Baumfrüdhten. Porherbefiimmung? Gleihnig vom Töpfer. 
Der ewige Tod. Wichtigkeit der Individualität zur Bottestindfchaft. 

Die geiflige Mifflon der Erde. 

Im untere Stod des himmlifchen Daterhaufes. 

Sagt Robert und die anderen Alle mit ihm: „DO Du lieber hei⸗ 
liger Vater, Du! Ad, es ift gar nicht auszufpredhen, wie unendlid 
felig wir find. Du Selbft, und gleihfort Du Selbit führeft uns, und 
zeigeft mit Deiner höchfteigenen Hand die endloſen Wunderwerke Deiner 
allmächtigen Liebe, und erflärft ung aus Deinem allerbeiligften Munde 
Deine heiligen Werke ſo natürlich und wohlverſtändlich, daß wir und 
ſchon am Ende über uns felbft zu vermundern anfangen und fagen müſſen, 
wie e3 denn doch möglich fein kann, ſolche Dinge zu begreifen, die für 
viele Millionen noch ganze Emigfeiten ein unauflösbares Räthſel ver: 
bleiben werden. D der unbegreiflihen Dummpbeit der Menſchen 
auf Erden! Das Gold der Himmel, das Gold des Lebens achten fie 
nicht, und treten es mit den Füßen; dafür aber führen fie Kriege um 
den Koth der Straßen, und des Anflathes wegen zerfleiſchen fie fid. 
Hierber, bierber ihr armen Sünder, und ihr ftodblinden Teufel 
alle! Da lernet Demuth und Serablaffung von Dem, Defien 
Mundes leifefter Hauch euch in einem allerfürzeften Augenblide famt eurer 
fündigen Unterlage, Erde genannt, auf ewig in’ reinfte Nicht und Nim- 
merjein verwehen fann. Aber ihr faget: Was follen wir? So wir aud 
bitten und beten, da wird e3 mit ung dennoch nicht anders; wir ſehen 
nichts und mwir vernehmen nichts. Unſer Fleben wird von der Luft ver: 
zebrt, und wir ftarren dann nachher jo wie ehedem in die weite und 
tiefe Unendlichkeit fruchtlos hinein, und ftaunen troft: und weisheitslos 
die unerforfhlihen Werfe Gottes alſo an, wie die Kälber ein neues 
Stalltbor. Wir forgen uns daher nur blos nun darum, was unjerem 
Leibe notbthut, und das zunächſt unferem höchiteigenen; um alles Andere 
fümmere fi, wer da will. Der Menih muß was zu effen und 
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zu trinten haben, und einen Rod und eine Wohnung, das ift 
nöthig; alles Andere ſteht im tiefften Hintergrunde, und ift 
daher entbehrlich. — Ya wohl entbehrlich für euch Erdwürmer, die ihr Alle 
gleihet dem reihen Jünglinge im Evangelio. Diejer betete auch und 
bat den HErrn um die Ertheilung bes Gottesreiches ; ala aber der HErr 
zu ihm ſprach: Trenne dich von deinen Erdengütern, überlaffe fie den 
bürftigen Kindern der Welt, und du folge Mir! da brad dem jungen 
Menſchen das Herz, und er kehrte fofort zu feinen ſüßen Erdgütern zu: 
rüd, und ließ Gott den HEren ziehen, und fümmerte fih nimmer um 
Ihn, jondern nur um feine Erdgüter, und ward hernach bärter denn 
früher, was der HErr gar deutlich dadurch zu verftehen gab, daß Er 
nur zu deutlich bemerkte, wie fchwierig es fei für einen Erdgüterlieb- 
baber, in's Reich Gottes einzugehen. j 

„Hierher, bierber alfo, ihr Geiſter der Erde! Hierher in 
eurem Herzen! Da werdet ihr Schäße und Reichthümer finden in 
ſolch endlofer Fülle, daß fie feine Ewigkeit je verzehren wird. Hier- 
ber, bierber, ihr Ehrfüchtigen alle, in der rehten Demuth eurer 
Herzen! Da ift eine rechte und ewig dauernde und ftetS zunehmende 
Ehre aller Ehren der Erde zu Haufe. Was find al’ euere Kronen, 
Thronen und Szepter gegen ein freundlich Wort Deſſen, Der das Nichts 
zu eimem unendlichen Raume ausgeſpannt, und durch Seine Macht und 
Weisheit diefen Raum erfüllt bat mit Wunderwerken ohne Zahl und Maß. 

„O bedenket den unendlichen Unterjchied zwiichen unferem voll: 
endeten ewigen Leben in der beftändigen Geſellſchaft des allmächtigen 
Vaters und Schöpferd aller Himmel und Welten, und alles Defien, was 
fie tragen, und zwiſchen euerem vergänglihen, das vom Morgen bis 
gegen Abend dauert. Wie tönnet ihr hängen an einem Leben, das da 
eher den Namen Tod als Leben verdient? 

„Das irdiſche Leben iftjanur ein fortwährendes Ster 
ben jchon von der Wiege an. Dieß wahre Leben aber ift ein ftetes 
Lebendigerwerden in Gott, dem heiligen Bater; und dieß mahre 
Leben ift euch gar fo nahe; ihr könntet es in jedem Augenblide ergreifen 
für ewig; aber ihr feid blind; euere Erdgüterliebe verblendet die heilige 
Sehe euered Herzens, darım wähnet ihr das Reich des ewigen Lebens 
fern von euch, während es euch dod) jo zu fagen auf der Naſe ſitzt. 
Wir jind euh gar jo nahe, und ihr wähnet ung fern von 
euch. O mie blind feid ihr doc! | 

„Des Herrn Knechte auf Erden fennen uns, ſehen ung, 
und unterreden ſich mit ung, wann fie wollen; und ihre Füße find dem 
Erdboden eben jo nahe, als die eurigen, aber fie haben die Sehe und 
das Ohr ihres Herzens offen, weil fie nicht geblendet find von der 
Laſt des reihen Jünglings im Evangelio. Ihr Andern aber jeid reiche 
Erdjungen, und fo euch der HErr beruft, da kommen euch Thränen in 
die Augen, mit denen ihr die dde Welt gar fo gern beſchauet. O dieſe 
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Welt fehen auch wir, und nodı vie: ' hr Welten hinzu; der HErr ſchenkt 
uns taufend folde Welten, |. .e nur annähmen; aber wer wird 
nah einem gemalten Stüde® eifen, fo er einen tauſendmal grö: 
Beren ganz gediegenen Goldklu a x fich zum ewigen Eigenthume hat? 
„Steiget mit und a: rer .nd des allmädhtigen Vaters hinab 
in die beiligfte Tiefe, und je sie: it den Augen des Herzend den 
Fühnften Brüdenbau von eine welt zur andern, von einem Simmel 
zum andern, und von einem Herzen zum andern. Und ihr werdet, ob: 
ſchon noch in fterbliches Fleisch eingehült, mit ung Wonne am Se 
ligleit fühlen, und dur fie beleben euere Seele O, HE! 
Warum müfjen denn wir gar jo felig fein, und Millionen Brüder find 
blind und taub?“ 

Sage Ich: „Freund und Bruder! Jedes wahre Leben hat 
das in fih, daß es unmöglich anders ald nur überaus jelig fein 
fann und muß. Ein Leben aber, das noch der Tod wie ein Bräutigam feine 
Braut unter dem Arme führt, aber freilich nicht in's heimliche reizende 
Brautgemach, fondern wie ein Scherge einen armen Sünder zum Hoch⸗ 
gerichte, kann nur als vollends geblendet noch irgend eine Luft empfin: 
den. Würdeſt du es aber entblenven, fo würde es zurüdichaudern, jo 
e3 erjäbe, wohin es fein Begleiter führt. Darum ift es eines Theiles 
befier, daß die Menſchen der Erde blind und taub find, denn jo mögen 
jie doch das jpannenlange, von Tod zu Tod gleitende Leben mit einiger 
Scheinruhe genießen; denn Sea jage euch Allen: 

„gür viele Millionen folget ihrem Scheinleben ewig fein mei: 
„teres Leben mehr; denn fo gut es ein ewiges Leben gibt, ebenjo 
„gut gibt e8 auh einen ewigen Tod. Es gibt ja Bäume auf ber 
Erde, auf denen gar jüße und berrliche Früchte in Furzer Zeit reif wer- 
den, und feine Blüthe auf den Zweigen bat vergeblich geblüht; aber es 
gibt auh Bäume, die zwar reichlich blühen, und fehr viele Früchte an: 
jegen, aber da ſolche Bäume meiſtens ſaftarm find, und ihre unfchmad- 
baften Srüchte lange auf ihren Zweigen hehalten müſſen, bis diefe die 
erwünjchte Reife erhalten, jo fallen eritens wegen Mangel an Nahrung, 
und zweitens wegen der zu langen Reifwerbungsfrift fiher drei Vier⸗ 
theile eher vom Baume, bevor fie die Reife erlangen können; und Ich 
ſage eu: Für die Wiederbelebung jolcher unreif berabgefallenen Früchte 
ift ſehr wenig beiljames Kraut gewachſen. Wenn ein Theil folder 
Früchte etwa kurz vor der Vollreifezeit vom Baume fällt, fo kann man 
fie jammeln, und abliegen laffen, und fie werden dadurch wenigſtens eine 
Nothreife erlangen, die doch noch immer befler, als gar feine if. Aber 
Früchte, die bald nah der Blüthe wegen Mangel an Nahrung von den 
Zweigen gefallen find, für die gibt es Fein Heilmittel mehr. 

„3b Tage euch bier aber nicht alip, als könnten Kinder, die bald 
nach der leiblichen Geburt fterben dem Leibe nach, nicht das ewige Leben 
erlangen; denn mit der irdbifhen Geburt und Reife hat dieß Mein 
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Gleichniß nihts zu thun, fondern hier handelt es ih um ſolche 
Seelen, die auf der Erde in Meinem Gnadenlichte jehon über: 
aus Ihön geblüht haben, und haben im Anfange gierig den Saft des 
Lebens aus Meiner Gnade eingefogen; ald aber dann kam die nothwen⸗ 
dige Zeit der Probung, da verſchloſſen fie hart ihren Mund und ihre . 
fonftigen Nährorgane, und wollten nimmer einjfaugen das freilich herbe 
fhmedende Salz de3 Lebens. Die Folge davon aber war hernach 
alsbald die volle Abtrennung von den fie nährenden Zweigen, und 
der für jede Wiederbelebung unfähige Tod. Laſſen wir daber jolde 
Früchte taub und blind ihr kurzes Leben genießen, es ift noch immer 
lang genug dauernd für ihre volle Nichtigkeit.” 

Sagt Noberf: „Aber jo wahr die Sache immer ift und fein wich, 
fo kommt fie mir aber dennod ungefähr alfo vor, wie ein Gejeg bei 
den Chinefen und Sjapanejen, vermöge deilen fein Elternpaar mehr als 
6, höchſtens 7 Kinder aufziehen darf; alle fiber dieſe gejeglihe Zahl 
Gebornen müſſen erjäuft, oder auf eine fonftige Art um's Leben ge: 
bracht werden.” 

Sage Se „Dein Freund, dag verftehft du noch nicht! Siehe, 
fo ein Töpfer einen Topf auf feiner Scheibe formt aus Lehm, ver 
Topf aber mißräth ihm, ob eines wie zufälligen Umftandes wegen; der 
Topf aber wa*fchon über die Hälfte geformt; was thut da der Töpfer? 
Sieb’, er ſchlägt den balbfertigen Topf zufammen, nimmt den Lehm von 
der Scheibe, vermengt ihn mit einem andern frifhen Lehme, und gibt 
ihn dann wieder auf die Scheibe, und fängt daraus ein anderes. minder 
heikles Gefäß zu formen an, das ihm auch wohl gelingt, und fo gebt 


zwar wohl der Stoff nit und unmöglich je. verloren, aber die eigen: 


thümliche Individualität des zuerft begonnenen Werkes ift für ewig 
vollfommen dahin und todt. Kurz, das erfte Jh ift vollends 
dahin, und das ift im eigentlichften Sinne der ewige Tod, den keine 
Liebe und Feine Erinnerung an’3 Urfein wiederbeleben Tann; wo aber 
dieß nimmer gefchehen kann, da kann auch ewig an feine volllommene 
endliche Vollendung mehr gedacht werden. An der Beibehaltung der 
Urindividualität aber liegt gar unausfpredlich viel, denn ohne 
fie kann die Kindſchaft Gottes nie erreicht werben; denn eine 
Selundogenitur wird ewig feine Primogenitur mehr. Verſteheſt du das?" 


Up. 294. Winke über „verlorene” Seelen für die wahre Gottestindfchaft. 
Drimogenitur (Originalwefen) und Sefundogenitur (umgefchaffene Weſen). 
Dom ewigen Tod und von der Hölle. Hebel der Kauheit (geiftige Blafirtheit). 
Bipfel des Hochmuthes. Gleichniß vom faulen Apfel. 

Dertrauen auf die Barmherzigkeit des HErrn. 

Don Strafgerihten und derem Folgen. mm 11. Des. 1830.) 


Sagt Robert und auh alle Anderen ſchon Inapp an der Wen: 
beltreppe ſtehend: „D HErr, Du befter, liebevollſter, weiſeſter Vater! Es 
fehlt uns an Worten und an Begriffen, Dir für fol eine Aufllärung 
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nah Recht und beiter Gebühr ‘fen. Dan kann fih alſo im der: 


artigen ewigen Tode fogar nd und glüdlih in irgend einem 
Himmel befinden; nur iſt dabe : -igentlihdeUr-XKh nicht mehr 
vorhanden. D das ift ja ::.. Gnade über Gnade von Dir! Wir 


verftanden unter dem Ausdrude: ewiger Tod feitiweg die Hölle, aus der 
ewig fein Ausweg mehr führt: und fo es ſchon einen gibt nach dem 
Maße, wie da bei Dir am Ende doch alle Dinge möglich find, fo kann 
diefer unmöglich anders, als nur ein höchſt befchwerlicher fein. Run aber 
befommt die Sache auf der Stelle ein ganz anderes Geficht, und zivar 
gerade ein folches, wie man es von Dir ſchon lange bätte erwarten follen. 
D Dank über Dank Dir, und Liebe für dieje herrliche Belehrung!“ 

Sage Ic: „Ed maht Mir eine ganz befondere Freude, daß ihr 
das Alles jo wohl aufnehmet; aber die Gnade bei der. Gabe des ewi- 
gen Todes an ein verunglüdtes Weſen der Welt ift gar jo groß nidt, 
als ihr e3 meinet; denn es wäre für Manchen die Hölle auf 1,000,000 
Erdjahre mit beibehaltener Brim o genitur beſſer, als der eigentliche ewige 
Tod. Sit aber mit der Hölle dritten Grades auch die Primogenitur als 
für ewig im Verlufte, dann ift fie freilid noch ſchlimmer, als der pure 
ewige Tod für fi allein. 

„So viel Ich aber merke, fo begreifet ihr nun wohl, was fo ganz 
eigentli der ewige Tod an und für fih ift und fein muß. Aber 
das eigentliche Uebel dieſes Zuftandes ſehet ihr noch nicht ein, 
und fo muß Sch euch bier beim Hinabfteigen über diefe Wendeltreppe 
noch Einiges Hinzufügen, und jo böret: | 

„Wer als das, was er uranfänglih war, wegen VBerfehrtbeit 
feiner Liebe in einem erften oder zweiten Grade der Hölle fich befindet, 
der kann nad vielen allerbitteriten Erfahrungen wieder das werden, 
was er wuranfänglid war. Sein Bewußtſein wird ihm belaffen und 
jeine Erinnerung bleibt ihm, und er kann zur Vollendung gelangen. 

„Aber fo der Menſch durch die Mir allerunerträglichite Lauheit 
weder falt noh warm ift, fih um nichts fümmert, weder um mas Gutes, 
noch um etwas Böfes, oder es ift ihm das Eine wie das Andere, jo daß 
er auf der einen Seite ganz Taltblütig die größten Gräuel, und jo auch 
manchmal etwas Gutes ausüben fann ; dem da gleich ift Gott oder Teufel, 
Tag oder Naht, Leben oder Tod, Wahrheit oder. Lüge, der ift dem 
eigentliden emigen Tode verfallen, und befindet fi fo ganz eigent- 
lich in der allerunterften Hölle, aus der in einer Urmefenheit kein Aus: 
fommen mehr denkbar ift. 

„Der Grund fol eines Zuſtandes ift eigentlich der allerfonzen- 
trirtefte Sohmutb, der alle Grade ver Selbftfuht und Eigenliebe 
durchgemacht bat, und fih in folder Konzentrirtheit gewiſſerart felbit er: 
brüct, und jogeftaltig fih um das Urleben des Geiftes gebracht hat; und 
eben darin befieht der eigentliche ewige Tod, welder das Schlimmiie 
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alles Schlimmen ift, weil da das eigentlide Sein ein völliges 
Ende nimmt. 

„Sold eine Seele iſt dann gänzlich verdorben; Ihre erfte 
Totalität muß durch des Feuer! Gewalt in ihre einzelnen Speziftlal« 
potenzen aufgelöst, und darauf mit ganz neuen gemengt auf lan 
gen Wegen dur die Pflanzen: und Thierwelt eines andern Planeten in 
einem ganz fremden Sonnengebiete in eine höchſt untergeoronete Form 
eined Menſchen übertragen werden. Auf dieſe Weile bleibt dann von 
der Urweſenheit folch einer Seele ganz verzweifelt wenig mehr übrig, 
und das ift das eigentlihe Schlimmſte, denn ſolch eine Seele kann 
dann auch unmöglich mehr je zu Meiner Anſchauung gelangen, weil fie 
dann bloß nur Seele ohne Meinen Geift in ihr ift und bleibt. 

„Kurz, die Sade ift ungefähr alfo zu nehmen, wie da auch ein 
unreifer, fauler Apfel in einen Schimmel und Schwamm übergehen kann, 
aber aus dem Schimmel und Schwamme kann fein Apfel mehr werben, 
höchſtens im beiten Falle eine Schmarogerpflanze, und dieje hat wohl 
wenig Aebnlichkeit mehr mit dem Urbaume und mit der Urfurdt. Saget 
Mir, ob ihr das wohl volllommen verftanden habet?“ 

Sagen Alle wie ein Mann: „HErr und Bater! Sept ift uns Alles 
ganz vollkommen klar. Es ift zwar über den Zuftand folch einer jelbftifchen 
Verlorenheit für ewig nicht viel Erfreulihes zu erwähnen, aber deſſen 
ungeachtet fieht denn doch immer Deine große Liebe und Erbarmung ber: 
aus, und bei Dir find ja alle Dinge möglich; e3 kann nach freilich un: 
denkbar langen Zeiträumen denn doch auch für diefe Weſen ein Stündchen 
fommen, in dem fie fih und Dich mehr und mehr urzuftändlic werden 
zu erkennen und zu lieben anfangen, und von da fortjchreiten in der Er: 
fenntniß, wie in der Liebe. 

„Wie oft Haft Du dur den Mund Deiner PBrofeten und Lnechte 
den Kindern der Welt alle erdenklichen Gerichte und ſchlimmſten Folgen 
ihrer böfen Handlungen profezeien laflen; jo fich aber dann nur einige 
wenige Beſſeren an Dich in ihrem Herzen wandten, da zogit Du ſogleich 
wieder Deine Iharfe Zuchtruthe zurüd, und fegneteit darauf den 
Erdfreis für die Guten und Böfen gleih, und fchlugeft dann für bie 
Befjerung der Böſen einen ganz anderen Weg ein, als den Du durch 
Deine Profeten: und Knete der Welt anzeigen ließeſt. Jonas und 
Seremias geben Dir dafür das untrüglichfte Zeugniß. In allen guten 
Verbeißungen haft Du noch allezeit das Wort gehalten; aber in den Ber: 
beißungen oder vielmehr Androhungen von Strafen nur dann, jo die 
Menſchen Dich gänzlich aus den Augen gelafien haben, wie es 3. B. noch 
heut zu Tage auf der Erde mit den Juden der Fall iſt; denn dieſe fönnen 
fih troß ihrer großen Reichthümer fein Königreich mehr verjchaffen, und 
fein freies unabhängiges Volk werden. Niemand führt fie mehr aus 
Egypten, und Niemand macht fie mehr. frei won der habiloniſchen Ge⸗ 
fangenſchaft.“ 
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Sage Sch: „Sa, ja,‘ . -:volllommen recht; alſo iſt es auch; 
daB ch, angedrohte Strafe - Berichte oft nicht erfolgen laſſe, 
davon liegt hauptſächlich der Brv.... darin, weil Ich es wohl weiß, daß 
wirklich erfolgte Strafen bie Menicbeit jelten befjern, ſondern 
meiftend nur verfhlimmern, und fo laffe Ich denn, fo ſich nur einige 
wenige Gerechtere gläubig an Mich wenden, die Drohungen recht gerne 
in Segnungen’ umwandeln. Deshalb aber laſſe Ih die Strafen und 
Gerichte auch allegeit nur bedingungsweiſe ankündigen und an- 
drohen. Finden fie Ohren und Herzen, die fie hören und die Bedingungen 
nur einigermaßen erfüllen, jo thut es fi dann fchon wieder, und Ich 
fegne für wenige Gute auch viele Schlechte mit, damit fie nicht Belegen: 
beit befommen follen, noch ſchlechter zu werden, wie das gewöhnlich bei 
Kriegen der Fall iſt; denn Kriege find ſtets die befte Nahrung für den 
unerfättliden Wuchergeiſt gefühllofer Kaufleute, und die befte Schule 
der Grauſamkeit und des teuflifheften Hochmuthes. 

„Es ift leider oft der Fall, dab die fanfte Mahnſtimme Meiner 
Engel an den flarren Ohren der Weltmenjchen ungehört vorübergleitet, 
und Ich dann genöthigt bin, die Stimme der Teufel unter die tauben 
Menſchen fahren zu laſſen. Findet aber die ſanfte Mahnſtimme aus den 
Himmeln nur irgend ein kleines Gehör, fo laſſe ich gern die Stimme ber 
Teufel verftummen; denn ein Vater bleibt ja doch ftetö der fanftefte 
Richter feiner leider oft nur zu ſtrafwürdigen Kinder, und fchlägt nicht 
fogleih drein, wenn er auch ſchon die Zuchtruthe drohend erhebt. Die 
Richter auf der Erde richten freilich wohl unerbittlih und ihr einmaliger 
Ausſpruch muß vollführt werden, aber nicht alſo darf es bei ung fein. Es 

iſt beffer, gehn, auch zwanzig Jahre drohen und durch die Finger jehen, als 
ein Sabre lang Strafen; denn die Pflanzen auf unſerer Erde find von ber 
zarteſten Art, und müſſen mit großer Schonung behandelt und gepflegt 
werden; denn die Geburtsftätte der Kinder Meines Herzens ift eine andere 
als die Meines Afters. Ihr müſſet das ftet3 vor. Augen haben, daß bie 
fleine Erde die Geburtsftätte der Kinder Meines Herzens 
ift. Aber nun find wir auch vollends am Boden des ebenerbigen Gemaches, 
und mollen da fogleich die nöthigiten Beobachtungen machen. Beſehet die 
4 großen Wände; an jeder Wand erjehet ihr drei Thüren; durch dieſe 
Thüren tönnet ihr zu all’ den Welten und Himmeln und deren Vereinen 
gelangen, die unter uns und ober und in der ganzen: Unendlichkeit ſich 
befinden; nur zu dieſem höchſten und innerſten Himmel nicht, in dem ihr 
nun ſeid. Kommet nun gen Norden; da wollen wir in aller Kürze den 
Anfang maden.” 
Kp. 295. Neue Heberrafchungen. Unjer Mond und die Sterne. Engel im Haume, 


Der räthfelhafte Ballon. Don den Engels-Miffionen. Kado’s Wirkungstreis, 
(Am 14. Des. 1850.) 


(Der Bimmels:Dater ) „Nobert, öffne ſogleich die erfte 
Thüre, und wir wollen dann foglei einen Blid hinaus machen und 
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feben, was Alles da den Strahl : . er Augen begegnen wird.” — 
Robert öffnet nun die erfte der d. : - :. en, und fährt vor großer Ver⸗ 
wunderung wie von einem fürmlic- „ochmwindel ergriffen zuräd. Nach 
einer kurzen Weile fagt er: „D Herr, o Freunde! Das ift wahrlich zu 
viel auf einmal für das Auge eines geichgffenen Beiftes! Ich erſehe 
den Mond der Erde, mie er leibt und lebt, am hoben Firmamente; 
er war im Bolllichte und ſah ungemein lieblih aus. Gar zarte Silber: 
wölfchen umſchwebten ihn, und im tiefen Hintergrunde erblickte ich noch 
eine Menge fehr bel leuchtender Sterne. Die Plejaden- erkannte ich . 
jogleih, und den Drion, und den großen Hund. Auch die Milch⸗ 
ftraße mar ganz bel, aber nicht ald ein Schimmerbunft, fondern mie 
ein breite Band voll der herrlichſten Sternbilver erfihtlih. O Freunde! 
Bon bier aus jo was zu erſchauen gewährt eine unbefchreibliche Luft im 
Hinblide auf Did, o HErr, Der Du die Unendlichleit aljo herrlich er- 
fült haft mit jo glänzenden Werken Deiner Liebe, Weisheit und Macht. 
Der große unendlihe Raum aber ift nicht unausgefüllt zwiſchen den 
Weltlörpern; denn ich erblidte da Geifter in großer Schnelligkeit hin 
und ber ſchweben, von denen einige mit jehr nahe kamen, und mid 
‘gar berzlichft begrüßten. Ab, da fieht es wirklich im höchſten Grabe 
thätig aus, und das ijt eben meine große Luft, Thätigleit zu ſehen, und 
felbit nad Kräften Thätigkeit zu üben.” | 

Ale drängen fih nun zur Thüre und durch fie auf einen großen 
Ballon, der vor jeder "Thüre fich befindet. Bon. dieſem Balfone be: 
ſchauen fie mit großer Luft den ganzen geftirnten Himmel, und befprechen 
ſich mit den Geiltern, die im freien Raume umberjchweben, und dem 
Balkone nahe fommen, was fie allezeit um fo lieber thun, fo fie Mich 
am Balkone gewahren. Robert fragt Mich, ob er, fo er über das Ge: 
. länder hinausftiege, ob er auch fo frei herumfchmeben könnte. — Sage 
Sch: „Verſuche es, vielleicht gebt es auch.“ Robert befieht fidh die 
Tiefe unter ihm, weicht Jchnell vom Geländer zurüd und jagt: „HErr! 
Das werde ih nun bleiben laſſen; denn unter uns ift eine große Tiefe.” 

. (Am 16. Dez. 1860.) 

„Wie kommt denn das? Wir find doch zu ebener Erbe durch die 
erfte Thüre gen Norden heraus auf den Balkon getreten, und follten 
nun meinen, daß wir uns denn auch auf dem Balkone zu ebener Erde 
befinden, aber bei diejer unendlichen Tiefe unter uns, die zahlloſe Fir: 
fternweiten ausmacht, wird von einer ebenen Erde ja dod’unmöglich eine 
Nede jein können. Aup meld einem Grunde fteht denn hernach dieß 
Dein Haus, o HErr und Vater, erbaut? Denn unter dem Balkone. hört 
- die Wand auf, und man erfieht nichts als die endlos weite Schöpf: 
ungstiefe, die bie und da durch hin und ber ſchwebende Geifter belebt 
wird und in unbeftimmbarer Ferne durch zahllofe Sterne und durch den 
lieben Mond. O HErr und Vater! Da Eenne ih mid ſchon wieder 
nicht im Allergeringften aus. Das fleht denn doch etwas zu fabelbaft 
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wunderlich aus; ja, da gäbe e# :ı - vieber Taufende von Fragen aller 
Art. 3. B. wir find denn do wir von ber Erde hier in dieſer 
Stadt anlamen, au ebenert . dein beiliges Haus getreten, und 
haben da von feinem folden®  tmwas bemerkt; und wir find nun 


in jelbem zu ebener Erde, und fiche da, das immer fiher jo groß und 
herrlich als der Saal ober uns; zwölf Thüren, durch die man auf die 
Ausſichtsbalkone gelangt, von denen zuvor aber auch nicht -die leifeite Spur 
zu entdeden war; und man entvedt da, daß dieſes Haus gleich einem 

Weltkörper, anftatt auf irgend einen Grunde zu ftehen, frei im Aether 
herumſchwebt, während man dann von einer weiteren Stabt, bie doch 
eine endloſe Ausdehnung bat, nicht ein Häuschen mehr erbliden Tann. 
Alfo gehen auch in gleicher Linie ganz gleiche drei Thore an einer und 
derſelben Wänd in diefe fehr rätbielhafte Freie heraus und ſiehe da, id 
ſehe fie nidt. HErr und Bater! Das ift wahrlih wahr etwas ſtark. 
Wer das jo recht ex fundamento (aus dem Grunde) begreift, der muß 
wahrlich, wie man jagt, ein Kind guter Eltern fein. 

„Rein, nein, Himmel bin, Himmel ber! Aber das geht einmal in 
meinen Sinn nit ein. Ja, ich ſehe da. nit einmal die Möglichkeit 
ein, das je begreifen zu können. Iſt das blog eine geiltige Art Bhantas: 
magorie? oder eine Art geiftigen Dioramas? oder ift das eine fon- 
ftige Art geiftig optifher Täufhung? Denn fonft ift mir die Sade 
unerflärlih; denn Wirklichkeit Tann das unmöglich fein. Entweder if 
der Himmel wahr, und das muß dann blos mır eine Illuſion fein, oder 
das iſt wahr und der Himmel eine Illuſion. O HErr und Bater! Da 
bitte ich Dich wohl im Namen Aller um eine jchnelle Aufllärung, ſonſt 
verzehrt mich die Ungedulp. 

„E3 find wohl beim Eintritte in die Geifterwelt mir auch oft gar 
jonderbare Erjcheinungen aufgeftoßen, und zwar hauptſächlich in meinem 
eriten Haufe; aber ich konnte fie nah und nad fallen, mweil jie eigentlich 
forrefpondirend mit meinem Innerſten in die Erfcheinlichkeit traten. Aber 
da bin ich ja eigentlich mein Allerinnerftes jelbft, hinter dem fich doch 
fiher nichts mehr noch inneres bergen kann. Woher dann dieje fo felt- 
jame Erſcheinung?“ 

Sage Ich: „Nur Geduld, mein lieber Freund! Mir der Weile 
wird dir Schon all’ Dieſes Klar werden, obſchon du hernach ewig fort noch 
gar endlos Vieles ebenjo wenig begreifen wirft, wie diefes Leichte nun. 
Nun aber treten wir wieder in's Gemach, und thun da einen Blid durd 
die zweite Thüre.” 

Alle treten nun ſchnell zurüd, und Raifer Audolf fragt Mich im 
Gemade, fagend: „HErr und Vater! Was da die vom Bruder Robert 
angeführten Unwißthümlichleiten betrifft, jo haben fie mich im Grunde gar 
nicht ſchenirt, denn ich dachte bei mir: Unbegreiflich ift es freilich wohl, 
und die Beftandverhältniffe Fontraftiren bier auf eine munderbarfte Weife, 
und dürften für geſchaffene Geifter wohl noch jo ziemlich lange unbegreif- 
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fi bleiben, darüber ih mid im Grunde gar nicht aufbalte, denn fo 
lange ich den Vollgrund einer Sache oder einer Erfcheinung nicht einfebe, 
bleibt fie für mi im ſtets gleich hoben Intereſſe; ſehe ich aber endlich 
einmal jo was ein, dann ift das Hauptinterefle auch ſchon dahin; denn 
nur das unbegreiflid Wunderbare nimmt ſtets alle unſere Aufmerkſamkeit 
in den volliten Anspruch; das verftandene Natürliche aber wird ganz 
gleichgültig, denn da wir es verfteher, wie es ift und geſchieht, jo denken 
wir dann entweder auch gar nicht, oder nur fehr wenig darliber nad), 
und das ftört das Vergnügen, ſamt der dur dasſelbe bedingten Selig: 
keit. Nur das Unbegreiflide ift und .bleibt fehr interefjant; 
"das einmal vom Grunde aus MWohlbegriffene aber, wenigitens für mid, 
nimmer. Ich babe daher auf der Erde auch nie binter jo mande Ge⸗ 
beimnifje der Künftler, die an meinem Hofe lebten, dringen gewollt, denn 
hätte ich jo wie fie ihre Geſchichten und Sachen verftanden und eingefeben, 
fo hätten fie für mid) auch alsbald alles Sfnterefiante verloren, und ſolch 
ein Künftler wäre dann von mir auch bald penfionirt worden. 

„Alſo mich jucdt es nicht aljo wie den Bruder Robert, die Gründe 
von all’ diefen Wundern einzujehen, nur etwas möchte ih wiflen, und 
das iſt, wer etwa doch jene Beifter find‘, die vor uns im freien 
Aether gejpielt haben? Daß fie in ihrer Art auch ſehr glüdlich fein 
muüſſen, babe ich aus der großen Freundlichkeit ihrer Gefichter abgenom- 
men; aber wer fie eigentlich find und was ihre Beftimmung ift, das kann 
Dir, o HErr und Vater, ganz allein nur befannt jein. Wenn es Dir 
genehm wäre, jo möchte ich darüber wohl jelbit einen kleinen Auf: 
ſchluß haben.“ | 

Sage Ice: „Das find im Geſchäfte ſtehende Engel die: 
ſes oberften Himmels. So ihr dazu mit der erforderlichen Weis: 
beit werdet auögerüftet fein, dann werdet auch ihr von Periode zu Bes 
riode in ihr Geſchäft treten. Sie ftehen für die Erhaltung aller Welten, 
und find deren oberfte Leiter und Führer: Siehe, ſolch ein munterer 
Engel ift nicht jelten ein Herr und Regent eine? gungen Sonnengebietes ; 
um aber ſolch eine Regentichaft antreten zu lönnen, muß er vorher freis 
lich jehr Vieles Tennen lernen, und muß viele Schulen durchmachen. 
Unfer Kado, ein jehr talentirter Geift, bat bereit3 auf der Erde zu 
dienen und zu regieren angefangen. Er macht jeine Sachen gut, und 
verfteht Die verfchiedenen Geilter im vollen Reſpekte zu erhalten; deshalb 
aber befommt er auch einen ſtets größeren Wirkungsfreis. 

„Im Anfange wird Jedem nur ein Heiner Kreis zugewiefen; ift 
er in diejem treu und vollauf thätig, jo wird er dann bald über Grö⸗ 
Beres geſetzt werben. | 

„Dem Kado war Anfangs nur ein Kleiner Kreis aus kaum zwei 
ganz Kleinen Ländern, die du Fennft, zur Leitung und Ueberwahung an: 
vertraut; und fiehe, nun ftredt er fein Szepter fchon über mehr als 
halb Europa aus, und wird, wenn er fo fortfährt, bald die ganze 


RTE Ar. 42B. „Robert Blum” im Jenieits, Bd. 2 80 
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Erde unter der Macht feineg 2  zJaben. Hat er bei der Erbe be 


wiefen, daß er mit der ihm ve : Macht umzugehen. verfteht, jo 
wird er dann die Sonne zur - befommen; endli mit ihr bad 
ganze Planetenthum, und fo fort - ein Herr eines ganzen Sonnes 

- gebietes iſt. Verſtehſt du nun, : Geifter, die draußen vor umd 
vorübergefhmwebt find, fo ganz ı _ . find?“ 


Sprit Kaifer Rudolf: „Iah HErr und Vater! Ich verſtehe es 
nun, aber ich jchaffe für mich von diefer Würde eben nicht gar Vieles, 
denn jo ein Engel bat ja dann aber auch nie eine Weile hierher zu kom 
men, um allda ein wenig auszuruben von feinen großen Anftrengungen.“ 
— Sage Ielsı „Ab, da forge du dich um 'was Anderes! Ein jeder’ 
ſolcher Engel hat Millionen unter ji, die da vollbringen feinen Willen, 
und er fann, fo oft er will, bierber kommen und von Mir Selbft fer 
nere Verbaltungsmaßregeln und dazu die nöthigen Stärfungen einneh 
men. Beim ehedem abgehaltenen großen Mahle baft du Diele gefehen, 
die nun ſchon wieder an den Orten ihrer Thätigfeit ſich befinden. 

„Aber nun einen Blid dur diefe zweite Thüre! Eie ik 
ſchon offen, und fo treten wir denn binaus. Da ſtehen wir fchon am 
weiten Balkone; was ſehet ihr hier?“ 


Kp. 206. Auf dem Balkon der Zweiten Chür: Unſre Sounenwelt u. ikre Bewohne. 

Dritter Ballon: Die Mondwelt und ihre materiellen Bewohner. 

Die Dierte Chüre zeigt eine Mittelſonne. 
Don der techniſchen Einrichtung diefes himmliſchen Wunderkabimets, 
als ein geifliges Diorama, mit kimmliiher Optik 

Ale Haunen über die Maßen, denn tie jeben bier das wunderherr⸗ 
liche Land des Mittelgürtels der Sonne, und fomuen nd nidt . 
genug vermundern über teten Herrlichkeit. Sie ieben ud Meniden, 
aber für jegt nod in einer ſolchen weiten Ferne, dub Nie Deren Fer 
men nicht wobl audnebmen können: denn für Diele miren ne im Gas 
en noch zu wenig feiten Herzens. Ei tur nun ud Der Weßert wie 
ir zu Wir, und tagt: „U mein licher beiliatter Nuter! Der VBruder 
Aupdeli dat im Grunde mubrlib nit unrecht: and ich jede mumm eim, Zu 
dei folden Eriirinungen alles Srosen vol ul © or joe u 
Ta aim nun ui Wunderdaren nab un Vila me ai ba ve 
Iran Tdure; mit den Freen Tarde Sen de och ale Grigket 
nid nz WIRT 8 mehr xer. dice Scheer pr je 
ut un) mais su genieken. ar Juni ig einer Sıriiı er enele Ber 
Nr ıkuwurte NE cr Tier, 0 or ao) αα. mi Sir men, 808 
rei: vr lead Nr a 2 ;z zcle. An: ne Reigen ar 
sr YA ar, 8 Saıı soer ( mr wien 4 
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Später wirft du ſchon noch Alles ganz volllommen lernen; aber für 
jegt wäre es noch etwas zu früh. Gejehen haben wir nun, mas bie 
zweite Thüre verfchließt; daher begeben wir und nun ſogleich zur drit—⸗ 
ten Thüre diefer Wand.” 

Wir treten ſogleich wieder in's Gemach, und allda in die dritte 
Ichon offen ftebende Thüre. Uns am Balkone diejer Thüre befindend, 
erjeben wir eine ganz natürlich erleuchtete Welt, ganz nahe am britten 
Ausfichtsballone. Es kann von ihr natürlich wie früher bei der Sonne 
nur ein Kleiner Landftrich auf einmal überjehen werden. Robert fragt 
ſogleich, was denn das jo ganz eigentlich für eine Welt wäre, ob ve 
leicht noch ein dunklerer Theil der Sonnenwelt? — Sage Ich: „D . 
nein! Das ift der Erde Mond; ſiehe deſſen düſteres Land, und dort 
in einiger Ferne eine kleine Grupe zwerghafter menſchlicher Weſen. 
Es ſind das die eigentlichen Einwohner der von der Erde ſtets 
abgewandten Seite. Ihre größte Luft find ihre Weibchen, die fie 
auch aus purer Liebe und Zärtlichkeit zumeift auf ihren Schultern: 
„ berumtragen. Ober ihnen, einige Klafter hoch, ſehet ihr ganz muntere 
Geifter berumfchweben. Das find die Seelen verftorbener Mond: 
menſchlein; ihre Freude ift, ihren noch fterbliden Brüdern Gutes zu 
thun, und fie vor mannigfachen Gefahren zu ſchützen. Hauptſächlich richs 
ten fie ihr Augenmerk darauf, daß die jehr materiellen Geifter, die die 
der Erde ſtets zugemwandte Fahle Seite des Mondes jehr Faften- 
mäßig bewohnen; nicht zu den Bemohnern der negativen Seite des Mon: 
des gelangen fünnen, wo fie ihnen bedeutende Gefahren in’d Haus brin- 
gen würden, das in einer unterirdifhen Höhle befteht. Für jet millet 
ihr genug von der Einrichtung dieſes Kleines Weltkörpers; in der Folge 
und auf den Wegen der euch zukommenden Bejchäftigungen werdet ihr 
das Alles durch und durch kennen lernen; daher wollen wir ung nun 
auch nicht Länger mit der Befichtigung dieſer kleinen Welt abgeben, Ton- 
dern uns fogleih in die erfte Thüre an der abendlichen Wand 
begeben, und von dort wieder eine neue Betrachtung der Außenwelt machen.” 

Alle treten nun wieder in's Gemach, und die erfte Thüre an ber 
abendlichen Wand fteht ſchon offen, ohne daß fie Jemand eigens mit ber 
Hand geöffnet hätte. Das ift für unjeren Robert ſchon wieder ein 
neuer Stein de3 Anftoßes, und er fragt Mich ſogleich um die allfällige 
mechaniſche Einrichtung, durch welde die Thüren mie von ſelbſt er⸗ 
öffnet wurden. 

Seh aber ſage zu ihm: „Freund, kannſt du dir denn noch immer 
feinen volllommenen Begriff von der Allmacht Meines Willend machen ?” 
— Sagt Reobert: „D vergib mir, beiter Vater! Siehe, bei Deiner gar 
jo großen Freundlichkeit und unglaublichften Herablafjung vergißt man 
oft ganz, daß Du allmädtig bift. Aber nun ift ſchon Alles wieder in 
der ſchönſien Drbnung, und die Mechanik der von jelbit aufgehenven 
Thüre ift mir nun völlig Klar.” 

g0* 
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Auf die Erwiderung R:. reten wir fogleih in die Thüre, 
und vor den Bliden der neı.: wohner des bimmlifhen Je 
ruſalems dehnen fi unabfe .. indereienaus. Große Ströme 
durchfluthen dieje unabjehba . ſedehnten Ländereien und ihre Ge: 
wäller ftrahlen ftärfer denn icht der Erbfonne auf einen Punkt 


zufammengevrängt. Weberaus große und prachtoolift beftellte Gärten wer⸗ 
den nah und nad bei größerer Gewöhnung an das ſtarke Licht der 
Ströme erfihtlih, und in der Mitte folder Gärten erglänzen’ die groß: 
artigften Prachtgebäude, in denen die Menſchen dieſer Lichtwelt zum 
wohnen pflegen. Weber den Lichtftrömen aber fieht man überaus mächtig 
- ftrahlende Menſchengeſtalten ſchweben; ihre Formen find unbeſchreiblich 
ſchön. Robert und noch Einige halten fih die Hand vor die Augen, 
weil fie den zu mächtigen Lichtglanz nicht ertragen können, und fra: 
gen Mich, was denn das etwa für eine Welt fei. (dm 19. De. 1850, 
Sage Ich: „Das it eine Mittelfonne, um die in weiten 
Kreifen Millionen von Eleineren Blanetarfonnen bahnen. Ihre 


anziehende Kraft ift jo groß, daß fie alle die Millionen Planetar: _ 


jonnen, ſamt ihren Planeten in den vorgezeihhneten Bahnen erhält, und 
noch mehrere eben mit der gleichen unrgefhwädten Kraft erhalten Fünnte. 
Was ift aber alle ſolche Kraft gegen die Kraft eines der geringften 
Meiner Kinder! 35 ſage euch: Sonnenalle find ein Spielgeng zum 
Tändeln in den Händen Meiner Kinder. Nun wiflet ihr, was ihr nun 
ſchauet; und da ihr dieſes nun wiſſet, jo wollen wir den Balkon wieder 
verlaffen, und zur zweiten Thüre dieſer abendlihen Wand übergehen.“ 

Sagt Robert: „HErr und Vater! So ein bischen möchte ich dem 
doch von der Möglichkeit einen Begriff haben, wie denn das beftellt iR, 
daß man bier von jeder Thüre nun einen eigenen großen Weltkörper 
erfieht, und doch fteht eine Thüre von der andern nur wenige Schritte 
ab. Wie ift das möglih? Wie können felhe Weltkoloffe neben 
einander beftehben, und das auf einem Raume von wenigen Schritten? 


HErr! Ich bändige meine Geduld, was ih nur immer Tann, aber es 


nübßt leider nichts. Ich muß da ein Kleines Lichtlein bekommen, fonft 
werde ich fogar bier im Reiche des volllommenften Lebens krank.“ 
Sage Sch: „Nun, nun, krank ſollſt du denn doch nicht gerade 
werden; und das für’ erfte, weil bier eine Krankheit rein unmöglid 
ift; und für's zweite, weil Ich dir nun denn doch darüber ein Fleines 
Lichtlein geben will, und fo höre denn! — Du haft fchon ehedem von 
einem geiftigen Diorama etwas erwähnt, und fo denn ſage Ich dir, es 
ift dieß auch folh ein geiftiges Diorama, das aber freilich auf 
ganz anderen optiſchen Grundjägen beruht, als irgend ein irdiſches. 
„Siehe, jede diefer Thüren ift gewifferart ein geiltiger Hohl⸗ 
Ipiegel. So die Thür aufgemaht wird, fo erfiebft du das, mas einer 
gewifen ewigen Ordnung nah in deinen eigenen Herzen in Tleinfter 
Form, aber dabei doch in vollendetiter, mwohnet. Trittft du nun vor 
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einen diefer Hohlipiegel, fo erfiebft du den höchſt vergrößerten Wieber- 
ſchein defien, mas nach einer genaueft berechnet entjprechenden Ordnung 
fih aus deinem Vorrathe auf der reinften Fläche des Spiegels gewiſſer⸗ 
art abipiegelt. Der Spiegel ift bier aber nicht etwa ie auf ber 
Erde ein Glas, fondern eine reinfte Himmelsluft, die alfo geglättet 
ift, daß fie für den rechten Bedarf eine hellſte Wand bildet, an der das 
wiederftrablt, was bei ihrer eigenften Konftruftion von ihr der Drönung 
nah aufgenommen werden fann. Auf der Erde gibt es freilich wohl 
nichts Aehnliches. Die jogenannten Fatamorgana’s wären wohl neben- 
bei in irgend eine Betrachtung zu ziehen; fie find wohl auch Zuftipiege- 
Iungen; aber fie fteben dennoch in Allem dieſen Spiegelungen bimmel- 
weit nad; denn fie nehmen jedes Objekt auf, was ſich ihnen vorftellt; 
‚diefe bier in Meinem Haufe aber nur, was ihnen entſpricht. 
Etwas ähnlicher wäre wohl die verjchiedene Farbenreflerion dur einen 
prismatijhen Spiegel, wo eine beftimmte Fläche bei gleicher 
Wendung nur entweder eine rothe, gelbe, blaue, grüne u. |. w. Zarbe 
zurüdwirft. Was aber ſolch ein Spiegel mit den freilich formlofen Far: 
ben thut, das thut ein folder Spiegel bier mit den Formen, die aus 
dem Herzen der vor ihm flehenden Engelsgeifter auf feine Fläche über: 
firablend eben jeiner eigens Eonitruirten Fläche zur Wiederitrahlung 
entiprechen. 
„So Ich nun diefen oder auch einen andern Spiegel deitruiren 
(wegthun) will, jo wirft du duch fol eine Thüre nur das ſehen, was 


natürlich: dieß Mein Haus, das nach allen Seiten bin in der Mitte der 


großen Stadt frei ift, zunädhft ‚umgibt; denn das gewöhnliche 
Schauen und Seben beruht hier auf denfelben Grundjägen, wie 
das Schauen und Sehen auf der Erde, nur natürlich in der höchſt 
reinſten Potenz. | 
„Da aber fol ein Spiegel durchaus feine feſte Wand bil- 
„det, jo ift allda die Einrichtung alfo getroffen, daß ein jeder Geift 
im Falle der Nothwendigkeit auch alsbald auf jenen wirklihen Welt: 
körper in größter Gedankenfchnelle Hingelangen kann, den er im 
Spiegel erfieht. Das gejchieht auf dem Wege eines bimmlifch gei- 
Rigen Rapportes; wie aber diefer befchaffen ift, und wie er bewerk⸗ 
flelligt wird, das, Mein lieber Freund, wird dir Alles mit der Weile 
Har werden. Nun, wie fieht es nun mit deiner Krankheit aus? Meinft 
du etwa wohl noch, daß dich noch jo ein Ungebuldsfieber paden wird?” 
Sagt Robert: „O HErr und Vater! Du Liebe aller Liebe! Jetzt 
ift ſchon wieder Alles in der fhönften Ordnung. Ich bin nun ſchon wieder 
um taufend irdifche Unterrichtsjahre weiſer und verftändiger. Dir allein 
alle unjere Liebe und Anbetung ewig.” — Sage Ice: „Nun denn, jo 
es dir nun leichter. ift um’3 Herz, da geben wir jogleich in die zweite 
Thure; ſehet, fie ift ſchon geöffnet!“ 
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Kp. 297. Die $ünfte —3 .n mmliſchen Wunderkabluet zeigt eine 


höhere Zentralfonne. Die Spas. *" us Kichtüberfülle. Die Herrlichkeiten 
diefer Rieſenwelt. Eljahs Eindrir „28. P. Peters weife Bemerkungen dazu. 
Alle bewegen fih nun : * e zweite Thüre am der Abend- 
wand, und erſchauen da nun ei. : Zentralfonne höheren Ranges, 


um die ganze Sonnengebiete, .„.... Nittelfonnen anbängend, gleich den 
Planeten um ihre Planetarfonne in übergroßen Bahnen kreiſen. Hier 
heben Alle die Hände empor und ſchreien: „O HErr, o HErr! zuräd, 
zurüd mit und! Das ift nicht mehr zu ertragen; das ift ja ein Licht, 
welches das der früheren Zentralfonne ums trillionenfade übertreffen 
muß. Wir erjehenebier fein Ende mehr, und lünnen aud feine Formen 
mehr ausnehmen. O Goft, o Gott! Du allmädtigfter HErr der Un: 
endlichkeit! Welch ein maflenhaftes Licht; meld eine Intenſivität!“ 

Sage Ich: „Schauet nur eine Weile hinein, und ihr werdet 
eure junge Augen ſchon daran gewöhnen, und werdet dann auch Formen 
entdeden.” — Sagt Robert: „Es wäre Alles recht, wenn man es mur. 
aushalten könnte! das iſt ja eine derartige Lichtſtärke, daß ſie, ſo dieſes 
Licht in dieſer Intenſivität auf die Erde fiele, dieſelbe in einem kaum 
denkbar ſchnellſten Momente in ein purſtes Nichts auflöſen müßte. Un: 
ſere Augen ſind, Dir o HErr und Vater allen Dank, alle Liebe und 
Ehre, doch ſchon ſo zu ſagen ziemlich ganz an's Licht ſtärkſten Kalibers 
gewöhnt worden; aber da erleiden ſie einen ordentlichen Schiffbruch, und 
ich kann thun, was ich will, ſo iſt es mir rein unmöglich, auch nur eine 
volle Sekunde lang kontinuirlich hinein zu ſehen. Wenn Du nicht eine 
Art Blende vor unſere Augen ſchaffft, fo können wir ein volles irdifches 
Sabrtaufend unfere Augen ſchulen, und mir werden dann ficher noch 
lange nicht im Stande fein, eine ganze. Minute lang dieß erfchrediid 
ftarte Licht anzufchauen.“ 

Sage Ich: „Ei, ei, daß du doch allemal eine Sache beſſer ver⸗ 
ſtehen il, als wie Ich fie verftehe. So fieh’ in das Licht nur einige 
Augenblide lang, und du wirft dich ja dann überzeugen, ob es denn 
durchaus nicht zu ertragen fein wird; denn fiehe, ihr müfjet euch bier 
auch das ſtärkſte Licht zu ſchauen angemöhnen ; es gefchieht dann und 
warn, dab Jh Selbft im Lichte der Gottheit in Mir erſcheine, 
gegen das al’ dieß Licht eine barfte Naht if. Wie Fönnteft du dam 
Mich in ſolchem Lichte Schauen, jo dich ſchon dieß geringe gar fo 
ſchenirt? Darum nur muthig hineingeſchaut, es wird ſich ſchon Alles geben.“ 

Auf diefe Worte fängt Robert an, mit Anfangs freilich ſtark blin- 
zelnden Augen in dieje zweite große Zentraljonne bineinzufeben, und 
fagt nad einer Weile: „D Gott, Vater! Ich danke Dir für ſolche 
Deine große Gnade; jetzt fängt bei mir die Sache ſchon fo ein bischen 
ſich zu machen an, und ich erjehe nun au Schon Formen, aber fie 
balten fih noch nicht; denn des Lichtes Macht wiſcht fle noch von Pe 
riode zu Periode weg, aber fie fommen nun doc als ſtets die gleichen 
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wieder zum Vorſcheine. D das muß eine gar überaus wunderbar herr: 
liche Welt fein! Wahrlich, jo eine Welt ift auch ſchon ein Himmel, 
denn da muß es fich überaus berrlich leben laſſen, jo man einmal das 
Licht gewöhnt if. Ab, ab, jet entdecke ih eine ungeheuer große 
Stadt, von den allergroßartigiten und wundervollſten Bauwerken 

t Die Stadt hat eine Hehnlichkeit mit dieſer Deiner heiligen 
Stadt aller Städte der ganzen Unendlichkeit. Merkwürdig, merkwürdig! 
Und ſiehe, fo weit nun ſchon meine durch dieß mächtigſte Licht gewiſſer⸗ 
art getödteten Augen reichen, ſehe ich Gärten und die herrlichſten in 
einem mir ganz fremden Bauſtile erbauten Paläſte. Ungeheuere Arkaden 
zieben ſich nach allen Richtungen hin, und auf dieſen ftehen ‚die herrlich- 
ften Säulen, und über diefen prangen erft Paläfte von unbafchreiblicher 
Pracht. D, o, das ift herrlich, überberrlich !” 

Nun fangen au alle Anderen mehr konſtant in das Lit diejer 
zweiten Bentralfonne zu ſchauen an, und entdeden auch nad and nad 
dag, was Robert entdedet hat; ja Einige entveden noch mehr. Sie 
entdeden eine überaus herrliche Pflanzenwelt, eine große Menge 
der merkwürdigſten Thiere aller ervenflihen Art, und über den Ar⸗ 
faden und in den Gärten Iuftwandelt eine Menge unbeichreiblih ſchön 
geitaltefer Menſchen. Aus ihren freien unb munteren. Bewegungen 
laßt ſich wahrnehmen, daß fie äußerft glücklich und zufrieden fein müſſen; 
beſonders bemerkt ſolches die Mathilde Eljah, jagend: „D Gott! Welch 
ein ewig nie wergleichbarer Unterſchied zwiſchen fol einer Welt und 
zwifchen unjerer Erde! Da ift Alles ein volllommener Himmel, auf der 
Erde aber Alles im Bergleihe mit diefer Welt eine barfte Hölle. D 
Gott, o Vater! Das müfjen ja gar überaus gute und weile Menſchen 
fein. Auf diefer Welt wird es wohl fiher feinen Tod geben. Es ſcheint 
darauf auch nichts gu altern ; allenthalben ftrahlt ein ewiger Frühling, 

und jede Geftalt ſirotzt in aller Fülle der heiterften und ungeziwungeniten 
Jugend. — D Gott, o Vater! Weld eine Welt! Auch die Thiere jehen 
überaus gutmüthig aus; wie die frommften Lämmer wandeln fie mit- 
einander, und juchen auf ven für fie beftimmten Plägen das ihnen zu: 
fagende und Ihren Naturen ficher. überaus ſüß ſchmeckende Futter. — 
O HErr! Da muß es doch für jedes Deiner Kinder eine hohe Luft fein, 
ein Regent fol einer Welt zu werden. Ja, Pir Selbft muß es eine 
“große Freude machen, die lichtwollftien Gefilde fol einer Welt zu be- 
‘treten. Nein, da dürfte ich nicht lange bineinjehen. Das könnte mid 
wahrlich jo ſchwach machen, daß ich nolens volens dieſe Welt betreten 
. und nähere Belanntihaft machen müßte mit deren gar wunderſchön⸗ 
ften Menſchen.“ — Sagt Peter-Peler: „Du kannſt die Geſchichte ja 
verfuhen, wirft aber nad meinem Dafürhalten eine jchlechte Reſſourſe 
finden. Dieſe Weſen ſehen wohl ihres Gleichen untereinander, aber 
bi als einen Geift aus dem oberiten aller Himmel dürften fie wohl 
durchaus nicht ſehen koönnen, weil ſie dennoch mehr. oder weniger von der 
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Materie ihrer Welt umfangen ınd da bätteft du eim jchlechtes 
Vergnügen, jo du mır fie jehen ..;, fie aber dich nimmer; denn ich 
nach meiner gegründeten Muthmaßung balte dafür, daß diefe Menſchen 
gar Feinen Tod haben, d. h. gar Feine Verwandlung. Sie werben fo, 
wie du fie nun erſchauſt, Schon von ihrem erften Entftehen an ein ihnen 
zufagendes ewiges Leben zu leben beginnen. Ihre Werke zeigen zwar, 
daß umter ihnen recht fehr viel Weisheit zu Haufe fein wird, aber als 
Regel möchte ich dad geradewegs auch nicht annehmen; denn es gibt ja 
auf der Erde Thiere und Thierchen aller Art, die im Ernte Dinge 
zumegebringen, bie ihnen ein nocd jo weiler und erfahrenfter Künftler _ 
nie nachmachen wird. Wäre e8 aber folgerichtig, fo man folden Thie⸗ 
ren und Thierchen eine überſalomoniſche Weisheit zumutben möchte? 
Siehe, eben jo mehr oder weniger kann das auch bei diefen Menfchen 
der Fall fein. Sie können gar leicht mehr Inſtinkts- ala Weisheits- 
Menſchen fein, und in folhem Falle würde dann. Unfereiner bei ihnen 
eben nicht viel Amüfantes finden, . Was ſagſt du zu diefem meinem nicht 
ungegründeten Dafürbalten?” — Sagt die Eljaß: „Sa, ja, du dürfte 
da gerade nicht ganz unrecht haben. Nur nad der großen Mannigfal: 
tigteit des da Vorlommenden zu urtheilen .Icheint e8 denn doch, daß biele 
Menſchen mehr in einer wirklichen Weisheit fich befinden, als in irgend 
einer Art’noch fo ausgebildeten Inſtinktes; denn foldde Bauten in einem 
allerfühnften Bauftile, diefe herrlichen Gartenanlagen geben einen bin: 
reichenden Beweis, daß bei diefen, ftet3 vom mädhtigften Lichte umflofienen 
Menſchen mehr als ein purer Inſtinkt zu Haufe ift.” — Sagt Beter 
Weter: „Ya, ja, du magft in diefer Hinficht auch nicht. unrecht haben; 
aber ich bleibe bier fo ziemlich feft bei meiner Anficht.” — Sage Ice: 
„Ihr babet in wechlelweifer Beziehung Beide recht; aber da Ich num 
fhon die dritte Thüre eröffnet babe, fo verlafien wir nun dieſe 
Thüre, und treten fogleich in die ſchon geöffnete dritte Thüre.” 


Kp. 208. In der Sehsten Chärdfinung zeigt fih eine All-Mittelfonne 
mit Slammenliht: Kurzer Blick in die Ordnung des Welten-Univerfunms. 
Was der Wille vermag Übers Organ. Wohnungen der Seuergeifter. 

"Sonnen-Bas:Anftalten. (Am 31. Des. 1850.) 

Alle treten nun in die dritte (weftliche) Thüre, und wie fie einen 
Blick hinauswerfen, toben fie fih fogleih wieder um, und die Wei: 
ber machen einen ftarten Schrei, als wie Einer, der fih über etwas ' 
mächtig entjeßte; denn das bier entgegenftrahlende Licht ift wieder um's 
gar Unvergleihbare mächtiger, als das in der früheren Thüre; und 
Robert und mehrere Andere mit ihm jagen: „O HErr, o Gott, o Vater! 
Unfere Augen, die nun das Licht der früheren Sonne am Ende ſchon 
ganz leiht haben ertragen können, vermögen nun dieß unbefchreiblid 
‚ mädtigite Licht nicht mehr zu ertragen. Das Licht der früheren Sonne 
war: doch ein ruhiges, obſchon Anfangs auch beinahe unerträglich ſtark. 
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Dies Licht aber gleicht den mächtigft wallenden Flammen, und ftidt 
‘gar übergewaltig in die Augen fo, daß man es nimmer zu ertragen ver: 
mag. Was ift das wohl für ein Licht? Iſt das etwa auch wieder 
eine Zentralſonne?“ — Sage Schar: „Allerbings, und das wieder 
eine einer höheren Ordnung. Damit ihr-aber das recht begreifet, 
jo müfjet ihr euch die Ordnung alſo machen: 

„Die vielen Millionen Planetarfonnen, um die fih die Planeten 
wie euere Erde bewegen, machen mit ihrer eigenen Zentraljonne ein 
Sonnengebiet aus, und deſſen Zentralfonne ift ftet3 fo groß, 
daß fie den Förperliden Inhalt ihrer um fie babnenden Sonnen, jamt 
deren Planeten manchmal um’3 beinahe Hundertfacdhe, manchmal gar um's 
Tauſendfache, ja mandhmal wohl auch um’s Millionfade über: 
trifft, denn es gibt größere und kleinere Gebiete. Je größer aber ein 
Sonnengebiet ift, defto größer muß auch verhältnißmäßig eine Zentral: 
fonne jein in allen Theilen gegen das totale Körperverbältniß ihrer 
Kebenjonnen, um fie ob der größeren Entfernungen von ihr in ben be- 
flimmten Bahnen zu erhalten; denn in dem Verhältniſſe fi die Anzahl 
- und die nothiwendigen Entfernungen der Nebenjonnen mehren, -deito ver: 
bältnigmäßig größer muß auch das Volumen einer ſolchen Zentralfonne 
fein, um Meifter al’ der fie umbahnenden Planetarjonnen zu fein. 

„Diele ſolche nun näher bejchriebene Sonnengebiete aber haben 
dann wieder eine gemeinfame Mittelfonne, und bahnen von ihrer 
Mittelfonne getragen wieder in natürlich unvergleihhar größeren Krei- 
fen um ihre gemeinfame Mitteljfonne, die ganz natürlich wieder 

um's Verhältnigmäßige vielfach größer fein muß, ala alle ihre Sonnen- 
gebiete zufammen genommen, deren oft viele Tauſende um eine ſolche 
zweite Mittelſonne, wie wir in der zweiten Thüre eine geſehen haben, 
kreiſen. Alle ſolche Sonnengebiete ſamt ihrer Mittelſonne geben dann 
ein Sonnenall. 

„Aber wieder haben viele Tauſende folder Sonnenalle einen 
gemeinſamen Mittelpunkt, oder eine Mittelſonne, die im gleichen 
Verhaältniſſe wieder oft ums viel Tauſendfache größer iſt it ihrem 
Volumen, als alle die fie umbahnenden Sonnenalle; und fold eine 
Allmittelfonne ift eben diefe hier, die wir nun ſehen. Wie fi 
aber die Größen folder Mittelfonnen fteigern, alfo fteigert fih auch ihr 
Licht... Ahr könnet das Verhältniß ungefähr alfo annehmen: Iſt z. B. 
eine Blanetarmittelfonne fo groß, daß ihr Durchmefjer eine volle Billion 

irdiſcher Meilen zählt, jo zählt der Durchmeſſer einer zweiten Sonnen: 
gebietsmittelfonne das Zehnhunderttaufend- oder Millionfadhe, mas da 
eins und dasjelbe ift, des Durchmeflers einer Planetarmittelfonne, aljo 
eine volle Trillion irdiſcher Meilen; und eine ſolche Sonne, wie wir fie 
nun in diefer dritten Thüre ſchauen, wächst dann wieder, je nachdem fie 
mehr oder weniger ganze Sonnenalle beherrſcht, ums Millionfache, manch⸗ 
mal fogar um’3 Billionfahe in jeglichem Verhältniffe ſowohl der noth⸗ 
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wendigen Größe, als wie eben." - - Lichtes, und kann dann wohl 
eine Duatrillion, manchmal fogar "" _uintillion irdiſcher Mei- 
len im Durchmeſſer faflen. | 

„Sonnen diejer Art haben Schon volllommen ein eigenes Feuer: 
licht, und find zur Bemwohnung materieller Wefen auf ihren 
für euch beinahe unermeßbar weiten Oberfläden nicht geeignet, da: 
für wohnen aber defto mehr Feuergeifter ganz glüdli und be: 
baglich in folh einem unermeßlich ausgedehnten Feuermeere, und ba: 
ben da ihre Wohnungen und ihre Herrichgebiete. Wohl aber bemob: 
nen auch Körpermenſchen fol eine Sonne, aber nit die äußerfte 
Dberflähe einer jolden Sonne, jondern eine mehr innere; demn 
alle Sonnen befteben aus mehreren Sonnen, die inwendig 
in der äußeren Sonne ungefähr alfo fich befinden, wie der Planet 
Saturn innerbalb feiner Ringe. Wie aber alles das fich verhält, amd 
warum, werdet ihr in der Folge ganz auf ein Haar genau kennen ler: 
nen. Nun aber bemühet eu, auch das Licht dieſer Sonne zu 
ertragen; denn ihr müflet in der Folge unendlichmal ftärtere Lichter 
ertragen, um endlich auch Mein eigenitesg Gottlicht ertragen zu kön⸗ 
nen. Verſuchet es nur, es wird ſchon geben; der Anfang iſt ftets ſchwer!“ 

(An 24. Deg 1850.) 

Auf diefe Meine Aneiferung wenden fih Alle wieder nach diejer 
Sonne hin, und beginnen zu verfuhen, ob es etwa wohl möglich fein 
folle, am Ende auch diefer Sonne Liht zu ertragen. Robert, 
deſſen Augen gar jehr empfindlich find, wendet ſich an die ſtets anweſen⸗ 
den Drei Apoftel und jagt: „Lieben Freunde! Wie machet ihr es denn 
nun fo ganz eigentlich, daß ihr gar fo unfchenirt in dieß Licht ſchauen 
fönnet? Ich weiß auch, daß das Beſchauen dieſes mächtigiten Lichtes 
meinen Augen, durchaus keinen Schaden bringen kann, aber dennoch ver 
mag ih vor zu großer Lichtſtärke es nicht zwei kontinuirliche Sekunden 
lang anzufchauen. Es macht mir auch gerade Feinen Schmerz, jo ih in 
dieß Licht einen Blick werfe, aber die ungeheuse allerſtechendſte Licht: 
ftärfe felbft verwehrt es orbentlih meinen Augen, ihre Majeftät länger 
als eine flüchtige Sekunde lang anzugaffen. Saget, ihr lieben. Brüder, 
wie ihr es jo ganz eigentlich machet, daß euch ein folches Licht aber 
auch nicht im geringften ſchenirt?“ 
' Sagt Panfus: „Mein lieber Bruder! Ich Tage dir nichts als 
dad: Sei feiten Willens! dann gebt Alles. Meinft du etima, 
daß wir an :unferer Sehe etwa ſchon derart abgeftumpft find, daß uns 
ein ſolches und ein noch um's Unvergleihbare ftärkeres Licht gar nicht 
mehr ſcheniren fann? O da wäreft du in einer jehr bedeutenden Irre! 
. Sol eines Lichtes ungeheure Kraft und Stärke empfinden auch wir 
gleich wie du jelbit; aber unfer Wille bat bei ſolchen Gelegenheiten 
jene entſchiedene Stärke, die es mit jeder Lichtftärke aufnehmen Tann, 
mit der alleinigen Musnahme der Lichtftärte in der innerfien 
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Gottheit des HErrn Selbſt, die auch wir bei all' unſerer Willens⸗ 
beharrlichkeit nie länger als drei kurze Augenblicke nur ertragen können. 
Du mußt demnach nicht fo ſehr bemüht fein, deine Sehe, ſondern viel- 
mehr nur deinen Willen zu ftärlen; dann wirft du jedes Licht 
anſehen fünnen, und es wird dich feines mehr behindern. Verſuche das, 
und du wirft dich fogleich Überzeugen, daß ich ganz recht habe!” — 
Sagt Robert: „Will es verfuhen und ſehen, wie weit id die Sache 
treiben Tann.” 

Hier ſetzt ſich Robert feit an, und fängt ganz glühenden Ange: 
fichtes in dieß Sonnenliht hinein zu flarren an, und fagt damı nad) - 
einer Weile: „Brüder! Ihr babet deun doch richtig ganz volllommen 
recht; nicht im Auge, fondern an meines Willens ſchwacher Entichieden- 
beit lag ed. Als nun mein Wille entfchievener auftrat, da ging es An- 
fangs freilich wohl ſehr ſchlecht; aber nad einigen Minuten hatte ſich 
alles Behindernde verloren, und ich ſchaue nun auch dieß Licht mit einer 
großen Leichtigkeit an, und babe darob eine ganz unbändig große Freude; 
denn ich fange nun an durch überaus klarſte Xetherflammen eine ganz 
ungeheure Wunderwelt zu entveden, und ſehe ungeheuer weitgedehnte 
Wohngebäude, in denen mwahrfcheinlic die vom HErrn ehedem bezeich- 
neten Feuergeifter wohnen werben. | 

„Merkwürdiger Maßen befteht ein foldhes Gebäude eigentlih aus 
einer Unzahl von ſimetriſch errichteten ungeheuer hoben Thürmen, bie 
untereinander mit unzäblbar vielen Arkaden nebeneinander und überein⸗ 
ander verbunden find; und num erfehe ich auch wirklih menſchenähnliche 
Weſen auf den Arkaden berumwandeln; ihre Bewegung ift aber ſchon 
eine ungemein fchnelle; das geht ja wie Blige bin und ber! Haben 
denn diefe Geifter gar fo dringende Gefchäfte, weil fie gar jo hin und 
ber rennen, als ob fie fo ein wenig, mie man auf der Erde jagt — 
beſeſſen wären?“ | 

Sagt PYanfns: „Sa, mein Freund, auf ſolch einer Sonne gibt 
es ſchon ganz Eurios viel zu thun, was du nun freilich noch nicht zu 
faffen. im Stande bift; aber aus dieſen übergtoßen und weitgedehnten 
Gebäuden kannſt du ſchon den füglichften Schluß ziehen, daß es in die⸗ 
fer Sonne gar ungeheuer viel zu thun geben müfle, und daher denn auch 
die’ große Emfigkeit dieſer Geifter. Siehe, auf diefer ungeheuer großen 
Sonne brennt das allerreinite Gas und dieſes muß in ſtets gehörigſter 
Weberfülle vorhanden fein in den großen unterſonniſchen (fo viel als-un- 
terizbifhen) Gafometern ; und fo erfiehft du hier vor uns nichts Anderes 
als eine große Gas(bereitungs)anftalt, dergleichen e8 auf diefer Sonne 
Trillionen gibt. Auch auf der Erde bereiten gewiſſe Geiſter in 
den inneren Gemächern der fogenannten feuerfpeienden Berge das Brenn: 
bate Gas, und zünden e8 auch an, wenn es einmal in einer gerechten 
Menge vorhanden if. Das Gas felbit aber beſteht im Grunde ans 
men einfachſten Naturgeiftern, die eine ſolche Läuterung zuvor 
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durchmachen müflen, bevor fie in eine ſchon beflimmtere Weſenheit über- 
gehen follen. Auf der Erde aber fieht das Alles krud und roh aus, 
was bier in der allergeordnetften Weife verrichtet wird. Nun weißt du 
vorderhand genug und Die mit dir; darum machet euch zufammen, denn 
wir werden uns nun ſogleich | üdwärts wenden.” 


— — — 


Kp. 200. Durch die geöffnete Siebente Thüre (Südfelte) firömt ein 
biendendfes £icht einer Urzentralfonne. Don deren Riefenverhältnifen. 
Dort lebende Wefen als Sonnenballwerfer. 
(am 26. Des. 1850.) 


Sage Ich darauf: „Sa, ja, alfo ift es! Siehe hin, Robert, 
anf die erfte Thüre an der füdlihen Wand; fie ift bereits gedff: 
nete; der noch bei weitem mächtigere Lichtglanz, der durch dieſe erft ge 
öffnete Thüre an der ſüdlichen Wand dringt, beurkundet, daß wir bort 
mit einer noch für dich kaum begreifbar größeren Sonne, als bier 
dieſe Mittelfonne ift, zu thun befommen werden. Dort werden wir aud 
am Schluſſe der Ordnung materieller Shöpfungen Mei— 
nes Willens und Meiner Weisheit uns befinden, daher begeben 
wir und nun denn auch fogleih in diefe Thüre.“ 

Alle geben wir nun mit einer förmlichen Furcht in dieſe Thüre, 
natürlihd mit Ausnahme Pauli, Petri und Johannis, denen Alles dad 
ſchon durch und durd bekannt ift. Als wir nun in bie Thüre. kommen, 
kehren fi Anfangs Alle ſogleich und hell auffchreiend um, und betheuern 
die volle Unmöglichkeit, in dieß Licht auch nur einen allerfürzeiten Blid 
mehr wagen zu können, denn diejes Licht fomme ihnen um viele Mil 
lionen=, ja Trillionenmal ſtärker vor, als das Licht der früheren Son- 
nenuniverfums-Mittelfonne. 

Sage Ich: „Ja, ja, das kann Ich euch durchaus nicht in Ab: 
rede ftellen ; aber e8 wird fich bei diefer legten Haupt: und Urzentral- 
ſonne ebenfo tbun, als wie es fich bei den früheren getban bat. Nur 
fetten Willen, Muth und Beharrlichkeit, und es thut ih dann 
Alles. Nun, Freund Robert, haft auch du Feinen Muth?” — Sagt 
Mobert: „D HErr! €E3 wird fich hier faum thun; der Glanz ift zu 
ftehend intenfiv; man wird bier förmlich zurückgeworfen; aber ich will 
es in Deinem allerheiligften und allmädhtigften Namen verjuhen. Ich 
werde Anfangs die Augen förmlich jchließen, und fie nah und nad zu 
Öffnen anfangen, vielleicht wird es dann geben.” — Sage Ich: „Thue 
wie e8 dir räthlich dünkt; aber befier ift e8, wenn du gleich ‚volloffenen 
Auges in dieß Licht zu ſchauen beginnt. Ein paar Minuten 
Kampf, und du haft auch diefes mächtigfte alles materiellen Lichtes 
überwunden.” — Sagt Robert: „Auch gut; es ſoll geſchehen! was Du, 
o HErr und Vater, willft und anordneft, muß ewig das Beſte und Zweck⸗ 
dienlichfte fein; und fo denn nun nur aufgefhaut, meine lichticheuen 
Augen! Sekt wird ein tüchtigfter Lichtſturm euch etwas zu Schaffen machen.“ 

Mit diefen Worten kehrt er ſich jchnel um und ſchaut natürlid 
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Anfangs ſtark blinzelnd in dieß Licht. Nach einer Weile fpricht er hoch⸗ 

reut auch üher diefen Sieg (Moderf): „Vater, Dir allen Dant, alle. 
Ehre und alle Liebe! Auch diejes Licht gehorcht nun meinen ganz klei⸗ 
nen Augen. D ich habe eine übergroße Freude daran. So find denn 
bei Dir, o beiligfter Vater, doch im allervolliten Ernfte jogar die aller» 
unmöglihft feheinenden Dinge vollftauf möglid. O Menſchen auf der 
armjeligften Erde! Euer Auge erblindet beim Anblide eurer Tleinen 
. Erdfonne, deren Licht nicht die dezillionfte Stärke von einem Funken 
diefes Lichtes bat. Was würdet ihr fagen, fo ihr nur einen kleinſten 
Funken von diefem Lichte in eurem Naturzuftande zu Gefichte befämet ? 
Ich fage euch: Ein Funke würde genügen, um bie ganze Erbe | im ſchnell⸗ 
ften Augenblide in ein wahres Nichts zu verwandeln. 

- „8 HErr und Bater! Wie ift denn mohl fol eine über alle 
menſchliche Berechnungsfähigkeit ſtehende Kondenfirung des Lichtes mög: 
lid? Bei meinem nun allerglüdfeligiten ewigen Leben! Ein Kubikzoll 
groß des Lichtes aus diefer Sonne hat im Grunde fhon mehr Licht: 
intenfität, als das Licht der ganzen irdifhen Sonne auf einen gleichen 
Kubikzoll zufammengedrängt. Das ift doch für jeden noch auf der Erbe 
wandelnden Doktor eine ficher unbegreiflichfte Proportion ; und dennod) 
ift es alfo. Jetzt ſehe ich doch ſchon eine recht geraume Weile, und zivar 
ſchon ganz leicht in diefes Licht, aber es will im Grunde durch die An- 
gewöhnung meiner Augen an dasfelbe nicht ſchwächer werden. D HErr, 
o Vater! Iſt das doch eine Kraft des Lichtes! Wie groß doch muß 
etwa die ſe Sonne fein, wo muß fie ſich befinden, und weld 
‚einen furchtbarſt großen Zmed ihres ungebeueriten Daſeins mag 
fie haben ?“ | 

Sage Ich: „Das ift eine Haupt: und Urzentralfonne, 
um die ih genau jieben Millionen Sonnenuniverfa bdreben 
und bewegen. Sie ift aber au genau um eine Millionmal grö: 
Ber, ald alle die fieben Sonnenuniverfa. Ihr Durchmeſſer beträgt 
bei zwei Oktillionen irdifher Wegmeilen; das Licht in größter 
elektro⸗magnetiſcher Schnelligkeit, auf die Sekunde zwölftaufend irdifche 
Wegmeilen gerechnet, hätte viele taufend. Trillionen Jahre der Erde zu 
thun, um von einem Pole zum andern diefer Sonne zu gelangen!" — 
Hierauf fahren Alle vor Entfegen zufammen, und Robert jagt ganz zer: 
knirſcht: „Und ſolch ein Sonnentoloß aller Koloffe (HErr, verzeihe mir 
diefe dumme Frage!) ift auch von Dir erfhaffen ?! Bon Dir, Der Du bier 
fo ganz allerberablaffendft und gemüthlichſt von diefen Größen redeſt, 
als hätteft Du bloß fo mit einer Hand voll Erbfen, einer fehr unbeden⸗ 
tenden Frucht der Erde, zu thun!“ 

Sage Ich: „Sa, ja, Mein lieber Bruder! Nicht nur dieſe, 
fondern noch zahllos viele Andere, die noch um vieles größer 
find, als dieje, die du nun jchaueft, denn dieje ift geradewegs die Kleinfte 
under allen.” — Sagt Robert: „Sch küſſe Dir Deine Hände! D Got, 
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- 0 Bott, das zu denken ift woh: " - » gejdhaffenen Geifte möglich!“ — 
Sage Ich: „Doch, bob, fra inen von Meinen brei Brüdern; 
fie werden es dir fon fagen, i was möglich, oder nicht möglich 
jei.” — Sagt Roßert: „Sa, ji . rd wohl ſchon Alles möglich fein, 
denn bei Dir ift Alles möglid , daß das troß ber fiherfien Mög⸗ 


lichkeit etwas jo ungeheuer Großes ift, daß darob ſicher ein jeder Geift 
bis in fein Innerſtes allergewaltigft erbeben muß, beſonders fo er ein 
erſtes Mal ſolche Größen zu Gefichte befonmt, das Tann weder Petrus, . 
noch Baulus, und ebenjo wenig der. tiefitweife Bruder Johannes in Ab- 
rede ftellen. Viele taufend Trillionen Jahre hätte das ſchnellſte Licht 
zu thun, um von einem. Pole zum andern zu gelangen; o HErr, o Bott, 
weld cin jchauderhaftes Volumen! Nein, nein, das wird in meinem 
Kopfe nie Plag haben. Wie weit muß denn bernad jo ein? Sonne 
von unferer Erde abftehen, um von ihr aus als ein leuchtender Punkt 
gejeben zu werden?" — Sage Ih: „Eine Dezillion Meilen ges 
nügt, um fie bis zum ſcheinbaren Durchmefler der Venus zufammenzu- 
drüden; eine weitere Rechnung ſei dir jelbit zu einem Vergnügen.” 

Sagt Robert und auch der Peter-Yeter mit ihm: „D HErr! 
Mit ſolchen Berechnungen werben wir Beide uns je weder unfere Köpfe 
und noch viel weniger unfere Herzen zerbreden. Es fei, wie es ift 
nah Deinem aBerbeiligiten Willen; aber wir werden und damit nicht 
gar zu jehr mehr abgeben; denn ſolche Größen verjchlingen zu fehr al’ 
unfer Denk: und Begriffsvermögen.” 

Sagt Robert allein: „Nun, o HErr und Bater, fange ih auch 
in diefer Sonne an eine Menge großer Menſchweſen zu entveden;. 
fie müſſen aud durch und durch überglühend fein; aber von irgend einer 
Art von Gebäuden entdede ich nirgends etwas. Mit. großer Haft 
wallen diefe ganz entjeglich großen Weſen in den allermädtigften Flam⸗ 
men berum, und joheinen bei ſolch einer ficher ſehr heißen Thätigkeit 
überaus guten Muthes zu fein. Einige erheben fi von Weile zu 
Weile ziemlih hoch über das Lichtmeer und ſchleudern jehr ſtark 
glübende Bälle in die Unendlichkeit hinaus; eine fonderbare Be: 
Ihäftigung und Beluftigung diefer Weſen. Sie feinen auch eben nit 
gar zu mathemathiſch zu berechnen, wohin- fie ihre Feuerkugeln und 
binnmlifhen Branaten werfen.. Die Geſchichte ſcheint ganz dem Zufalle 
überlafjen zu fein; es könnte daher fo ein Granatchen auch unter uns 
hieher jo eine Reife unternehmen. Wahrlich, der Erfte möchte ich ge- 
rade nicht jein, trog meiner wur rein geiftigen Beichaffenheit, der von 
jold einem runden Gafte eine Kopfvifite bekäme. Dieſe Granaten dürf⸗ 
ten wohl auch hübſch umfangreich fein; denn mit gar zu beſonderen Klei⸗ 
nigleiten werben ſich dieſe Rieſen kaum abgeben. Wie groß etwa im 
Verhältniſſe unjerer Erde jo ein Feuermenſch diefer Sonne aller Son: 
nen doch iſt?“ 

Sage Je: „Wird hübſch groß ſein, Mein lieber Robert; denn 
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ne jebe Kugel, die du von ihnen hintanſchleudern fiehft, it größer 
[3 die Sonne der Erde, mande aber wohl auch kleiner.“ — Sagt 
soßerf: „Ganz gehorfamfter Diener! Diefe Leutchen fchnellen auf die: 
m Weltkörper nur gleich jo mir und dir nicht? Sonnen in die hübſch 
eite Unendlichkeit hinaus. Bravo, bravo, es kommt immer befjer! 
3enn demnach fo ein Menſchchen auf der Erde ftünde, die für jeine 
ırten Füße bloß fo ein ganz kleinſtes Sandkörnchen jein müßte, müßte 
; für ihn ein wahrer Spaß ein, den Bewohnern des Miron (nun Nep- 
n) ben Schweiß von der Stirne zu wijchen, und fo ed ihm am Ende 
Jiebete, auch die ganze Sonne, jamt allen ihren Planeten, Monden und 
ometen ganz bequem in feine Weſtentaſche zu fteden. Ganz gehorſam⸗ 
»e Diener! Ich meine, mein Gott, mein HErr, und mein allerliebfter 
iliger Vater, mit diefen Leutchen wird unjer einer wohl nie Bruders 
haft zu trinten im Stande fein. HErr, Du lieber Vater! Du mußt 
ir's ſchon vergeben, To ich bei ſolchen Anläflen ein wenig bumoriftifch 
erde, aber man kann fich deffen nicht enthalten, wenn man biefe Grö- 
en mit den Größen der Erde vergleicht, denn das geht ſchon ein für 
lemal in’3 Allerfabelbafteite über. Wohin aber fallen dann dieje glü- 
nden Kügelchen, die diefe Menfchlein jo mir und dir nichts in die 
nenblichfeit hinavsj hnellen 2” Ä 
Sage Schr- „Die Meiften fallen wieder zurüd auf den Boden 
jefer Sonne, bie und da aber auch einige in den endlojen Raum, und 
erden dort in irgend einer Raumestiefe zu Sonnen im Gebiete irgend 
ner Bentraljfonne.” — Sagt Robert: „Aber da müßte denn doch auch 
tfälligerweife irgendwann eine einmal in die Nähe der Erde gerathen, wo⸗ 
n aber in den Geſchichtsbüchern der Erde wahrli nichts zu finden ift.“ 
Sage Icher „Mein Freund! Für’ erfte haft du noch gar lange 
icht alle jolde Bücher auf der Erde gelejen, und für's zweite find 
che Erfcheinungen von den gleichzeitig lebenden Völkern auch nicht ges 
en genug aufgezeichnet worden, und erhielten fi blos traditionell unter 
en noch wenig gebildeten Völferborben. Es find aber dennoch ſchon 
ehrere ſolche Kügelchen als außerordentliche Rometen von der Erde 
us geſehen' worden, und es wird eben nicht zu lange mehr dauern, 
ıB ein Saft durch das Gebiet der fernften Planeten der Erdfonne eine 
teife machen wird, und wird fogar am hellen Tage geſehen werden. 
„Es find aber noch keine dreitauſend Jahre, als ein ſolcher Son⸗ 
enkomet durch das Gebiet der Saturnus- und Uranusbahn 
8, und auf die Erde ein fo ftarfe8 Licht warf, daß neben ihm die 
onne ganz mattleuchtend ausſah. Freilich dauerte dieſes Phäno- 
en in jenem Bollglanze nur faum einige Tage, und konnte wegen 
rt zu großen Schnelligkeit dieſes Paflanten nicht länger geſchaut und 
obadhtet werden. Bor ungefähr faum einigen hundert Jahren 
ing aud ein folder Gaft durch, und konnte auch am bellen Tage 
:jehen werben. Ale Tage, Mein Freund, aber kann fg 'was nicht 
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ftatthbaben. Wie und warum foldes gejchieht, das wirft du alles 
in der Folge kennen lernen. Betrachte aber nun dieſe Sonne nur 
noch eine kleine Weile; du wirſt noch ſo manches entdecken, was 
dich hoch mundernehmen wird.” 


Kp. 300. Weitere Arbeiten der Seuerriefen auf der Urzentralſonne. 
Entſtehung einer Urzentralfonne. Krifktall-Bülfen-Reiniger. 
Robert drädt, folchen Größen gegenüber, das Gefühl feiner ihtigkeit zus. 

Hodert betrachtet noch eine Weile dieſe Sonne recht ſehr auf- 
merkſam und ſagt nach einer Weile: „Ich kann ſchauen, wie ih nur 
immer mag und will, jo komme ich aber, dennoch auf feinen Grund. 
Eine Lichtmoge drängt die andere, und die Feuerriefen ſcheinen mehr 
in dieſem Lichtmeere "herum zu ſchwimmen, als etwa auf irgend einem 
feften Boden fih wie Ballettänzer herum zu bemegen. Ich mödte nur 
das feben, woher fie ihre Glühkugeln nehmen, und wie dieſe alfo ganz 
vollkommen mathematiſch rund geformt werden, als hätte fie ein Kunſt⸗ 
drechsler nach dem beften Zirkel abgedreht. 

„Aha, aba, was gefhieht nun dort in einer ziemlichen Ferne von 
hier? Mehrere Feuerrieſen richten ein ungeheuer großes Rohr 
in die Höhe. Dieſes Rohr hat ohnehin ſchon eine überaus große Mün: 
bung, : -aber die Rieſen ziehen diefe noch ſtets mebr wid mehr auseinan: 
der. Das ganze ungeheure Rohr muß aus einer fehr dehnbaren Maſſe 
fein, fonft ließe es ſich ſchwerlich alſo wie auf der Erde ein Gummi 
elasticum augeinanderdehnen. Jetzt jcheint es die rechte Weite zu bas 
ben; taujend! taujend! das muß nad irdiſchem Maße eine ungeheure 
Weite haben, weil diefe Riejen zu mehreren Hunderten nun um bieß 
Rohr fteben; und es ift zwifchen einem und dem andern noch eine ziems 
lie Strede leer, in der noch ganz gut zwanzig ſolche Rieſen Platz hät: 
ten. Was etwa da nun gejchehen wird? Nun fehe ih, daß die Nie 
jen ihren Mund öffnen, und dem Munde entftrömen verfchiedenartige 
Lichtformen. Was bedeutet das wohl?“ 

Sage Ich: „Das ift die Sprade diejer Weſen, und fie geben 
nun einander zu verftehen, daß nun bald eine große Sonte, d. i. eine 
Zentraljonne, die ganze Sonnenalle in fich trägt, ausgeboren wird. Du 
wirft fie auch alsbald aus. der weiten Mündung fteigen jehen; gib nur 
Acht!" — Robert ſieht bin, und erjieht auch nun einen mächtigen Licht: 
ball aus dem großen Rohre emporfteigen und fih dann mit großer 
Schnelligkeit von der Oberfläche diefer Sonne hinweg bewegen. Ueber 
ſolche Erjcheinung hoch ftaunend, jagt er: „Freunde! Das ift ‚im vollen 
Ernſte nichts Kleines; wir ſahen nun mit unferen böchfteigenen unſterb⸗ 
lichen Augen die Entftehung einer Zentralfonne, und das ſicher 
einer folchen, die unter ihres Gleichen nicht die Kleinſte ſein dürfte; fie 
iſt beſftimmt, als eine Allsmittelſonne zu dienen, um die in Zeiten ber 
Zeiten ih Trillionen Welten und Welten bewegen werden, und werben 
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aus ihr ſchöpfen ihr Licht, ihre Wärme, ihr Leben und ihre Nahrung. 
Ach, das iſt eine große Erſcheinung! Aber wohin wird fie gejegt wer- 
den? Sin weldem Gebiete wird fie ihren großen Kreislauf beginnen ? 
D HErr! Das find Dinge, vor denen es jogar den größten und älteften 
Erzengeln allerehrfurhtsvollit grauen muß. Hier ſieht man buchitäblidh, 
wie neue Schöpfungen unter Deinen Bliden, o HErr, entftehen, große 
Wohnungen für Milliarden freier Wejen, die fie einft bervohnen werden. 
O HErr, das ift zu groß für und winzige Geifterleing ! 

„Aber nun möchte ih, damit doch fo ein bischen Ordnung in mei- 
nem Denken bewerffteligt wird, nur das noch wiſſen, wie das ausein⸗ 
ander zu klauben iſt: Dieſe Weſen werfen in einem fort kleine Sonnen 
aß, d. h. Planetarſonnen und ſolch eine Sonne, wie dieſe nun durch 
das "grobe Rohr getricehene Allsmittelſonne, gebiert dann mit den Zeiten 
der Zeiten auch wieder ſowohl Zentralſonnen unterer Gattung nud Ord⸗ 
nung, aund dieſe dann in noch ferneren Zeiten der Zeiten unter ihnen 
ſtehende Gebietsmittelfonnen, und dieſe ihre etlihen Millionen Planetar⸗ 
fonnen; nun, wie unterfheiden fi darin jene orbnungsmäßig ausge: 
bornen Sonnen für Planeten von dieſen von hier ausgeworfenen? 
Ein Unterfhied muß denn da doch fein?” 

Sage Seh: „Siebe, jeder jolde Kompler von Sonnen: und 
MWeltenuniverfums, die ſich in den weiteſten Kreiſen um ſolch eine Ur: 
mittelſonne bewegen, iſt in tiefſter Ferne von all den Sonnenuniverſums 
mit einer feſten Hülſe umfangen, durch die kein materielles Weſen 
dringen kann. Dieſe Hülfe beſteht aus einer eigenſten Diamantartis 
gen durchſichtigen Materie, undift nad innen höchſt Tpiegel- 
glatt. Alles Licht nun, das von allen zahllos vielen Sonnen hinaus: 
gebt und von Feiner Erde noch Sonne aufgefangen wird, wird dann 
von dieſer Hülfe aufgefangen und wieder zurüdgemworfen. Da aber ſolch 
eine Hülfe mit der Zeit-auf ihrer inneren Spiegelfläche dennoch matter 
und matter werben könnte, und darauf ihren Dienft nicht vollauf ver⸗ 
richten möchte, jo werden eben von dieſer Urmitteljonne ftet3 ſolche Licht: . 
bälle von dieſen riefigften Geiftern mit der entſprechenden Macht hin- 
ausgefchleubert, jo daß fie mit der Zeit bis zu der beſprochenen Hülfen- 
fläche gelangen; dort werben fie dann zur Reinigung folder Hülfe ver- 
wendet. Die Neiniger aber dort find wieder eigens dazu beftimmte 
mächtige und große Geifter, die in größter Anzahl vorhanden find, und 
die ihr alle in der Folge ganz genau werdet kennen lernen. "Denn, 
fiebe Alles, was da gejchieht in der ganzen Unendlichkeit, gefchieht 
durch Meine Geifter und. großen Engel. Meine Kinder aber 
find die Größten und Mächtigſten unter Allen. Verſtehſt du das?” 

Sagt Robert: „HErr! Da bin ich ſicher fein Kind von Dir; 
denn, bei Deinem allerbeiligften Namen, ich komme mir nun ſchon ganz 
entjeglich Elein vor, und denke und fühle, daß es nun unter mir und 
über mir. nichts mehr noch Kleineres geben Tann, als wie ih ed nun 
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bin. Ich darf an diefe nun geſchauten Größen gar nicht denken, fonft, jo 
ich daran denfe, werde ich noch zu einem purften Nichts. Ich habe ſchon an 
diefer beinahe dezillionmeiligen Urmittelfonne genug, um ihre Größe und 
Beſchaffenheit ewig nie ganz zu begreifen. Am Ende kommt noch die ſicher 
dezillionenmal Dezillionen Sonnen und andere Welten in fih faflende 
Hülfe Hinzu, gegen die diefe Sonne in gar feinem Größenverhältnifie 
fteht, und ift auch noch dazu bewohnt von mächtigen Geifterbeeren. O 
HErr, o Vater! Da bleibt al’ mein Veritändniß ftill wie der Tod felbft. 
„sh babe mir in meiner natürlichen Beſchränktheit die ganze Un- 
endlichkeit faum größer vorgeftellt, und Du aber fagteit, daß es im un: 
endliden Raume zahllos viele folhe Hülfen gebe. D HErr! Ich rede 
nun nichts mehr; denn das gebt in das Fabelhafte alles dejien, was . 
nut als fabelhaft bezeichnet werden kann. Ich bin daher nun rein ver: 
nichtet, und alle meine allergrößtmöglidhiten Gedanken ruhen nun gleid 
den jungen Schwalben in ihrem Nefte. Den Schmwalben werben zwar 
Flügel wachſen, mit denen fie zu fehr geſchickten Luftjegldkn erden. 
Diefe Auszeichnung dürfte meinen Gedanken fhwerlich je wieder einmal 
zu Theile werden. Ich meine, an diefer nun eingenonimenen großartig: 
ften Koft werden meine Gedanken auf ewig genug zu verbauen haben. 
Hier kann man nichts mehr thun und jagen, als: „HErr Gott Zebaoth! 
Groß bift Du, und groß die Werke Deiner Hände! Darım bift Du - 
aber auch ganz allein Alles in Allem, und Alles ift in Dir und aus 
Dir, Du befter ewiger heiliger Vater! Wir, Deine Kindlein aber find 
nur groß in Deiner Liebe, die da ift unſer Leben; für ung ſelbſt aber 
find wir die purften Nullen vor Dir, o heiligfter Vater!” 

Sage Ich: „Schön; Ihön von dir, Mein lieber Freund Robert, 
daß du nun ſolches fühleft, aber deſſen ungeachtet mußt du dennoch aud 
mit der ganzen Gejelihaft did nun in die zweite Thüre diefer 
Wand begeben, wo du noch Größeres ſchauen wirft; und fo denn machen 
wir ung nun nur wieder weiter auf den Weg; denn fiehe, die Thüre 
ſteht bereit3 offen, und harret unſeres Eintrittes über ihre breite Schwelle; 
und fo denn geben wir meiter; es jei!” 


Kp. 301. Achte Thüre (Mittagfeite) Totalbild des Makrokosmos 
in Geſtalt des „verlorenen Sohnes‘, und deflen Geheimniß. 
(Stche aud in Nr. 22, Xp. 12.) (Am 80. Des. 188%.) 


Alle begeben fih darauf jogleih mit großer Wißbegierde in die 
zweite Mittagsdthüre, und als fie da anlangen, jagen Alfe: „Ab, 
ba ift gut hinausſchauen; denn da haben unjere Augen mit feinem 
gar fo mächtigen Lichte zu kämpfen. So was thut fi; aber bei bie: 
fen Sonnen war ed, beſonders bei den letzten Zweien ſchon gar nidt 
mehr auszuhalten. Es fragt ſich bier blos, was wir bier denn fo ganz 
eigentlich fehen? Es it ein matt fchimmernder Hintergrund, ungefähr 
alfo, wie auf der Erde die fogenannte Milchſtraße jchimmert in einer 
beiteren Sommernadt;*aber was hinter diefem Schimmer verborgen fein 
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folle, das möchten wir nun erfahren, jo e8 Dir, o befter, liebevolliter 

° Bater, genehm wäre.” — Sage Je: „Darum find wir ja hier; tretet 
aber Alle bier nur recht mweit auf den Ballon hinaus, anjonft ihr das 
ganze Bild nicht völlig überſehen könnet.“ 

Auf diefe Beheißung gehen nun Alle bis an den Rand’ des gro: 
Ben Balkons hinaus, und Robert überſchaut zuerft das große Schimmer: 
bild, und jagt: „Merkwürdig, merkwürdig! Das ift ja eine vollkom— 
mene Menjchengeftalt; die Knie etwas vorgebogen; die Hände bän- 
gen ganz nachläſſig berab, und das Haupt, mit langen Abjalonshaaren 
verjeben, it wie das eines Trauernden nad vorwärts und in die boden: 
Iofe Tiefe hinabſehend geneigt. Die Lenden find mit einer jehr zerriſſen 
ausſehenden Schürze zur Noth bedeckt; kurz, die ganze Geſtalt macht 
auf mich einen wehmüthigen Eindrud. Die ungeheuerfte Grüße 
könnte Einen gewifferart auf die Idee führen, als fei dieß die Außen- 
geitalt des allwirkenden Geiſtes aus Dir, o HErr! aber die Trauergeftalt 
jagt, mir, daß bieß unmöglich ber Fall sein dürfte. Alfo müßte in Dei- 
nem Geifte, o HErr, au ein Leben verfpürbar fein; von: jo mas aber 
ift bei diejfer Großgeftalt feine Spur zu entdeden. Es iſt wahrlich nur 
wie ein Fosforbild, durch Deine Allmacht, o HErr, an's unermeß⸗ 
liche Firmament hingehaucht, und wird ſeinen wichtigen Grund haben, 

- den aber freilich außer Dir wohl Niemand fennen wird. HErr! bitte, 
erläutere uns dieß Bild.” 

Sage Ich: „Ih möchte es wohl, aber du haft eine noch zu 
: große Achtung vor materiellen Größen, und jo möchteſt du bei nur eini- 
ger Erklärung denn doch etwa ein wenig zu ſehr zu fiebern anfangen, 
"und da wäre es mir leid, dich bier in Meinem Reiche frank zu maden. 
Frage dich daher, ob du das Allerungebeuerfte aus dem Reiche der Mas 
terie ertragen fannft, oder es zu ertragen dir getraueft; ſodann will Ich 
fogleih euch dieß Bild ein wenig näher enthüllen.” 

Sagt Robert: „HErr und Vater voll der höchſten Liebe! Jetzt 
ift Thon alles Eins; ich bin nun ſchon einmal in diefen Größen dar- 
innen, und mein Gemüth ift damit auch ſchon ganz gehörig breit ge- 
Ichlagen. Jetzt ertrage ich ſchon gleichwohl noch einige Dugend ſolcher 
Hülfengloben, in deren jeder. meinetiwegen begillionenmal Dezillionen 
Sonnen kreiſen follen, wie fie wollen.” j 
e. Gage Ich: „Nun gut, jo fieh’ näher hin, und fage Mir, mas 

du nun erſchaueſt?“ — Sagt Moßert: „Ich erfehe durch die ganze un- 
geheure Geftalt, die nun: beinahe alle Tiefen des endlojen Raumes aus⸗ 
zufüllen jcheint, wie fie aus lauter Fleinften gligelnden Sand- 
körnchen allerbichteft aufeinander geftreut beftehbt. Die Zahl biejer 
Gligelpuntte ift offenbarit eine ewig unendliche, oder doch ficher eine 
jolche, die Fein gejchaffener Geiſt fich mehr vorftellen und verfinnlichen 
fann. Die ganze Geftalt aber nimmt fih nnn auch um Vieles beffer 
aus; denn diejes Gligeln verleiht ihr nun einen ganz eigenthlimlichen 
' ir 


484 


Majeſtätsnimbus. Aber nun fragt es ſich abermals, was da dieſes, 
Alles beſaget.“ 

Sage Jche: „Nun, fo vernehmet denn Alle das große Geheim- 
niß! Diefer Menſch in feinem ganzen Gehalte tft der. urgefchaffene 
Geift, den die Schrift Luzifer (Lichtträger) nennt, der noch immer im 
Vollbefite feines großen Selbſtbewußtſeins, aber nicht mehr i im Befige 
feiner Urkraft iſt. Er ift gefangen und geridtet in allen feinen 
Theilen. Rur ein Weg fteht ihm ſtets frei, und das ift der zu Mei: 
nem Baterberzen. Für jeden anderen aber ift er gerichtet, und fo gut 
wie tobt, und vermag feinen Fuß und feine Hand . nur um ein 
Haar breit weiter wohin zu bewegen.” " yım 31. Dep. 1850.) 

. „Das aber, was dir wie gligelnde Sandkornchen vorkommt, find 
lauter Sülfengloben, in deren jeder Dezillionen mal Desillionen 
Sonnen, und. dazu noch um's Millionfahe mehr Planeten, Monde und 
Kometen find geſchoben. Die Entfernung einer foldden Hülfenglobe von 
der andern aber beträgt in einer runden Zahl vuchichnittli genommen 
fast ftet8 eine Million Durhmeffer einer Hülfenglobe. Daß 
fie bier dit an einander gereiht erſcheinen, das macht für's erfte die 
ſcheinbar große Entfernung, und mehr aber noch als diefe das, weil du 
auch jene im Hintergrunde dieſes Bildes erblideft, und auf die Art aud 
alle, aus denen dieſer ganze große Leib beſteht, ungefähr alfo, wie man 
auf der Erde und eigentlih von der Erde den geftirnten Himmel fieht, 
ber für’ Auge auch wie eine gewölbte Fläche erfcheint, die mit dicht 
aneinander gereibten Sternengruppen überjäet ift, während in der Wirk: 
lichleit oft zwei ſcheinbar feſt neben einander jtehende Sternlein (eigent-, 
lich hintereinander) ganz gut mehrere Trillionen Meilen von einander 
übfteben können. 

„Daß aber diefer "Geift nun in fi alfo, mie gezeigt, in lauter 
ſolche feſte Globen geſondert iſt, das iſt ſein Gericht; und ſein Le— 
ben, das dadurch in beinahe endlos viele abgeſchloſſene Theile getrennt 
ift, ift auch als kein Ganzes, ſondern als ein höchſt getheiltes anzufeben ; 
denn nur in jeder Globe ift Leben, außer ihr aber fein anderes, außer 
das Meines ewig unmwandelbar feften Gottwillens. Jede Globe ftebt 
jet, und. kann ihr Stanbverhältniß gegen ihre nächſten Nachbargloben 
auch nit um ein Haar breit ändern. . 

„gu allerunterfi in der Eleinen linken Zehe aber erſiehſt 
du einen etwas röthlich glitelnden Punkt. Das ift eben jene 
Globe, in melder fih naturmäßig unfere Erde und all’ das 
Sonnenwerf, das wir bis jegt geſchaut haben, befindet; und in 
eben diefe Globe und darinnen nur auf den Punkt Erde ift das 
gejamte Leben diefes größten urgefchaffenen Geiftes nun gebannt. 

„Bill er fi dort demüthigen, und zu Mir wiederkehren, fo folle 
jein Urleben wieder frei gegeben werben, und biefer große Menſch wird 
dann wie von einem ganz freieften Leben durchweht fein; will aber biefer 
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Urgeift Meiner Schöpfung in feinem hochmüthigſten Starrfinne verbarren, 
ſo mäg dieje Ordnung, wie fie nun beftellt ift, auch für ewig verbleiben. 
Im günftigeren alle aber wenigftens fo lange, als bis die ganze Ma- 
terie in ein neues endlos verwielfachtes Seelen: und Geifterleben fi 
wird aufgelöst haben. Diefe legte Ordnung wird aber au dann fort: 
heſtehen, jo der urgeſchaffene große Geift eine rechte Umkehr machen 
würde. Er kann nunmehr nur als ein ganz einfacher Geift gedemüthigt 
umkehren, und muß dann frei aus fich jetne Urtotalität für ewig fahren 
laſſen, wofür ihm aber freilich eine unermeßbar größere, aber, wie jedem 
indern Menjchengeifte, nur ganz einfade zu Theile wirde. Das 
Dülfen- und Schotenwerk, das ohnehin. blos .nur aus Meinem ewig 
'eiteften und unwandelbarften Willen beftehbt, aber wird dann bleiben, 
ntblödet (entlevigt) alles nun in ſich gehaltenen Seelen: und Geifter- 
ebens, als fefte Unterlage und als ein ewiges Denkmal unferes großen 
Wirkens, an das fih dann ewig neue und rein geiftige Schöpfungen 
seiben follen. — Robert und al’ ihr Anderen, jaget, ob ihr das num wohl 
rdentlih aufgefaßt und begriffen habet?“ 

Robert und alle Anderen getrauen jih nun kaum zu athmen vor 
auter Ehrfurcht; nur Vobert allein jagt nach einer langen Weile des 
Yöchiten Staunen: „O HErr, o Gott, o heiligfter Vater! Ich komme 
mir jeßt gerade jo vor, als wie ein in fich jelbft endlosfältig vernichtetes 
Nichts. D guter Vater! Laſſe und eher ein wenig zu uns jelbft wieder 
ommen, bis Du uns etwa noch zu einer andern Thüre führft; denn 
‚as, was wir bier nun gefeben und gehört haben, bat und Alle zu ſehr 
vernichtet, ala daß wir nun im Stande wären, noch etwas weiteres zu 
hauen, und dasjelbe zu begreifen. O Gott, wie groß und endlos er- 
yraben bift Du doch! Nein, nein, das verträgt fein Geift, das Alles ift 
m ungeheuer! O Gott, o Gott, o HErr, o Vater!” 


Kp. 302. ‚Erläuterung dieſes Derhältniffes zu dem der Gotteskinder. 

Bleihnig vom künſtlich gemachten Rieſenkorn, u. vom natürlichen Waizenkoͤrnlein. 
Ein Bli in die neue Gottes⸗Schöpfung. um 1. Januar 1881.) 
Sage Ich: „Sa, ja, groß ift alles, mas ihr nun geſchauet 
yabt, für alle bier in Meinem wahrſten ewigen Reithe noch jungen Be- 
vohner, die noch zu wenig in ihres Lebens eigene Gemächer haben 
hauen können; werden fie aber einmal mit ihrem inneriten Leben, ober 
igentlih mit Meiner Liebe in ihnen vertrauter, dann wird 
hnen jo was, das der gerichteten Materie angehört, ganz klein vor: 
ommen, indem ein kleinſter Funke Meiner Liebe alle dieſe Ma⸗ 
erien in einem nie berechenbaren Verhältniſſe übertrifft, ſowohl an 
er wirklichen wahren Größe, als wie auch in der Beſchaffenheit. Ein 

leines Bild folle euch dieſe Sache anſchaulich machen. . 
„Sehet, ein Künftler in der Bildnerei von verjchiedenartigen Natur: 
achen betrachtete auf der Welt durch ein gutes fogenanntes Mikcoflop 
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hen erfiebit. Er ift gegen die wirkliche Größe dieſes zweiten Menfchen 
faum das, was da ift ein irdifh Sandlorn gegen die Größe des gan⸗ 
zen Hülſenglobenmenſchen. Dieſer zweite Menſch aber ſtellt im 
Grunde des Grundes Mich Selbſt in Meiner Wirkung dar, auf 
einem ſchon vollbeftellten Ader. 

„Du fiehft aber, daß auch die Form dieſes zweiten Menjchen noth- 
wendig eine Begrenzung baben muß, anjonft du dir daraus keinen Men- 
Then erſchauen könnteſt. Was erfiehft du aber über dieſe Form bin: 
aus, die vollauf in al’ ihren Theilen pur Leben iſt?“ 

Sagt Robert ganz zerniriht: „HErr und Bater! Ach jebe - 
Licht und Licht, fo weit das Auge reiht.” — Sage Ich: „Das iſt 
Alles Mein Geift, Meine Macht, Meine Liebe! In diefer werden noch 
zahlloſe Myriaden folder Großmenfchen ven allergeräumigften Platz fin. 
ben und haben; denn alle Meine Kinder müfjen ja aud Raum baben, 
ihre Schöpfungen unterbringen zu können. — — — 

„Run aber, Meine lieben Kindlein und Brüderden, willen wir 
vorderhand und für bie erfte Stunde eures Seins in Meinem 
Hauſe genug; daber werden wir au die drei Thüren gen Often 
jegt nicht Öffnen, denn ihr würdet das jet noch nicht ertragen, was 
dieſe verfchließen. Wann ihr aber einmal einheimifcher, und mit allen 


„den Einrichtungen dieſes Meines Vaterhauſes werdet vertrauter fein, 


dann werdet ihr auch den Inhalt diefer drei Thüren gen Diften be 
Schauen können. So viel aber jage Ich Euch dennoch in aller Kürze, 
daß die Erfte das ganze gejamte Geifterreih der Erde vorerft, 
dann aber auch aller andern zabllofen Sonnen, Erdenund Monde 
jeder einzelnen Hülfenglobe enthält; die zweite Thüre im Border: 
grunde den erjten oder unterjten Weisbeitshimmel unferer Erde, 
und im Hintergrunde diefelben Himmel aller Welten aller 
Globen. Im gleihen Verhältniſſe enthält die dritte Thüre den 
zweiten oder Liebe: und Weisheitshimmel vorerft der Erde, und 
im Hintergrugde aller Hülfjengloben. Für den dritten und 
oberften reinen Liebehimmel, in dem ihr euch befindet, und auf 
ewig befinden werdet, aber findet fi bier keine Thüre, und das darum, 
weil wir ohnebin im felben uns vollauf befinden. 

„In den unteren Hinmeln aber befirivet fich in eines jeden Engels: 
geiftes Wohnung au) eine Thüre in den dritten Himmel, ift aber jedoch 
- sehr, ſchwer und manchmal gar richt zu eröffnen, was befonders im unter- 
ſten Himmel oft der Fall iſt, und ganz beſonders in dem anderer Welten.“ 

„Nun aber wiſſet ihr auch, wie geſagt, im Allgemeinſten vor der 
Hand genug und beinahe Alles, was ein jeder Engelsgeiſt dieſes oberſten 
aller Himmel wiſſen muß. Die fonderbeitlihde und jpezielle Einficht: 
gewinnung, von ewig ſtets fteigendem Intereſſe begleitet, aber nimmt 
biermit ohnehin ihren Anfang; und dauert dann ewig fort und fort, 
ftet3 auch größere Seligleiten der Seligfeiten nach fich ziehen. . 
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Begeben wir uns daher nun wieder hinauf in den großen Saal, von 
wo aus ihr dann mit Meinen Brüdern euch in der großen Stabt umfehen 
könnet, und euch vergnügen ganz frei nad) jeglicher Zuftliebe eurer Herzen. 
Mich aber werdetibrfietsdabeimantreffen. Zugleich werden 
euch die drei Brüder eure für ewig bleibenden Wohnzimmer und 
ihre Einrichtung zeigen und zumeifen, zugleich aber auch vor der Hand 
dir, Bruder Robert, eine geheime Thüre, durh die du allezeit 
zu deinem Vereine gelangen kannſt, wann immer du willit. Dort ordne 
und richte du Alles volllommen in Meinem Namen odentlih ein, und . 
jei al’ deinen dir Untergebenen ein rechter Führer und Bruder!“ 

„Senießet von nun an ein Jeder aus euch die vollite Freiheit, 
und vergnüget euch mit Allem, daran euer Herz ein Wohlgefallen findet ; 
denn bier herrſcht die vollfte Freiheit, da gibt es für den Geilt fein 
Geſetz mehr, und jomit auch ewig feine Sünde. So denn gejchehe nun, 
was Ich von Ewigkeit angeorbmet babe!" — 

Mit. diefen Worten begeben wir uns alle hinauf in den Saal, 
allwo ung eine große Menge feligiter Brüder und Schweſtern auf das 
Allerfreundlichfte begrüßet. Hier erft nimmt dann auch die freundlichite 
himmliſche Konverjation ihren Anfang, und Alle verfügen ſich nad und 
nad allerfeligft und glüdlichft in ihre ewigen allerwunderbarft herrlichiten 
Wohngemächer und bringen Mir ein großes Lob dar. | 

Das aber ift denn nun au die in alles umftändlichiten Hülle und 

Fülle gezeigte Führung eines großen Geiſtes in der Geiſterwelt: 

Wohl dem, der fie mit redlidem Herzen betradtet 

und fein Leben darnach einrichtet! Er wird dereinſt auch 

diefen Weg zu machen baben, jo er redlichen Herzens ilt. Hat er 
ihn aber bier getreu mitgemacht, fo wird er vereinft nur einen 
jehr kurzen Weg zu wandeln haben. Jeder aber leje das mit dem 

Herzen und nicht mit dem Kopfe, jo wird er dadurch zu einem 

großen Segen gelangen in feinem Leben, und der Tod wird weichen 

aus feinen Lenden. Wer es aber lefen wird mit purem Verftande, 
der wird barinnen feinen Tod finden, aus dem er jchwerlich je 
wieder erwachen wird. — 
Damit ift denn aber auch diefe elfte Szene aus dem Geifterreidhe 
ala volltommen beendet anzufehben. Wohl denen, die ſich daran 
nicht ſtoßen werden! Amen, Amen, Amen! — — — 
* * 
. * 

Dir, o HErr und Bater, allen ewigen Dank für diefe übergroße Ent- 

hüllung, beren wir arme fündigite Menſchen nicht im geringfien 

werth find. O HErr, fegne aber Alle, die fie mit gläubigem und 
freudigen Herzen aufnchmen werben! J. Lorber. 
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intelligenten Raubmörber, berbeizubringen. 
Szene mit Kabo, einem frehen Teufel, vollreif für Die unterfte Hölle 
(bis Kp. 187, u. dann v. Kb. 191—194). Petri ‚gute Heilswinfe an ihn 85 


164. Szene mit Kado, Fortſ.. Teuflifches Weſen bejelben; bon ber göttl. 
Gerihtsordnung; — es giebt auch für Teufel nur-eine felbftgeichaffene' 
Hölle. Helena's Vorſchlag eined geeigneten Berichtes für arge Seelen. 
Letztes Wort an ihn; feine Seeitaflung in bie Beletjäeft feiner Gou. 
Sfüre . 


165. Kado, Fortſetung. Siene in der Hoͤlle. 
Des HErrn Winke über Weſen und Grund in der Hoͤlle (wie die Saat, 
ſo die Ernte), und über die in der Schöpfung nöthigen Extreme, und 
wie daſelbſt die zugelafſene: Qual der Bone — nd Gnade iſt. zur 
möglichen Umkehr. 4 


166. Hoͤllenſzene, anderer Alt. Kado wird frei und nimmt Rode. 
Echt ſataniſche Höllen- Politik. — Vereinigung ber Höllengelellen, un ben 
Herrn zu ftürgen u. S. Thron einzunehmen. Kabo’s richtige Zweifel 47 


167. Teuflifches Zwiegeipräh in ber Hölle. Kado's Scharffinn und Höllen- 
trog. Des Höllenkumpans andre Anfiht. Ciprians Verwunderung 
und Vorſchlag. Des HErrn wichtiger Lebens⸗-Rath zur innern Ruhe 
gegenüber allen hölliſchen Vorgängen. Draden ı u. Sälangengefalten. 

Gott ift auch in der Hölle — Liebe . . 50 


168. Des HErrn Warnung an Ciprian, bdefien Dank, und Aeußerung über 
die geſchauten Greuel. Des HErrn Wink über die hölifche Art, ihre 
Tüde auszuführen, bie himmlifche Wade. Diefer Borgänge Refier- 
wirkung auf der Erde . . 53 


169. Sefährliches Ausſehen bes hahiſchn Stmmelfturmen, 
Des Herrn Warnung vor Aerger, als Stüte der Hölle, wo auch G. 
Barmherzigkeit waltet. Die Friedensgeiſter in ber Höhe über der Szene. 
Mikloſch als dollen-Schlachtherichter. Die Lavafluth vertilgt die Him⸗ 
melsſtürmer.. .. 655 


170° Kabo’8 Intelligenz läßt nun Reueregungen in ihm aufkommen. 
Des Herrn Wink über die Sachlage. 
Der Geift ift willig, aber bag Fleiſch it Ibm -. > > 22202. 
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171. Beränderte Hollentampf · Szene. Ein ſataniſches Ballet, Kado's Ernſt, 
verzweifelnde Reue, und Velenntniß ſeiner thorichten Bodhelt/ ‚fein 
Auf nach den zwei. Boten 


172. Rad’ 8 verzweiflungsvolles Sadſti⸗ſprag, u. Erdenlebensgel Hiäte. 
Die Hölifche Minerva im Staatewagen naht na bem Kado, ihre An⸗ 
rede, und feine drohende Antwort . . 


173. Kado und Minerva, ein fonderbares Biviegeibräi 


174. Kado und Minerva, Fortfegung des- Bwiegefpräches, bie leidenſchaftliche 
Enthällung des dummen Satans , unb die Weisheit Kado's giebt ihr 
den recht guten Rath — fih an geſum zu wenden . . . 73 


175. Kado und Minerva, Yortfegung des Zwiegeſprächs, welches immer be 
deutender wird. Satana’ nicht fo Dumme Bebingungen zur Sraeb⸗ 
ung, und Kado's Erwiderung . .' 75 


176. Kado und Minerva (Fortf.), benen id — dieſen unfichtbar — die zwei 
Engel hinter Kado poftirt — augefellen.. 
Eine hoͤll iſch⸗eiferſũchtige Untrbredung . . . 80 


177. Kado und Minerva. Kabo’s wirkungsvoller Wurf, unb feine luchen 
bringt Satana dem Ziele näher. Gleichniß vom ehelichen Verhältniß, 
noch einen Schritt näher, die weiduiche Reugier vegt ſich bei ihr (und 
bei Millofh). . . .. 84 


178. Kado und Minerva, Sort ), beibe dem giel⸗ nahe. 
Minerva kommt; gute Wirkung dieſer That, und bewundernde Lobrede 
Mikloſch's auf die Kunſt und den Karakter Kado's. 
Minerva macht den Gang zu Kado, bis auf 8 Schritte87 


179. (8. und M.S) Streit um den letzten Schritt. - . 
Das alte ſtolze und ettle, hoffährtige Weſen Satans. 
Die intereff. Gefangene. Die (inipirirte) Weisheit und Kraft Kado's 91 


180. Fortſetzung. K. und M.⸗S. im alten Starrfinn. 
Kado macht ſich's bequem und erquidt fih an Brod und Wein. 
M.⸗S's. Uerger darob. Kado's ſehr deutliche Erlärungen . . . DE 


181. Bath. und Mikloſch über diefe Szene. (Fortſ. Kabo und Min.), der 
. legte Schritt erft halb, dann ganz gemacht. 
Der erite Lohn — bad herrlichfte Gewand. Ein Licht über die Erlöfung 98 


182. (gortf.) Kado und Minerva. Bon der Buße und Bekehrung. 
Wohl zu beachten! Gleichniß vom Okuliren. Nochmal — die Erlbſung. 102 


183. (Yortf.) Kado und Minerva, biefe im Himmelskleid. 
° Robert und Sahariel — und Kabo. R's. Auftfärungen an K.; Winke 
über Freiheit vom Bericht .. 105 


184. Fortſetzung. Kado und Min. Sariel's Rede "über „Amen.“ 
M. S's. Liebes⸗Antrag an Sariel, und deſſen weiſe Antwort. 
Gleichniß von ben zwei Brunnen. Kado enthüllt die Schlange . . . 108 


185. Kado und Minerva (Fortſ.) 
Satans Beifpiele bon poſitiver unb vegativer Kraft. Kabo zeigt, daß 
ſie ganz entbehrlich iſt. Sahariel zeigt bie Folgen ihrer Bosheit 118 


& 8 
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186. (Fortſ.) Sariel, Kabo, Min. bisputiren weiter über bie Breimerbung 
ber Ießteren. Die Himmliſchen ärgern fih über fe. . . 116 


187. (Fortſ. K. u. M.) Des HErrn Wink über die Wichtigkeit d. Momentes. 
Mikloſch berichtet weiter. Minerva mit dem Schwert — verſchwindet. 
Heimkehr der 3: Sahariel, Uraniel und Kado. Beriht Sahariels. 

Der HErr nimmt Kabo an, und gibt ihm feinen ohn . - . . 1% 


188. Der HErr mit Robert und Helena. 
R's. bisherige Führungen ala Vorbereitung für Kommendes, beim | Ber 
fuche des 4. Saale, als Schaklammer in feinem Haus. Liebed«Szene 122 


189. Giprian beim HErrn; der befte Dank. Die Gerichtswege Über Rom . 1% 


190. Der Altvätar Heilsbitte für die Erde; — und bes Hrn Antwort: — 
ihr Komet zu wat! Von den Vorbereitungen au Biebertunit des 
Herrn 127 


191. Die Befelläaft begibt ſich zur Sagobtanmer des bimmil. Hauſes Blum. 
Erklaͤrende Weiſung des HErrn an Robert — voranzugehen. 
Die verſchloſſene Pforte. 2. Szene zwiſchen „Rabe“ o“ — u. „Minerva“; 


‚denn — fie fommt wieder. . . . 1% 

192. Kado und Minerva, Robert und Sein — por ber Bone, 
Eine derbe Szene. . . . . 18 
193. Indische Weizbeit über Satan. Mahnung ur Geduldd... 139 


‚ 194. Kado und Minerva. Gleichniß ber Gebuld Gottes: ber Riefenbiamant 
und das Kanarienvögelchen. Satanifche Weisheit (eritis bicut Deus), 
und als Verſucher; ihr Gleichniß vom Töpfer. 
Kado's göttliche Weisheit. Des Truges Gegenbilder. . . . . . 140 


195. Kado und Minerva, eine derbite Sraftizene. . 
Vom bibliſchen Grund der Könige. 
Belehrung und Mahnung an die M.-Satana, worauf fie verſchwindet 14 


196. Die Prüfung vor der Himmelspforte. ob. und Helena’3 Aerger, und 
Kado's Weisheit. Robert macht nun das große, Thor leiht auf. . 148 


197. Ein Blick durch bie geöffnete Pforte — zeigt — die Stabt Wien. 
Ueber Erſcheinlichkeiten. Unreines kann nicht in Die Simmel eingehen! 
Kado's göttliche Weisheit. Kindiſch und ini . . 151 


198. Begrüßungs⸗Szene an der Himmeldpforte. 
Eine neue Probe zum Beweiſe, daß der HErr kommt, wie ein Dieb in- 
der Nacht, und Luk. 24,16. Das unfcheinbare Nächſte ſucht man "of 
in ber Ferne! — enblich wird das Dunkel belle! — . 155 


. 199. Vorbereitungen zum Beſuche Wiens Baß-Anftände. 

Petrus und der Zöllner; biejer will ihn, Paulus und Sohannes ins 
Narrenhaus fenden. Helena als lokal⸗ und perfonallundige Vermitt⸗ 
lerin, und Robert als Befreier. Hdena als Heldin. . . . 157 


200. Der verlaffene Zoll⸗Serſchant eraminirt den Her. 
Politiſche Rede bes Zöllners über biefe fonderbare Gefellichaft. 
Des Herrn Erlöferwint an den noch weltpflichteifrigen Zöllner. 
Deſſen PBrivatmeinung darüber. Des Steuerbeamten beſfete Meinung, 
er folgt dem HErrn mad . 2.2 220. 163 
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201. 


202. 


203. 


204. 


Der Steuerlafjier wird bom HErrn aufgenommen und belehrt; ber Zöll⸗ 
ner zurüdgewiefen. Pauli Niffionsgang ins Haus „3. guten Hirten“ 


Paulus unter Geifter-Materialiften, feine Reden an fie, und deren Ants 
worten. Ein durchſchlagend⸗anziehendes Wunderchen. 
Paulus ald Goldmacher. Gleichniß vom Wettrennen . 


Die Antworten ber gewonnenen Sechſe. 


Pauli Werbung um die Reſtlichen, feine große Rede über die Fleiſchesluſt 
Gute Antwort des Einen. Paulus lette Rebe an bie Hattnädigen. 


- Der Iuftige Wiener u. ein derber Tiroler. Paulus ordnet den erfteren. 


205. 
206. 
| 207. 
208. 
209. 


210. 


21. 


212. 


213. 


Filoſofie des Megenten-Belftes und feine Launen . . 


Alle ziehen weiter .' 


Weitere Vermuthungen ber noch toben; fie fommen der Wahrheit näber. 
Eine Kompagnie Ichwarzer Strauße — in ber Nähe zeigen fie ſich ald 
uralte Menſchengeiſter. Szene zwiſchen dieſen, Robert und Helena 


Eine ſchwierige Aufgabe, — die Erlöfung der alten Habsburger. 
Die h. Gefellichaft in ber Rapuzinergruft a Bien. _ 
Des Luftigen Ernft ' .. 


Paulus Erweckungsrede an dieſe ſhlummernden Redenlen · geiſer. 
Eine gute Profezeihung über die Wiedertunft Chriſi. 
Pauli Winke darüber . 


Fortſ. der Regenten⸗Szene, Pauli Reden an dieſelben, vom Verhältniß 


der Dinaſtie zu Gott und Volk: Leget ab euren Herrſcherſinn, und 
werdet Lämmlein Gottes! Winle über das „unzugängliche“ Licht Gottes 


Szene zwiihen dem Dinaften und den HErrn. 
Ueber Wunder und deren Gefahren. 
Geihichte ded wunderbaren Wiener-Merkur, un Bitte um ein Wunder 


Des HErrn Winke über Gottes Wunder. Von der Erziehung und 
Führung der Erbmenichen. Vom Weſen Gottes und des Menden. 
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168 


170 


174 


179 


187 


191 


193 


195 


197 


Der Dinaft ertennt den Herrn ald den Weijeiten, — feine Anfiht von 


Ehrifto, fein ehrlich gutes Prinzip, aute Rede an ſeine Kinder. 
Antwort der Throniften . . .. 


K. R.'s Frage an ſeine Nachfolger. M. Thereſia und Joſef, Beopolb 
und Franz ftimmen zu, und er bittet den HErrn, fie hinauszuführen 
aus der Gruft. Des HErrn gutes Zeugniß über. ihn. 

Dom: Grund bed langen Harrens der Fürſten⸗Geiſter Jenſeits — bis 
zu deren Erlöſung. Davids Beiſpiel. Letter Weck⸗Verſuch. 


Paulus’ Erwedungsrede an. die no ſchlummerſüchtigen F:inaften 
in der Gruft. Mafeftätifche Unterbrehung. - 

B. fährt fort über Starrfinn und den jüngften Tag, zeigt denfelben ihre 
Greuelthaten, unb gute Vorbilder wie David. Guter * Grfolg 

Der Eine Hartnädige . 


Bauli Rede an den Kaiſer“ von dem ‚Sehr enger Himmelßpförtchen, 
beſonders für jenfeitige Kaiſer! Hellſte Beleuchtung des Grunbes ber 
Kaiſerwürde. Vom Weſen ber beionderen Gnade bes dErrn. 

Des Harten „gnädiges“ Verlangen. 


201 


20 


. 206 


. 208 
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214. Erſt ſpricht „Paulus“, dann „Per . " dann „Johannes“. 


215. 


216. 
217. 


Der Harte zeiht Paulus einer Lüg ‚Bgeitrechnung Senfeit3. 
Ein weltgeſchichtliches Verlangen. u * von Tafchenipielern. 
Dermwahre Hofglanz. — Gefab. un atanbegge des Saeinolanzes. 
Ein jenſeitiger Regentenſpiegle 


Der ſtolze Karl — vor Jeſus — in Verlehenheit. Satoguiie, 
Eine ftille Bebensbeichte. Paulus rüttelt ben Hochmüthigen. 
Megenten:Sfäre vor Gott. Eigenſucht und Gotteß-Ehre. Beſſer Gottes 


Freund ald Volksfreund! Zwiegeſpräch zwifchen dem Kaiſer Karl und 
Sefu. Endlich kommt er zur Gnabenbitte. Hinaus zur Gruft . 


Szene mit den gelbgierigen, ungläubigen und hartherzigen Mönchen 
Die 5. Gefellihaft vor dem Stefansdome. 


Gute Bittrebe der erlösten Dinaften zum Heile ihrer kirchl. Kollegen. - 


Des HErrn Antwort über bie Schwierigkeit folder Aufgabe. 
Beſuch der Satatomben, Verhaltungswinte. Roberts Bange 


218. Joſefs Rede über feine Erfahrungen mit ber Kleriſei. 


219. 


220. 


221. 


222. 


223. 


224. 


Grund des frühen Todes Kaifer Joſefs, welder nun als Engel bes 
Gerichts gegen Rom beitellt wirb . 


Der HErr belehrt Joſef über feinen Erzbiichof Migati— den Direktor 
des Papſtes; Zwiegeſpräch zwiſchen dieſem und Joſef. 

M.: Beiſpiel des egipt. Religiond-Sciioinbelß, Chimeſen und Japaneſen. 

Römische Geiſtesſchlaf⸗Politik 


Joſefs gute Rebe an M. — Beiſpiel der Stecknadel. 

Joſef als Reformator, weißt ben M. an den HErrn. 

Migaki erklärt das Jenſeits für Trug, den 3. für verrädt, und will 
ihn Puriren. Ueber 3.8 letzte Krankheit und Tod . 


Fortf. der Szene zwiichen Joſef und Migagi. Lebterer als Jeſuit 
und Freimaurer; wie dieſer die TobessSrankheit erflärte, — J. 
warnt ihn, im Angefichte des HErrn zu fündigen. M. verlangt Bes 
weile. 3.8 gute Rede vom Gottesbeweis: ber Antichrift. 

J. al® guter Anwalt der Lehre Chriſti, treibt ihn.in die Enge 


Ein offenes Selbſtgeſpräch und eine ftille Beichte. 

Joſefiniſche edle Worte an den F Kardinal, deren gute Wirkung. 

Sofef ala milder Richter, ſeine ziel wobeBurtheile, Migaki nimmt den 
Herman . .: En FE 


Eine traurig⸗komiſche Sau der Anſturm der Viſchoferott- 

Roberts Anſicht, des HErrn Belehrung Über dieſe Sache. 

Migatzis Bekenntniß vor dem HErrn, Der ihn Tegnend aufnimmt, ihn 
belehrt über das römifche Uebel, und ihn ‚Derußigt. 

Blinder Lärm und Höllenipul, Hel ena's Kritit barüber . 


Die ohnmächtige Wuth diefer blinden Nömlinge. 

Sojef probirt ihre Barmherzigkeit; ihre Habgier und Dummheit enthüllt 
fih vollends, wie auch Sofef — den Bapft für den Antichriſt e ertlärend. 

2 röm.slath. Wunbderbilder. Daniel und Iefajas : . 


225. Der Orgel-Erorzismus. Durch Dummpeit und Bosheit muß die Willens 


freiheit bewahrt bleiben. Jeſu Wunder, und deren Wirkung. 
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226. 


227. 


228. 


229. 


230. 


231. 


232. 


233. 


235. 


Ein gutes Wort findet auch bei der Miffion einen guten Ort. 
Kur der Stolgen. Beifpiel-vom Feldherrn. 
Joſefs Aerger über die Schwarzen. Im Stefansbom zu Wien 


Winke über bag MeBopfer, und über bie ew. Strafen. 
Vom ewigen euer, und vom Wurm, der nicht ftirbt . 


Der HErr erllärt den Sinn von ber. unüderfteigligen gtuft 
Joſef als milder Richter und als Freimaurer. 


Dummheit der blinden MWachtgeifter; Joſef, Robert, Helena, Fra nz ſtau⸗ 
nen darüber. Des Hören Wink an Diele Dergehl. Nihe der Sror- 
ziſten 


Des helleren Kirchendieners Gefirung und ftrafenbe eict-tehe 


Fortſ. der Szene zwiichen ben Hauůpt⸗Pfaffengeiſtern nd dem ehemaligen 
Kirchendiener; beffen weitere Reben an f. geweſenen Herrn. 

Des Erzbifchofs Antwort. Der Mebnet gibt Denfelben 100 mehr Licht. 

Weitere Lichtfluthen gießt der Meßner au. . . 0.0. 


Fortiegung der Szene zwiſchen ben Schwarzen und dem hellen Meßner. 
Die Sache befommt närrifchen Anfchein. Ein echtrömifches Fluchaeſchwãs. 
Des klugen Meßners Herzprobe an dieſe finſteren Geiſter . . 


Der HErr nimmt dieſen Seinen neuen Apoſtel gnädig auf, und zeigt 
Sich den harten Richtern als Richter. Die wirkliche Hölle thut ſich 
ihnen auf; aber ihre Dummheit bleibt; der neue Apoſtel Johann bes 

. lehrt fie weiter am Höllenradhen. Die Höllenhige erweicht fie; Petri 
Nede an fie. Verzweiflung der Argen, — und Gnadenalt be vorm 
für fie Die h. Geſellſchaft tritt nun ins Freie. 


Jenſeit. Militär. Was weiter mit jenen Dompfaffen geſchieht, hir Biel. 
Ueber das Welen der Weisheitsgeifter, und’ wie ſchwer joldhe zur 
Biebethat fommen. Die nahende Milttär-PBatroule . . . 


. Robett an einem engen Pförtchen; fein Widerwille gegen das Militär, 


und deshalb feine Aufgabe, nun diefe Rotte mit Liebe zu gewinnen. 
Des HErrn Rebe über die ausnahmslos allgemeine Menſchenliebe. 
Des HErrn fortwährendes Opfer um ber Gewinnung ber Berirrten 
willen. Der Soldat, und fein Werth 


Robert zaubert immer noch), Helena’s Eiferrede, und der Truppe „Blum“: 
Erregung löfen den Bann bei Robert; feine Rede an biefelben über 
fih und feine Mörder. Der Offizier ‚berichtet die Blumſage. 

NR. erzählt feine Erfahrungen im Senfeits, unb fordert fie auf zur a 
legung der Waffen. . . . .. 


236. Antwortrede bes ungläubigen Offiziere. 


237. 


Deiten Zwieſprache mit Helena und. Robert 


Des Dffiziers Rede vor dem HErrn (Den er nod nit en erfennt), feine 
warme Liebe zu Ihm läßt vor Ihm „präfentiren.“ 

Herrlide Szene zwiſchen dem h. Vater und bem erwedten Sohne! 

Deſſen Bruberliebe bittet für feine Soldaten; fie find fein. 


238. Der Offizier als kräftiger Heilßverkiiuber an bie Menge; derſelbe treibt 
RTE. Rr. 42B. „Robert Blum" im Jenſeits BD. 2. . 82 
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Bapitel: 
ihre Zweifel methemetiſq aus, aus 8 dem Deie Safe“ 


zum Herrn. 


239. Einige irdiſch⸗menſchliche Shore u. Sawachheiten kommen zum Vorſchin. 
Der Landmann, Die Daubfran, bie Betichweſter. Was Sebulb und Ge⸗ 
bet it.... 296 


240. Weitere Gebulbs-Proben für den Off ier. 
Noch einige Weiblein mit ihren Bebenzgeichichteln und. allerlei Anftänben 302 


241. Eine denkwürdige Lebensgeſchichte, bie auch ben Offizier intereifiert 
„Ba ift eine alte Geſchichte, doch bleibt fie ewig neu“ . . 


242. Fortſ. der Lebensgeſchichte. Gegenfeitige, vorerſt ftille ueberraſchungen 
und dann Enthüllungen, ſehr trauriger Art; doch — es naht das Heil 311 


243. Des HErrn Gnade und Barmherzigfät erguiden bie Elenden, eine herr: 
liche Szene, wie Zwei durch die Belt Betrennte fih vor Gott eig 
widerfinden . . 0. - 316 


244. B. Peter beruft feine Soldaten, zum Appel bor dem Herrn, Der he 
feguet. Der jüb. Feldwebel, ein felten begabter voetiſchet Redne 
im Geiſte Davids . . 819 


245. Die Liebe ift die Quelle ber eäten peefee. Salomon. 
Gleichniß vom Schrank und Keller. Thorheit der Weltweidheit. 
Die Liebe, das Größte; ſie iſt Gott im Menſchen. 
„Der Feldwebel liebt Mich mehr ala bu" . . . 322 


246. Der Offizier und ber Feldwebel im Zwiegeſpräch — Über bie wahre 
Weisheit auß der Liche. Wink zur Sammlung. 
Vom Geheimniß be Himmelsſchatzes, und iwie derſelbe zu Inden, ” 
finden, und zu bewahren ift. . 34 


247. (Korti. ) Offisier und Feldwebel. Menſchüche liusſuche der cigerlich 
auch von Seite Edelſter, vor dem entſcheidenden Opfer des Selbſt. 

Ein wahres Licht über die Liebe — zu Gott und Menſchep, mit 
Beiſpielen. Welt⸗menſchliche Schwächen — ſchwächen ben Get . . 35 


248. Der HGErr belehrt den P. Peter Selbſt über das rechte Lebensvberhält⸗ 
niß der h. Liebe zu Ihm und den Menſchen. Der blinden Leiden⸗ 
ſchaft Warum?“ Gleichniß vom engen Pförtchen und der rohen 
Bürde Ein Himmlijhes-VBaterunfer. - . . 328 


249. Sin Himml, Wort des heil. Vaters an-zwei I. Kinder! 
Die Urguelle alle Lebens und aller Seligkeiten; vom Liebemuib.- 
Helena und Mathilde an der Lebensſmilch⸗Mutterbruſt des 5. Waterd . 330 


250. Peters Peter und Robert über das Wefen der Liebe. 
Das Beilpiel vom Verliebten.” Phönix. Gleichniß vom Weinfeltern . 384 


251. Noch eine herrliche Viebes-Szene: der Vater und ber Sohn B. BP. 
sine Sohpreilung ber Liebe des h. Vater, Wehmüthiger Abſchiedsblick 
auf Wien. Welche finde, die der HErr direkt erwedt und führt? . 


252. Gleichniß vom ftrenggerechten König, den doch bie Liebe überwindet . 


283. P. Peters Dank⸗ u. Lobrede an den HErrn, der ın der Liebe fanft ift. 
Reflexton Über diesbezügliche Berichte im alten und neuen Wunde. 


88 
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Kapitel: Selte 
" Bebeutfame Winte Aber Liebe und Weisheit Gottes. p. Peter u. Eiieh, 
Der Magnet und feine ftärkende Uebung 


254. Bon der Segensbitte vor dem Speisen. Ueber Sw edenb org8 Schriften. 
Segen übers Haus Habsburg und beſſen Schuggeifter. 
Ueber bie Einwirkung ber Geifter und Engel auf die Menfchen. 
Weien der Drei⸗Einigkeit. Bon der Witensfreiheit 
Fuhrung der Menſchen . . 220.0. 842 


255. Elijah und Peter vor dem Se. 
Winke über Form u. Weſen der Liebe. Geift ber Siehe iſt Gones⸗Geiſt. 
Liebe aus Licht, und Licht aus Liebe, bilden den ewigen Vebensring . 345 


‚256. Die 5. Geſellſchaft verläßt Wien, zieht den Alpen zu. Am Semmering. 
Sofef über die Hinderniffe im Fortfchritt der Menſchen, auch im Natür- 
lichen. Auf der Berghohe, über Grenzfteine. on 
Blick nad Steiermart, und Winke über beifen Voll, . 2 20.847 


257. Die 9. Geſellſchaft zu Spittal; über Wohlthätigkeitsfinn u. Gewinnſinn 
u. ſ.w. Das kraͤnke Völkchen. Beamtenſtreber; welche Beamten ſtreuen 
Segen? K. Rudolf über Straßen: und Eiſenbahnſchulden. 
Buxus bringt Noth und Elend. Kalte Verftanbesherrichaft. Freie Her⸗ 
berge einft. Die Welt war ſtets ſchlecht, doch gabs tet? gute Menfchen 349 


258. Ju Mürzzufclag. Betrachtung Joſefs über einft und jetzt. 
Wie es fein foltel Grundlage der Rentabilität. Einige Freunde auf 
der Eiſenbahn gejegnet. Weiterreife gegen Graz, Brud, Brohnleiten. 
Die bimmlifhen Quartiermacher melden fi bei Borber an . . 


259. Eine echtrömiiche Geifterfzene in Frohnkeiten . 


260. Eine andere Geifterizene mit ehemaligen Poliziften. 
Dieſe und bie Katferfhaar. Muthmaßungen, Joſef u. der Wortführer. 
Allerlei Geifterfchaaren. Der HErr mit ben Seinen am Nainerlogel . 367 


261. Warum bier im Gebirge der HErr direkt mit den Geiftern verkehrt. 
Warum gibt es Gnadenſpenden in Wallfahrtsorten? 
Die Zwölf Jünger des HErrn von Anno 1850, mit dem Knechte Lorber 
bei ber 5. Geſellſchaft. Ein beachtenswerther Wink über die Art der 
" Offenbarung des neuen Lichtes von Oben an.und jest . . 360 


* 262. , Baxder-Geifter ans einer fernen Welt. 

Zicht- Produkte haben wenig Unterfhied. Manntgfaltigleit der Bicbe- 
Produkte. Der Schnee. Lichtgeheimnig. Wärme aus Licht böfe, — 
Licht aus Wärme, ‚und Wärme aus Warmlicht gut. Betfpiefe 868 


® 263. Die Biihöfe von Graz auf Wolfen. Ein alferhocmätffigfter Eſel, und: - - 
Mitſchuldträger von 1848. Eine nette Geifterfzene: Zefwit u. Jeſus. 
Die zwei befjeren Bilchöfe. Des HErrn Gericht über bie: Kwarzen 
. Teufel. Vorbereitungen zur wilden Jagd .- - - . 865 


264. Der gefangene ſchwarze Wütherih. Der Apparat ber grriebensgeifker 
Die Schneenegbede ala "Sondergericht Kir Meuterer "gegen bie Gottes 
Ordnung. Näheres hierüber . . 870 


265. Des Herrn Wink über Raturgeifter, als Grunbftoff für fpätere 
Seelen, bie zulegt Menſchen werden. Robert ein Uranide. 


7 
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Rapitel: 
Wie aus Bott auch Unlauterers k — ' "eln Kann. 
Beſuch der 17 alten Schwarzen, Verwandtihaft mit R. BL, 
deſſen Poiten im Himmel ald M db. Brüder 


266. Die 2 Bifchöfe werben von ihrem Heligenwahne kurirt. 
Gut ift Bott allein, Alle find Geſchwiſter. Vom Welen des Himmels 
und ber Hölle; vom Satan, und noch ſchlimmeren Geiltern. 
Das Heer finfterer Beifter wird ing chwarze Meer weſchict; audere 
arme Seelen 


267. „Wer Arme aufnimmt, der nimmt Pr auf!“ 
Heilung, Belleidung, Speilung u. befte Tröftung der Armen: — Jeſus 
kommt zu euch! Szene mit ber Jeſum Liebenden Jungfrau. 
Deren Bitt» und VBeichtgebet. Wunderbare Yührungs-Ringe 


268. Die zwei Boten bei der neuen Maria. Ein ebelfter Herzenskonflikt. 

Herrliche Szene (ähnlich der mit Chandah in 428.) Winke über bie 

Geiltesreife. Gleichniß von Apfel, Gras und Eiche. Reine Liebe 

und folde mit Sauertaig. Geiftiger Zuftand ber Erbe. 
Drohung‘ mit dem Feuergeriht. Der HErr im Eifer. 


269. Marie ftgunt über die Macht und Weisheit dieſes Boten. 
Vom argen Wucher mit Lebensmitteln. Die Enthüllung . 
Das blinde Herz ift verftändiger als der gebildete Verftanb. 
Der große Segen für die bejeligten Armen. Deren Lobs u. Dantgebet 


270. Große Schaaren finftrer Mönchägeifter. Die 3 Anführer. 
Disputation Über die DreisEinigleit. Der HErr verliedt ben Sqwarzen 
die Leviten. Judas als Heiliger. Sie ftugen . . 


271. Die eriten Drei erwahen. Die zweiten Drei (Dr. db. Theol.) kommen 
in Noch ſchärfere Lichtbeize. Der HErr weiſet ſie von Sich, u. preiſet 
Seine armen Brüder! Der Erſten energiſche Wuthrede an die Zweiten: 
deren Gnadenſchrei aus Furcht, — ihre Probe⸗Arbeit 


272. Schwierige Miffion der 3 Dr. Theol. bei ihren ſchwarzen Schaaren. 


Gleichniß vom Fernrohr. Einige Wiffionsregeln, und Diffiond-Smier. 


rigleiten. Der. beite Weg 
273. Gute Miffiongrede ber Fünfe an bie Dreibig. 


Letztere glauben, doch fündenbelaben ſcheuen fie fi, vor den OErrn 


zu treten. Doch plötzlich ift Er da und vergibt ihnen, und gibt Ar⸗ 
beit und Gnade, Die Stärkung. Beſcheida an die Drei. . 
Der Sabbath, unb bie neuen Gäſte . 


274. (Eine Art Gelfter-Komöbie.) Die rothen Kriegsgeifter im Verkehr mit 
den blaugrauen Lügengeiftern. Veſen der Standee- Unterſchiede. 
Aggreſſive und Defenfive . . 


.„ 273. Robert‘ und Peter bearbeiten bie Blangrauen Evahmacher. . 
Diele bekennen und entihulbigen ſich. Menſchen⸗ und Gottes⸗Gericht. 
‚Der Bote von Oben, fein Machtwort voll Heil und Gnade . . 


276. Staunen ber Lichtblauen ob der Macht des Wortes diefes Boten. 
Lichtfreunde. „Bei Gott ift Alles möglich!“ Selbft Fromme erkennen 
oft ben Hm perfönlih nit — warum? (fehr zu beachten) 
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Kapitel: 
277. Gefahren ber Weisheit. Wie manche Menſchen ſich Gott vorftellen, und 
wie Er ift! Oder vom Wefen bes Lichtes und von dem ber Liebe . 


278. Bon den Bedingungen bed Glückes. 
Das Reich Gottes fchlummert im Herzen. Grund ber Unglüdfeligteit 
ber Höllengeifter. Der kürzefte Weg zum Himmel (!/s Meter) . 


279. Die Lichtblanen preifen den Herrn, und Sein Wort. 

Der hohmüthige Kopfverftand, und ber fanfte Geiſt Der Liebe im Herzen 

find Lebend-Ertreme. Grläuterungen des Weges zum feligen Ziele. 
Gleichniß vom Früchtepflücken des Vaters und feiner Kinder 


280. „Befolget ihr dieſen Lehrweg, fo .tommet ihr ans Ziel.“ 

Brot und Wein zur Stärkung für biefe Reife. Der fchwere Propiant 
‚und bie bienftbaren GBeifter. But Handeln ift beifer als viel 
Wiſſen. Gleichniß vom Töpfer. — Der Glaube iſt die Wiſſenſchaft 
bes Herzend. Was aud Sünde ift. Thatigteits. Anftrag an die Ge⸗ 
ftärkten. Wink über Geiſter⸗Miſſionen 


281. Führungs⸗Winke der Menſchheit. Annäherung des Gottesreiches auf 
Erden; — und noͤthige Vorbereitungen dazu. Des Geiftes Thätig⸗ 


feit und Ruhe der Seele. -Wohlgeorbnete Abreiſe von der Erbe, auf 
. 427 


der neuen Lichtbahn direft zum Himmelsthor. — Ubfchiebsfegen . - 


382. Roberts Staunen über die neuen Himmelsgegenden. Ä 
Dritter Stod feines Hauſes. Die neue Himmelsbrüde. Der zweite Stod 

im Haufe Roberts; feine himmlische und irdiſche Miffton. 
Befonderer Segen auf dem Gnadenhügel, (ben ſchon Viele ſeitdem, 
und fo auch der Herausgeber dort an fich felbft erfahren durften) 


283. Die neue Himmels⸗Sfäre. Jeder bezieht feine ewige Hütte. (Ro. 3, Xp. 119). 
Mobert und Beter begleitert mir 3 Yreunden ben HErrn zur Stabt, dem 


heiligen Serufalem. Kado, als erfter Vaqhwoften auf dem n Reinerkogl 


Das neue Jeruſalem. Die h. Sonne . 


284. Gute Vergleichtrede Rudolf‘ L von der Größe bes Nichts im Himmel 
und von ber Kleinfte de Höchften auf Erden. 
Ein gerechter Beruf wird dort in himmitiger Art erneut. 
Näheres über die himmliſche Stadt . . 


285. Das Vaterhaus in der bimmlifchen Stadt. 
Joſefs Eindruck über die Pracht ber Vorhalle, bie Einfachheit bes HErrn 
und Seiner Hausordnung. Nobert iſt faft aufgelöst beim Sröffnen ber 
Wohnthüre. PVerherrlihung der 7 neuen Bäfte. . . 


286. Eintritt in’8 Innere. Roberts Empfang als neuer Erzengel ober 
Himmelsfürſt. Roberts Veſcheldenheit und Weidheit 
Des HErrn befter Entſcheid 


287. Die 3 gerechten Regenten erhalten nun auq dort ihre Infiguien. 


Des Hẽrrn Belehrung Über deren Bebeutung unb über ben Zweck ber- 


Repräfentation bei Sendungen im Univerfum. 
Nuboff’8 eitle Sorge um Seine Nachfolger 


288. Bon ber Freiheit Aller im Himmel. (Mobert und Petrus.) 
Die Speifehalle und ber Tiſch mit Brot, Wein und Früchten. 
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Kapitel: Seite 
' Der große Muſter⸗ und Stammgaı .. —— himmliſche Ge⸗ 
heimnifſſe. licher das Weſen po: Wiſſen. 


289. Roberts Frage an Petrus, wie er und die * in einen Verein tamenr 
Himmliſche Eintrachtsgruͤnde. Vorzüge ber Erbthrone vor den Wahl⸗ 
thronen. Geſegnetes Verhältnik zwiſchen Regierung und Volk. 
Wann und wo der Himmel eingreift . - - . 43 


290. Roberts politiider Eifer regt ſich nochmals in Anbetracht geiſent drven 
ber Herrſchfucht. Petrus gute Antwort. 
Bei Gott ift alle möglich, bittet! fo wird bie Erldfung kommen. 
Beiſpiele aus der Geſchichte. Alles hat ſeine Zeit. 
Der h. Vater kommt ungerufen . . . . 446 


201. Die Sammlung zum himmliſchen Male. Die menne ber Gifte 
Die Stabtordnung. Die Oſtvorſtadt. Die gutbejeten Tiſche. 
Das Loblied. Das Himmelskonzert. David als himml. Muſilkdirektor. 
an der 5 Rompofition. 280 bie beruhmter Mufitmꝛeiſter 
n .. 


292. Das Orgelkonzert mit Tonbitbern, Spmne, Kantate, Beälubium. 
Winke über die Seheimniffe des Ton⸗ und Formenweſens. 
Gelege dei Schauend. Die Liebe macht Gott ſchaubar. 
Himmlifchsfilofofffche Fragen und Antworten. Vom Weſen ber Kraft. 
Beiſpielz: Sonne und Ange. Der Rieſe und Die liege. 
Kraft mid Gegenkraft. Wind und Negen. — Aufhebung der Gitung - 


- 293. Robert und feiner Freunde Bobrebe an bep H. Vater, und Mahnrufe an 
die Rinder ber Erde. Vom Geheimniß des Lebens u. bed Todes. 

Gleichniß von den Baumfrüdten. Vorherbeſtimmung? Gleichniß nom 
Töpfer. Der ewige Tod. Wichtigkeit der Individualitãt zur Botted- 
kindſchaft. Die geiftige Miſſton der Erbe. 

Im untern Stod des himmliſchen Vatrhaufe . . 0. 46 


294. Winte über „verlorene“ Seelen für die wahre Bottesttnhfänft. 
Primogenitur (Originalweſen) u. Sekundogenitur (umgelchaffene Weſen.) 
Vom ewigen Tod und von der Hölle. Uebel ber Lauheit (geiſtige Bla⸗ 
firtheit.) Gipfel des Hochmuthes. Gleichniß vom faulen Apfel. 
: Vertrauen auf die Barmherzigkeit des Herrn. 
Von Strafgerichten und deren Folgen. . . |; 


295. Neue Ueberraſchungen. Unfer Mond und die Sterne. Engel im Raume. 
Der räthſelhafte Balkon. Bon den Engels-Miſfionen. Rubo® eBirfunge- 
frei  . . 462 


296. Auf’ dem Ballon der zwei eiten ı hir: Unfre Sonnenwelt und ihre Be⸗ 
wohner. Dritter Ballon: Die Mondwelt u. ihre materiellen Bewoh⸗ 
ner. Die Vierte Thüre zeigt eine Mittelfonne. 

Von der techniichen Einrichtung diefes Himmlifchen Wundertadiuets als 
ein geiſtiges Diorama, mit himmliſcher Optik 4 


297. Die Fünfte Oeffnung im himmliſchen Wunderkabinet zeigt eine hohere 
Zentralſonne. Die Schaunoth aus Lichtüberfülle. Die Herrlichkeiten 
diefer Rieſenwelt. Eljahs Ginbrüde darüber. Re Peter weiſe Be⸗ 
merkungen Däu. . . . 470 


298. In der Sechſten Thüröffmung adet rn eine au. Maieteiſenn⸗ mit 


608 


Kapitel: i ‚Seite 
Flammenliht. Kurzer Bid in bie Osbnung bes Welten - Univerſums. 
Bas der Wille vermag fders Droan. „Bohrungen der t Genergeifer 
SonnensGas-Anftalten . . . 472 


299. Durch bie ‚geöffnete Siebente Thüre Gudſuc — ein allerſtechend 
blendendftes Lit einer Urzentralſonne. Won deren Riefenver« 
Hältniffen. Dort lebende Wefen als Sonnenbalwerfr . . . . 476 

300. Weitere Arbeiten ber Feuerriefen auf ber Urzentralfonne. 

"  Entftehung einer Urzentralfonne. SKriftall-Hülfens Reiniger. Robert . 
brüdt, ſolchen Größen gegenüber, das Gefühl feiner Nichtigkeit aus . 480, 

301. Achte Thüre (Mittagfeite) Totalbild bes Makrofosmos in Geftalt bes 
„berlorenen Sohnes“, und deſen Beheimniß (Sich u in Nr. 22, 
3».1). . - 483 

302. Erläuterung dieſes Berhätzifes au bem ber Gotteskinder. gieihni 
vom Lünftlich gemachten Rieſenkorn, und vom Hatürlichen Balgenfden- 
lein. Ein Blick in die neue Botted-Chöpfung . . 485 


303. Neunte Thüre, Der große nie der nenen Hm, eörkung. 
luß. 


Perfonen = Merzeichniß 


zu Zr. 42B. II. 


Der er als Eröffner .. 

Uraniel, neuer Vame des Robert. En 

‚ Sahariel, ein Engel : 

Kado, ein ehemaliger Beduinenhäuptling 

Höllengeift, ein Kumpan des Hado 

Grazien, drei höllifche . 

Pfieudo-Minerva (Satanı) . . en 
Jupiter, Seus wählt re 

Söllner, ein, Wiens . 

Polizei-Serfhant, an einer Wiener FZollſtazion 

Derzehrungsfleuereinnehmer Wiens, ein 

Geſellſchaft von Materialiften 

Bumorifr, an Diner -— . . . 

Tiroler, ein (grober) rn 

Babsburger, eine Geſellſchaft alter Regenten .. 

Rudolf 1. von Habsburg, verſtorb. römiſch⸗deutſcher Haifer 


Maria-Cherefia, Jofef, Leopold und franz, feine Nachkommen 


Kaifer Karl V. von Spanien und Deiterveich-Deutfehtand 0. 

Mönche, zwei Wiener . . 00. 

Migagi, Erzbifhof in Wen . . .. 0. 

Biſchofs⸗Rotte, eine zelotifdhe R nn 

Nunzius, ein apoftolifcher, als tanpifungator ee. 
Daniel ınd Jefajas erwähnt . . 

Ein Seremoniarius und ein Kapuzinerprior 

Eine Militärpatronille ee rn. 

Ein Offizier: Peter Peter . . oo. 

Ein Sandmann, Bausfranen, Betfhweftern und Dot 


Mathilde-Eljah, ehemalige Schülerin d des Peter Peter (prüben ' Hmm 


. Weib) 
David und Salomon erwähnt 
Sara, Jafob, YJofef, Mofes erwähnt 
Imanuel Swedenborg erwähnt en 


32. 
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160 
165 
170 


182 


183 
190 
204 
204 
215 
219 
225 
240 
246 
247 
258 
282 
286 
298 


310 
322 
541 
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"Eine große Schaar Beifter: Auiffeher, sädter, Sahnwädter, 
Polizei- u. Berihtsdiener und dergl. Amtsknechte mehr 
Zorber u. (2 weitere ird. Jünger des EErrn (aus der 1848—50er Seit) . 


Sebafian, gemefener Silhef in Et . > m. 020. 
Waldftein, ” De ..... 
Arko, Graf, —W 
? geweſene Prälaten des Stiftes "Kain bei Graz, mit ihrem Primas 

als Wortführer “= . +... . W 


Eine große Schaar Beifter: Afaffen u. Mönde und andere arme Seelen 
Eine (wermüthige Jungfrau (Marie) voll feuriger Liebe zum HErm . 
Eine grimm- und herrfdfäctige fdwarze Rotte . . 2... 


Drei Abgeordnete alter Karmeliter ..... — 

Doktoren der Theologie . . Br W 
Fünf und dann wieder dreißig Xadfömmlinge . . > - . 
Kado, uls Wächter an der Neuen Brüde zwifhen himmel und Erde 
Sonnenwelt-Bewohner, als Sonnengasfabrifanten . .-. . . 
Sonnenmwelt-Riefen, als Seuerballwerfer De 
Der große verlorene Sch - . . Fa EL 
Der neue Kimmels-Menfh (das Neue Riefen-Univerfum) el. 
Der hErr als’Segenfpender . 2 2 2 Vor re. 


Alyhabetilches Agxeuilier 


— u— — 


Moerglauben, vom, €. Mage K. Sf. 
37. 
Abfall, großer, vom HErrn in Aus⸗ 
fit geſtellt ... 
Abreiſe von ber-Erbe . . . 
Abſchiedsſsrede, eines Humoriften. 
Abſchiedsſegen, den Guten der Erbe 
Abweifung, des für's Licht unreifen. 
vom Herm . . .% . 
Abam, ein zweiter, . .. 
Aggreſſive und Defenfive . 
. Uehnlichleit der Lichtprodukte. 
Aerger ber feft sefangenen Satanı 92 
Herger ber Minerva (über Habo) . 94 
Aerger gibt der Hölle Vorfhub _— . 56 
Aerger, gerechter, d. Kaiſer Joſef 24950 
Aergerniß des Ciprian Über Helma 29 
n der himml. Freunde an 


der Satana .. . 118 
Alchymiſt, ein apoftofifiher.. .. ..172 
Alleinberrfchaftss@elüfte der Satana 116 
Ale Macht — ift in ber Liebe... 415 
„Aller Friede fei mit ul” - . . 989 
Alles geht! bei feftem Willen, Muth 

und Beharrlichlett . . . . 476 
Alles hat feine Zeit! -" -. . 447 
Alles rebuzirt Fi beim Vater auf 

"Die Liebe! . . 838 

„Alles — wäre recht, fo die Men— 

ſchen Mir die Ehre gäben!“. 385 
Alles was geſchieht, vollbringen Got⸗ 

. te8 Geifter und Engel . 482 


All⸗Mittelſonne, ihr Birbungsberei 472 I 


„Amen“, über DO . . 2°. 2.0.10 


“ Eeite 


Anficht Roberta über bie Blinbe Bir 


Ananas auh im Himmel . . 441 
Unblid der Satana madt matt. : 105 


AUnerlennung bed Menſchen⸗ 


Werthes in deren Gleichheit 427 
Anmelbung himml. freunde b.Lorber 855 
Annahme bed hellen Kirchendieners 

vom HErm . . 

Annahme des HErrn durch aardinai 

Migatzi.. 
Annahme des Kado durch den dorrn 

bes Migatzi vom HErrn. 
Anrede, prahleriſche, der Minerva . 68 
Anrufung Gottes in der Noth . . 
Anfiht, gute, des Dinaften von 

Chriitus . . . . 

Anficht, kurzfichtige, v. Rabo's aum. 
pan. . .. D4 
Anſicht des Boll-Seriganten . 


275 


Ihofsrotte. . . . 
Anſichziehen, daB, Beim Deffnen 
der Himmtelspforte. . . 
Anftuem ber höll- „immelfärmir 

Motte“ . 
Anfturm ven Zeloten 


"Antihrift, der im Bapkisum © ente 


hüllte . . 
Antwort d. Malerialiſten an Paulu⸗ 
171. 
Antwort der Throniften an ben alten 
Habsbürger . . 
Antwort des HErrn Ab. die Schwie 
rigfeit der Erkifung von Hie⸗ 
rardhen . 


508 


. Seite 
Antwort des Herren zu den All, 
vätern: „ihr kommet zu fpätl“ 
Antwort, brob., bes Kado an Min. 
„  ., eine ftolge, erzbifchöfliche . 
„ gute, de Redners aus ben 
Materialiften. . 
Antmwortrede des ungläub. Ofſiziers 
Antwort, weiſe, des Sariel auf M.'s 
Liebes: Erklärung 
Anzüglichleiten im Jenſeits 
Appell, jenfeitiger, -vor dem HErrn 
Arbeiter und Bewunderer.. . 
Argument des Satans, von d. Noth- 
wendigkeit des Böjen . 
Attake, teufliihe . .. 
"Auf der Erde müffen (Berufs-) Une 
-terfchiede fein, im Himmel aber 
ift Alles gleich!. . 
Auferftehung der Fleiſches. 
Aufforderung Roberts zur Nieder- 


127 
68 
268 


179 
287 


110 
271 
320 


Bahn zum Himmel aus Licht. . 
Balkon, ein rätbjelhafter 167. 468. 
Ballet, ein fatanifhes . - . 
Bangigkeit vor den Finfterlingen . 
Barmbherzigfeit Gottes. . 56. 
Beamte, wie fie Segen treuen . 
Bearbeitung der Lügengeifter . 
Bedingung Satans zur Ergebung . 
Bebuinenhäuptling Kado . 
Beeinfluffung der Menſchen durch 
Geiſter ... 319-20 
Beginn eines Höollenſturmes 53 
Begriffe von Gott ſind menſchl. irrig 
Begrüßungs⸗Szene bei der bimmels 
pforte . . . . 
Beichte, eine ſataniſche ... 
„ eine ftille, ein. ſtolzen Lebenb 
216. 
Beicht⸗ und Bußrede der Dreißige. 
„Bei Gott find alle Dinge möglich“ 
139. 256. 414. 
Beiipiel vom egipt., Kine. und Io 
pan, Religionsichwindel . 
Beifpiel vom Prozeß ber Metall- 
and Slasgewinnung . .. 
Beiſpiel vom ftolzen Selbheren . 


40 


Geiz 

. 37 
18 
191 
107 


ng der Waffen. . 
aurgave Mob. an der Piramide . 
Aufgabe, ſchwierige, der Erlöfung . 
Aufklärung, weiſe, Roberts an Kado 
„durch Wiſſenſchaft bewirkt 
Glaubensabnahme . . . 38 

Aufnahme, Gottesliebe, Erlöſung 
„des Steuereinnehmers ſeitens 
des Herrn . . 

Aufrüttlung bes Stolzen durch Pauli 
Auftrag an Peter und Paulus, den 
Kado zu holen . . 

Augenblid, ein wichtiger 
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Graufamleit8: Schule — Krieg . 462 
Grazien, die drei, der Hölle . 63 
Graz in Steiermarf . 3b. 357 
Gräuel der Verwültung an b. Stätte 343 
Gräuelthaten der Regenten 207 
Grenzfteine, was fie ind . . . . 38 
Großfaal, vierter, (der Vollendung) 130 
Größe des „Nihts* im Himmel 42 
Größtes vor Gott — die Liebe. . 487 
Grund db. frühen Todes Kaiſer Zof. 24 


Grund des langen Harren? d. Für⸗ 
ftengeifter im Jenſeits zur Er⸗ 


löjung .. 206 
Grund, vom bibl., ber Könige 146. 217 
„ bon ber Raiferwäürde . 2309 
„ von Zufammengiehung ber 
Gegenfäte: Eintradt. 44 


Grund, warım das Wort Gottes vers 


hüllt ift |: 
Grundlage zur Rentabilität für 
Eifenbahn- u. and. Unternehm. 34 


Grundliebe, bie, in ®ott if:. 
Chriftus . . . 
Gut Handeln ift befier als viel wiffen jr 


Habgier und Dummheit Cathauter 
Klerikaler)... 
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„Haltet euch an die Biebel* . . 20. 418 
„Haltet euch ftetö an ben inneren 
Geiſt der Liebe“ . 845 
Hartnädiger, ein 7 Regent 208 
Haſe, Sternbild .. 368 
Haupt⸗Abbrecher Roms: a Joſef 128 
Hauptpfeiler eines neuen H.⸗Vereins: 
Robert Bl. . 230. 877 
Haupt: u. Urgentraljonne, deren Ver⸗ 
hältniffe u. Ywed . . . . 477 
Haupiwefen bes Geiltes ift — 
Thätigfeit . 428 
Hauptzweck bes Menſchen: freieſtes, 
thätiges, ewiges Leben . . 128 
Haus, das höchſte igenthumliche des 
Vaters... 484 
Hausfrauen, beſorgte 299 
Hausprobe, eine Heine, für Robert 448 
Hausordnung im väterlichen Haufe 435 
Heiligenſcheue (der Helena) vor dem 
Her. 25 
Heiligenwahn der 17 Bräfaten geheikt 378 
Heilkur der Stolgen . . 249 
Heilung, Bekleidung und Speifung 
armer Seden . . . 380 
Heilsbitte der Altväter zu Sunfen 
ber Erbe . 127 


Heilsvorſchlag von Pater © . . für die 
Erde . . ... 6 

Heilswinke Petries an Rabo un 

Heilverlünber, ein, an bie Menge . 

Heimkehr des Sahariel, Uraniel und 
Sao . . 

Beiterleitsfinn u. deſſen Mißbrauch 

Heldin Helena beim Zollſtreit 

Helfen kann nur der HErr 

Helle wird, was dunkel war . . 

Herbergen in früherer Zeit .. 

HErr, der, iſt die Stärke der Di⸗ 
naftien. .. 

Herrlichkeit, die kein Auge gefehen 
u.f.w.. . 433 

Herrie-Infignien, gerbrodh.. 9 Sat. 

Herz, ein unfläthiges und träges, 
Grund jeglichen Rückſchritts 

Herzen, im, des Menſchen liegt das 
Größte . . 

„Hier wohnt das Heil b. Menfcen!* 
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Hierarch, ein Normal» . . 
Hierarchie u. deren Enbe auf Erden 
Hierarchen aus finſterſten Zeiten 
und ihr Selbſtgötterwahn 
Himmel, ber wirfl., in der beffern 
Geifterwelt 
Himmel, der neue . .. 
Himmelsgeſang und Harmonie .. 
Himmelsgewand und Himmelsbrücke 


429 
Himmelskleid der Minerſa... 105 
Himmelskonzert (Kantate m. Harfen) 451 
Himmelspförthen, vom engen 209 
Himmelsifären, verfchiedene . 432 
Simmelsftürmer, höliihe, im An⸗ 
zuge - . . . 655 
Hinaus aus ber Gruft! 219 
„Hinaus mit dieſen Ketzern!“ 242 
Hinrichtung, eine martervolle, in ber 
Hölle . . 69 
Hirten (Regenten) faufe, jagt der 
Herr aus dem Dienfte . . . 196 
Hochmuth, d. Menſchen, fchlägt ji ch 
ſel bſt, durch — Regenten! 146 
Hochmuth, Grund der Blindheit 235 
Hochmuth⸗Schule — der Krieg — . 462 
Hochmuth, Selbftiuht u. Eigenlicbe, 
Urfachen bes Verlufts des geift. 
Urlebens, „ewiger Tod" genannt 
460-861 
Höchſt⸗Adlings⸗Palaſt in Wien . 194 
Hofglanz, der wahre. . . 214 
Hölle, die, ift vom Teufel felbft 
geihaffen ... . 4 
Hölle, die wirkliche, thut ſich auf . 276 
Hölle und ihr Grund, vom LErrn 
erflärt . 45 


Hölle wirkt auf den Villen der Mn. 844 
Höllen⸗Feuer⸗Szene i. Stefansdom 276 ff. 


Höllen:RampfesizenesBerwanblung . 62 

Höllen:Strafe von der fog. „eWwis 
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Hollenfturm⸗Berichterſtatter 67 


Höllen-Szene, Kado u. |. Peinaipt 44.47 
Hunger⸗Qual der Minerba 92 


Hülfen@loben . . . 486 
Hülfen, Univerfal-, aus Kriftall . . 482 
Hätten, die himmlischen . 480 
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Jagd auf Apkühlung hitziger Beifter 
„Ich Hin Ehriftus ber Herr!" . 
„Ich bin bein wahrer Bater von 
Ewigteit!" . . 
Ich bitte Dich — werde ein Menſch 
vor Gott“ 
Ich liebe nur ats allein über 
Alles!“ . . 
„Ich ſehe allegeit nur - auf das Herz 
und nit auf bie Form!" . . 
„I ſehe mehr auf das Handeln!“ 
„Ich Selbft bin die Wahrheit und 
bag Leben!” . 
„IIch Selbſt erfheine jeweilen im 
Lichte Deiner Gottheit!” 
Senfeitige Zeitrechnung des Beben: 
„Jeſus“, — in diefem Namen Be 
und Sieg. . . - . 
Sefus und ein — „Jefuit⸗ 
Jeruſalem, die himmliſche Stabt 
Je vollkommener die Liebe in einem 
Menſchen, deſto entfalteter iſt 
Gottes Ebenbild in ihm!“ . . 
„Ihr Schwarze feid bes Sürken 
ber Welt Kinder!“ . . 
„Shr Kinder jeib wie Meines 


Maiſer, ein rechter, auf Erben . 
Kaiſer Sojef, wilder Richter und 
Freimaurer . . . . . 
Kaiferrede Pauli . . . 
Kaiſerſchaar, refpeltablle . . - 
Kaiſer und Regenten follten nichts 
Dummes dulden 
Kampf, ein ſataniſcher, in Sicht 
Kämpfer, ein rechter, gegen Rom . 
Kanaille, non plus ultra! 
Stanarienvögelhen und Diamant 
Rapuzinergruft in Wien 
Katakomben, Beſuch deri. . 
Kauz, ein Luftiger 
„Kennt ihr Mich nun?!" . . . 
Kindiſch und findlih! . . . 
Rinder Gottes find Funken Seiner 
Liebe -. . . 
Kivchendiener, des helleren, Bihtrebe 
Klage, gerechte, des Volkes, über e. 
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3eibes Glieder, u. handelt wie 
Rein Geiſt euch antreibt . . 18 

Sn Chrifto mwohnet bie Fülle ber 
Gottheit . . . . 
Indiſche Weisheit über Satan .. 
Smbalt, bebeutf., der HöU. Liebes⸗ 
Nedereien . . . 
Inkognito . . . 
„In Meinem Reiche "gibt es weber 
Geſetz noch Gericht!" . 
„In Meinem Reihe kämpft man 
nur mit Waffen der Liebe!" . 
Inſignien (himmliſcher Herrſch.) find 
Zeichen des über ſich ſelbſt er: 
rungenen Siege . . 
Snauifitiongmeifter, ein weibl. atan. 68 
Intervention, weite, de® Sahariel . 109 
Srrfinnige, jenſ., a. d. Hierarchen⸗ 
tale. . . 222. 5 
Judas, ein Seiliger, „Säwarzen* 


gegenüber . . . 39% 
Sungfrau, eine ſchwermůthige. Lich 
erfülte . . 981 
Sünger, db. HErrn, 12 verſchiebene 
aus ber 1848r Zeit . . 362 
Dinaftie bewirkt deren Ende . 1% 


„Klaget nit! Meine arnıen Brüdert“ 
ob des Triumpfes der Reihen 384 
Kleid, ein herrl, f. dB. Minerva 836. 100 
„.„ nfterbli., 3. ew. Beben 32 
Kleinſte, das, befien Größe - . 487 
Klerus, röm., unb Seiuiten . . . 8% 
Klopfet an! ſuchet! und bittet! 182. 149 
Kluft, unüberfteiglidhe, deren Sinn 38 
Knall, ein böllifcher, u. feine Satana 
ſchädigende Wirkung . . 8 
Snechte, die feilen, de Satans . . 39% 
Komet, ein riefiger, in Sicht! . 48 
Sometengäfte, in un]. Sonnenbahn . 479 
Kommen bes Herrn u Wort 
und Berfon . . . . 
Kommen de HErrn zur Vänbigung 
der Schlange . 115. 139 
Kommen db. derrn 3 zu d. > Menfüen, 
wiet.. .. 
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„Komme du zu Mir in Mein Reich! 
„Kommet Alle zu Mir!“ ränfelige 


und Beladene . . . .. 20 
Komplimente — Thorhelt . 828 
Kompontiten im Himmel . . . 452 
Kondenfirung bes Lichte . . . .. 477 
Kraft, die größte, in der Liebe und 

Goub . ... . . 3. 885 
Kraft der Friedensgeiſter im Schnee 372 
Kraft, pofitive u. negative 113, ihr 

Wein . . . . 454 
Kräfte der Seele, fommel ns hei 

NRube . . 428 
„Zämmlein Gottes, werbet!“ 196 
Bandmann, e. neugieriger . 298 


Zäuterungsanftalt f. unlautere Geifter 429 
Zänterung u. Reinigung der Satana 
— bu . . .: 2.2.0.1 
„Baufet Alle! d. Preis reicht f. Alle!“ 174 
Lauheit führt 3. ew. Tode . . 46061 
„Laſſe fahren d. Kaiſer u. ergreife di die 
Gnade" . . .. 
Laſſet euch umwandeln! .. 
Laſter, das, ewig verdammt, boch 
nicht der bekehrte Laſterhaften. 
Lavafluthen, vertilgen die dimmals 
ſtürmer . . . 69 
Beben, d. ew. ſchafft nicht f. b. em. 
— Toll... 
Beben, neues, in ber Biebe zu Gott 
Beben, ew. thätiges, u. freieftes ift 
G. Zwed mit den Meniden . 
Beben? Extreme: Verftand und Ges 
mühb - . . .. 
Lebens⸗Geſchichte, intereſſante 
Lebensmilch⸗Mutterbruſt des beit 
Baterd. . . 
Bebens:Räthiel vom HErrn ertlärt. 4 
Lebens⸗Ring, ew. Liebe aus at u. 
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Licht aus Liebe! 846 

Lebenszeitrechnung Senf . . . 212 
„Beget ab d. Herrichfinn und werdet 

Zämmlein Gottes!" 196 


„Leget ab — eure Waffen!” 287. 319. 820 
Lehrweg des Lebens zum Zide . . 425 
Beib des Menſchen, befien Wein . 16 
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Srankheits-Urfache und Tod KR. Sof. 282 
Kreislauf, vom, zwiſch. Siebe und 
Weisheit . . . . 846 
Kriege und Wuchergeiſt .. 462 
Kriegsgeiſter, offenſive und eff 405 
Kriegsurſache: Eigenliche . 878 
Kriſtall⸗Hülſen⸗Reiniger 482 
Krone, himml., für Märtyrer 487 
Krone u. ſ. w., Zeugniſſe der ©.- 
Rindihaft. . 489 
Kulm —, Berg in Steiermart . 871 


Runftmaler, ber, und feine Schüler 26 


Kuren, ienfeltige -. - - - 2°. 10 
Bercheufelderin, die . . . » . 137 ff. 
Licht, das, alles Lihteel. . .„ . 378 


Sicht, das ewige u. hellite, ift geiſig 3 


Licht, das unzugängliche, G..Liht . 197 
Licht, ein wahres, üb. Liebe zu Gott 
und Menihen. - . . „ 8326-77 
Licht, heftige, aus dem göttl. Zorn- 
fuer . . 0. 437 
Licht tft ein kalter Schöpfer 2... B64 
Licht, liebliches, aus d. Liebe Gottes 487 
Licht und Wärme der Sonne . 341 
Licht Über die Schöpfung i. Gottes 
Geift, Macht und Liebe . . . 489 
Licht wirkt einföormig . .» x. . 864 
Lichtbahn, die neue, 3. Himmelspforte 498 
Lichtblaue, bekehrte Beifter . 414 
Licht⸗Erſcheinungen in der Natur .. 869 
Sichtüberfülle blendetl . . . . . 470 
Lichtquelle, alermäditigfte -. . -. . 477 
Ziebe, Beilpiel von reiner . . . 885 
„ bin Ih Selbft im Menſchen. 323 
„ befriedigt, Wiſſen ewig nimmer 448 
„ bleibt ewig unveränderid . 845 
„ bas Größefte vor Bott! . . 487 
„ : d. Bruber auß Liebe zu Gott! 21 . 
„ beren Allkraft i. Gottes⸗Wort 21 
„ ber, ift Alles möglih, kanm 
Alles brauden . . » x. . 21 
Liebe, der wahre Phönig . . - 985 
„  beren Feuer läßt Gott (hauen 21 
n 881 
„ bie wahre, beftimmt den Bang 
im IJrli® . . . ... 20 
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Liebe genießt böchfte Freiheit . 8: 
„  ®otteß, deren Milde u. Weich⸗ 

heit . . . .. 840. 341. 371 

Liebe, große, bes Offigters zu ber 


Mathilde . 292—317 
Biebe, tinbüich⸗ brautliche z. odẽrmn . 20 
„im Aufblick zu u. durch Gott! 825 
„ iſt der Himmel Reichthum 825 
„ ift der Weg zu Ghrifto 21 
„ tt die Mutter ber Lyrik . 822 
„ tt eine Kraft aus Bott 243. 335 
„ tft ein Feuer, das fammelt 
u. nicht zerftört, noch gerftreuet 418 
Liebe ift Leben u. Kern aller Weiß: 
heit! . . 20 
Liebe ift Waffe, bie der Leif re⸗ 
ſpektirt. .1830 
Liebe iſt wo?. 341 


lödt die Vertwefung, verwandelt 
Tod in Leben . . .. . 

Liebe tilget alle Sünden . 

Biebe wirkt in engen, Klar. Rreifen, 
und erwärmt Ule! . . . . 

Liebe wirkt mannigfaltig, aud in d. 
Formen . . 

Btebe wohnt im Herzen, Berftand 
im Sopfe . . 

Liebe und Buße macht die Sunder 
gerecht vor Gott.... 
Liebe und Glauben zu Gott machi 

frei, durch Wahrheit. . . . 
Liebes und Weisheitsſtufen, sehn 
volllommene . . 
Liebe zu Gott ift das rechte Gebet. 
und ber befte Gottesdienft . 
Liebe zu Gott ift d. Vaters Gegen: 


Macht Gottes — Seine Liebe 
Macht, gute Geiſter zu erwecken 
Machtwort voll Heil und Gnade . 
Märtyrer der Liebe, wird denſeite 
verberrliht . . .. . 
Magnet, Simbol der Liebe . 
Mahlzeit, eine befriedigende . 
Mahnung, dDrängende, Kados an Min. 
Mahnruf R.'s an die Erd⸗Bewohner 
Makrokosmos, Toralbild besfelben . 
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wart Selbft im Herzen . . 18 
.ıe zu Gott muß vor ber Näch⸗ 
liebe feft ftehen 
Liebe zu Gott Seligkeit und Schön 
heit. . .. 311 
Liebe⸗Geſetz iſt die hochfte Freiheit 881 
Liebebimm ll . . . . 432 
Liebe⸗Neid und Liebe⸗Herrſchſucht .90 
Liebes⸗Ausbruch d. Robert 3. HErrn 2 
Liebes⸗Erklärung der Minerva an 
Sariel .. .. 110 
Liebes: Erklärung, ſataniſche . 71ff. 
Liebes⸗Szene, herrliche, wwiſchen Va⸗ 
ter und Sofn . . . 
Liebes: Szene zwiſchen Rob. u. Se. 
Liebhaber, bie rechten, des HErrn, 
müffen in Ihn verliebt fein 
Liebhaber , die zweierlei . . 27. 
Rob 8. Joſefs üb. d. h. Mufil . . 
Boblied, ein himml., im Baterhaufe 
Robgefang der Liebe des „Waters“ 
von PBPetr . . . 

Lobrede auf die Kunft und ben fa 
rafter Kado's. . . 

Lobrede Roberts an ben Vater . 

Lobrede und LViebes-Antrag der Mis 
nerva an Sariel . .. 

Löſung von Widerſprüchen 

Lokal⸗ und Perſonalkenntniß b. HA. 
in Wien . . .. 

Lotſe, der, — ein Sleiänik . 

Lügengeifter, blaugraue, Rautgelben 
und Spaßmader . . 

Luxus u. Hoffahrt, gebären — _ Not 
und Elend .. . 

Luzifer (Bichtträger) u. fein Weſen 
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Mangel, wahrer Menſchen unter 
Beamten . . 

Mannigfaltigleit der Biebeprobutte . 

Maulichelle, eine himmliſche. 

„Mea culpa ı.“ .. 

„Mein Chriftus und m. Seitanb in 
Ewigkeit!“ 

„Mein Gott, mein HErr, m. Vater je 

„Mein Herz fagt e8 mir, daß Du bie 
eiwige Liebe bift!* . 
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„Mein Neich tft pur Liebel! . 
Meinung, gute, über den HErrn 167. 169 


Meifter i. Kampfe wider d. Hölle . 122 
Menge der himml. Bäfte . 448 
DMenihen- Form des Univerfums 485 
Menſchen⸗Geiſter, uralte 190 


Menſchen find 3. Th. Atome v. Sat. 8 


Menſchen⸗ und Gottesgeriht . . . 412 
Menſchenweſen ähnlich dem Gottes. 419 
Menichheit, die, war K. Joſefs nicht 

wertbl. 2 nn 224 
Menih und Geift, der allerbefte 

und liebevollite . 331 
Merkur, ein wunderbarer, zu Wien 198 
Meilen, röm., eine — Handelöwarel 245 
„Meſſet Mi mit d. Maße d. Liebe 

in enhl” . . . 420 
Mebner, ein rejoluter .. . 262 
Meßopfer, eine theatral. Ezenerie . 252 


Metamorfofe der Höllen-Szenerie 64. 88 
„Mich liebet über Alles und eure 
Brüder u. Schweftern wie euch 


NMachfolge d. HErrn i. d. Auferſtehg. 18 
Näcftenliebe-Stufen . . . X 
Nahrung u. Kleidung a. d. Himmel 317 
Näherung der Minerva an Kabo . 87 
Name „Jeſus“ d. Satana wiberlich 73. 101 


Natur, Über deren Weien . 359 
Naturerfheinungen, Zeugen v. Gottes 
Gegenwart 220.20. 858 


Naturgeifter im Schnee⸗Waſſer 372—373 


Offenbarung, d. tiefſte, d. Johannes 822 
Offenbarungs-Art des neuen 


Lichtes von Oben 361- 62 
Ohne Ihn — kein Himmel . 438 
Diuliren der Bäume, pom 103 


„Omnia ad majorem Dei gloriam !* 374 
Opfer, das allein ewig gültige . . 252 


Manier, Habsburger: Liebe, Sanft- 


muth und Geulb! . . 343 
Bapfttfum, das, erflärt K. Joſef 
als „Antichriſt“. .. 246 


Paradies, 0m . . 2. 19 
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ſelbſt!“ .. « 878 
„Mich trifft man ſteis baheim!“ 490 


Militär, jenſeitiges. 279 
Millionen, Trill. und Oktill., eine 
Rieſenrechnung .. ... 47 
Mißbräuche der Kirche Roms . . 42 
Miſſion, ſchwierige, bei finftern Röml. 896 
Mifftonare, fjenfeitige . 866 
Milfionsgang Pauli. . . . 170 


Miſſionsſchwierigkeiten u. Regeln 39899 


Miffion, univerfale, der Engel 465 
„Mittelfonne,* eine . . 468 
Mondwelt, die, und ihre Bewohner. 467 
Mühe, vergebl., d. Teufelöbeichwörer 261 
Mundus vult decipi x. . . . 258 
Murftrom in Steiermarl . . . 862 
Mürzzufhlag in Steiermart . . . 858 
Mufeum, Himml., beffen Zmed . . 14 
Mufitdirektor, im 5. Vaterhbaufe . 451 
Mufter- und Stamm-Garten re 

Univerfum . . ... 4423 
Muth der Lie - . 2 2 22. 81 
Naturmäßig gewordene Seelen, gei- 

fig dt . 2. 2 200 280 


Neugierde in Satana . . .. 87 
Nichtigkeitß = Gefühle Roberts 
437. 482. 
Niemand kann helfen, als Gott all. 
Niemand kommt direkt ind. Himmel 19 
Noth u. Elend kommt von boffahrt 
und Luxus 


Ordnung beim Thoraufmaden . 
Ordnung des HErrn und S. Wille 
Ordnung t. Paradies 19, i. Himmel 
Ordnung im Weltensliniverfum . . 
Orgel:onzert, ein himml.. 
OrgeleZauber, ein jenſ. . . . 
Oftvorftadt im himml. Jeruſalem 


Paß⸗Anſtände der h. Reiſenden.. 159 
Paulus, Petrus u. Johannes in der 

Reihenfolge. . . . 212 
Batrouille, eine jeni. . 282 


Perſoͤnliches Kommen bes Herten 198, 417 
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Bfaffe, ein dDummböfer, gefangen . 871 
Pfaffenreft in Gimian . . . .. 8 
Bfennigipenden u. deren — Hnwerth * 
Phoͤnix, der, wahre . . 
Piramide, beren Beiteigung - . . jr 
Biramide, eine jenfeitige . . . . 18 
Bforte, bie enge . . .. 150. 200 
Pforte, eine verſchloſſene hiuml. 130. 147 
Plabutſchberg bei Sr . . . . 859 
Blan, ein böliichsherrihl.. -. . » 8 
Politik, fatantiche in der Hölle. . 48 
Politiſcher Eifer Roberts gegen geift 
bedrüdenbe Herrider . . . . 446 
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Qual der Hölle iſt auch Gnade 


46 | Quartiermader, jenfeitige . 
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Poſitive und negative Krafi . . . 113 
Pracht d. Vorhalle b. väterl. Sauf. 435 
„Bräjentiret vor dieſem Manne!” . M 
Primogenitur (Driginalwefen) . . 459 
Primus regni Salvator cu . . . 85 
Prinzip, gutes, eines Habbburgers. 208 
Brofet, ein unbewußter (Kabo) 80. 168 
Profezeihung, gute, Aber bie Wieder⸗ 
kunft Ehrifi. - - - 2... 18 
Proviant nnd bienftbare Geiler . 43 
Prüfung, eine, vor der verichloffenen 
Himmdathüre . -. .. . 18 
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N abentwalb, Gebirgshöhe in Steierm. 371 
Rain, röm, Stift bei Graz . 867 
Rainerkogel, Gnadenhügel bei Graz 


Rainer-Geifter- Wache bort . 481 
Rangſtufen hören im höchſten Him⸗ 
mel auf! ... 441 
Rapport, himmliſcheheiſtiger, deſſen 
Gedankenſchnelle . . 469 
Raritäten, leidige, bes Gimmligen 
Muſeums . . ii 


Rath, guter, des Kabo an bie Min. 74 
Rath: Ruhe bei Hölifch. Vorgängen 52 
Rathichläge ber Yreunde Kado's zur 
Freiheit . . 107 ff. 
Näthiel für Robert: gaiſer und er 


— vereint? . 444 
Recht Roms ſoll mehr u. mein ver 
kürzt werden. . . 30 


Nede ded HErrn über b. allg. Men- 
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GAbſatz 2), Zeile 18 von oben, ſtatt auß erdas — Lies außer das. 
Zeile 4 von unten, ſtatt intelligende — ließ intelligente. 
Kap. 154, am Schluß bes erſten Abſatzes fehlt ein Sternchen.“* 
Belle 8 von unten, flatt Genuß — lies Genus (Geſchlecht). 
17, Zelle 8 von oben ik bas Wort „wegen“ au ftreichen. 
49, Zeile 1 von unten, ftatt wie — ließ wo. 
58, Zeile € won unten, ftatt Damit — lies daraus. 
64, Zeile 8 von oben, ftatt heiß ter — heißt Er. 
95, Zeile 20 von unten, ftatt „herloſen“ (zuhören) — lies zufchauen. 
102, Rap. 182 Zeile 4 von oben, „es“ ftreichen. 
159, Zeile 8 von oben, ftatt Im — ließ Hm. 
165, Zelle 2 von unten, ftatt ihn enwünfcdhensw. — ließ ihnen wünidens: 
227, Zeile 14 von oben, ftatt Multus — lie® mundus. 
240, Zeile 10 von unten, ftreie „ganz.“ 
» Belle 9 von unten, flatt Miffafhe — lies Viſaſche (Geſicht). 
250, Zeile 20 von unten, ftatt Barimente (Dialekt 0.) — Paramente 
255, (Abſatz 2) Zeile 1, ſtreiche „ihm.“ 
289, Beile 4 von oben, ift „Rob Dialekt von Potz. 
295, Zeile 6 von oben, ftatt Wiflensfr, — lies Willensfr. 
888, Abſatz 2, Zeile 5 von oben, ftatt „menichlicde” — Lies männliche, 
891, dritter Abſatz, Schluß, ftatt in unum — ließ in uno. 
400, Schluß v. Kap. 273 8. 3 von unt., ftatt beit Elihe — lies bei Ei 
413, Zeile 4 von unten, das — foll nicht gefperrt fein. 
418, Zeile 9 von oben, flatt no — lies bodh. 
421, Zeile 6 von unten, flott nun — ließ um. 
432, in ber Kap.⸗Ueberſchrift Zeile 2, ftatt Kleinfte — lie Kleinftheit. 
nm a. [7 8, ftatt himmlische — lies hiwmmliſche 
461, (Abſ. 2) Zeile u von oben, ftatt Aumuth — ließ Wonne. 
468, („ 2) Zeile 4 von unten, „ob er” if zu ftreichen. 
466, Zeile 8 von oben, „ſchaffe“ iſt Dialekt v. Habe. 
479, Zeile 1 von oben, ſtatt „eine — ließ faft. 
481, Zeile 18 von oben, ftreihe „für Planeten.” 
Im Haupttitel Zeile 8 von unten, ftatt Kapiteln — ließ Kapitel. 


Nachbemerkung. 





Hier dürfte auch einmal ein Wink über den Einband erlaubt ſein. Unſere 
einfache Vormaldecke, von Naturleder (Rüden und Eden), und Marmor- ıc. Ueber⸗ 
zug — erachteten wir für genügend, allein einige maßgebende Freunde wünfchten 
daneben auch — dem Gefchmad der Seit mehr entfpredhende Buchdecken; fo wurde 
diefem Wunſche entfprochen durch Anfertigung von zweierlei Einbänden, und fanden 
auch unfere Sier-Deden flets Anklang; ja mancher Arbeiter zieht leßtere vor, 
während Böhergeftellte und Wohlbemittelte die einfache form bevorzugen. 

Dießmal nun dürften die Sreunde der Zierdeden etwas enttäufcdt fein, da 
diefelben — wenigftens anfcheinlich — ziemlich einfach fid) darſtellen; aber bei näherem 
Betracht der eingepreften Zeichnung finden wir einen bedeutfamen Sinn darin, wo⸗ 
rüber hier nody einige Worte folgen mögen. 

Der Inhalt des Buches enthält eine wahre Geiftesfonne von Lebenslicht, 
Vieß zeigt das Kentrum der Dorderfeite. Diefe fymbolifhe Sonne ift umgeben 
von einem eigenthümlihen Ringelfranz, welcher andeuten will, daß zwar jedes 
Menfchen-£eben als Perfönlichleit einen abgeſchloſſenen — Pleinen oder größeren 
Kreis ausmadt, aber nur in Derbindung mit anderen Lebenstreifen zur vollen 
Geltung fommt, einen Ring in der großen Weſenkette bildend; diefe Sammel-Ringe 
ftellen einen endlofen Kranz dar, wie das felige Jenfeits oder der Bimmel aus 
einem unendlichen Kreife von lauter Dereinen befteht. 

Als die Wurzel diefer Herrlichkeit ſehen wir darunter die von Wolfen um- 
hüllte Erde, und ganz oben den Regenbogen, als die alles überfegnende Önade, — 
und das Ganze durdy Sterne frei und leicht verbunden. 

So möge diefes Entfprechungsbild die l. Freunde der Zierdecken einigermaßen 
entfhädigen für den Mangel an Gold- und Silberglanz, — und lebterer fi} um fo 
fhöner in uns ausprägen im Zeben, als wahre Liebe und Weisheit! 

Das walte Gott! 
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